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Griechische Grammatik von Dr. Fal ChrUt Friedr. Rost^ 
. ..jDiriite, Ttell^ph berichtigte und bereicherte Auig^Iie, Göttingei^ - 
l»ei Vandenhöck und Ruprecht. 182$. XXIV und 613 S. S, 1 jhlt. 

Griechische Grammatik" zum Schulgehräuch ▼ob 
Felix Se^a89ian Felibauseh C) Profescior atm Ljoeam m RastiudW 
Zweite/nettbearbeiteteAulIagto. Heidelberg, Jjyei CÜHtlfFliedrick . 
Wiftter. 1826. XXVI üttd' 348 S. 8w 16 G*. . > 

ie grotoe Akizahl grieehheher SpracMehrepv**afk{jl^e s^it 
dem Anfange, tind besondei-s in ^em leiaften'Uillrfehend un^^ 
sres Jahrhftnderts',' Mcitt nut^ gescljKiretre^qr/: sogdi^», .wie diij 
iiriederholteii Auflagen beweisen, *4q^'^;gebrirA]l^yoV(^il^iitd', 
legt einerseits- ztvar ein- gfrn^ti^eä ZeäPgnfsjr.aV-jraf *4^[2^ 
Tit'ät des griechi^chetf Sprttchstudinnis f^^^foil^idiiftcr;' hiussr 
aber auch a^ngleich zu einem iinerfreu}id$M;*'d<(9Mils^e ^^bei^ 
die Intensivitat desselben veranlassen. tSfiMil nöhmlich jeM 
raannichfahigen Bearbeitungen aus dem gefühlten Mang^l^'a^etf 
nur eines oder weniger brauchbarer Lehrbücher hertor, s4 
wirft dies» ein nicht vortheilhaft^s Lic|it a«f ü/r^tiiM^e griü^ 
chischen^Oraramatiker. Im etiitgegengesetztfert Falle b^kund'et 
jenes sclinelle VerdrängtwerfctI de» AHen durcK das ^(re eifi 
höchst schwankendes / und unsicheres Urlheil tiii^telp iii' defi 
Schulen lehrenden Philologen über das, was ih-^lti^cft*' At< 
brauchbar Ist, oder nicht. Für die Kritik ei^iel»t siefi^bei dte^ 
Bern Standpunkte der Oraifaniatik eine doppeile Piicht, diid 
eine, auf dasjenige aufmerksam «a machen, wss'^tfoleisl^übrlg. 
ist, die andefie, dasjenige, was- durch wisiron^fhaflltelie Bestre- 
bungen bereits gewonnen worden , als festtiit Erwetb der Wls'* 
«enschaft vor YernachlSssignllg od^r Verdrängung zu schützen: 
Doppelt nothwendig wird gewissenhafte An^Mng^^y^ndoi^i^ 
dieser letzten Anforderung bei der Benrtheüang' Mteher AüM 
eher, welche, für die Schule bestimmt, schon in ^dser Bestim- 
tniikig den']ltefm zum Ankämpfen gegen allere Lehirbüchef tra^ 
gen, die sie terdrangen woHeii und müssen, um iselbi^JBiDgftn^ 
3Ai finden« - . :*. ': ,u . .•- j, '. .a 
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4 Griechiteke Spracliflw 

YoB tf CMT letsten Art lud die bddcs TadiegeBdlen Spr 
lehren, defen cijie bereite die swdte, die aadere sebon 
dritte Aoia^e, md dabei ein nemlidi ite^ebreitetes Ans^ 
sieh erworben hat. Nicht Anseige, denn dann wäre es sa i 
•ondern Priifnn^ ist daher der nns ror^esetste Zweck. 

Das erste, was als Gegenstand kritischer Beartheilang 
leaehtet werden mnss, ift der Standponkt, Ton weichem 
Verfasser ansgefangen sind. Da dieser bei beiden im Wes 
liehen derselbe, und überhaupt kein eigenthi|nilicher, son« 
ein sehr allgemein angenfminener ist, mag er auch seine 1/ 
dignng in wenigen allgemeinen Bemerkungen linden , zu ' 
eben der jeteige Zastend der griechischen Grammatik v^: 
lasst* — Werfen wir nehmlicfa auf diesen einen BHd^, so se 
wir,' dsis alle Bemühungen um Erweiterung und Yerhreif 
der griechiflchen 8prapl\kenntniss von nur stret vergchiedc 
und ginslich entgegengeseteten Grundansichten ansgegan 
sind, 10 mannich faltig auch die Richtungen seyn mögen, wel 
sie, einmal begonnen, genommen haben. Die eine dii 
Grundansichten erkennt in dem Sprachschatse den geschieht 
gegebedffta*.und daher in sich und seiner ganzen Ausdehn 
notIiw*eddl^fh*4toff, und eine durch diesen Stoff eben so ge 
bedingte ipiteteE^^^t^wendigkeit der Form, welcher sich 
wisseaschaftfiche lÜM-yteUliing unterwerfen muss. Fnr sie 
demnv^^h'ipift der flpnicji^' jcjbst schon Alles gegeben , und 
Gesc9Ürfi;h^läiiie.>ll^'>^'i«r Aufsuchung, Sichtung und 
ordnnng/j|l|ri^ ßin<dh]dten nach den in der Sprache selbst 
gründeten uiidr*M^99enim erst aus ihr selbst zu erkennenden < 
setzen* Wir netfi^/diese Ansicht die wüsenschaftlicke, 
licb^q ist dleselb.e lilupteäehlich auf drei yerschiedenen We 
getreten. Bfnn hat nefamlich die Aufführung des gramm 
sehen Lehrgehäpdes apf einer durch frühere BUdungsstu 
der griechischen Sprachwissenschaft gegebenen, gewisseul: 
beibehaltenen Grundlage versocht; oder diese Grundlage z' 
pit einer dem Alter gebührenden Scheu beachtet; aber di 
morsche und mamgelhaft erscheinende bellen Terbessert i 
TervoUstfindiget; oder man hat endlich jene Grundlage als gä 
lieh unbrauchbar verworfen, und ein lebendiges Element bl 
in der gegebenen Spracherscheinung selbst zu finden geglau 
— Mit diesen Sprachlehrern in schroffem Gegensatz, obgle 
scheinbar sich eng an sie anschliessend, während jene sich 
tori^inandQrv suin Th^il sogar unfreundlich entgegentret 
steht d^ zweite €[rnndansiQht, deren charakteristisches Me 
mal darin besteht, dass sje weder im Sprachinhalte und sein 
Umfange» nqch in der Methode der Darstellung dieses gege 
neu Stoffes innere Nothwendigkeit anerkennt , sondern übei 

äbhlngigjk^H. von äusseren Zwecken eintreten lässt. Wie 
eu zuerst bezeichneten Grammatikern Stoff und Form derD 
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«teliaof Ober fitrer Ansidit itdit,^ und die«elbe erst bestlmml 
und bildetv so will beiden faAsterwähiiteii die subjective An- 
weht da« obfeetiT Gegebene bec^tinraien und bilden. Auch sie 
swar fördern gelegentiieh die Wissenschaft, se weit diesä durch 
Auffinden «nd gisnaueres Bestiianien tnancher Binxelheit, die 
sie eben auf ihrem Wege antreffen, geschehen kann ; im Allge- 
meinen aber ist ihr Bestreben, auf proteusartige Umgestaltung 
^es bereits Aufgefundenen üttdr Feststehenden gerichtet, worin 
•ich ihnen Termilge ihres Standpunktes 6elegenheit.su \<rander- 
barer Mannichfaltigkeit und sich immer Ter)nngbnder Neuheit 
^mrbiethet. Das Ziel ihrer Bemuhnngen und die Bedingung der 
Wissenschaft ist ihnen Zustutsung derselben für Uuierrichts* 
sweckei Indessen müssen diese Grammatiker die Aufgabe, 
welch« sie sich gestellt habe», für nicht sehr Schwierig halten; 
-denn fiele haben sie au lösi^i gesucht, und sur angeblichen L&- 
sling auch nicht eben lange Zeit gebrauchte 

Da die Verfasser der vorliegenden Sprachlehren ebenfalls 
«I der so ehe» cbarakterisirten sweiten Klasse gehören, waä in 
der Vorrede zu N. II ausdrucklich mit vielen, snm Theil unge- 
siemenden Worten (vergl. S. VII ff. , und besondejca'a^e ohn* 
mächtige, in Ermangelung wissenschaftlichec SiÄjMfn* 'gegen 
die entgegengesetzte Ansicht siemlich fad wücbrni^ 'Schwäche 
in den' Anmerkungen) ausgesprochen ^ jtedu.YorgebUobr gerecht- 
fertiget wird, und was wir auchb«t^.BekAg*jiiV^.HtAi«Rost aus 
mehreren über seinen von ihmselä)BV^Iuiiinti^*:St&n4l^Ai)[t ei- 
niges Licht Terbreitenden Bemerkungeif^X &*S^^, H;Q^^ Vorr. 
S* VIII) annehmen können , aus der 'Bescha|R^l|]^ii 'seiner gan- 
zen Arbeit folgern müsse», und im Verbufjid^r Beurtheiiung 
darthun werden: so scheint es nothwendfg snierst lu zeigen*, 
dass der vorgesetzte Zweck der Erleichterung des Sprachsta- 
diums auf einem andera als dem streng wissenschaftlichen 
Wege nicht erreicht werden kann, und dann ku prüfen, ob in 
den Lehrbüchern der Herren Verfasser ein Factum enthalten 
ist, welches dieser Beweisführung a priori entgegensteht, und 
sie entkräftet. Durch die Darstellung der UnhaÜbarkeit des 
Ton den Herren Verfasse» gewähltenr StandfHinktes hoffen wir 
aber besonders dreierlei am gewinnen; «rstlkh, das» die noth- 
wendigen Ausstellungen wed<ör als gegen eine einzele Persön- 
lichkeit gerichtet, ntoeh als von «iner cAizelen Persönlichkeit 
ausgehend erscheinen , sondern allgenmne Ansicht gegen all- 
gemeine Ansicht streitend, den concreten Fall nui^ als materielle 
und geschichtliche Unterlage ^bwnutse, an welcher sieh die eine 
oder die andere als richtig darlegen kann; ^ zweitens, dass ein 
fester 43tandponkt'gewoanen werde, nicht'^nni'.fur'dia richtige 
Beurtheiiung de* gegenWäi;tigen V sendern aiich vieler anderer 
ihnen ^hnlidier Versuche ; endlich drtttenr, . dasürdie Falsch- 
heit und DnstatthnfUiJKdtdeaanrsprüDglich^ Ausgaägai^^ 
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ohes FeMerbaften diene, wui.<iiflh ia.d'eoi EltiixeUieUenl fin< 

1Yir stelleii demnach 'die Fraise auf: lat Bfle^iterttng 

Sprachstiidiama auf einem andern alg.denoi aU'eag wiatenscl 

Uaiien Wege möglich? Um ekie fpana einieudi^elade Beani 

tuDg. zu fiaden4) musa man sich ent «iaif e andev^ Fragen t 

deutlich machen, nehmlich folgende: *Gid»t es einen Vi 

achied z^ivUchtik.strengmsBenecbirfUicierBehandiung^ einee 

genstaKdea, und wUaenBChafüiAef . Behmndiung, sMech 

oder schliesat nicht ' neimehr *diö Benennung, unsaenachaf 

den Begriff der unbedingten SAnen^e schon in sicA? Jlit an 

Worten : Gieht ea einen mittlem Standpunkt sowischeki dem 

erkennen des nothwendigen Verhältnisses von 43toff und F 

eines gegebenen Gegenstandes und wiederum ^a noth'wend 

Verhältnisses von diesen beiden :9U ihrer DaMteüung ,. und 

sehen dem Nicht-Anerkennea desselbeal Welehe Grenaen 

sen sich) wainhian einen solchen mittleren Standpunkt an 

men wollte, für ein streng wissenschaftliches^ ieia wtssenscl 

f iches , und ein unwissenschaftlidies Verfahren .apigebeii? 

eher wtodjman leicht su der unumstösslichen Gewiasheit I 

joen, -dgua Ate. 4ngabe solcher Vmgrensung unmöglich ist, 

mit ihr atfgteifiU.die Voraussetauug^ welehe dieselbe erheis 

nicht miAfter an diec {Jeberaeugwig , daas jder Gegensatz 

streng Mtlünsfipaftlith wA.junasenachaßlich nichts ist, ah 

Blen^rt^\*^4ilVve9«.]diiti(^^ yon Trägheit oder Beschrä 

heit'evfijAiffen^'j'e^^/^nsten Fortschritt in wahrer Srkeanj 

lange geiiii^*?^^iBgäigeatanden , und desto nacfatheiliger 

wirid hat, je md^ ^an bemüht gewesen ist , die Blössea 

.selben unter eineni 'empfehlenden Schein zu Terdecken, und 

ner Nichtigkeit unter dem ehrwürdigen Namen dessen, wa 

inieht ist und auahnie werden kann, Eingang aü; verschal 

Kann man stcfa:aber hierüber die Wahrheit nicht mehr verl 

len, so fragen wir weitcar: soll der Spraohunterricht wis 

ediaftlich 'seyn oder nicht? Gehen wir von der Bedeutang 

dem Verhülnisse deelseiben au aadern Bildungsmittela des 

gendiichen Gdates aus, wie sich dieselbeti. geschieht Uoh iq 

arem Unterrichtswesen daratelleu:, < soi waltet auch über die 

antwortnag . dieser Frage i^ieht -d^r geringste . Zweifel« Ges 

aber aueh^ maa woUte Begniudung wahdiaft wissenschaftlü 

Ausbildung und < die aius ilniihervotgdiende formelle Geistei 

düng nicht als. ideaHaupta weck, des Sprachanterjjehts ge 

lassen^ doi würde mau wentgstieaAs. 'Erlernung, der Sprache, 

swar gründliche und nicht stümperhafte, als sein ^|elaner1 

nen nüsabn^ Qderianch;mlit:,den.schlaffest6n AnstdUen in Z^ 

8paU)!gevatt]ien4f >Wiir fj^fae daher^. gieht es für die Erlang 

dieieiK dach Usii^eswe|^ea allgsmeinsteli Zieles «in anderes 

jfjphtfrfgamlt^ als Wisspnsehaftlichfctttidiar jtf athode ? 



^ grieclugchejßfiimy.»lilc^ {V^f^-JVt^ Feldhauich. ^ 

w^im du Aii0geIieji..Ton.deip StaoflpttaLte irffand 4^^ >^^r 
stimipten phiiosopliiflcbeii Syrien]» T^rst^hen, ^opi^ei^ einp Dur* 
steliang, die in dep g^eben^H Spra^^i^fii^e ,dfe a^f ^if ^ 
dingoQ^ und BeBtiinmttiig i.hre» Stoßes ^.4;ihVer^jp:^jDi iigi ^11^ 

aufedeatet. Der Spracl^ioh^t iq eiof|r Jfpstijpmten $prati^^ isi 
ab^ die gle^hiam Terj([prper.le;a^d;ß^ig' lebende yerJApnift, sjf 
weit 4ie8ell|e.d(^kende8 Wesen .ist, qieht nur eifiesi^dividuMm^^ 
sondera Tieler Millioaen, so eiuer. Yolks^iDheit yerbiin^eae^ 
Individuen^ .die ^cli demnaiqli in ihrer inienaiven and ei^ensi- 
ven, materiell^ un^ formellen Voilkpmmenheit ül^er j^d^,pQc|i 
^o ansf^ebildete individuelle Denken, \^elchem sie .uicli^ ^elj^^^ 
als Traf er dient, anf das EntocKiedens^e erhepen.,mu^ ^ ißv 
mall wenn sie einem so aus; eaeichneten Volke angfelf5rt;| ßlj^ 
dem griechischen. Da nun die eben als wissc^sckaftjichvllfjef 
zeichnete Darst^liupg ihren Stoff und ihre Form ans eioAV-ß^^r 
schichtliish gc^gebenen Sprache entnimmt, die. selbst ein.Ter-- 
nunftiges und vollständiges,, im Verhaitnisse zum indivfduuip 
als höhere Einheit. erscheinendes Ganzes ist, in welchepi d^her 
auch jede eiifzele Ersohetnang ihren Terpünftig^beaiifngiiljBa und 
nothwendig^n Platz einnehmen, und auf«dlf^em.*dnter ^^er 
eben so noMi wendigen Form hervortr^ULa« ipA'^s, iind^ der.pm^ 
losophirende Geist d^s Grammatiiu^a4iyder;Dj|Crtt*^^ 
ao weit bestimmend und anör^nenjjf^elnj^tftl^^ 
dueUe Vex;nunf t gewissermassen die Aiisl<pgeridik*eQl^It|c;c^serji 
Ternönftigeii, g^chichtiich gegebenen lndtjij|(Wlit.$t.]^i, .af 
acbeint hieraus ,als unumstösslich.es Ergcbil{s»*fiervorzugeheii: 
eratlicb, dass in einer solchen Darstellung'tVorausgesetzt^ dasfi 
j^ie wirklic|i Tqll&oromen das ist, wf^ aie.^eyn will) weder zjii 
Fiel .noch zu wenig enthalten sc^n, zw.eit(^&|t ^^" j^^t- *^^ 
.die kleinste Einzel^^it an dem ihr get^üh^endenJPlal^Ke mit '.de|r 
ihr eigcinthümlichen^ d.h. wahren und darum besien t^ormj^te- 
hen wird, da ihr beides nicHt durch den Grammatiker, sond^f^ 
dur<^ ihre Natpr* nnd durch ihr Yerhält^iss zum Gfin^en an- 
gewi^esei^ ist, worin. die aligemeine Fpr^ der Darstailijinj|f ij9 
Besiig a^ttf die Anordnung des Ges/immtstoffes , uii^ ^ic; besop^ 
dere Form der Darstellung in Bezug auf die Gestaltung ^eder 
fprf chlichen EinzeiheitVihre .nothwendige Bjegründiing i findet, 
^udUc}i. drittens 9 dass jede einzeie Sprachi^acheinung in ih- 
rer bestimmten Form ein ^tegrirender Besta|idtheil,de8.)3anr 
jiea ist, da ein jeder dies^^f: Bestandtheile nur durch sjBine/Ber 
grei^^nng Licht un4< Deiitlicl^keity ja sqgvr.ofil; erat ^^nb^r 
atiminten Inhalt und eine hestjmfD^t^ Foicif) erbaltenican^f .weU 
che. demna^^i für,4^e znrückbl/Qit^Cipile^ Sprachef^cbe|nongei^ ' 
jf etilen, )f,^aid fian ei^? pder nai^rer^.|^fn?;fiheiten willkiUirr 
lieh herauareisat Da eine soldhe Daratell{i9g;,n)|^^4je^ 
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rAter der l^s^eirachaftlfc^ek znfletich -auch deii*^er ^ 
Keit fn jeder Betiehnng in sich trägt , und ohne die hbi 
Deutlli;h|ce{t der Erkenntnis» in dem, Ton welchem sie ausi 
nicht d^iikhar ifft^ ^o folgt hieran!^ von «elhsit^ d^aa aie als 
rakteristlschea Merkmal auch zugleich die höchste Khirkei 
sitzen wird, und dass man zwar einer nnToHkoitimiien wi) 
schaftiichen Darstellung Dunkelheit vorwerfen kann, dass 
dieser Tadel einzig und allein die IJnv6ltkommenheit der 
seien Erscheinung, nicht aher diii 'Wissenschafttichkeit sc 
gegen welche er f a;Bt immer gerSchtet wird, treffen nuss. 

Ohne behauptc^n zu wollen, dass diese beiden Eigensc 
ten der Darstellung, Wahrheit und Deutlichkeit, die eina 
iSrleichterungsinittel eines ^rändlichen Unterrichts seyen, { 
Ven wir üoch so viel als unbestritten annehmen zu dürfen, 
ate. die' iiothwendigsten Bedingungen Jeder möglichen Erl< 
terntig sind. Hieraus folgt aber von selbst, dasä eine wis 
schäftliche Darstellung auch den leichtesten Weg zurErleri 
einer Sprache ebnen muss, weil ihr allein jene Pradicate in 
möglich grossesten Vollkommenheit zukommen, da jede an 
entwe^jir.VRvollständigen, oder fremdartigen oder ^ar falsi 
Stoff VeVlVii^ft^^ und diesen wilfkührlich , d.h. nach 
Torausgehendeih'TCfti .seiner Natur und seiner Ertcheinung 
^reichend, ^nd *den^cH nöwahr oder wenigstens nnvollkoni 
;gestäUen\Wfd/V.9nrclijAfj(^ Verfahren erscheint' aber eii 
tth8rQ*^tei4i^ft*.pltIyt7re Alger anst'dssiges Gemisph, ^h i 
wir bef des ^IXtstf tfugl^ des menschliißhen Körpers einzele ( 
der KhiweglalKcii;;/ oder hinzuthun, oder beliel^ig gesta 
oder von einem*Tl/t,«n einem andern versetzen, oder end 
und diess geschieht *in der von uns verglichenen Methode 
gewöhnlichsten, alle diese Willknhrlichkeiten Vereinigen ^ 
ten, wodurch doch wahrlich von der menschlichen Gestalt 
wie sie äud dei' Hand des Schöpfers hervorgegangen ist, 
mand eine entfernte Vorstellung, geschweige denn eine de 
thfe Anschauung erlangen wurde. 

* Es bleibt uns demnach noch der präktisbhe Theil 1i1 
neltniUch entweder zu zeiget, dass auf diese Weise in den 
liegenden Schriften wirkhch verfahren, und' mehr gesch 
als gen&tzt ist, oder uns durch die Betrachtung derselbei 
überf&hren, daai dielte Methode mit Weisheit angewen 
das firlernen *der Sprache allerdings erleichtert, und so u 
Deducijon' a priori selbkf zu vernichten, oder' endlich di 
genauere Einsicht dns zu überzeugen^, dass wir in unserer fi 
siftcäiioi/ dfe beiden' Hbrr^'Veifasiser ungeachtet ihres offi 
BekenHitnisses mit Uiirec^At io die zweite IClasse gesetzt ha 
eineXJfeberzeuffqn'g,^ dib ^^ ungeachtet der nothwendfgen 
achämüQg, Aie füruns^dsirBild erwachfteii Würde/ "im lieb 
gewinnet mfödilenJ ^''^^^ ' - ^ . - z**'«.^ 
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'-'' inV wUiUKt hfeB al8aniT8rd«Mt0»'TOrlIf)s«hiltifcBieftrlA- 
tA&t Ih. HIdiMrt anf den grammatiacken Staff, ob er veilstätt' 

'tilg, lAtvr okaiefretiidaittge Seimiachting,, ob irr dan^gSngig 
tcoArlst} ditt» tn, Hlnricht »atdUiJ^m, Mwolil im AUgemei- 
neii, waetKe Anordnabj^t aU iMÜFMondeni, waa die-Abfassnng 
der dtw«len Lehnitx« wid Regeln betrifft, waraua «ich die 
FM|W von ielbat beantworten wird, «b derZwedc, den gUtdie 
Hrn. Verfaiser gesetat haben, ElrlrichierBHj für den CJnten4clit 
SD Bcblffen, erreicltt worden ist, oder nidrt. Dnrcb diese Dn^ 
teranchnng boffen wir angleich das Vcfrhttltntgg deutljch ^enäg 
■imgebea , In Welchem die Grammatiken der Hrn. It. n; F. n 
andOTu grammatiidien Schriften, wetehe fdr den Jugendnnter- 
rieht beatiniint sind, atefaen. 

Der Stoff'} welchen die Grammatik einer Sprache an ver- 
arbeiten hat, iBt die Gesammtheit der In den Sprachformea 
äasgedrüektenBenkformen eines Volkes, ^ie elnerseita in ihren 
eiefächatM Bleraenten (Formenlehre) andrerHeita in. der Ver- 
Uilduiig diewr einfachen Elemente an ^öaseren Ganaen (Syn- 
tax) darfestellt werden münsen. IHeaer Stoff selbst ist dem- 
nach rrin formell, so dA'a die Denkformen alalnhaJtiijs'Sprach- 
fsrmen enchelDen, nnd beide als Inhalt der ^h^fäk. Der 
reelle ans d« Metaphysik und Natur ^nfdbiiiinahe Inhalt und 
seine' Nachweignnf in den Spiachrornidi.:Ist'G«gehsland der 
Leiikognphle , eine Grenze, weJ'i;b«.iiffl',«0.'qtrö^ger gezogen 
werden mms, als wegen des nntK^«ti(li^[l-*^«Cli$e^£rtiältnia- 
eea iwbcheD dem formellen nnil reellen,'IÄItalt«, fieTiie' AVissen- 
schaften in vielen Bezlehung^en einander -ge^^»eitig unterstü- 
tien mä8aen,'ttad daher die Gefahr dyn^vfg'enüiclien Gegen- 
«tand BUB dem Gesichte zn verlieren, bef der Behsndlnng bei- 
der gross ist, Qid schon oft naohtheilig gewirkt hat. Das leü< 
kographlsche Element wird demnachain das grimmatische nur 
in so weit aufannehmen seyn, als daan dio Beschaffenheit der 
tnenacblichen Vernunft, vermöge deren sie formellen Inhalt 
ohne reellcB Snbstrat entweder gar nicht, oder doch nur nn- 
Tollkommqn aBffassen kann, nölhiget; in.dieaer Begrenanng 
wird ea aber anch unausbleiblich aufgenommen werden mSssen. 
D« ferner dw Inhalt der Sprachformea die ]>enkformen sind, 
und die erstem ohne die letztern gana leer leyn worden, ao 
ergiebt aich fnr die grammatische DarsteHung die Nothwendtg^ 
keit,' ebierselts die Denkformen eines Volkes genau an entwi- 
ckeln, andrerselte die ihnen eHtepTtechenden Spraehformen ge- 

, neu aDfanftihren. Hiermit aber ist «uglekh die Frage, in wie 
weit die sogenannte philo§ophiBche Grammatik in die Gramma- 
tik- elder einxelen Sprache anfgenommvn werden müsse, auf das 
Beatlramteate beantwortet, nehmlicfa in so weit, alssie nicht 
;aIlgaiMlBe' GrammaÜk in ihirer elgentliduten Bedeutung lat, 
toudam ami 'da Tbeil der illg«ri(äuea flmnaatik , - der si^, 
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in di««er ala vtVMMpili^arAai^<ic^^4lur^ tt|ii4 ^^loillQ ut^m 
ipliebr oder veni^ voUkOmlioifiie^l'iNmi g0bUd^;bat.. -r-r Gnc}! 
«i»^ i^t.eine g^^en« S|Hraeb6iiMich^e|Qe' ges^binJi^icfae 1 
Bcheintiiif , . dm sieh m v^sebled^lieii. ^«ite» iiod an t^ichie 
ji'to Orten oft Tersebiedeii auebildel^f. ohne durnm i^^nbö^ 
«in Sfiiiaamnueidifto^ndli^Sf.'and. in- 9kb ^eBebtasieAsS' Ganates 
.aeyn. Eben 8o h% der jedesmalige Sttn^flpunkt^der^remms 
«eben Wissenschaft ia ibrer ^esehiobtllcheaEdtstehnng begri 
'det qpd ^iulsitbr 4Uein- ive^slätidltebw. Es wird. demnach au 
i;eschiehtUcber Stoff in .dieifiremniatik anC^omnjen :w«rd 
»üasen f. dß^sen Begrenmng ebeßfallsMn der. Nat«r der Säe 
Tollsiändig begründet ist, und n^eb denselben <J«iietzen l 
atimmi M^erden moss, nii4^ welchen wir < oben dl^Begrenzu 
de» les^ikograpbiscben .Stoffes; bestimiftit babeit« Ninunt^ m 
hieran noch die ;aur Erläuternng der Jlegebi.nothwendigen Bi 
spiele, spist aber auch Alles, was njt^Bei;ecbtigiaig in < 
Grsn^matilb dnerSprache hm^iog^^^gß^n^ti^f!^ kanji und mm 
aufgestellt, und ein fester St9«dp«^]^ttg«tw^nnen für die Bev 
tbeilung:desfea, was in ihr als aotb wendig» was als fremdart 
eracheiritf. *•/.••. . 

Be^or *mc*zb*a0r Untersuchung nbergebea, jn wiefei^n d 
in den Torli^eirdea/jbisbrJ^pcbern ei^tbaUene Stoff den Anfp 
d6run|^n;*-lp>ie^.{f^>4)ia^'£a^ obigen zu..macben sind, eii 

8priGhtf*a4«r;iilej^** (Ai]|;|r0b*ji^r;.i«di^8sen.inBe^iebaAg auf Hr 
'B. aUs*drliiiftilbl>*erbÄn9li , dasfi.er au der zweiten der Ton ui 
aufgefahrteih]äi449ir.^on Grammatikern^ in so fern sie Erleid 
terung durch S^bj^alerung des Joffes berbeifi)hren woilei 
liicht au gehören scheint. Wenigiitens schliessen wir diess ai 
der Vorrede Si IV ff. ^ Was devioach hier als. fehlerhaft ei 
aoheiot, wird, als entsprungen ^us .einer vieileicht nur nicl 
ganz dieutlichen Ansicht über den eigentlichen Umfang d< 
Stoffes .9 and zum Thell aus der meui^chlichen «Schwäche, di 
sich auch bei gutem und richtigem Streben zeigen kani), vc 
diesem Gesichtspunkte, aus beibrachtet werden^ lua so mehr, d 
.der Hr. Vrf. sich in der Vorrede mit einer sehr grossen and a 
einem Manne ron allgemeinen! litteräriscben. Ansehen dest 
Bcl^ätzenswexttberen Bescheidenheit über seine Leistuagea au; 
sprichl. Ob «af dieselbe iiacMobtige BerUcksiobtigung aucj 
der Hr. Vrf; von^Nr. Ü Ansprach an machen hat » gebftattß de 
ia einem der Wissjonsohaft/iebea nicb^ würdigen Toaliigesdiri« 
benen Vorrede nicht heriv>r. '^ 1 

Was zuDoirderst die.Aufi^nicidest lexikalisehen Stoffes be 

trifft, .so ist.Hr« ft. iwAiUgemeineiik; dvrcli einen ^^emUob' rieh 

ti^eov wiften ^eioh, wie eSjSGheint, fäiski. gana lieibsthewusslei 

, Takt geleitet iw^rden. . JUei%teatb4il% |ix|d« die . BedeuMlsea be 

,4m nhdit^dttt/blQssei» Briftutermif wege^i ang(#bptM IH^tfor 
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mbn (bti «dAA ^k ^tli*A in«iaer jGvtlniMlik flbr ScMUbr 
anak nicht fohle» solUeo, Fua^auoh-niolit imiiieK.fefaleD, «t m.K 
S, 41 belvntEVS'laag. ^ttfdxeprtg, d^uofKcos u. a..w, »; S..58bci 
eepötza, TffTC«) 4. H. w<; und sonBtuft] weil dsB ßiM^ wel«h«l 
di« Beispiele im Geilt» dea LwnendeiL- mrückluien, ohne die 
BedeataiBK immer dunkel uD^'UnvoUkomiBen, zum Tbeil gmt 
'uadeutlicB bleibea [wie s. B. bei vielenUegeln über die.Beto;- 
nung der Wörter ia der Grundform] und schnell wieder rei^ 
sohwtndek wird) ToUatäiidig aogegebea, Sa V. B. § 30 ff. und 
•ttnst häi^g. Jodo^ fehleO' si« such bisweilen, wenn ^eicli 
«elteiL, wo diess tbeiia Moh der sonat befnlgten Gewohnheit 
mnfCIllli, X.B.&01, ö, £'beidc0nön]s; S. 12tl bei (Uliav ai» 
Par>digiDB ; S. 189 bai £Üodoß, Ivox^g u-«.itv. und sonst, theila 
•n Stellen« wo dieser Mangel so wesentlich lat, daaa er ganze 
Abschuitle fast durchang unbrauchbar für den Schüler macIUt 
Hierher gehört der gauxe § 8 S. 10 — 13, welcher die ausführ- 
liche EatwiGl£elui)g der.igtuzea Prosodie enthalt, und wo die 
^auieMasae, nicht nur der Beispiele, aonderu auch der Au|- 
nahmonohae Angabe der Bedeutungen steht. Gesetat nun 
auch, dieser § mt nicht auio Auswendiglernen begtii^mt , wa« 
ohnediesaunmogltcli und nnnöthig seya wurds,'aA,wlrd, durch 
jenen Mangel auch die Erreichung des »^gliöhetf Zieles ver- 
' hindert, dass sich nehmlicli der Sclü'4^(,ifarlruud'nacli, duroh 
Öfteres Durchlesen und deullii:Uen'.VeVj|[egtiH*»Bft_igäti,- wenig- 
stena ein in ilua ruh&nde8Bewus'«l&t!yn,^i'.'<roteIeH{^diinen er- 
wirbt, welches, sobald er sie beim besfea'öjl«r-ScKi'eihen vfu: 
die Angen bekommt, nur erwachen daiY-itAjJi'-fich *datiu leicht 
isur Aüth wendigen Deutlichkeit erhebt^, piti 'vielteiclit beab- 
aichtlgte und such bewerkstelligte RanmcVsparnisa in detn oh- 
nehin aohoa 24 Seiten ansfülleudea Abschnitte kann .nicht ala 
entachnldigend angeführt werden , wo so wesentliche Nach- ' 
theile daraus hervorgehen. Eben so fehlen die Bedeutungea ' 
S. 63 bei der Aufzählung der enklitischen Wortformeo, die ba- 
aoDders ander Stelle uodin der. Form, unter weldher sie dem 
Schiller vorgestellt sind (sie werden, über 40 au der Zahl, ein- 
■eLnafgefähct), tod diesem nur.sqbr schwer aufgefasst uilid 
■ehr leicht wieder vergessen werden müssen. — Etwas mehr 
Canaeqoenx herrscht in der in Rede stehenden Beziehung bei 
Hrn. F. Die bloss als Beispiele angeführten Formen ermangela 
meist' der Angabe der Bedeutung (Beispiele vom Gegeutheil fin- 
den sich jedoch, ohne dass ein bestimmeiaderiiGruBd erkannt 
«erden konnte, § IS, g; g35,c,d.a.e; §36,2; §37,3; § 
88, ai §41, a; § Wu. öfter), was^alleofalU entschuldigt wer- 
deti mag, -zumal da, im Falle hieraus ein wesentlicher Nach' 
theil fiir das Verständnis« der Regel erwachaeil: könute,; wie a. 
B. §.26, § 26 m. §27, §34 und sonst, audh in die^usnr fir- 
l&uteniD(.MgeftthrteB.Wi«r({«inieti die Bedeutung in der Bogcl 
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vieht fehlt Bet des fibrifen^ wddie der SeMIcr dem i 
dUchtniMe einprägen soll , steht sie grosstentheilt, doch nh 
immer. Sa fehlt sie i. B. § 28 hei der Aufsthinng der eins 
bigen BarytoQa, § 29 zum grössten Theiie bei. den enklitiscli 
Wörtern, § 114 bei den unregelmissigen, in der Bedeutung \ 
Ihren Positiven sam Theil abweichenden Comparativen a 
Superiativen , bei dem Aor. 2 Ton Z^trifki, im Paradigma, u 
sonst. 

Zu wesentUcheren Ansstdlungen veranlassen' die vori 
f enden Lehrbücher in Bezug auf die Bntwickelang der d 
Sprachforrilen. zum Grunde liegenden Denicformen. Matttrll 
nmsste in dieser Entwickelung von der Definition der flprac 
im Allgemeinen ausgegangen werden, was Hr. R; auch th 
Gleich anfangs fehlt jedoch die Entwiclcelung des Begriffs 
ner einzelen Sprache ans dem Begriff der allgemeinen Sprad 
ferner die Entwickelung des Begriffs des Dialekts aus dem I 
griff der Volkssprache, und endlich die Entwickelung des I 
griffs der Sprache einer einzelen Gattung (epische, Ijrisc 
Spräche u. s. w.).oder eines einzelen hidinduum (z. B. des L 
mosthenc^k^lato u. s. w.) aus dem Begriffe des Dialekts. A 
eine so^cl(jB*JSittwickelung aber kann allein eine geordnete Di 
Stellung dessen;* ji«s;als allgemeine .griechische Denkform, u 
dessen, waVriiloiQi ali.<lii«jeper gewurzelte Eigenthumlichkeit 
den Deiil^foihhei|**jtof eihzelii^i^ Jiprachlichen Individualitäten "u, 
fprechjMd^J^adtfldiea.^iiMi^int, gegründet werden, eine Di 
0tellung;*j^<^ißboj6eiÄri:n* R« ebenfalls ganz fehlt, und die de 
noch ganz uiraiAV^fioc^i^ ist, weil durch sie allein mit Bestimn 
heit und VoUstlAdi^keit angegeben werden kann , was in d 
der Denkform entspVechenden Sprachformen (sowohl in d 
Formenlehre als auch besonders in der Syntax) der allgemein 
griechischen Sprache angehört, und was minder allgemei 
Geltung hat, und sich nur als Eigenthum eines oder wenig 
Individuen findet. Ob für eine vollkommene Darstellung di 
ser Art schon die hiniängllGhen Vorarbeiten vorhanden sin 
wagt Rec. nicht zu entscheiden, und bezweifelt es fast. In j 
dem Falle ist dieser Theil einer wissenschaftlichen Bearbeitui 
der griechischen Grammatik vielleicht der schwierigste unt 
allen, aber zugleich von der Art, dass durch ihn allein in d 
verworrenen Haufen der Dialektformen, Idiotismen, Ellipse 
Anakoluthien und Pleonasmen, welche Hr. R. nur sehr unvo 
standig behandelt hat, Licht, Ordnung und Vollständigkeit g 
bracht werden kann. Abgesehen jedoch von diesem Mang< 
welcher alle unsere griechische Sprachlehren mehr oder wei 
ger empfindlich drückt, vermissen wir auch Anderes, was nie 
minder wesentlich ist. So entbehrt der Begriff selbst, welch 
doch allein den Inhalt der Wörter und somit. der ganzen Fo 
menlehre bildet, einer Erklirug ^nicbt nur a^teea Wesen 
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minderti auch seiner Ettttlehmiff. DiiSMlN^gill ^pm imn 6«M 
daiAeir, in welcliem' d^ Inhalt des Sataes, \MäM0mti0r^fmj 
xeu Syntax bedingt ist Apf den Begriff denAegriffs aber läaai 
aich allein eine auTerlSssigeBinihelliing den Begriffe, «nd- mit 
dieser der Redetheile tauten^ und ans dem W.eie» des Gedas^ 
k^OA allein eine ToUstlndige üstwictcehiog Mw TerachiedeneQ 
Satsarteil. herleiten. /Bjiide^ aberwvcd* vi^vaiisg^eaetat.« Tilr dat 
y^erstandniss dermahnichfaUigealjOrinieii/»]««^ deiiea a»cb Afßp 
Begriff und derCedanlce im Saite daffii|sllM,rulri welche dniaJl 
die Flexion und SatabUdting anaserjidt beaMdcbaist w^yißm 
Nur in dem Wesen <1 es Gedankens endUehkunH die VerbindiMiS 
mehrerer Gedanken zn einer nrösseren . Einheit , der Peri<^| 
ihre Begründung finden. Beide Hauptthf^fte der Grsaunatifc^ 
Fofmeul^hre nnd Syntax, "vv.erden dureh jene Mftngel.mdit üHa 
nnfoliständig, sondern auch gansnndevtlicb, da derSohüleir 
Ton den Grundbegriffen^ auf welchen beide rah^ni unddiareli 
welche sie überhaupt tnor^eyn könnenv keineKfcnntntss eriapft, 
noeh weniger Vob dem Verhältnisse ^ iaivtlche« .rfe^^'ao einan- 
der stehen, Aach ^ine BativvielCeluQg dei iVetfeaUnisa^B , 'wel^ 
ches swisehen dem intern ;ttnd iuSserni Werte; jstatVfl'lväftr vei^ 
missen wir, und ein genauift'es Elngebfaa aitf 4%ed^Uf^^^^ 
lidi wahrnehmbaren Mittd,'} wodurch.»:skK>',dWt)i|nereflWiiiKt 
insseriich darstellt. Auch dßeser: MWn^e^ wi!^t«j|ö^hst nach? 
theilig. Die mannichfaltigen Erteahjiü{i^tfgeitf^i^i^lGh, Wf eJfjbMI 
dnreh die Beschaffenheit jenes. sWHÜQh]^*$tiilfl'».dif, l^praehff 
nothwendig hervorgebracht werden, bfi^i^o^^t^^HGu'lieit w 
darum ohne alle Bedeutsamkeit. , Die Lehf^^oä'Laute iak teüi» 
dringt durch die Lehre ton. den LantzeicIiÄfiV welcheysi(e(atere 
nur durch die erstere Deutlichkeit andlntercissA^gewinpen kaon^ 
Die Lehre von der Quantität und von dejr A^t^nng stehen' nn- 
▼erstindlich da, und aus atilem ZnsanMnenhange herausgjeriailQn) 
obgleich ihre Noth wendigkeit 'aus dem linnlichen Wesen.. dev 
Wortsprache leicht und kurx entwickelt werden kann. JBbdil 
deswegen erscheinen beide als blasfiie.IInlfsmittel zum Lesen 
des Griechischen, unter welcher sie dei('Hr. Yrf. (S. 18 ff.) aach 
stellt. Voip Accent' und Tom Numems der- prosatschen- Red0 
kaiin bei solcher Betrachtung, so westmtlicb beide sipd^.faf 
keine Erwähnung geschehen, und die Lebfe Tom Vei^b.^ii ei^ 
scheint nicht mehr als integrirender Theii der GrammalSk» 
sondern nur als ein von einem andefn Verfasser herrührender 
Anhang, und gewissermassen als eipe Zugabe' über den Kauf. 
Und dennoch gehören diese Dinge eben so wesentlich in did 
Syntax, als die Lehre von der Quantität und yom Accfsnt in die 
Formenlehre. — Da es in dem bezeiehnet^P weiten Felde nipht 
unsre Absicht seyn kann, hier genituer in die Einxelheiten einr 
sagehen, möge das Angeführte genügen«« Pl^ur bemerken wir 
noeh, dass 9er Hr. Yrf. den Maugel einer GisttndUchkeit mi^ 
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CMlDdii^ Iwwi^keiibii rVbllstSndlffMIi: jn der Biüwicftera 
dlMr:?irMNeliselitllll«hen'Örandbe^ilfe mnijstcnb in flexieli^ 
A«€<aie^<%ntiix7'jfirf|9ll V(>rr. IS. VIII) : ^ gefüMt fen htb 

^bheliity aber'WOTibiiicbi^iürcli Mirlifigliclie GrUnide roti ein 
iHMhwendlgeir U«Ali#beitttii];i gidh hatabivalten Iftssen , und da 
m^ aucb 'sa^ wenn 'gbeleA nicht am geUörl^^n Orte ündvom rlc 
ti^d Staiidp(iniltt«'ia!iasgelMiid^ § 120>ff;<Niil2llcheB imtcsr xO 
f%eil'«i||[MtU&iiilMie#^^ ^tkinmläkngiAeteWt und '«»w^tc 

Kiti -^'> Veb«r ^Nr 2.Mliw^v^teheiidep Bi^Uhung imir »tftitfume 
k^^?d«(88idi^*^9Jto«blblJf»trdliiitäiDdigl^^^ iwei«he d 

Bai$h für einen UuteirielitV' der einen andern Zweck hat, ^a 
PÜtth und ertödtetidiB ^Formen im Gedächthiss ohne alles Ve 
alttodlflss ^ufzohädfeA , 'gänzlich nnbpii^eliiai« macht« An99< 
4itif geilt 'dikftigei Btiklaclmgen der Gaso»^ Tti^pora nnd' Modd 
tnd ii»hiei^ eben sfii dikTftigen Bntwiclcelung der ^ei^chiedeni 
UvLttaxfkA'i firniß sich <blo8ä eine -1^7 Zeilen lange Anmerkmi 
(§6^, 'wekhe^irferheii ge2?<ygen' W6i»dew(kann; 

f «"Wir gc^eiv'i^iiriPrüt'iin^'der Ybttffdlbdigkeit'ded vbrarbeit« 
tbti Stoffef in 'ttinsffcht^ att£ dei^e 8tfsr8et«t'£tbcheinnngi>ik' de 
^^hd»tf^*s^nhi)[^fttftit^nf ineibat hhm Auclv hief ! f^Mt Yiel«i 
zum tiiiSWli^f j/fAsmMih^». '• Wir 4iegieiien Merst/Hrn. I 
fttfrtAi^ie^rsIlV^V^^d' heben dafari e\hlge Abschnitte heraui 
ilf'^«l0h6n'i^l>ä^^ld4Q^ltbt|n4^^ gegebenen Regeln b( 

gtfM^if .I^j)fgef|^lr4^^^^ idi mit Unrecht die Bc 

iifati:nrfk,>^gälf»ä^n;/;6ä8fr i in der Mitte der Wörter Woss i 
tiM g^tttt^e^^^laimengetEUngen roit'dr^dff, dg^ ig^ dvg— 
und iaich da'^^Wfllpiifht nicht eliimai zu gebi<atichen ist, wa 
BbttVriitVaMafJSprl/iS&l^l Nbt^/mit Mnfönglichen Gründen nntei^ 
^ll^dk;.' §i6febUrdie Angabe des Bfidungsgesel^es für die Di 
plftliong^n deifw^l^lbiaohen'Sj^achev^tirdchea Tfaiersch § Ij 
^Mft. 2; die Üvitt« warv ala Hn tlh 86hrleb,.tilo«h nicht er 
tshic^nen) angegebedihiity-iind^welches sich, mag man auf dii 
KlAiir denSaclie, «dei» auf die praktische AnWendang sehen 
P» gtißichem Gtade eidpifiehlt. -§ 7 Anrn.fi ist 'die Lehre von 
jftigimma'doch.ilfaV sin^ Icurz ab^gefeirtiget.' Wenigstens hätt< 
(kbei^ dM i^AMla ' h^ deri Mitte der Wörter , und die Krschel 
Mligebj^ wncfbe dasselbe hervorbringt, (man denke an icXciV' 
€djiitki,'wa das HetioA. «(t^lcgmg, worüber auch im Verbalverz 
Didktd erivähnt wiM, das ep. h^ov^ is^vv [s. Büttm. Th. I] 
Si 42'vrg). urit dem Vefbalvere.] und ähnliche Formen [von den 
l*drmei>, auf weiche In der angef. Stelle der Buttmannischen 
Sprachlehre hingewiesen ist; finden sich bei Hrn. R, aber ohne 
Brklirun^ -nur zWid im Verbalverzeichniss , nehmiich Ulno- 
fitUiinA h'tödfiijv^ ttH^Hftbrigen fehlen ganz]) über welche auch 
die angezogene iätellei' des Anhange» keine Auskunft giebt, et- 
was gesagt 'Werdeh sollen.' § 9^ fehlt die Bestimmung des Be^ 
^iffs d^r fik^ftung'v^ WA9 ti^^hr nachtheiHg auf de^n ganzen § 



Griedüiche ^lliMUMlften'»4«i' Mn'«ü<^FeIdbav8cfa. |ff 

SBsitionr BnPytäii^ ikt\ ebe^ 80'4i«tl|egel^ dattdlextinsylifl^ 

ti6 'Aedt bdtortiiti«klt> ^'m^i^,l^ke||lti(lleBegelv^A^'ilB( Ada« 
tii9^ aüi^fr'bd'di&if'Lftage d^rtMdifA «ifMh'Poeitfoti Hficlvi «of idif 
dHttfetilt^h «ylbcf 'faulten ^d^rf v ^ '^a^ '^lAH(<rb«i'bato«t<6r (Ukg&r 

f M^1feil'#ylBb b««i6iclltf^t^ , '^^ä9^^ÜÜtt6|f : gebagt au j]bi:iiilclit 

ir, a^nd;Aniiirf ^^«Ha^ifj^aie dbt iäMiiilile};tiiNbtt^0«nit.'n>oaI; 
aad^riiMl^^tf: Moii«iyilal|i& der 3a 'JiocL oaä def ^^<f^)äc%t*> a^ 

nnmtkiAfi^4k4i^MiiiA bei r4d» Abii»hiii& 4oä, M^nftiaW^ii;^ aine» 
^ibe'Aer ToDllMl >fe#iildiihiE4iiii, > inif^ilP»^ 



Bttat: %tefMi Fall« %s Jdle^ttaaiJtät, d«» jC!lti^4%^ftiigfevlV 

dtf>^d«bi'#t?'eft'8yHireii bittttr sioIiOiart^«» ädr^JZiüstflar -od^ri awal 
Syiben^ ^^i^«ii^ let!iH'laii^isr;t^<«irte^Mm^ 'aoneti da« tJihBis^ial 
i,l&t^XMiHfi^vw'($rikk^'' hlethtri ^<^HsSv o:feM|!iei6w'fa^ 
»toerd IKektiHimatig d^r Wbri&^M^'^^ Grund Wgftdkf wel^^ 
«Ihe^a-rJ^w.^, d^«tbli'de^ S^büiet'ia^rs dfem Vorawgebeiidia* 
irfäit ottitnehittek fciim. ^«§^1%;^^^ '^^bli die Be8«liybaa|f)«bfar 
die^lMa^ttbi^« fft^ ilettf'VaHv''4tliag die PräposHion' efnem; V«r^ 
SUin^^lklV Welchem 'sl^^tup'OiMpogttttm bilden sollte, nadige* 
aiftlftt #lfdj^ Oiisr da68isl^*<adf«6rbi«il{6ch steht, oder mit Auslas^ 

intötcvi H^Si^i^J Sine 'EiWttriMg ^^r Ersetielnuag i der Ana^ 
Mr^l^e «fehlt efcenfaiUs, die döth die gtititfe Lehre vott defi^setbeil 
M^ill' d^^flfeh ftfaehm kann. * § 12, ^ fehlt die Ansähe, Am 
e<g^cit> ^tfd <^ff9 nicht enklilidiäh' sind i ungeachtet «e Ausnahi^ 
mtn sli^y slünö^ fp'^^ (Aieht ^, Trgl. tBattni;^ W9^ I, Ania« 1 
vkk'^djit Ndtel Eugöftthrt werden^ Bben se 'fehlt die Angabe 
#«^ 2tlifer8. iMl al»* enklitisch , 'die mit gltfidier Berechtigung 
tl# diB IHalektlorttieA bei'^n^ Pronofuiniba» aiige^ebeni^ivsrdeai 
Aiiurat^, .Wiewohl die ^üHte AttÜKttblafig der eineitUi^^idniei^ 



•He flclr SdiiUer iDMi|g;)k|i iwi^bea ktüHi W^ u» oni^e^ 
Ori ftt. Im Folgend^ Mttj»:|av die Refflfi i&feer das Zui 
mevfieä der. Acsenti^ die jron TbiergcA (6 40). feingefübrt« 
seb# pmktiaebQ Einthefiojif .der Acftqnte dei' Koranflgebei 
Worte» in verdere» AkMßj» 4>ad ^dtlljere^. aWB Qrmid^ gi 
werAe» eelko» wednveh die Auffi^sgiiJig 4ee GamEen d^^m S 
1er aaf eiae>iiaivrgemi<«e$Kei8e erlei^litert woirden.ivaFis. 4 
febttiWterif eiile:Hin5v!«(jHitig dar»9f4..,dM8 ^ieSePers. £ 
T^ar di/titime veracbiedeiie fiirteniuig: aniiiifEMiit,: je^ iwcb^^ii 
wirkliißb ortl|^anir% isl y [ a^er das Zqruckwer/eQ dea Aec 
daipeh dleBe^^^heffenb^t.de« ^ocberg^eadenWeilt^ bj4»a8 
btedert. vird-r-n JPl4c|Hr{^l'. bre^ben bier b$ demr gütigen Du 
Igükn^mki^ > und -^liei«iM i|aa.su etaig«ii > ^iitfKejifpi ; Äbsphml 
i^u»9^M%Xf^ «u-^/Wi; .in'.welefaemr'efji« ver^ien^ti^be , h 
Hm/Yrf.4ldgentbiim(iidie;.Il|kirt^ der . Ke^iioaüaigi^ii 

der ta Deet. jnil ibretf jGtiiiittebiJdiHi0eii'g«geb^ jst.! Ifnrs« 
U iieri UebersebjTift olitbi j^eaagt, eejii);/^« de« l^i;xeicli 
elumiUiebe Newiaatirendungta mnfaaaie,; da djf ioi qacbfpl^ 
den 'Velsa<sb:biiiP0v§,M. angegebeHen Siubitet^e^i^/j^aif 0^ 

tidi}|i ittillbf^ 4i^iretcbeBdea Geoitivbildungeiif üMe'^ s^hc 
abiiehAÜQb le1Ae1i,:e|ae WeglKsawi^, waif«.i9ebJi:ke|B bip)ä 
lidbe«0|:qldt|far,;:^^a]:da dedr Begriff ^Ma« vat der] 

deK aeV^I>o^l^.^K^A!»«M|SD der i«iecb{i«b:^8|praeb«' gw 
a«f g^ftaM; lit;-:« J'ebi'^'ailtt ,. iirelebes Hr. Reib aiit#r,4i# A 
iBalf:.atellt;t' •ütytfht, unregelmiUsiger als fUl^x ^etßbes jM 
adfgeoommenr lltV. a^ftld man von dem Kanoii .aoigebti. 4 
treder. K- neeb Trüiut am Ende der Wörterjeracbdfnen dürl 
tiad wdt regelmäaaiger als S^ivg, ^^wq (woblm^c^^vfi an 
trae»): und TIqw^ (wohl STj^tn^cO* * Oms xt^on^. fehU, wol 
iirir vMA tadeln. . Nar bitte bei .der Nomfnati^endiuig. -n 
Oen« r— evog unter XXX eben so, gut auC die d^uswerfi^ng de< 
•la unter XIV bd der Nondnatfir^pflung «-r^^ Gen. — ^.i^g : 
die Answlerfiing des c, aufmeiftsaai gem^isht werden Gflell 
denfei Tfvcav und fii/r^p beben, wie. scboa der Aei^iit «eigt, 
aprüngUcb gana gleiche Analogie^ nur daaa in. beiden derSlaiv 
lätot'Tersehleden und in acimv die Synkqpe cla^robg^nd j 
Indessen fehlen ausser den i«igegd)eiien}|iach end^ii^ Form 
So^ sollte unter III angegeben seyn* dass fdn Adjec(;r),nehmli 
das Neutr. n&v^ seinen Genit« ebenfalls nach der Ansfl^gie ^ 
Participfa bildet. Unter IV i^Ute auf .die ausammengezogei 
Genitivformen auf ^iagog — ^Qog aufmerksam^ gemacht se 
somal da von dem als Beispiel angerührten iap die offneq Fi 
tn'en dea Qenii und Dat. SäQog und &x^ in der gewöhnilcl] 
^*osa#gar nicht im Gebrauch sind. Die Nominativ^ung ^^e 

~.^Off,Sttsaniiiiengeaogea — qtp^i wj 
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in dieser «lifahiilnengezo^nen Form ebenfallg nicht erwähnt, 
wie 1. B. in dilBag^ Gen. dsliatog zusgz. diAi^rog^ ^PQ^oQy Gen- 
q>Qiatog zsgz. 991^0$. Hiermit hängt zusammen die unter XllI 
mangelnde Bemerkung über die durch Zusammenziehung aus 
^— -aap ent9ta9den^ Nominativendung— ijp mit der GenitiTbil- 
dnng — Tjtogy wie in öt^Q^ (ttf^vog. Unter V, 2 fehlt die An- 
gabe dos Genit. einiger Neuir. mit der Endung — ag auf -^ sog^ 
^wie er sich in ßgerag und ovdflrg ausschliesslich findet Unter 
V, 3 ist tu den angeführten Substant. Gen. raasc. und den Pärti- 
cipien auch das Adject. st&g^.ücavtog zn fugen. Die Nomina- 
tivendung **f;g zusammengezogen aus — alg, Gen. -— fdog zu- 
sammengezogen aus — >aido$, welche sich in d^g, daiog zeigt, 
fehlt ebenfalls. Dasselbe gilt von den meisten andern durch 
Zusammenziehung entstandenen Nominativendungen mit Ihren 
Genitivbildungen, wie -^iag Gen. — ^dog In^mg^ fpq^Sogy — a§ 
axogin 6^9^^, — dtg — otog in olg^ u. a., die überhaupt einer 
genaneren Zusammenstellung entbehren, da sie nur gelegent- 
lich ^nd theilweise (§ 37 Anm. 1) erwähnt werden, was um so 
nachtheiliger ist , weil auch die Regeln über die Acoente der 
hierher gehörigen Formen, deren Aufstellung durchaus keiner 
sonstigen allgemeineren Analogie folgt, eben deswegen unerör- 
tert bleiben. Man vergleiche t. B. dsXsag Gen. dilfjrogy Ctyg 
Gen. örijtog, x^p Gen. x^pog, oCg Gen. ol'og und olg Gen. olog. 
Ohne Regeln- möchte sich hier schwerlich ein Schüler zurecht 
finden können. Unter Vlll ist zu xtslg hinzuzufügen, dg Gen. 
ivog; unter IX zu a^^ev und tsqbv das Neutr. Sv Gen. svog; 
unter XII zu den Worten „die Endung g^ ist nur vorhanden in 
xdQfj^ und in dem Anomalen /vi'i}. Unter XV, 2 sollte auf 
6ijg^ öBog, welches den Genit. nicht in — ovg zusammenzieht, 
aufmerksam gemacht seyn. Unter XVI fehlt das Neutr. tl mit 
seinem Genitiv. — Wir brechen hier des beschränkten Raumes 
wegen ab, und gehen zn einem andern Abschnitt über^ weichet; 
uns Torzüglich mangelhaft erscheint , zur Conjug. auf ftt § 18. 
Zuvörderst vermissen wir die Begriffsbestimmung dessen ,.^ was 
denn eigentlich der Hr. Vrf. unter der Conjugatlon in fii ver- 
steht« Durch dieselbe würde er gewiss zu der Ueberzengnng 
gelangt seyn, dass alle die sogenannten synkopirten Apriste 
(diese werden zwar § 79, 6 zum Theil hierher gezogen , aber 
ohne dass bei der' Auf Stellung der Regeln ai;if sie Rücksieht ge- 
nommen wäre) und die sogenannten synkopirten Perfecta und 
Plnsquamperf. mit den Präsensformen in fiv gleiche Analogie 
haben. Die Regeln' über die Bildung des Präsensstammes aus 
dem Verbiristamme sind unter 6 und Y nur sehr unvollkommen 
aufgestellt, und müssen aus § 82, ^,2 mit Anm. 2.und 3 und 
J?, 6;* wo sie auch nibht vollständig angegeben sind, hierher ge- 
zogeti werden. Bei der Angabe der Ausgänge § 18, 9 Ist für 
die 2e Pers. Sing. Imperat. Aop. der Ausgang -^ gi der sich in 
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dog^ 9lgf veigt, weggelassen, eben so die Bemevfcapf , 4a8i 
Imperat. in der 2n Fers, im Präsens gewöhnlich gar keinei 
i^on^erii Aqpgang hat. § tS^ 11, c fehlt die Angabe der 
gung der Optati^endung — qv, cUe auch im Früheren, Wie 
les , w&s sich auf Ausgang und Binde^ocai bezieht«, entw 
gar Aicbt, oder nur ungenau erwähnt ist. Die Kegeln . übei 
Entstehung der Participi^n aus dem gegebenen einfa 
Stamme,' durch welche ihre Qe^taitung allein, aber auch 
leicht, Tollkomnnen deutlich wird, fehlen ganz. „Das F 
cipium^^ heisst es § 78, 11, e „endiget im M asc. auf — g 
den Torhergjehenden langen Lauten £&, ä^ ov und ü .z. B. r^ 
l0rag^ Svdovg^ dBLKVvg^^ wobei der Lernende weder vom F 
-aoch Tom Neutr., noch vom Genit., noch von den Fällen, 
einer oder der andere jener langen Laute eintritt,, noch von 
Bildung der medialen Participialformen , die geringste Ke 
niss erlangt, und sich nie wird erklären können, warum s 
zum MasG. auf — *^ ein Neutr. auf — £v, zum Mase. auf — 
ein Neutr. auf — ov u. s. w. nicht nur gehören kann , sonc 
aller Analogie nach sogar gehören muss. §18,10 heissl 
ferner, dass der Stammvocal aller activeu Formen im Sing. 
Präs., Imperf. und Aor. 2 verlängert, im Plural, aber kurz 
scheint. § 79, 6 werden aber die Aor. 2, zu denen sich 1 
Präs. in ^ findet, wie fyvav^ Idvv u. s. w. ebenfalls als 
Analogie der Conjug. in ft^ folgend aufgeführt. In bei 
^teilen ist weder über die Kürze des Stammvocals im Indi 
von qvtav und ^xtav^ noch über die Länge desselben in 
bei weitem grösseren Mehrzahl der hierher gehörigen l 
etwas gesagt. Selbst die Beibehaltung des ij im Flur. v. So 
lernt dei; Schüler nur aus dem Paradigma. An derselben St< 
(§ 78, 10) heisst es femer, im Pass. und Med. trete durch 
nur der kuirze Vocal vor die Endung, wobei an afiiMLLj A/^i^f 
ißXij(iijVf cJi^fii^, iaXii(Ji4iv nicht gedacht ist. Dass der C 
f junct. des Apr. 2 i$QäVy iyijQixVy Sxtäv und ovtav nicht 
— » — -pff — y sondern auf •— o — q^g — ^ gebildet wen 
mnss, erilährt der Schüler § 78, 11, a ebenfalls nicht, und el 
so wenig eipen Grund dieser Formation im Verbalverz. uu 
didgäöTcof, Keine Erwähnung geschieht ferner unter b i 
Q^t.ßL(^ijv znißtaVj welcher doch im ausschliesslichen ( 
brauche selbst der, gewöhnliehen Sprache L^t, noch wenij 
iiber andere Optat. der ohne Bindevocal gebildeten Aorlsi 
von Stämmen auf o, die zum Theil im Wolf sehen Homer nc 
quit der Flexion, auf — (ptfu für d^ gewöhnliche — oir^v i 
scheinen. Die Regel über deii Imparat, (unt^r c), dass diei 
' den Ausgang — %v an den kiirzea Stammvocal anhänge, ^ 
iiii^aQ f^r wenige anomale Formen de« Präsens, und für die P< 
men, welche letzteren Hr. R. übrigens nicht in die Ai 
er Coojugat» oba«. Bindev4»jcal hinrägezogen, sende 
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«h Synkope behalideU liat; ftr den Aor. ist sie finslieh mir 
.ta<kg;[i9h, iur welcheif die Regeln fehlen , ebf;n 80 wie über die 
«regf^oiässige Bildung dieses Modns im Präsens. Die Regel 
(oiiter 4} über die Bildung 4es Infinit, gilt für das Präs. awar 
I^FÜsstentheüs (Trgl. jedoch äiivai\ aber nar für die. Aor. von 
Stämmeu auf ccnnd für die einzelen Formen ^Blvai^ slvat imd 
'dovvav^, wogegen die Mehrzahl eine ganz andere Analogie be- 
folgt, wie z. B. akiSvaL und ähnliche. Die Bemerkung, dass 
die Aor. 2 von t^pLv^ tl&ii(it und ölöm^L im Singular ganz unge- 
bräuchlich sind, und sltets durch die Formen des' Aor. 1 auf 
— Ka vertreten werden, fehlt ^benfftUs. — §19,6 sind die Ao- 
«Iste iyi^Qav, hcvdfiffVy kKQiaiiipfy civrjiiipf, ovtav^ lq)&f]Vy ißkijitfiv^ 
Iselifffi^, IxXmv nebst dem unregölmässigen Partie, nkag^ llu^ 
V'Vl^y lodvfiiyv, iXV^Tfv^ iq>&l(i7IV9 nebst den einzel stehendei| 
Formen ägnä^iBvog, &vfiBvogy KXv^t und xWl weggelasseHi 
wes darin keine Entschuldigung finden kann, dass der Hr. Vrf. 
die medialen hierher gehörigen Formen als wahre Synkope be- 
trachtet. ^ Denn dann müssten sie wenigstens § Y5, Iv? enge*' 
fuhrt sejn, wo sie aber mit. Au^qahme von Xvto^ itMiiftfiP^ 
iKuiatpf und q^lfL^og ebenfalls fehlen '*'). Wir unterdrücken 



*) Wie Iwdht es übrig^is begegnet , auch bei dem regesten Be* 
streben nach ToHstandigkeit in solchen Zasamm^nstellaiigeo etwas zu 
übersehen, darüber wird Reo. leider- durch sein eignes Beispiel be* 
le^rt, und benutzt die sich davbiethende Geiegenhät, ISiniges dieser 
Art io seiner jungst erschienenen Schrift : Fragen u^er die griecbisebe 
Formetdebre^ Hin HülfBbuch eum Unterriehte nach den drei BuHmamniaeben 
Spraehlekren fäft drei Lebrkurse hearbeitet, Nehst eineiin Anhange^ ent^ 
haUend die heaandere Behanälvng einiget hehren '(Liegnits, Kuhlmai, 
1829.y% zu i^en und zu verbessern, wozu ihn die oben angeCüluPten 
Formen ieavpriv und i%vfi7iv veranlassen. • Diese sind nehmlich S. 288 
bei der Zusammensteilnng der zum Stammlaute v geherigen Aortstfor«- 
men^ ungeadbtet sie im Yerbalverz. A unter Civften und iTT ToUstäiidig 
nachgewiesen sind, aus Nachlässigkeit nicht angeführt. — «- Ebea so ist 
ans gleicher Nachlässigkeit S. 284 Anm. 3 die Bezeichnung des «Perf. 
T§^dvtu als der prosaischen Sprache angehürig, ausgefallen, obgleich 
der Sprachgebmuch im VerbalT. A unter 0NA richtig angegeben ist. 
-—.Noch fehlt zn S. 271, 6 eine Bemerkung, durch deren Ulangeldle 
daselbst nber die Infiaitivbildnng aufgestellte Regel unTollständlg wird. 
Ks sollte nehmlieh. unter 6 zu Ende hinzugefügt seyn : in den episehen 
Infinit, auf -^-^fifv, — fiiPttt behält der StammTocnl stets die Qsiantilfit, 
die^er im Pliwal. des Indicat hat — £ndlidr ist Anh. 11, R, 11^ « noeh 
6 hinzqfcufu^n : 7) drei Liquida QßP (in ii9pftm6g) und B, III, ^^ 5: . 
6 mit Mnta hnd o in den Verbindungen v^ und erg. 6) K. Lnat mit tf 
C^n ^'Yerbunden^ und folgendem P- odeff'K^ Laut oder der Liquida fr, 
in den Vexbibduag^ £y, {x, £« und ifi^ .'.*.' 
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ander« Beynerknngen , und machen nnr noch an^nerksan 
die Unvdlständigkeit der §10,111 über die Betonung ,ai 
atelkten Regeln, wo Ton den Participien, von der dritten P< 
Plnr. Präs. Indicat. Act , von den Optativen nnd<lonjunct. 
und Pats. , von dem Imperat. Aor. 2 Act. in Compositis (v 
B. dxoäo^) nichts gesagt, und der Schuier auf die Regein 
den Accent derConjngat. auf — d verwiesen i^ird. Die eil 
Abweichung in Iv^ov und nagii'ov ist erwäliiit. Einiges 
dem hier Fehlenden ist awar an anderen Stellen erwähnt, s 
aber, da es am unrechten Orte steht, wenigstens dnrch 
Verweisung bemerkiich gemacht werden. In § 88 , wo 
die Entstehung der Anomalie gehandelt wird, sind nur die 
änderungen, weiche in den Stämmen vorgehen^ behandelt, 
auch diese nicht vollständig. So fehlt a. B. eine Erwähl 
der Synkope des Stammvocals, wie sie z. B. in ^Xl^ovy xt 
Hccif iygofifiVy didfitptcc, ücmgä^xo und ähnlichen eintritt, 
der Synkope des Bindevocals wird zwar §75,1,6 u.e gehani 
aber am unrechten Ort und unvollkommen , so dass man sj 
(vrgl. Anm. 3) der Hr. Verf. sey sich über die Grenzen i 
Bchen Synkope und ursprünglicher Bildung ohne Bindevi 
nicht klar gewesen. Formten, in denen sich wahre Synkope 
det, deren aber im Ganzen nur sehr wenige sind, wie h 
iiiötäif yivtonnd Syevvo (wohl richtiger iyivto zu betoi 
^n yLyvop,ccif idptBvai^ qpi^rs werden nicht aufgeführt, währ 
ti^vafisvj tt^alrjv^ Ti^a%'Vy die den Stempel ihrer Ent 
hung deutlich genug an sich tragen, nebst den an sie sich 
achliessenden Formen iotyfisvn, anderen, nicht minder die ^ 
Med. wie iöCiifitiv^ alvo u. s. w. ganz mit Unrecht durch S 
kope erklärt werden. Die Lehre von der Metathesis ist § 
4 nur sehr unvollständig in 12 Zeilen abgehandelt. Die Ui 
gelmässigkeiten in den Ausgängen (so z. B. &v€02^s u. ähnlic 
sind unerwähnt geblieben ,^ und eben so die Anomalien in 
Bedeutung. Wir heben ^ diese wenigen Hauptpunkte heri 
und lassen den Leser beurtheilen, ob es wohl möglich ist, d 
der Hr. Vrf. auch bei der ausserordentlichsten Darstellaii 
gäbe, das %as Buttmann in seiner ausf. Sprl. Bd. 2 S. 1 
auf 5Y enggedruckten Seiten behandelt Jiat, auch nur auf 
Nöthdürftigste und Oberflächlichste auf einem Raum von 5 z 
Theil weitläufig gedruckten Seiten zusammenpressen koni 
Auch das § 84 folgende Verzeichniss der'unregelmässigen i 
mangelhaften Verba ist sehr lückenhaft, da viele Formen f 
len, welche ohne Nachweisung der Grammatik nicht erle 
werden können. Die so höchst nothwendige Hiaweisung i 
.. die kleineren Analogien in der Anomalie, die in ein^m aiphai 
tischen Verzeichnisse ganz ynerlässlloh ist, mangelt nicht i 
an vielen Stellen, sondern fast überall gänzlich. Auch i 
Nachweisung des prosaischen und poetischen , oder: bloss i 
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Dfalekteii eigeilthumUchea Gebraachs der Verbalforiociiy und 
dmen , was sich in eio^n VeAum als wirklich gebrauchlich 
erweisen lasst, ist nicht genügend. Die Bezdchnung der poe« 
tischen Formen durch ein beigesetstes Sternchen, deren sich 
der Hr. Vrf. bedient, gesetzt aucli, sie wäre, was sie durchaus 
nicht ist f ToUständig^ ist unpassend, und musste der Arbeit' 
eine ünToUkommenheit mehr bereiten, da durch sie jede Form 
in Jceinem Falle hinlänglich eharakterisirt werden kann. Die 
geringste Anforderung, namentlich bei den Torhandenen Vor- 
arbeiten in diesem^ Theile der Grammatik , ist, wenigstens den 
Gebrauch der Epischen, tragischen und komischen Poesie in' 
ein dentliches Licht lu setxen. Auch die Bedeutung, die in 
den verschiedenen Formen eines und desselben Yerbi oft so 
erlieblich wechselt , und Ton so grosser Wichtigkeit ist^, wird 
ebenfalls nicht überall genau angegeben. Erfährt doch der 
Schüler sogar von dem als Paradigma gebrauchten HözrifLi in 
Beaiehung auf die Bedeutung nichts weiter aus der Rostschen 
Grammatik, als das i6ti^(u ich stelle hemt. Belege für die 
nber das Yerbalveraeichniss gemachten Bemerkungen wird jedem, 
welcher sich von ihrer Wahrheit überzeugen will, eine auch nur 
ganz oberflächliche Vergleichung mit Buttmanns V erbalverzeich^ 
niss in übergrosser Fülle darbiethen. Der Mühe zu behaupten und 
zu beweisen, Hr.Feldbausch sei in Hinsicht auf den behandelten 
Stoff mindestens nicht vollständiger als Hr. B ., überheben wir uns, 
weil, wieHr. F. in der Vorrede zur ersten Ausgabe (S.1) ausgespiro- 
db^ea hat, sein Buch „nur in der Anordnung und in d^r Art der 
Behandlung des Stoffes einen gewissen Werth suchen soU,^^ und 
wir daher den erweislichen Unwerth in allen übrigen Bezie^ 
hungen sehr gern auf sich beruhen lassen können. 

In wiefern Vollständigkeit des in die Grammatik gehöri* 
gen geschichtlichen Stoffes in den vorliegenden Lehrbüchern 
zu suchen sei, ergiebt sich aus dem früheren Gange unserer 
Darlegung zum Theil von selbst. Dieser geschichtliche Stoff 
wird sich nehmlich hauptsächlich entweder auf die zu entwi- 
dcelnden Denk- und Ausdrucksformen der Sprache im Allge- 
meinen, ihrer Dialekte und der sich in ihnen bildenden allge- 
meineren oder besonderen Individualitäten beziehen, deren 
fehlende Eatwickelung ^ir oben nachgewiesen haben , oder auf 
die Veränderungen, welche mit dem äusseren Theile der Spra-. 
che, mit der Aussprache und Schrift vorgegangen sind, so Vreit 
es die Rücksicht auf ihre derzeitige Gestaltung erfordert, oder 
endlich auf die Umformungen , wdche die grammatische Wis- 
senschaft nach und nach erlitten hat, als deren lebendiges Er- 
gebniss der hentiga Standpunkt der griechischen Qrammatik 
nach Inhalt «nd Form zu betrachten ist. In dieser Beziehung 
sind von Hrn. R. S. 11 f. die vorzüglichsten durch Zusammen-: 
Ziehung von Buchstaben entstehenden Abkürzung^ welche aus 
den Handschriften in die ältesten Ausgaben.übergegangen.sind, 
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angefahrt worden. Wir können die Anflihmng in solchem Ui 
fang;^ nicht hiUigen, da der Schüler Ansgaben, in welchen de 
gleichen Abkürzungen Torkonmien, wohl schwerlich irgei 
einmal au gebrauchen genöthigt ist. In jedem Falle i«ich 
für ihn die von BuUm. ausf. Sprl. S. 12 angeführten vollkoi 
men aus, und eine Bemerkung über die Existent solcher A 
kürzungen war hinlänglich; sie selbst gehören in eine nie 
mehr för den Schüler bestimmte Grammatik« Das Schriftzt 
chen CT Aber ist Ton flrn. R. mit Unrecht unter den Abkürza 
gen weggelassen, und ganz unrichtig S. 16 unter die Doppi 
buchetaben gestellt. Dagegen yerroissen wir eine kurze g 
schichtiiche Nachweisung der Veränderungen, welche mit de 
grlechisi^hen Alphabet in der ältesten Zeit .vorgegangen sin 

^durch welches mehrere Erscheinungen in der ältesten Schreiba 
und Sprache, selbst noch im Homer, allein aufgeklärt werd 
können. Nur über die Entstehung der Spiritus ist S. 19 Am 

'1 genugende Auskunft gegeben; denn S. 17 Anm. 3 ist gai 
unzureichend und unbestimmt« Auch über die Aussprache d 
Buchstaben, besonders der Vocale, S. IS hätten wir , bei de 
Interesse, welches namentlich in unserer Zeit dieser Gege 
stand durch gründliche nnd Tielseitige Bemühungen gewoun« 
hat, und bei der grossen Verschiedenheit der Ansichten , w< 
chen Lehrer folgen und Lernende folgen müssen^ gründliche 
l^rörterungen gewünscht. Am wenigsten möchte der Grün 
ans welchem nach des Hrn. V|rf.s Ansicht die Renchliniscl 
Aussprache zurückzuweisen ist, „weil sie nehmlich durch Ve 
mengung verschiedenartiger Laute in einen Ton undeutlich ur 
deswegen für den Unterricht wenigeir tauglich 8ei% vertheidi, 
werden können. Mit solchen Grundsätzen führt der hehh 

. den Schüler, der sich doch wohl gewöhnen soll, nur Wahrhc 
anzunehmen und selbst nach Wahrheit zu forschen, auf eii 
sehr gefährliche Brücke. ' Reeensent folgt im Unterrichte ebe 
falls der Erasmischen Aussprache, glaubt aber, dass sich d 
Berechtigung dazu auf einem besseren Wege finden lässt. 
der über die Reuchlinische Aussprache handeiiiden Anmer 
fehlt übrigens die Angabe, dass nach R^uchlin v auch nach 
wie V oder / zu sprechen ist« -^ In Bezug auf den über d 
Grammatik* selbst aufa^mehmeuden geschichtlichen Stoff komr 
es vorzüglich darauf 'an , den Schiller mit den grammatisch« 
Kunrtausdrücken bekannt zu machen. Was hierher gehöi 
ist in den vorliegenden Lehrbüchern grösstentheils angegebe 
Nicht an loben aber ist es, wenn, wie bei Hrn. Feldbausch g 
Bchieht,' alle Kunstans drücke der alten Grammatik, welche b' 
reits erstorben oder durch andere, eben so bezeichnende, e 
setzt sind, dem Schüler vor Augen gestellt werden. Oder w< 
zu soll es frommen, wenn er lernt, das männliche Geschlecfa 
dessen lateinischen Namen er ohnediess nchon behalte 
mnss, heisse griechisch aQöavixov^ . das weiM. ^fiXvxov, di 
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« 

Chsnns ndtt^nüt (was freilich in der däitgehen €!nkmniat!k an- 
pa9«<&nd'da8«Aiimi'(DAe genannt wird) ot^dltr^pot;, und was 4er-. 
gleichea tii^hr ist, und warani sind nicht auch eben so gut die 
griedfaischen* Benennungen für Cjlentile , för Abstractum , füt 
Cldnci*etuni hiitzogesetzt^ was 'eben so nützlich oder unniitz sein 
w^de. So lernt der Schiilelr S. 44 zwar, däss declinatio grier 
chisclr "x^CdiQ heisst , wie es aber deutsch heisst^ lernt er nicht, 
eben üo w'^ikig, was man unter dem Ausdruclc: ,,Ein Wort de- 
diniren^^ denn eigentiich versteht, 

Wir^ sind hiermit unmerklich zn einer andern Untersu« 
chung geVommeh, ob sich nebmlich in den vorliegenden Lehr- 
büchern keih fremdartiger Stoff finde, und haben denselben 
beiläufig oben bei Hrn. Rost ih dem was § 3 über die Abkür- 
suifg gesagt wird, und bei Hrn. Feldbäusch in der ungeziemen- 
den Häufung grammatischer Kunstausdrücke nachgewiesen. 
' Weit mehr desselben findet sich in der Syntax beider Lelirbü- 
eher, besonders bei Hrn. Feldbausch. Hierher rechnen wir 
zuvörderst die grosse Menge der Beispiele, und tadeln somit, 
was wahrscheinlich von vielen gelobt werden möchte. Allein 
eine Grammatik kann und soll, was man auch dafür sagen mag, 
kein Lesebuch seyn, und die Sonderung beider ist nothweirdig. 
Whr haben wenig Lust, uns mit denjenigen, welche sich nacll 
allem Vorausgeschickten diese Frage nicht genügend beantwor- 
ten können oder wollen, in einen Streit cinzulasaen, wenn sie 
sich mit der Antwort nicht lieghügen, dass Fremdartiges ent- 
fernt zu halten sei. Herr Rost und mehrere andere sind auf 
diesem 'Wege auch dahin gekommen, das Lesebucb zu einet 
Grammatiken machen {^r^X.'Ardeitung zum Uebersetzen au& 
dem Deutschen in das Griechische von Dr. V, Chr, Fr. Rost 
und Dr. Ei Fr. Wüstemann). Dass Beispiele zur Erläuterung 
der Regeln nothwendfg sind , ist Recensent weit entfernt in 
Zweifel ziehen zu wollen. Aber nur zu oft soli die M^ge der 
gegebenen Beispiele die schlechte Abfassung der Regel unschäd- 
lich machen« was sie nie bewirken wird. Bei Vielen Regeln 
genügt ein einziges Beispiel voUkommefi, aber dieses miiss wohl 
gewählt sein; zwei foijs drei gute Beispiele sind in den bei wei- 
ten iheisrten Fällen hinlänglich, und nur in den seltneren sind 
mehrere nöthig, wo eben die Seltenheit derSpracherscheinüng 
und das Abweichende von der sonstigen äprachanälogie (nebm- 
lich der griechischen , nicht der deutschen) einä sogar so viel 
als möglich vollständige Zusammenateilüng aller eirizelen wirk- 
lich vorkommenden Erscheinungen nothwendig macht. Denn 
die Syntax hat eben so gut ihre Anomalieväls die Formenlehre, 
und beide erfordern eben als Anomalien eine gleich sorgfältige, 
ins einzele gehende und an die Einzelheit geknüpfte Entwicke- 
lang. Als ungeziemend für grammatische Wissenschaft und 
, zugleich als liöchst unpädagogisch erscheint es, wenn^ wie Hr. 
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E(Mi nach dem Bdajpiä yoa wettand Brod«r aehr liSnSg tl 
in oeu Anmerkongenoder in Parenthesen^ Ueheraetzwigjen c 
jenigen Satztheile .stehen, über wekhe eben, die Regjsl vor« 
geschickt ist. So «teht a, a S. 436, 2 die Regel i ^daa Perf 
und Piusquamperfect des Passivs bat zugleich die Bedßuti 
des Mediums , wie das Präsens und Imperf. des Passivs. (£ 
kann sich bei dieser durch zufalliges Aufschlagen alaBeisj 
für den gegenwärtigen Fall herbeigezogenen Regel nicht-entl 
ten, auf den Znsatz ,,wie das Präsens und Imperf, des Passi 
aufmerksam zu flachen | welcher als ganz müssig die Re 
ohne Mpth verlängert. Hr. Rost liebt dergleichen Zusät 
Die ganze Regel musste der Schüler auch schon aus der F 
' menlehre hinlänglich kennen und sie ist folglich in. der Sjni 
ganz überflü88]|g. Aber freilich hat Hr. Rost g 61, 3, wo 
vom Medium handelt/ nicht für gut befunden anzugeben, w 
che Tempora dasselbe mit dem Passiv gleichlautend und wek 
\ X es mit besonderer Form bildet, und aus d^r Tabelle, S. 188 u. 1( 
für die Endung des Passivs und Medii ist diess auch nicht 
ersehen; eben so wenig aus der vergleichenden Darstellung i 
Formenbiljdung in den verschiedenen Klassen der Verba bai 
tona S. 220 u. 221 und den Paradigmeif 222 jBT., da aus all« 
\* diesen de|r Schüler davon keinen Begriff bekommt, dass d 
Med. ausser einem Fut. 1 n. 2 und einem Aor. 1 u. 2 noch wi 
tere Tempora habe. Erst in der Sjnt. S. 436 § 113, 1 1er 
der Schüler, dass das Medium in vielen Temporibus einer] 
Form mit dem Passiv habe; dass ^ber das Präs. und Impei 
unter diesen vielen Temporibus mit begriffen, wird auch hi 
nicht ausgesprochen, sondern man muss es nur aus den ang 
führten Beispielen schliessen , und in der vorstehenden Reg 

/ S. 436, 2 wird es zum erstenmal als Appendix ausgesproche 
welcher als bekannt vorausgesetzt wird. ) Als Beispiel fol| 
. dianmQayi/Lai xagä xov Kvgov fii} noL'^öai agnayi^ mit di 
* Note unter dem Text, „ich habe für mich erlangt, habeausg 
wirkt.^' Bei dem zweiten Beispiele Ülv^os lviSv6axo %ä osAa, 
6 jcdjtTCog avt(p l^STtBTtoltito^ steht die Note „hatte macli^ 
lassen^^, obgleich auf diese Bedeutung des Medii § 113)4 durc 

, eine Regel hingewiesen ist. Und so wird ^uch noch das drit] 

und vierte Beidpiei ähnlich erläutert, und nur das fünfte stel 

* * ohne solchen ungebührlichen Zusatz. Nur müssen wir bemei 

ken, dass die Erklärung von xaQtÖTCSvaö^ivfj im dritten Be: 

spiele, ^ Ilav&Bicc^ mivixrpf nakai xccQBöxsvccöiiBVfii Cq)cixti 

iavvijv, „die bei sich in Bereitschaft hielt'-^ grundfalsch is 

* da 08 vielmehr heissen muss ^ für sich in Bereitschaft gele^ 

' hatte ^ sibi comparaverat, Hr. Rost wird den Schülern mcJh 

Anleitung zum freien Uebersetzen auf diese Weise geben wol 

len. Wie wäre jemals der locale Begriff bei durch ein Mediun 

ausgedrückt worden. Herr Feldbauach giebt sich di$ Möhc 
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den'SdiUmi noch teqneiiere Esdiilyra^k w su bauea^ faidteqp 
er bei allen Beispieleain der Syntax (die aehr wenigen, wo e^ 
sich ander» irerhält, acbeinen liar dorch V^machiässigong so 
stiefmütterlich beducht zu sein) die ganze Uebersetzung binzn- 
fugt. Eben ao unpassend ist es, wenn, wie Hr. F. in der erstep . 
Ausgabe durchgängig gethan*, aber in der zweiten nur zuqi 
Theil beibehalten hat (vrgL Vorrede S. IX) die Hegeln der 
Syntax nn die lateinische Sprache angeknüpft werden, wodurch 
ei^ f ans fremdartiges Element in die griechische 6rammatil( 
hineingezogen wird. Der Grnnd, den .der Hr. Vrf. a. a. O. uii-^ 
ier ander A für ein solches Verfahren aogiebt, dass dadurch 
zugleich die Regeln der lateinisdben Sprache wiederholt wer^ 
den, ist wahrhaft lächerlich. Denn was wird man alsdann au^ 
einer., griechischen Grammatik noch alles lernen sollen, wenn 
man auch Latein daraus lernen mag 1 Indessen beschrankt sich 
'diiesea ga^ize Anknüpfen des Griechischen ap das Lateinische 
fast allein darauf, das^ bisweilen zu der Regel der Zusatz ger 
stellt wird, ,,wie im Lateinischen^^ Diess geschieht auch in 
der Formettlehre bisweilen; z. B. § 67: „Bei den Substantiven 
hat man zu betrachten das Genus, welches dreifach ist, wie im 
Lateinischen (man bemerke beiläufig, welch ein Meister Hr, 
F. in der Abfassung der Regeln ist). Wie lächerlich, als wenii 
Hr. F. nicht weit rernünftiger hätte sagen können, wie im 
Deutschen, was übrigens eben so überflüssig wilre! Oder § 
252 Anm. 1 bei Gelegenheit der Construction Ton Xiyeöd^ai^ 
xaXsliId'fff mit Nomin» c. Infin.: ,,Im Lateinischen findet bei dep 
obigen Verbis hekanntlich die nehmliche Construction statt.^t 
Uebrigens irrt Hr. Feldbausch sehr, wenn er glaubt, das inder-^ 
leiben Anmerkung angeführte Beispiel Xi^Btai^ xovg deov^ ii^ 
%h 6lxov iöQisw^ .^'fytB nlvHv olvov könne ohne Unterschied 
des Sinnes auch ausgedrückt werden kiysvai^ Suot&Botetem 
Daflp auch tog auf AiysOdat folgen kann , erßhrt der Schüler 
gar nicht. Dafür wird die Phrase ins Lateinische übersetzt 
und die ganz ungehörige Note hinzugefügt: „Hödist selten 
sind in guter lateinischer Prosa Sätze wie folgender : dicitur eq 
tempore nßotrem Pauaaniae mxiase (Nepos). Höchst selten un4 
nur in guter Prosa selten 1 Das angeführte Beispiel ist bejcannt 
genug. Aber schwerlich möchte sich noch ein anderes weder 
in guter Prosa noch m der poetischen Sprache auffinden las- 
sen. Sueton Otho VII zu Ende ist anders zu erklären und die 
Vitae Nepotis selbst sind wohl für die wenigsten eine Autori- 
tät. So finden i^ich ähnliche Berücksichtigungen des Latein. 
Sprachgebrauchs in der folgenden Anmerk. 8, ferner § 254, 2; 
§ 255) 1 und Anm; 2, und 2 n. oft, welche aber sämmtlich von 
eben so geringem Werth und zum Theil noch unpassender sind. 
Was soll z. B. in einer griechischen Grammatik die § 255, 2 
rügte Note: ,,Nicht nachzuahmen ist wratfo hanc rem?^!' 
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Wir ^abisn hle^ Hrn. Feldbansch etwaa «nfl^hrliläber be 
d^lt, ' um deni geehrten Leset wenigstens einen entfernten 
^iflF Tön seiner 'B^handlungsweis^ beizubringen. 

Wir gehen tu der Untersuchung über, 6b sich nichts 
Inhalt naifh Falsches in unsern Lehrbüchern findet. Me 
res ist in dem Vorhergehenden schon nachgewiesen wor^ 
nnd da ei des Recensenten Art nicht ist, in derAufsnchnng 
ceier ofV nnr ans meinem« war nicht auentschuidigeildeil/abei 
einer Arbeit Vdn gro^sereni Umfange doiih mit Nachsicht «n b 
th eilendem Mangel an A^ifmerksamkeit hervorgegangener Irr 
mer eine Ehre a^a setisen, weil diess als die leichteste uild zngl 
wehl am wenigsten nützliche Art der Seurtheiluiig ersch« 
80 wird es hinlänglich seyil, die Behauptung, dass sich auci 
dieser Hinsicht nicht weiiig Mangelhaftes findet, durch eii 
Belege zu unterstützen, welche durch ihre Beschaffenheft 
Arbeiten für denl TÖrliegenden Theil der Untersuchung chi 
Icterisiren können« Die Unf6!rm dafitxtS^ welche Hr. Host 
Verz. der nnregelmassigen Verba unter dot^aco als regelmä 
ges Futur, attic. zu iafia^ca aufführt und nach welcher er 
etc. stellt, würden wir als einen, wenn gleich sdhr gro 
Schreibfehler, ansehen, wenn wir uns wegen der bei, Bu 
mann (Verbalv. unter ds^to) stehenden Bemerkung: ,,Zügh 
Aber sind die Formen dftvon (von dcciidm) ionisch -attisches 
tufum von dce^c^go^S und nach der unmittelbar dahinter oi 
Weitere Erklärung beigefügten homerischen Form dapida{i 
sehe Auflösung aus dccfiä) der Yermnthnng enthalten könnt 
dass, was fast unglaublich scheint, der Hr. Verfasser in < 
That während des Schreibens sich die Analogie der homc 
sehen Form 60 wenig vergegenwärtigt hat', dass er auf y 
unförmliche Gestaltung kam. Die episch aufgelöste jen 
da(iaa entsprechende erste Person Sing, würde dafiSto (so z. 
XQBftoca II. 17, 83) lauten, worauf Hrn. Rost schon das aus 11 
868 bei Buttmann unmittelbar nach dce/Etac^ angeführte Sorfiooi 
hätte fuhren müssen. Das attische regelmässige Futur, lau 
aber dapicS^ und selbst analog (vrgl. tsAegi) gebildete offn^ F 
men, wie da^idm^ finden sich bekanntlich weder im ioniscl 
noch attischen Dialekt von Verbis, deren Stamm auf a ausge 
Wir würden üb^er diesen Gegenstand kürzer gehandelt habi 
urenn wir nicht den Hrn. Verfasser auf '^zweierlei aufmerksi 
machen wollten, erstlich, dass er in seiner Grammatik die al 
gelösten den ioniern und Epikern eigeiithümlicben Formen i 
sogenannten Fut. atticl gar nicht erwähnt hat, sondern di 
sich der Schüler die Möglichkeit derselben und ihre Beschi 
fenheit aus den in dieser Beziehung über die Präsentia d 
Verba auf — co? und — da (§ T7 Bemerkung 6, o, a u. y) ai 
"-»-♦«jüten Regeln entnehmen muss, was er aber, wiewirglei 
' werden, wegen der über die Büldung des Futut. att 



Griedluscke GnunmaiOc^ii -niit Mst dad^Feldliaiisdi. IV 

'816 f. gogeliiieirJlegefai' Hielt JctM; Bwett^ns^ '«k: wddieii 
Fr&dUefi mi ^irAehet Unsie&eirheit wUiBt der behrer. #nreU 
eia Verf ahroa )|^efUirt wird, wie e» Hv. R. bei dier AHlritelHtng 
der Regelli über «dieBiUbni^ des Fat. beobachtet. Anstatt 
nebmUch, wie Buttiutfiin ^ Oft^ 8 f.* mit nnbestrelMaireni RecM 
Ant^ 'von^eii Y^rläs^nf ^^&» and — Idaaasafi^eiieii, and an 
diesedieVerbift^iaf ««-^/{[oanzarelhen, woraiis stell aHeatielviii de« 
Bialcfltieii Vorkoinm^iid« ErifclIeitiaHge«! im Fut^ altie.'ieieht:tMiii 
äiil&rlieli «rkläreav 9ebt Hr. Rost van den Verbts -auf '^J^^iü 
a«a, 'Walik«sehei'nfieh<am den Sciiikler nicht erat nfiW4et:ZwMäs»* 
meaaiehanf ae beschweren, was er nachher beiden- V%rliis'att( 
— am and —i-^a»doah nicht veraiieiden kann, aoiideni''ihnf-jri<deif 
die sichere Reget' zAi geben, idiss'erHadh Abwerfiin^ d«s d 
bloss — ä, «*— ^^vffc^eaMuaekaea brtueht) nad 'eritltArt>v«cjlid 
nicht ala entständeli ans< trsA^ einer Form, diesichWidtliäii^id 
der Spraehefliidet, 'sondern «usf taAsoK (/). nnd^^iAcB aiseotata»» 
den aus iJUed, welohem' freiUeh das im VemdehsiABaad^eföiHrttt 
dafbaS auf einHaar enisprklit: l^ass aber einFatnn ünf '^intoy 
also die GraadfWm^ sich wirküeh- im ionischen Dlaldct^ndet) 
erfalirt der Schüler gar nicht, eben ^ wenig , daaa es aitaks 
wenn gtmh wenige, Faturaatt. Ton Verbis auf *<*c($g> ||;ietft 
(Trgl. Bottmann:§ 96 Anm. 14). Nach diesem VerfalM^n« wird 
man sich nicht Svwiidern^ wenn dem<Schüler authUntermen an* 
derer, Art rar Me Augen gestellt werden. So- lesen' wlf» 8« 209 
die wahrhaft entsetzliche Aufgäbet ^^Aaf welchen Starnfb' las«-' 
aen sieh sürHekf ahren ^^A^fi^y ^^fi*/, j^i^/Eie und dvjt(^-^^'and. 
wie mikssen dieForitaen'auf f»» lauten, welche abzuteiten^rind 
roD sr^crOf <frira>y m&io und die Formen auf --^vvyki ton AFSL 
mkA UKEAASl — 1^ Hier mnss also der Schftter zuerst nli»}^ 
fLC sehen, um aus dem Verbalveraeichnids (d€fnn sonst ist Hbea 
die Reduplikation ^i(i — bei den Stämmen IIAA und IIPA ntefati 
erwähnt) zn lernen, dass diese Form als Simplex- in Prosa ga* 
nicht vorkommt. Analeg dieser Form soll er aus gr^o, üiTCgif' 
fu bilden , über welches dieselbe Bemerkung gilt. ' Ai|f der 
vorhergehenden .Seite 264, 6 hat er aber die Regel gekokt 
^Man mass aber auch zugleich berücksichtigen , dass mehrere 
von den^ Verben auf -^rK/iL and -^g^iil noch mit einem Zasdtzie 
▼an Torn bereieheit sind, wehsher in der Wiederholung des er^ 
sten Consonanten des Stammes verbunden mit einem t bestehlii 
oder auch bloss in einem ^, wenfi nehmllch der Stamm mit 
einem Yoearoder mit zwei Consonanten beginnt*^ Wenn det 
Schüler diese sehr schlechte Regel innehat, so wird er erstens 
andern Beispiel sr^srA^/xtAnstoss nehmen, denn dieses mosste 
XxÄijfiv lauten, oder, wenn er diess unachtsam übersieht, wird 
er wenigstens aus n^dfo titQTjfii bilden, uiid ans tfrcfc» foi^/ti^ 
nnd aus ietd& 'inrcc^cctt denA in dem als Beispiel voraus gesteHl^ 
ten und von eto abgelöteten iijui wird er sich vielleieht, wenn 
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fltohwrictam M, dm 8|riffitet Mjfn tns äem Thaa F«| 
]U«TC* 9 wosa bei üttapuu und Ztfn^fi» keine- Migikiikdllj 
IHiflf elier tonafuu ein JilMses Mediom rtme Aetay ist, ^ 
der Sdiüler Bodi nidity er lielroiBfliil also die aaabere Fl 
ftrr^fM MS «VBiD« Ferner wird der anfmerlftame Seholer, \ 
j^er die vorautgeliedde Regel unter 6 gelernt liai, And 
B#bnien an den Formen yv&iu und iv^ und wena er diesjl 
M0h ^t§tu der Dnb^Unimtlieit Jener Regel fieUeiehlL^ 
Aj^oB^nen betrachtet, so mnsgte der Herr Verfasser ^ 
dann denken^ daas es Unfoinien sind, erstücli weil sie,| 
In unaeiw Zdten binllngiich besprochener Gegenatand, vqa 
neii gehören, welche Thierftch mit Recht ein centanrisi| 
Geschlecht gedsnnt hat, zweitens weil sie, wie yiyvd^tUD \ 
Mm/u bewdsen, sog^r gegen alle Analogie, gebildet sind^ 
Was soll ferner der Schüler denken von den Formen scpi 
Mm», anraoil Er wird de vnstreitig, snmal da gleich dar 
in demselben Anfgabe mit Unaialbnchstaben AFSi u. SKE^d: 
geschrieben wird, für Nebenformen von Prasentibns in m\ 
len , eben so . wie das nnmittetbar vorher neben ^EIKSl \ 
füOPESi, angeführte »io, im u. dorn. Doch Hr. R. giebt i 
diese Formen für Stämme ans > nnd will damit vielleicht ] 
Belohnen, dass sie sich in dieser nrsprüngllchen Gestalt iu i 
Sprache nicht finden. Wir fragen den Herrn Verf., welct 
, Grund er alsdann gehabt hat» So n. s. w. mit Cnrsivschrift n 
^EIKSl tt. s. w« mit Unziabchrift su schreiben 1 Ferner, 
er denn vpn dem , was man den Stamm eines Wortes nennt, 
nen jdcntiicb^i Begriff hati Die gans verschiedenartigen 1 
grüTe von Stamm und Thema sind mit einander verwechst 
Bec/ist der Meinung, deren Hr. R. auch zu seji^scheint, d; 
■lan der Lehre vom Thema bei der Erlernung der griechiscli 
Sprache enibdiren kann, weil sie leicht mehr verwirrt als a 
klärt, und weil sie überhaupt nichts in dem Leben der Sprac 
Begründetes ist. Aber nicht das ffart Thema, sondern i 
Begr^ muss aufgegeben werden, denn sonst wird die Yerw 
rung, wie es bei Hrn.'R. gesdiieht, noch v^eit grösser nnd gi 
Buvermeidiich. Zudem ist auch nach demjenigen , was Hr. 
S W u. W, 1 über den Stanim und über Ermittelung des Sta 
mes gesagt hat, hoa u. s. w. für den Schüler, der diess gelei 
hat, gar nicht als Stamm zu betrachten. Dort (§ OB, 1) bei 
es n^hmlieh: „Stamm des Verbums nennt man die Grnndfo 
desselben, d. h. diejenige Sylbe oder Sylben, von welcl 
durch Ansetzung der verschiedenen Endungen ( und dea Ai 
ments) jede Yerbalform gebildet wird.^^ Ferner (§ 09, ' 
f,Den letzten Buchstaben des Stammes nennt man den ,Chan 
ter u. s. w.*^ Ferner § 70, 1 : „Der Stamm eines Yerbnjns wi 
aufgefunden y wenn man von <^iner gegebenen Verbalform < 
Endung n. daa vielleicht noch daran befindliche Augment w< 
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nlmral. Bs'mm das^PrlseiM ah Hauptform deaTerbi giewUn^ 
lieh anfgeflilirt wird (soll heissen: gewöhnlich als Hanptfom 
.a. 8. w^ ^vad auch die Endong desselben gans einfach k( (ab 
wohl einfacher als in den meisten übrigen Temporibaa?), so 
geschieht die Auffindung dea Stammes am leichtesten dnri^ 
Abschneidong der Endung & von der ersten^ Person de» Präs« 
80 sind z.B. Ton den Verben tglßm^ JLiym^ d(^€r»i viftm die 
•Stämme tgvß^ Xtyi iga^ VB^i.** Ohne uns bei ^nigen Bemei»> . 
knngen aufzahalteuv zu denen der letzte Theii der angefuhrtea 
Kegeln veranlasst, machen wir iiur danraf aulmerksam , daaa 
dasjenige, was- Hr. R. hier als Stamm erklärt, in grossem WU 
derspriudi mit dem steht, was er an der oben angeführten Steile 
(und sonst sehr oft) Stamm nennt. Wie unvollkommen bei a» 
grosser Verworrenheit der Begriffe die Lehre von der Bildung 
der Tempusstämme aus dem reinen Verbalstamme und aus dea 
Präaensstämmen ausge&ilen sejn mnss, ergiebt sich von delbal« 
und ebenso, wiefüberally wo jene Begriffsverwirrung herrscht, ^ 
ein für den Schüler undurchdringliches Dunkel herrscht. AI» 
Idn der oben ans § €9, 1 vom Stamme aufgestellte Begriff er« 
mangelt selbst der Klarheit, und trägt einen le1>endigen Keinix 
in sich, welcher später den Hrn. Verf. zum vollkommnen Irrtha« 
roe verleitete; Der Stamm ist nehmlieh keineswegs die €hrund* 
form des VerM., Der Begriff der Grundforifi ist nehmlich , so 
wie er sich jetzt gestaltet hat, rein grammatisch, und mM 
versteht darunter eine ursprünglich ganz willkührlich gewählt« 
Verbalform , von welcher man grammatisch die übrigen am be* 
^ncmsten herzuleiten glaubt, d. h. die grammatische Grundform 
selbst ist entweder ein wirklich vorkommendes oder bloss snp^ 
ponirtes Präsens, wo sie dann im ersten Falle Hauptform, im 
zweiten Thema des Verbi genannt wird. Welche Verbalfom 
als sprachliche Grundform imGegeilsatz zur grammatischen Z9 
betrachteuisei, lind ob beide zusammenfallen, oder wenigStena 
bei richtiger Methode der Grammatik zusammenfallen solUen, 
ist eine Frage, deren Beantwortung hier zu weit fuhren würda 
80 viel ist gewiss, dass beide Grundformen erst aus dem Stam-* 
me, welchen Hr. R; die Grundform nennt, durch Anhängung 
einer &ndung erwachsen können. Denn der Stamm aelbst, der 
nnr den Inhalt als solchen bezeichnet, ohne. alle Angabe seiner 
Form, wie z. B. r^tß'den formlosen Inhalt dessen, woraus 
durch Begrenzung vermöge der Endung — & der Begriff tglßm 
erwächst, kann als Grundform gar nicht in der Sprache er- 
scheinen, da er seiner Natur nach, der zu Folge er jede mb§- 
liehe Gestaltung muss annehmen können, von den wesentUchen 
Bestandtheilen jedes Begriffs, dem Inhalte und der, Form, nur 
den erstem bezeichnen kann, und also an aich gar keinen Be<* 
griff, sondern bloss "den einen nothwendigen Bei^däieü eines 
Begriffrauädr&ttfct. Ea mag an dieaen Bemarbmgen, zu wel« 
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«hw um die dmige oben aal 
Aühissang gegeben bat, und die wir ans der Menge des 
falseb Angemerkten fast safallig ziuergt beranagellboi^n ha 
f^enügen,^ und wir glauben hierdurch>iiinläiigliche Proben g< 
iben SU luilron, zu welchen groben Fehlern •Dawisaeaschafil 
keit der Behindlong auch in langst feststehenden fiineeihc 
{fihren kann und fuhren mnss« Indessen konnea wir uns n 
«ntbrechen, hier noch die Bemerkung anzuknüpfen, dass ü 
kanpt in dem Meisten, was im eigentüehen Sinne auf phii 
phische Sprachforschung Beziehung hat, grosse Verwin 
und Unklarheit herrscht, uqd wenig Berücksichtigung der F 
schritte zu erkennen ist, weiche diese Wissenschaft seit n 
reren Jahrzebendeii gemacht hat* Abgesehen davon, dass 
R« (§23 ff.). sich noch immer an die alte Bintheiking 4ler R< 
iheile In Nomina , Verba u. Partikeln hält, die nach dem je 
gen Stande der Wissenschalt |i. ihrer eignen Natur nach dm 
aus meht mehr haltbar ist, dass er keine genaue .Unterabtl 
lungen dieser drei Hauptklassen angegeben, dass er bei der i 
teren Behandlung der Bedethdle dieser Eintheilimg nicht \ 
/ nal treu geblieben , sondern nach einander N^men (mit Prc 
, men u, Adjectiv), Verbum, dann Adverbium, hierauf die I 
likeln und zuletzt die Interjectimi abgehandelt hat, obgh 
«ach der alten Eintheilung Adverbium und Interjection eben 
den Partikeln gehören, dass femer § 85 ff. dennoöh das Adi 
Mum und' die Interjectioa wieder unter die Partikeln gesti 
"werden (merkwürdiger Weise ist das neunte Kap., worin el 
diese sogenannten Partikeln abgehandelt werden, übersehe 
hpni Kleinere Med^tkeile^ man denke die kleinen Adferbi 
die in der griechischen Sprache Torkommen I), wobei die in i 
Anmeritung zu § 85 stehende Entschuldigung nur ein auffali 
des BekenntaisB enthält, dass der Hr. Verf. nicht gewusst l 
was er mit den Adverbien anzufangen habe, abgesehen von d 
sesfr Allem, finden sich auch in der Bestimmung der EinzeU 
ten manniehfaltige und handgreifliche Falsehheiten y voi^ v» 
ehea wir nnr Einiges berühren wollen. ^^ • Oleich § 23, w 
eher. von der allgemeinen Bestimmung der verschiedenen Wo 
«rten handelt, ist d^ Begriff des Qbjeets oder 'Qegeastant 
einer Vorstellung, weicher rein logisch ist, Terwechseli i 
dem Begriff eines unter der Form des Substantivs grammatis 
ausgedrüdcten unabhängigen Begriffs, wenn es heis^t: „K 
Zweck der Sprache ist (nach §1.2.) Ausdruck menschlicli 
VorsteUuBgen oder' Gedanken. Jeder Vorstellung liegt zt 
Orunde ein tlegenstand , auf welchen die Aufn^erksamkeit { 
richtet, Ist, und ein Verhältniss oder Zustand, In welchen i 
miir den' Gegenstand befindlich denke. fFMer^ wekhezurl 
seichmmg eines GegqnMtändes gebraucht werden^ nennt m 
Nomina {ovofkma^ Bennemunge^ NcaieA), Wi^rter aber^ tri 
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ehe ein Pefih4ltm»s oder einen Zustand als anMnßm^Gegen^ . 
stunde befindiichjtmsdrücken^ Yerba {^fmxa^AadArucke^ Amu^ ' 
sagewörter)/* Welch ^ae Menge Falschheiten in so, wenigen 
Zeilen ! Erstlich braucht der Gegenstand der Vorsteiluiig, weil 
er rein logisch ist, ganz and gar nicht ein No^en zu seyn, deaa 
der Sprechende kann jeden Redetheil Dnd jeden ganzen Sat9 
xa einem solchen Gegenstände machen. Es kam hier darauf 
ao , die N^tiyr der BegrHEiß , welche die Sprache durch Sah- 
8tanti?e ausdrückt , zu bezeichnen. Aber darauf konnte I|r. R* 
liicht kommen, weil er zweitens statt einer Definition der Spra* 
che, woraus sich jenes von selbst ergeben haben würde, dem 
Schiller nur sagt, welchen ^weck sie habe. Aus dem Zweck . 
* geht aber das innere Wesen noch gar nicht henror. Der Zweck 
der Sprache soll drittens Ausdruck menschlicher Vorstellungen 
oder Oedaftken sejn* Wir. fragen zuerst: Ist jenes oder coor- 
dinirend oder adversativ. Im ersten Falle ist der Zusatz ua- 
nötz , im zweiten unwahr. Braucht man ferner nicht auch die 
Sprache zum. Ausdruck des. Begriffs, also dessen, was-derHr* 
Verf. den Gegenstand der Vorstellung nennt, welcher doch mit 
der Vorstellung oder dem Gedanken nicht ein und dasselbe id;. 
Auch das Gefühl drückt die Sprache aus. Oder hat man die 
Interjectioufsn gar nicht als Sprach theile zu betrachten? , Die 
Erklärung des Nomens ist ebenfalls unrichtig. Sind d.enn wirk« 
lieh alle Nomina Bezeichnungen von Gegenständen, zumal weiin 
der Hr. Verf. unter diesem Numen auch die Adj^ctive begrditf 
Auch die Cebersetzung von Svof/ta durch Namen, Benennung'. . 
ist nicht g^ungen, noch weniger die Uebersetzung von Q^M^ 
durch Ausdruck, Jedes Wort ist ein Ausdruck, und dUsae Be- 
nennung kann unmöglich d£m Verbum allein zukommen» End^ 
lieh soll das Verbum einen Zustand oder ein Verhältnisa al« 
an einem Gegenstande befindlich ausdrücken. Erstlich können 
Verhaltnisse gar nicht an , sondern nur zwischen Gegenstandeil 
statt finden» Sodann, wo hat jemals das Verbum, welches die * 
Quelle aller-möglichen Verhältnisse ist, selbst ein Verhältniaa 
aasgedrückt? Bekanntlich bezeichnen Casus und Präpositionen 
die Verhältnisse der Gegenstände, und die Conjunctionen die 
VerbältnissQ der Sätze zu einander Von den Casus lehrt dies« 
auch Hr. R. § 30, 1. Wenn ab>er von den Präpositionen § 27, 1 
gesagt wird: ,fDie Präposition zeigt; an, dass und auf welche 
Weise ^ein Gegenstand von dem andern abhängig ist, ^' so ist 
diess g^nz fehlerhaft. Denn die Präposition zeigt ganz und gar 
nicht an , dass ein Gegenstand vpn dem andern abhängig is^ 
oder richtiger y zu demselben in einem gewissen Verhältiiifl^e ^ 
gedacht wird, eben so wenig beaeichnet sie im Allgemeinen 
die Art dieses Verhältnisses, denn beides i^ird schon dnrch den 
Casus angegeben ; sondern sie dient e^lzig und allein dazu, das 
durch den Casus apgegebene allgemeine V^Iu^tniss gem^uer an 



SS. ^ Oiiecbische 6praclie. ' 

BecUanmeiL — Noch können wir ntebt utahin , anf die grn 
falsche Anstellt aufmerksam zn machen ^ welche der Betra 
tung des Verbi zum Grande liegl, wenn es § 25 helsst: ^,! 
Verbom dient entweder bloss um anzuzeigen , dass eine Eig 
Schaft sich an einem Gegenstande befindet (Verbum substai 
nm) , z. B. der Banm ist grün, die Fracht v^ird reif, dss Ti 
war lebendig; — oder es schliesst zugleich auch dieBIgenscli 
mit in sich , z. B. der Banm grünt, die Frucht reift, das Tb 
ld>te.^^ Erstlich ist deutlich, dass die angeführte Stelle i 
der § 23 vom Verbum gegebenen Erklärang dicht überelnstim 
Ferner nennt man das Verbum seyh, wenn es mit jener F 
ktion hervortritt, nicht Verbum snbstantiyum , sondern Hill 
verbum* Endlich aber sind jene einander gegenüber gestell 
Ansdrucfcsweisen keineswegs gleichbedeutend, wie Hr. R. 
meinen scheint; denn dann müsste es in jedem Falle angeh 
entweder mit gleicher Bedeutung das Verbum in das Hülfsv 
bum mit einem Eigenscbaftsworte aufzulösen, oder umgekel 
den Begriff des Hüifsverbi und den des Eigenschaftswortes 
einen gleichbedeutenden Verbalbegriff zu verbinden, Diess 
aber ganz und gar nicht der Fall, ,,det Baum ist grün^^^ u 
„der Baum grünt ^^ sind ihrem Inhalte, nicht nur ihrer Eo 
nach , sehr verschiedene Sätze. Wäre diess nicht , so müsi 
man z. B. auch sagen können „der Tisch grünt, ** für „d 
Tisch Ist grün,^' oder umgekehrt „der Morgen ist grau/ i 
„ der Morgen grauet. ^ Kec. macht hierauf um so mehr av 
merksam , da selbst der geistreiche Thiersch in seiner Grai 
matik auf diesen Abweg gerathen ist. 

Es bleibt noch der zweite Haupttheil der Untersqchuj 
übrig V, der nehmlich, welcher sich auf die Form bezieht, u 
ter welchei^ die grammatischen Regeln vorgetragen werde 
Hr. F. sucht, wie wir oben erwähnt haben, in diesem Thei 
sein hauptsächlichstes Verdienst, und dasselbe glauben wir vi 

* Herrn R. voraussetzen zu müssen. Wenn indessen schon d 
Verarbeitung des Stoffes zu sehr mannichfaltigen und wesei 
liehen Ausstellungen veranlasst, so ist diess in Beziehung a 
die Form, unter welcher er dargestellt wird, noph in bei m 
tem höheren Grade der Fall. Wie schlecht manche Regeln a 
gefasst sind , geht schon aus deni ersten Theile der Recensi( 

• hervor. Da indessen Rec. bisher bemüht gewesen ist, nicht ni 
zu zeigen, was er für falsch hält, sondern auch allenthalb^ 
die Grub de genau anzugeben, aus welchen er so und nicht a 
ders urtheilen musste (ein Verfahren, welches er beobacht 
hat, nicht um dem geehrten Leser die Mühe zu ersparen, di 
Falsche in dem Getadelten selbst herauszufinden , sondern u 
nicht das Ansehen zu haben, als wolle er gegen einen so allgi 
mein geachteten Gelehrten, wie Hr. R. ist, ohne entschied ei 
Berechtigung auftreten ) , so ist dadurch der erste Tfaeil d< 
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BeGeasion, sfluwen^g er auch .«einen Stoff erschöpfen l^onnte^ zn 
einer solchen Ifkn^e an^ewachsenf dass ähnliches Verfahren im 
zweiten Theile unmöglich mehr ang^ewendet werden kann, ohne 
dasa^ dadurch die gesteckten Grenzen der Beurtheiiung sehr he- 
deuCend überschritten werden würden« Rec. muss sich daher 
besimgen, zuerst einei^ Theii der allgemeinen Anordnung der 
Lenrbücher yqr Augen zu legen , und dann die Fehler anzug^« 
ben, die.fjr in der Beh^n^lung dßr Einzelheiten bemerkt hat. 
Die Belege für das. ausgesprochene^ tadelnde Ürtheil werdea . 
sich für aiejeriigen Leser, welche demselben nicht unbedingten. 
Giaubeii beimessen wolieUt bei Lesung der Bücher alsdann leicht 
TOB a^lbsfer^ebeii. 

Nachjem Flr. R./im e^rsten Kap« über Zeichen, Aussprache 
und Ginifheilupg der Buchstaben. gesprochen hat, folgt Kap. 2' 
mit der Deberschrif t : Erörterung der Punkte^ wdche beimLe-> 
sen erforderlich aind. Unter dieser Aufschrift wird die Lehre 
Tom Spiritus,' die ganze Prosodie (S. 19 — 43), die Lehre Ton 
denAcceuten (S^ 44 — 55), und zwar mit Inbegriff aller Ver- 
änderungen, welche durch die Flexion hervorgebracht werden,- 
der ]Sukli^is, 0er Atona, von den Lesezeichen und endlich von. 
der Abtheilung der Selben zusammengestellt. Man bedenke, 
dass der Schüler^ wenn er zu diesen Abschnitten schreitet, 
noch keine weitere Kennthiss vom Griechischen hat, als die von 
den Buchstaben ^ sq iveit diese Lehre im ersten Kap. ahgehan^ 
delt ist. Ein Punkt, der für das Lesen sehr wesentlich ist^ 
nehmlich eine Bemerkung darüber, in welchem Veirbältnisse ia 
der Aussprache accentuirte und nicht accentuirte, .find unter 
den acc^ntuirten scharfe und circumflectirte Sylben zu einander 
stehen, ferner über das Verhältniss der Betonung zur Quanti-« 
tat in der griechischen Sprache, bleibt in diesem Kapitel, wo. 
man der Ueber^chrift nach doch so etwas erwarten sollte,, ganz» 
unerörtert. Niemand wird in dieser Ueberschrift, verglichen 
mit dem luhalte des Kapitels, etwas Anderes finden, als di^ 
grösste. Unklarheit über das, was der Hr. Vejrf. eigentlich geh 
wollt, als auch über die Art, wie eine Grammatik üb erhajipt 
logisch zu disponiren sey. Hätte' der Ij(r. Yteff. , wie es die Na« 
tur der Sache erfordert, die Elementarlehre als. einen besonde- 
rea Abschnitt von der Formenlehre gesondert, so würde er die 
gemachten Fehler leicht vermieden baheii. Auch in der Anord- 
nung der einzelen. Absch;iitte herrscht dieser M^jigel an Klar- 
heit, Man vergl.'z. B. ^10, wo die ganze Lehre, vo^ den.Aq«-' 
centen, welche Buttmann sp meisterhaft behai^^elt hat, durchs 
die Umformungen, die ilir Hr. R. gegeben hat, sehr pideutlich 
und idabei* sel^r Weitscliichtjg: geworden ist», ^(e siel^r schlechte 
Ilr. t^el'db^usch äie Kunst ^iner)agisc]ien A^^^/^9S ^^''^^^^H 
wird man daraus hinlängfidi ersehen!, dass ^ il^ dqf ^lemeu^. 
tarlehr^^ welche er Lehre von ^gn^ $^hrift|^^]b^^i^ die 

Jakrb,'f. hillu. Pätlag, Jahrg. V Heft 5. ***" '3 
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Lehre Ton der Kraslii, ron den Accenieii, tunil «war oh 
die all^emeiiieii Regeln, sondern den Aecent in Composit 
Hegeln Hber die Atona, und di^ Bnkiisb,^ dano (S. 211 
Wer die Betonung aller Redethetle in der, Ranpt form u 
Abwandlung, endlieh §90 in einem Anhange die Pro80< 
handelt. Will man eine wahre Mnttercharte von fest fr 
f lanbliche gehender Unordnung aehen, ao mns« tenn sich 
Naehleaen ftberseugen, wie in dieaen Abaehnitten Aib el 
Regeln durch einander geworfelt alnd. Niemand , > der 
folgerechtes Denken gewohnt ist, wird sich ohne den enl 
densten Widerwillen dur^sh dieses Chaos dnrcharbeiirn. 

Betrachten wir ferner die Form In Besiehung ^uf dl 
faaaung der einxelen Regein, ao lArerden unter den Fe 
welche überhaupt in dieser Art gemacht werden kdnnen 
nige seyn, die sich nicht bei Hrn. R* in sehr ansehnliche] 
Hrn. F. In wahrhaft unglaublicher Menge finden , so dasi 
schwerlich fünf Zellen in dem Bnche des Letztem ünden 
des Verfassers ToUkommenea Elgenthum sind, ohne Si 
dieser Gattung xu enthalten. Sie bestehen darin, das 
einfielen Riigeln Im Verhiltniss su dem Abschnitte oder z 
Ukiterabthetlung, in welche sie gehören, an der falschen i 
stehen, dass die Definitionen entweder zu viel oder zu ^ 
Mifasseil, dass die Regeln durch zu viele oder durch zu w< 
Worte ündeotlich werden, dass Regeln, welche ihrer JS 
nach ein Ganzes bilden. In mehrere einzele Lehrsitze zei 
werden, und umgekehrt mehrere Regeln, welche nicht ii 
nen Satz gehören, zu einem Satze verbunden sind, das« fe 
der Ausdruck durch die Wahl falscher Worter zweideutig, 
bezeichnend und schielend ist. Auch an Fehlern gegen 
deutsche Sprache ist bei Hrn. F. kein Mangel. Die Beleg 
diesem antigesprochenen Urtheil mussRec. aus Mangel snRi 
wie gessgt, d^eni Leser und den Verfassern schuldig bleil 
erbiethet sich aber ausdrücklich, Im Falle er su grosser Seh 
angeklagt wird , dieselben in ganz falnlingHcher Fülle nacl 
Unfern, 

Sollen wHr ehi Bndnrtheil tkber beide B&cher auMpreel 
aai bekennert wir sehr gern^ nicht nur, dass die Arbelt dest 
R. vor der des Hm; F., ungeachtet der' vielen gerOgten Mlnj 
dnen ganz entschiedenen und in jeder Hinsicht unbestreitba 
Vorzug hat, sondern anch, dass sie In etnzelenThelleo, sow 
lil der Formenlehre ala In der Syntax, zur Erwelterang o. V 
i^ollkonimming der griechischen Sprachkenntnlss dinkeasweri 
■eitrige llefeK; mfhisen aber auch hlnaoAgen^ dsM diese V 
i^ge bei weitem nic)it überwiegend genug sind, um dieEiafi 
rang In den Schufen empfehlenswerth oder auch nur rathsi 
in nacheh, da der grisste nnd wichtigere Theil den Stof 
vonandenti niamentUeh von Bnttmann, ToUstiodlger, richtig 
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«hd flnrcbtM miter tMenMeret Vwna hmrh^Mk IM. Hrn. F. 
da^ef eM mifiseii wir mit den AaMpmck enllaiteii, welcher die 
Innii^sle Ueberseufuag den Ree. eiiiliilt^ deae des Bifenthttm- 
ilche an aeiiieai Baclie nicht fet, «nd dair Gnle nieht eife». 
thliBilich lal^ nnd daac« da aich allerdinga des Bigenthmnliehe«, 
darun aber nichlde« Originellen, leider recht viel In deniael- 
ben findet, daa Oanae al« ein aehr erhirmlidiea Machwerk en- 
achelnC , durch deaaen Oehranch die Brreidiiing dea SSweckea, 
eine griindilche Erlernung der grieahiaehen Sprache herheisa- 
ffthren, nieht nnr erachweii, aondern ginalich and nnah wend- 
bar vereitelt werden wnrda Magen diese Urtheile ia den Ob» 
rea einea gewiaaen, leider aehr vorlanten, Thella nnaerer Philo- 
Jogen immerhin ala der Ruf einea ZIenawichtera ballen. Bin 
aolcber iat leider aar allaoeft nothwendig, um vor dem Verinat 
deajenigen an warnen, waa darch Zeitaufwand, Anatrengung 
nnd Machdenken erst spit in der Wiaaenachaft, aber für eiaa 
ctampfe nnd trige Nachwelt eft noch au frftb, gewaanea wor- 
den iat. Die wiederholten Auflagen vea Bbchera , wie die vor- 
liegenden, namentlich wie daa dea Hrn. F., beweiaea im All- 
gemeiaea, wie weaig urtheilafahig auch Ia nnaerer Wiaaenachaft 
ein graaaer Thett der UrlJieilendea iat, nnd die Anpreiaungea 
ia Recenaionen nnd Vorreden (vergl. i. B. Piaxger: Bitw^m^ 
4arw0rk der GrUeh. Sfrmeke. S« Vill, ran weichem Roata 99kt 
brmuskbare a. aiocdhitöaf^c OranMnatlk in Vielem, ala MmHer (I) 
betrachtet worden iat) heatütigen hialinglieh| daaa nichl idla 
aabeB| welche Aageu habea. 

I^. Julius Werner^ 
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ÜL Tullii CieerüniM Orßtionea XII aeleeiae He.'^^ 
Be% iL Tuiliua Cicero %wölf mueerUsene Redef^ 
mit Aammkongea fir atudUrande Jiagling« imd Fieandle der rOad* 
achaa Liltaratar, vaa jimUm Mibiu». Snter IM.s fdr Settui Romina 
am Ameiia, wider L* Sergiae CatittlMi naA fir.dlan Dichter A« Lid» 
alae Arcfaiaa. ZaMfte lelur ▼enaehrtaaBA berichügta Anflaga. Hau- 
aover bei Haha. 18tt. %lVa. t» S. SioctierBd.i Hr die Maaltf- 
acheBÜl, fdr«. Ligarioe, 4en Kfinlg Dcjalarae, M. Ma#eellato, L. 
Maraaa aad T. Aaaiae MHa. ^Zmmle adv «craMhvIe and b^tfefadgte 

Aafi^ laia Via. 4ia 8. a 
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'atch slemlich genaue Burcbaicht befder Binde di^^ea Com- 
meatara in Ciceroa anaerlecenen -Reden hat Referent didÖeber- 



&öteli«h«* IHiterati»^ * 



seDgQBg erüfliteii , dags Hr. Mo bin« tiich cKesen Schrfftlrtel- 
1er mit grosser Sorgfalt stodiri^ die HüifeiqfQeUen für die rieh- 
tige Brkiärong, so w«i(; aie ihm zur Hand waraiii, mit Bedacht 
und aasneiimendem Fieisfie beimtxt, und demmieli ei»e Arbeit 
geliefert htt, welche xa einem gröndlichen Vei^iiändniss dieses 
Redners- treffliche Anieitimg giebt und es wohl auch verdieni, 
dasa Manner vo|i Fach sie nicht unbeachtet lassen. Nach dic^ 
aer gerechten und wohlverdienten Anerkennung des onermiide- 
ten Streben« nach Gründlichkeit und des ausgeBelehneten Flei- 
ases, wodurch dieser Coraroentar ^ich von vielen andern Mach- 
werken derselben Gattung wesentlich' unterscheidet, geht Ref. 
sogleich zu einer genauem Prüfung der ganzen Anlage und vii>- 
ler Einzetheiten über« Wenn er hierbei Manches tadeln wird, 
so versteht e». sich -voix selbst, dais er nicht die Absicht hat, 
dem Um. VerL wehe zu thua, sonder« das Stodiiüa selbst nach 
aeineii Kräften 2u fördern. 

• Titel und Vorrede nennen das Buch „eine Bearbeitung. für 
die studirenden Jünglinge oder. Freunde des römischea Alter- 
tfaums;, weiche ohne Leitung eines Lehrers diese Werke näher 
kennen und verstehn lernen, wollen. ^^ Desgteiehen wird es eine 
),ächulao8gabe^ genannt, und in der Vorrede zur zweiten Auf- 
lage gerühmt, dassesin versobiedenen gelehrten Schulen Bin^ 
gang gefunden habe. ' Schon diese Ankündigungen befremdete» 
deik Refer€;iiten. Denn nach sehiem Dafürhalten sind diess ganz 
yerschiedeuartige Zwecke. Eine Bearbeitung für sogenannte 
Dilettanten , die nur ^n ihrem Vergnügen die Classikor jn ■Ne<« 
benstoüden ituwetlen zur Hand nehmen, wird, wenn sie zweck- 
mässig ausfallen soll, ganz anders beschaffen äejn müssen, als 
Anmerkurigen% -weldie für stndirende JüirgHnge, das h'eisst 
hier, für Schüler der Gymnasien bestimmt sind. Und wird es 
bei diesen nicht wieder einen bedeuteoden Unterschied machen, 
ob der Cotementar b^» Uilterricbte Torliegen, oder bei der 
Vorbereitung zu Hülfe kommen, oder nur beim Privtftstudium 
gebraucht werden soll? ob er für die Schüler der dritten, zwei* 
ten oder. gar der ohei'ftten Classe bestimmt ist? In allen die« 
sen Beziehungen fehlt die genauere Angabe des Zweckes, wel- 
chen Hr. Möbitts vor Augen hatte, in« der Art der Bearbei- 
tung ad>er springen die wesentlichsten Naehtheile dieser Unbe- 
atioimtheit überall deutlich in die Augen. Wird namüth das 
Buch Primanern eines Gymaasittma gegeben,, so werden sie 
Vieles darin bemerkt finden,, was ihnen aus der zweiten Classe 
jber aobaa bekannt ist; für Secundaner dagegen sind doch ge- 
wiss die kritischen Noten >w«d«r^.pasBend nooli^. berechnet; blo- 
sse Liebhaber des Alterthums aber, wenn sie diese Masse ton 
Bemerkungen überhaupt geiüessbar finden, werden ebenso Via-^ 
les ftndej]i*, .w.as -g^z «jisser i^^i^em. Interesse li^gt. Doc^h.i^uch 
hiervaa abgeseheiij jisl^ 4^e jMbßthodet ^elcl^e 4^ .{fr. V^f asser 
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befolg ^ gerade Aie entfe^enfesetite von' deijenigen, welche 
beim Lesen der Classiker mif der höbern Stuf« der 6 jnnasieii 
^■x allein gewühlt vcirden solUe, nämlich von der, welche, 
die SelftaUhätigkeU'der Schnler am meisten aufregt und steta 
in Anspruch nimmt. * Hr.. Möbiusierleichtevt dagegen in diesem 
Cemmentai'e die Arbeit und Mühe des Sehntera so sehr, dasa . 
er fegehBäasig. u^/^ erkl&rt, nach der» Erläuterung der einzeln 
nen Wörter die ganze Steile noch iiberseixty und wo etwjM 
zttili swdtea oder dritted Male vorkommt, es entweder immer. , 
wieder erklärt oder doch auf die erste Stelle zurückweist. Auchr 
znmPrivatstndium kann demnach, nach des Heferenten Ermesr. 
sen^ diele Bearbeitung nicht empfohlen werden, da bei diesem 
nicht weniger aia beim. Unterrichte der. wahre Nufzen hauptw 
sächlich aus der eignto Ueberwindong der Schwierigkeiten, auf 
welche man stesst, gewonnen werden mnss. - ^ > 

Dooh'Ref; darf einen so, erfahrnen Schulmann,, wie Hr^ 
M. isi, und die geehrten Leler^ dieserZeüen nicht länger mit 
Dingen aufhaken, die nichts /weniger als neu sind.) Localver«,, 
hältiüsse.und die besondre Eini^ichtiing mancher gel ehriemScbn« . 
len können freilich auch hierbei eine Ahweiohnng^ reofctfevti. 
gen, and die Tbatsacke, dasa djess Buch an me|ir4ra(lrten be-; 
reits Eingang gefnndeii ha^ bestäiigtea, dass esSchulan gipbt,' 
wo entweder die Lehrer. andern Ansichten augetha« sihd, oder"- 
doch das fiedürfaiss einer «olchen Bearbeitung' gefühlt worden 
war.. Anch-darfdch Hr. MäbÜM darauf heruCen, daa^anah un->. 
ter dem Aushäsgesehiide: itiu^um s(Aalarum, noehtfnmer 4iöf'. ; 
verschiedenartigsten Bearbeitungen aiia Licht traten* läsfcti' 

Was nun die Beschaff^heit der gie§^bneii* Pemer^, 
knngen betrifft ^ so .war, nach Seite' Xli der Vorrede, 
sein Hanpfaugenmerk auf Sprachbemerkungen, grammatische 
Eigenheiten nud din richtige Bedeutung und Synonymik einzel- 
ner Wörter uad Redensarten, und 4emsunächst auf .die Kritik 
gerichteti Bevor Ref. Einzelnes^hiervon näher beleuchtet, be^' 
merkt er zunächst im Allgemeinen folgende AussteUungcn, wel«. 
che schwerlich eine Einrede anlassen möchten. 

Für anstöasig hjilt er nämlidh «mächst die lästigen Wie- 
derholungen derselben IMnge» 'So wird: cwi/^are Seite &. er- 
klärt, und gleich wieder S. dr Causam dieere Sdte 0, 18, 6S; 
mde S. e», 02, 17 und Theil II S. 403; Atfd^amit dem Infinitiv 
S.'42, 18, 80; triäies CMendae ^ 51,lft3; P.M. und J^TJP. S..* 
138 a. 120) Quid? 8.0,02; rera 8. 188, 103 u. öftrer ; qumn^ 
tum 8. 21, 200, 231 ; quid est enim S. 130, 220, 231 ; re'oipere f 
und rasetpere^ 8. 86 ni Theil II 8. 420 ; pecuni» & 11, 20, 28 
und II, 4M; n&n modo non S. 5i, 195 u. öftrer; .smetores S. 
00, 80; ^raiias agere 8. 82, 145undThdl II S. 212;. coniineri 
8.37,215; dwcrfme»8.21,218andöftrer; turor 8. 31, 211 ; 
imegor & 200 uhd Th$U U ä 0^ 28,32, 07,00, 80, 145, .315 
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«^»ftrer; vAleri» U, IT; », lOT, Ml ; Mitflm II, 18, Tf> ; 
age tw.9 kl, M, M; enkn (Ironiiich) II, IM, 166, IM; adwr^ 
nare 11, 4&, 2W; /Uo& 8. Iftl, SOS, 21«, II, 100« Auf einer 
8eke etefat deteelbe sweimel II, tO* Dwh wosu noch mdir 
BdefiMel IMe gegebnen werden hinreichen, denHrn«VerfnMer 
in iUieraeHgen, dm dnrch Wegstreichen nnndlhigerWiederho- 
Inngen, cpätesiens bei der s weilen Anliege, vid Renmhille 
ertpert werden können. 

In Hinsicht der Schriftsteller, welche nr Elrlintemng den 
Ciceronienisohen Spre^gebmnchs TergUchen werden, bitte 
Hr. Mobius an vielen ttclien seines Commentsrs mit mehr Um* 
eicht «erfahren sollen. Z. B. Th. I 8« 5 wird für die Constr»- 
ction defendere Mqmem ab iHfuria^ Stn ti i Thebaia citirt Bbeii 
SS Tb. II 8. ft für trantmitiere^ stntt tHbuer^j ein Vers sun 
demselben Gedichte. Desgleichenntts Tibttllnsn.Virgilinn 
18.31, 217 nnd öftrer. Femer ins Jnstinns und Cnrtius, 
s. B. I 8. 21. Bs bitten nber weder Dichter, noch Prossiicer 
dieser Art mit Gicero*s Lstinitit Termengt werden soll^. Auch 
nns Afischylns linden sich nicht selten Citnte, nnd iwnr bei 
den geringfügigsten Versnlsssang^, wie Th. II 8. dO, wo bei 
md9Ü in der Biäentnng dort imgegeu scsn, prape ad€S9€ enge« 
führt nnd denn ma^^tatslp mla^ verglichen wird , mit dem 
Citnte: Aesek. 1 cnntr. Theb. OM. Ebenso ein sndres Msl, 
wo ivtog4 drinnen im Hsnso, Terglicfaen Ist; nnd öftrer. Die 
nns Demosthene« citirtcn Stellen hst Hr. Möbins seioeii 
Vorgingem oftmals nndigeschrieben, ohiie die Sritensshl ^er* 
eine endm nihere Beseichnung bdsufügen ; s. B* Tfa. II 8. 41y 
MbmtdSOB« Qcrnde von dieser Seite iflt , nsch meiner Mei- 
nung, für die Interpretstioii nnd rechte Würdigung so msBcher 
Stelle nnd Wendung in diesen Reden noch viel m Iristenj Ick 
meine dntvb eine nmfsssende Veigieibhnng der Reden des De* 
mosifaenes. Abrcmus hnt hierbei vorgeerbeitet. Gsou entfernt 
irünsdite dsgegen Referent eile Citste und Vergleidiungen yo« 
Ansdrüdcen nus dem ^edilschen Neaen TesUtmente'^ wie sie 
n. B. Th. 1, 151, IM, 11«, 180, Th.ll, M,418 «nd sn Tielen sn- 
dom Stellen stehen. &Kk solcher Gebnueh dieser heiligen Dr- 
knnde erscheint ihm stete gnos unstslthsfi, beim Lesen der 
Ciossifcer höchst nokritlscb, und auf ScbulMi jedenfslb in sller 
/ Hinsiclit nnpidegogisch. Indessen benutste er diese Gelegen- 
holt mehr wm seine Ansicht dieser Seche einmsl öffentiieh.sns- 
nn^proobeti , sJs um de deti Hetm Hernnsgeber oder nndeni 
JiCrnNm. sufsttdringen. 

JEijßmolegkehm Angnbon flndcnsich im ersten Theilo hin* 
llger nis Im swotten. Und sllerdlngs wird hierbei mit grosser 
Spersendmft in terfnhren sein. Im iweiten Theile hst Hr. 
Möbins Dö'derleins SytmmjfiM umd Mtgmohgien benntit. 
Wenn dl0S(bnhn «rsüsis TJioUo bitte geadmiiett lEömmn, nn 
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vBrde .nijQlit Seite 15 atras von TQPfia^ Seite SM in!eolumU 
^on^in cohm^ne.^ S. O&nebulo Ton nebula hergeleitet worden 
«ein. Auch vürde wolü 8. 8T die Erki.ariiD( von arbitef, Tiel-r 
ipehr qut adkur lauten« Bei auctar tou augeo^ 8.4) wird wohl 
küiifiig auf Beiera Zweifel (adCicer. ora^. p.2M) Räcicsicht 
^enomoften ^^vdeo. Im sweiten Theile 8. 4äSt wo die'Abstani- 
Qiui^ ybo fucu9 augegeben iat, war ihm wahrscheinlich der 
if weite Tlieil Jener Synonymen^ 1$. 89« noch nicht xur Hand.; 

Die JcriUfCken Nolj^n dea Hrn. Möbioa beuriheilen die vor- 
bandenep Lesarten oder Conjecturen^ ao weit sie ihm belcani^t, 
warea. Er wilUt^ waa nach aeinem IJf theile das Richtigste, ist». 
Nicht «elten ist ea daaaelbe, waa auch Orelli, den er poch 
nicht benutaen konnte, aufgenommen hat: oft aber auch gaiii; 
Mderes. Am wenigsten befriedigt die Darstellung da, weder 
Hr. Yerfasier awischen mehrern Lesarten hin und her achwan- 
ket. Eigene Verbeaserungsvorschiage habe ich in jedem^Bande 
nur einen einaigeo angetroffen. Nftmlich Th. I 8. 28 (pi*o. 
Soacio Amer. § 23) scheint ihm der Zusammenhang folgende, 
Yerinderung su erheischen : ip$e ampUssimae pecuniae fit d(H, 
minus^ qui in Mua refuüset egetUisaimus. Fit^ ut erai^ inatH 
Un9 in aliena. Und Th. II 8. S20 (pro Muren. § 87) will er le- ' 
aen: hae eum re, qua ae honeatioremforefnUavit, et iam cete^ 
ris n. a. w. Referent muss in beiden Stellen seine Zustimmung, 
Teraagen. Doch da die erklärenden und historischen Anmer- 
kungen nach der gansen Anlage dieses Commentara die Haup^ 
aacoe alnd, ab wendet er aich gleich su diesen , und wird noch. 
Einseines anführen, woran er in dieser Hinsicht bei der Durqh«- 
sicht Anstoss genommen hat. 

Sehr lobeaswerth findet es Ref., dasa der deutsche Ans- 
dmdc in diesen Noten dnrchgingig gana rein und dieDafstel-p. 
long in der Regel fliessend und bändig ist. Eine Ausnahme, 
davon macht Tb. 1 8. 10 die Note su: quem honoris causa no^, 
niino , welche su breit und unbeholfen ausgedrückt fst. . Ein\ 
Beispiel aus Demosthenea würde auch hier willkominen a^in^i 
etwa in Philipp. I § 27 ed. Bekk. Th. I S. 11 sollte invader^, 
nicht durch „mit Gewalt an sich reissen'^ sondern durch „sic^i 
in Besits aetaen^ erklärt sein. 8. 14 ist die Bemerkung, dasfi 
osse^tti vorsugswelse „Ton der Erreichung hoher und schwerer 
Dinge*'^ geaetst wird, grundlos. 8. 22 stdit bei: honestissimus 
toter suos numerabatur (§ 19) eine Note über inter mit dem 
Superlativua , welche an aich nicht deutlieh genug ist, hier 
aber den Schüler Teranlaaaen kann su glauben, dasa hder suc^ 
nicht SU tuarierabatur, aoQdern su honesiissmus gehöre. S.27 
ist despeserit (§22) nicht „wenn seine Aufmerksamkeit einmal 
erniattet^^ aonderii , wenn er seine Blicke anderawohin wendet, ^ 
alao wegsieht um seine Aufmerkaamkeit einer andern Sache su- 
aawendeai pcuhs inaliam rem verterit^ Sp 28 macht Ref. in 
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. der Note Sber domo tnf dn daher anfraerisam, ^^vUches er 
nicht be^^ift. Uebrigen« wurde hier Leop. Schntifders Fof- 
menlehre S. 449 gute Diengte geleistet haben« S. 44, wo Ina 
l*cxte (§ 48) refer anhnum nd veritatem dem yoransgebeadeta 
haee eonficta arHtror entgegensteht, wird veritatem xners^ 
ganx richtig durch ,,daa wirlLÜche Leben^ erUIrt;* hemacta 
aber giebt Hr. M. den Unterschied von rerüas nnd v^rum' so 
an, dass der Schüler schwerlich begreift, wie dies snsammeia* 
stimmt. Es heisst nimiicb : „veriias ist Wahrheit ün abstra-^ 
cten Sinne (h. e. Ternm, qnatenna cogitatione sejangitnr a re- 
bus, f actis, dictis, quibns inest. Ern, Clav.) verum tu BexiiS 
auf Sachen , Gegenstände der Wirklichlieit.^ Brnesti aVer 
aetat eb ndaselbst hinzu: „In his omnibas autem ^ veritds et 
verum recte dicitur.** S. ^ wird gesagt, causam' dici (§ 56) 
sei eondemnarif also eine metonymia antecedentis pro conse- 
quente. Referent findet aber darin bloss: ad defensionem^ 
oder ad rationem reddendam cogi. S. 65 wird angegeben, 
dass non modo statt non modo non stinde,- wenn sed nee oder 
sed ne quidem folge. S. 125 wird die Sache weitläufiger abge- 
handelt und jene Meinung wesentlich beschranict. Endlich Tfa. 
II 8. S40 geschieht dies nochmals und zwar mit Wiederholung 
der meisten an jener zweiten Stelle .gegebenen Citate. S. 59. 
Dass Solons Gesetze den Römischen zwölf Tafein «um Grunde 

^ gelegt worden , wie hier behauptet wird , ist eine Meinung, 
welche Hr. M. künftig mit mehr Behutsamkeit Tortragen wird. 
S. 96 ist im Texte pernicn gegeben; für diese alte Form wer- 
den in der Note citirt: Seiferts gr. lat. Sprachlehre, Bremi 
zum Cornel, die Ausleger zu Horac Od. 3, 1f, 4 und Corte' zu 
StUust'Jug. 82, S. — Die Letzteren reden aber Tielmehr von 
der alten Form auf e. Matthia, der perrnde drucken Hess, 
konnte also auf sie verweisen , nicht aber unser Herausgeber. 
Statt des Seyfert, der sich wohl bei Schülern gar zu selten fin- 
det, könnte auch hier lieber Schneider S. 858 angeführt wer- 
den. S. 136 heisst es: 'censes^ welches zu Quid? zu suppliren 
sei, müsse aus consideres , welches folge , entnommen werden. 
Aber es folgt dies Wort gar nicht. Und zu diesem Zwecke 
müsate es ja vielmehr vorausgehen. Ebendaselbst erklärt Hr. 
Hf legea perfringere durch Annahme einer Vergleichung der 
Gesetze mit Spinnegeweben, mit Bezug auf Görenz zu de Leg. 
I § 42. Und allerdings hatte Hr. Görenz selbst die dort bei 
perrumpere vorgetragene Erklärung früher in seinem Programm 
über diese Rede (in Catil. I) auf un^er perfringere angewendet. 
JUlein Ich bezweifle, dass er noch jetzt dieser M^hiing sei. 
Wie geläufig ist nicht dte Vergleichung dnes Catilina oder Clo- 
dius mit einem wilden Thiere, welches sich von der Kette los- 
reisst. An diese dürfte also wohl zu denken seh). Juris ^ d^ ^ 
vitatis, legum vincula oder catenae / idlua legum caterm eorh 
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9tficta oder soluia es caienis n. drgl. 'findet 8ic& ja allenthäl- 
ben. Wer erinnert sich hierbei nicht an des Demosthenes v6^ 
(i(p xccruTcXBlörirB^ I in Philipp. § 33 ed. Bekk., TcätixkEiae tbrj^ 
q>iöfian^ in Aristocr. § 87 Bekk. und ähnliches? S. 137, Bei' 
emoti (inCatil. I § 20) steht die. Note:' ^,s'cil. siippliciiirn ex-j 
Bpectans.^' Wozu soll* gerade dies dem ächtiler vorschweben^ 
Es tann ja doch nicht so gemeint seinV als sollte Catilina'aus 
Furcht vor der Strafe sterben. DieUebe^setzutig lautet: wcnii 
du hier nicht mit Gleichmuth zu sterbe^ "vermagst.^' llr, M. 
stiess also an dem „hier^'' nicht an* Auch Ist deich in der ThaV 
^mit Gleichmnth^^ in diesem Zusammenhange nicht däsEntspre- 
ch^nde. Ferner -wird auf MatthiH verwiesen, der aber hichts 
weiter darbietet, als was Hr. M. angeführt hat, und auf Gei'a- 
hard zu de Senectnte, der nur ganz irtt Allgemeiuen von dem 
Compositum emori spricht. Zw^eckmässiger hätte Hr. M. de^ 
Graevius Note wiederholen können: „si non potes a te im'pe->. 
trard , vt mortem tibi ipse consciscas.^*' Oder auch was Fr^ A'. 
Wolf in seiner prolusio Academica (siehe Miscellan. m. p. cri»^ 
tica Hai. 1802 S. 137> oder Manitii Collect. Tractationum diF. 
arg. Hai. 1801 S.69) vorgetragen hat, würde ihn auf eine rich- 
tigere Ansicht* voti dieser Stelle haben bringen können. S. 151 
\f\Td Tandem aliquandd {hl Cat. II) für „Ausdruck derFreude^*^ 
ausgegeben. Freilich sagt ihn der Redner hier mit einem 
Tone, welcher Freude ausdrückt. S. 152 findet Hr. M. in den 
"Worten: AMit^ excessit, evasit^ erupit^ noch in allem Ernste' 
eine Gradation. ' Meines Erachtens hat schon der Abt Soucha^' 
in den Abhandfungen der Academie der Wiss. zu Paris , vont 
Jahre' 1734, di^ richtige Erklärung dieser Stelle gegeben. 
Uebrigen« schliesst Hr. M. ohne Weiteres Hrn. Mattliiäs Be- 
merkung an, gleichsam als wenn sie mit jener Ansicht überein- 
stimmte. Refer. bezieht sich auf seine Note zu pro Sextiö § 1. 
, Ebendaselbst steht bei belli domestici folgende Note: „i. e. in- 
testinum, der im Yaterlande, domi, gefuhrt wurde. Die Rö- 
mer waren Kritegcr, der Krieg ihre Stadt, ihr Fäterlandy 
Wie sich dies zusammenreimt, vermag Refer. nicht zu ent- 
stffern. S. 100 stellt Hr. M. den Unterschied von cogitare und 
escogitare Auf, und citirt dann Görenz zu de Legg., Matthia 
zu d. St. nnd Heusinger zu Offic. Allein von Görenz wird dort 
über die Bedetttung gar nichts beigebracht. Alatthiä sagt 
blo9: pro aimplici cogitari^ nnd Heusinger spricht nur von den 
Varianten der Handschriften. Hr.M. hätte aber Beiers Aus- 
gabe vergleichen können (Tom. II p. 243), dessen Efklärung 
Moser zu deLegg. mit Beifall aufgenommen hat. Mir scheint 
aie freilich mehr aus dem Znsammenhange jenef einzelnen 
.Stelle, 4i1s an» deni Worte selbst geschöpft zu sein. S. 161. 
Hier nimmt Hr. M. ("Cat. II § 8) Nunc Dero für eine blosse 
Uebergangspartikel, mm aber. Dies ist sie im Cicero gewiss 
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Bicoiali* J0 griplüclicr Hr. M« ndcrwirts sm iflera mtp 
gewnrdt^ hat, desto uaerwartcter ist ea, das« an nnsrer Stelle 
die acliarfe Betonen^ des an die Spitae feateUtea Nunc llia 
▼«■ dieser Meiauf^ nicht Jeiclit aarud^braclite. Der Betoawig 
«ad WortstelluDf ist aber iberbaept in den gaaxea Comineii- 
tare mm wenig AofBieriisanikeit gewidmet. 8. 162. Zn dem was 
bier ikber perferendh l»eigebracht ist » Yergidche man wenig- 
stens, was Th. II S. 1 ober mmndandu gesagt ist, nnd was im 
Gänsen richtiger Ist, als die dort gegebene Anflosnng. S. 1811 
rin Catil. II § 2Y) steht diese Note: ^VeHiinde leuUoM mit «A- 
hue i. e. ad hoc tempns dnrans, meine fortdanenide Milde. So 
Tereot Andr. 1, 1, a Eplst ad Oalat. I. ^ l^^ mvootgof^ 
srofc, mea vitae ratio pristina. 8.proRosc Am. & Vigcr. Idio* 
tism. p. 376 ed. Herrn. Seyferta lat. Sprachlehre | 181 4.'^ 
Pie letstere hat Referent nicht bei der Hand. Die Verglei* 
chang dea griechischen Oebranchs weist er snrack ; pro Roscl 
6 findet er nichts Aehnliches. Es bleibt also nur Terena nbrig, 
in dessen Andria I» 2, 4 (nicht 1, 8) bekanntlich gelesen wird ; 
ei heri Memper hmtas Fereiar quorMum evadereL Hier wolU 
tcn freilich seit Donatns Viele eewwer Iemia9 Yerbinden, alleia 
Onyetns, Westerhorins, RuhiAenins nnd jetat anc)i Perlet in 
der lienen Ansgabe siehen mit allem Redit scmpcr sn verehmr^ 
Jedenfalls ist Jene VerUndong im Cicero unerhört. Vielmehr 
gehört adiue an Molutiar vUa esl, ist aber dem st emi mit Nach« 
drock Yorgeschoben nnd erhält gleich darauf als Gegengewicht: 
^uod reliqttum eai^ iam — . 8. 30^ Die Note iber f vmn— 
1mm leidet sehr an Undentliehkeit des Ansdmcks. Oben S. 21 
wo dasselbe gdesen wird nnd in sieben Zeilen sweimal Wolfs 
Anoll. f. 811 citirt werden, ist der siwei:€ Theil gemeint. Mehr 
eiUte bieten Creutver an de Re Pohl. S. ISl und Moser 
ebendaselbst S. 46S dar. 8. 206 (Gatil. III § 24.) Der Dntfo^ 
schied Yon recardari nnd metnimsMe^ der hier u|»ergaogen isti 
wird im %fteüen Theile aus Döderlein nachgeholt. Uebrigena 
wurde hier (Etenim recard. ^^ tidisiU) eine Verweisung anf 
Demosthenes Philipp. I § 3 ed. Bekk. ganx passend gewesen 
sein. 8. 208 wünschte ich su se esse princi^s um so mehr 
eine grammatische Erlinterung, als ich der Ansicht nicht bei- 
stimmen kann , welclie Kruger in seinen Untersuchungen 
Heft S 8. 3S3 Torträgt. Vielmehr ist hier die Anzeige des 
Subjects schon der Deutlichkeit wegen nothwendig. S. 211 
mir Aferreus (Catil. IV % 3) durch gefilhllos erkliri, mit allei- 
niger Berufung auf Tibulius I, 3, 1. Aber Cicero selbst bietet 
Ja Beispiele genug dar. Mit Ueb^gehung der im Forcellini 
angefolirten Stellen, den Hr. M. anderwärts eiiigeselien hat, 
will ich nur $ 12 dieser Rede und Philipp, VUI § 25; Xlln g 10; 
p. Cael. $ 31 nennen. S. 218. Hier wird aus de Orat lU c^p. 
2; quem quaei esepecUaUee post eiuä üUerüym wmietiamuM im, 
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ctifitfiMi^ 4er tilcM«» geaKogeii, daM Cicerd ia selaeni »lellKelw^ 
ten Jthre. den Senatesitfungen beigewohnt habe, 8* £28 hat 
Hr. M. (CatU. IV % 18) Matthiaa NötewiederhöU. Mir seheint 
aber nichta so nnpasBend an dieser SteUe als Ironie. Aneh 
hatte iinfst Hr. Gorens in «einem. Sehnlprogramme über 
diese Rede an einer . solchen FlMannfAn^toss genomiiien. Uebrfr» 
fens ist das Fragment an v^ergielobeil, welches ad Herenn« IT 
§ 48 anfhewahrtiist; MievoBterüi mII»^ ri primo coeiu eo^ 
demnoMigHs^ ne* erudeie& eäfsUmaretabni bum 0mn fniUsÜB. 
vtaiperaiionmn f fuae hnge a vobia jerai abfuture^ eam kwemi^ 
tÜB^ ut thnidi aiqu€ igtu^ pMtUtremml. Musima8n,fi»w. 8. SM 
wirdhei: es fuerü.emceMi (proArch. p. § 4) folgendeBemer- 
knng i^macht?. ^Int Lateinischen ^ «etat «man sonaiv wenn P0m 
mnet Person die ftede ist« ^w^öhnlicher dien Singuiaris. Qaktk^ 
N^. CkDi Uli pifor^ . in . exei^oilibika erat versatns.^V Wird, 
rneht dto läciiffielp glauben ^ m^ glemgewöhnlieliern Sprachfe?^ 
boranche habe er dr.fiffi^o «ffeea«il an aehreibenl -r. >8oboii: 
daa Behpiel ans Cornel aeigt , . dass Hr. Möh« a und f jr Tot*, 
wediselle. WahiBcheialleh halle er .die Bemeri^nng im Stnne^, 
ufFolche hei ForceUiiki nnter fnnvr^ bei Rulmlcenlns au Terentr 
Andr. 1, 1, 8, und bei Ocbaner an die« Edo^ & 44 au knaa i«!* 
und hei welchsc d^ Lehrei^ niur vor der falsdien ÄnwMdiiai^' 
wie a puärü dedittm fui ^ au wanrai bat. In daa Ansdruekoh 
ex fu^ie oder epheUa exeedere , ht t6v iqn^mP'iÜ^&t&M n*. 
d^. iat das fis vielmehr so fiel als es namero fiierorum^ wUk 
rond aidi in jenen Ansdroel^en a wmt die Z^ beaieht. 

Theil U 8. ft hat der lelate Sata in den Anaierl^nngen a«B 
ersten Paragraphen d^r Bede pro L. M anil. heinen Sinn^ 8. % 
wird bei quwrüm ^qui (§ 4) aUC % 30 und am pro Dejot. § SB 
verwieaen. (Allein an der ietatem Stelle findet sidi niehts , waa 
hierher gehörte , und § 10 bloa daa aweimal geselate Rel«tirom|. 
eher in demselben Casus. 8. 11 heisst es: ^feta A$ia ohne tii^ 
weil die Präposition immer nnr einen Theil desRanmes bezeiehh 
Bet nad in totus dmr Totalbegriff desseibln lieft.** Ebeodasselbe 
wird 8. 11 n. 491 vorgetragen. Allein Ausnahmen Icönnen auehr 
dem Schwer leicht voricommen, s. 8. in Verr. II IIb. IV g 92: 
ieia m Aria* Und Ref. wenigstens hat sich die Ansicht gebil» 
det, daaa ketneaWeges in iotue dif Ursache der Weglassung Je-»- 
ner Priposition an suchen sei, sondern in dem Vwhältnisae, in 
weichem dieOrtsbeaeichnnng gedacht wird. Zu einer und der« 
sdben Chttnng r^aet er in dieser Beaiehnng solche StelleOi 
wo Aeia toia oder tota Aeia^ toia Malia^ und ohne Zusala,' 
lialia^ GalUa^ sich findet, a. E. Rrut. 61; Slö; 825; Verr. II 
lib. S, 129; IM; Hb. 4 § ;11 ; pro Plane. § 21 ; Phittpp. HI § 12; 
VI, 0; VII, 23; 24; VIII, 6; X, 8; XI, 41; XUl, 2S. — 8. 2S. 
lieber den Infinitiv hei dusimua (§ 17) war etwas griindllcher 
SU «erhandeln, mit Ramtaang ronMoaer an de Re Publ. p.56L 
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A4Nih KKite sich pfo Mih^M 'Golegenlidt dtxti gdPAdea.— ^ 
9« 43. -Bei elasstB'-^^^'apraedonibu» captit atfue ^pyr^Bsdest- 
C§'^) ^st e\n^v6ktQov nQSmQOV angenommen -iiiid opprhhere 
mit Heusiager' erklärt: stätHo etimprovho iniomdere indaarnns* 
Hr. Mörfarius lieis f^i^b hiarbei wohl> ▼om .Sp^acligebnudhe' tes 
Jali Caesar ürre iahrem^ Dia vmW. atff^^efttellte Evklaruhg iai« 
. Mi rieMige aad^ind^liesültigt «dä^ek hiaflgioBaispielev- wie pro- 
Bfurea. § S2 n« 84 v in«if»«Mi(f Ao^ afarar durch i pro ßcstiti ^Hös. 
sed iam tapUtm atque^ oppn^gsam ^idieremns) '" AudLandarwärts. 
hat Hr. M. aaden ifnkeiictreD'v(9r€^ov9r^ove^v.8eitte ZuAi^i. 
^^iftimmeA. 8. 49. ^er.ist'4xmNote za- esoellere in die Mute, 
der Note ku hwho eingp^sakaften.. & 93 wird in (Jeherekfefini^' 
maag tnit'T^irseliimiB'gatöhftf'fttAfV'^i/lsii, ynam^ atatt m^raci. 
mehr bei den UisicMtb^tni als hei Ciceta' gehi^uchlieh.^ [ Aaeh > 
ih den Z&rich«? Ectag« Cieer. 'igt IB. Itol^uBc^ 213 dasadhe he« 
m^H^li^} . Dagegen wird S. MY tder'UiUaifsidiied'ideB Bediiikena 
' aa%e^ellt-, jendähdem man fcnim cNii^ ^M setze.' filef. bat 
dtm^lartto TheUVon W^ilfsAnaleeteii^ ^MweichoiiLdieaaxcar-« 
pivta^in aoll, jiicht ^gleiah bei der Handv'ist aber darah-^dasv 
¥1^' hier gegahan iat , ebensowenig hefriedigiet, atii durch daa,' 
wbi Rafnahom in dar «kramtnat. S. dM vorträgt, j^r'sifeht iiini^\ 
IMi «iaht ein, wie diese Yargchledenh«it'de^ innern Verhält- 
itfaflie« in folgenden zwei ^tsen eingeräaml> werden könne,' in 
wielchan das eine Mal nüif and das andre^Malfif am gesagt'ist;. 
da4Sen^t^ aap. 2 extr. steht: Quid^ enim test' aliud ^ gigänttMt 
modo bellare eum'diis^^nüt'naturae repugna/et Und pro^Seüio» 
§ 141 : ' qtMi0 tania digmitüte e^^ ' ui>eanL dtfendentiem oecidere 
nän uliud sit^ qumk opptJ^ndnM^ ref^ntipotiri. -*^ do Senetot. 
§ lOf^ hätte in d^n Ealog. ^ia. nicht 8fo|lan;ai« 1eifl^ Beispiel van 
nUiM aliud ^ quam angesehen werden; 'IJennidort entspfichi^ 
^ttiUft'defni vorausgegangenen tmm. In der Stelle deOffic. 11^:2^5 
wird jetzt praeter statt quam gelesen. Eingleiehes Baispiel: 
aber, wie de lieg. I, 8, 25, steht jetzt in den Fraginenten vait' 
da He PnhL p. 513 ed. Hos. Solche Stellen aber, wie nikü eel/ 
^aeitabiliüshy quam^ häCte Ramshorn gar nicht hiermil vermen-'' 
gan sollen. Aber war am mdchte wohl L*anibin de Inv^nt. i §68 ' 
^am lesen, wo wir jetzt nisi haben? — 'S; 8Siw Was 'zur M»i> 
länternng des qua ie (proLigar. § 2) beigebracht ist, kanateicht 
gttligen. Siehe Krügers Untersnclinngen, drittes Heft S. 280^ 
S. 110» Herr M. bemüht «ich hier (§ 30) ad iudieem agere zu 
Qikiären. Es ist aber agere , wie anderwärts, gleich mit cau^ 
samdicere^ nnä ad gleich mit coram^ apud. Z. B. pro, Rose. 
Gära« § 45 : eius iealis '<id iudieem fidßm infirmakiL pro Ligar. 
§ SO : ad parentes ' »ic agi solet: ad iudices : Non fecU* pi'o 
Rab. ^ost. § 25: ad mos mndiearet u. dgl. n^r. S.. 165 wird 
afßiötas et eversäs domo» (pro Dejot. § 33) so erklärt: ,,eine ^ 
Meta^^er, umgestumte^ zersiärtejäattaer^ i.fe%A£finiilia8f dann« 
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e?^entlicfa(iBt affti^re xuBoden stürzen, , stossefi , eVeietIcM ft1»er 
▼om Bodeiif Grunde aas. uipstürsen., niederstossen^^ Die0 reidikt 
Kwär nicht ans, ist aber Aoeh im Ganzen richtij^er ald di^ lange 
Rede des Herrn Wunder in der Recension meiner Ausgabe der 
Hede ^rö Seitio. .Daselbst § 5 wird nämlich gelesen: in ruiniß , 
eversae atque affLictae reipublicae^ und Manutiua führt an, 0^ 
ßütäe sei das' stärkere Wort, quia res afflictae neque ^kaß^ 
neque erigi ampHiia poasetU, Dagegen hatte ich erinnert, dase 
'1ftei4e Aaadrüüke die gänslicbe Vernichtung beaeichneten, d|H 
her sie auch in umgekehrter Stellung vorkämen und plane eperr 
sus sogar eine Steigerung des perdüüs sei, ad Attic. V ep. IG. 
Hr. Wunder nimmt von diesen Bestimmungsgründen keine Nor 
tisy sondern lehrt, beide Ausdrücke wären in so fern verschi»»- 
den, als dereine die Folge des andern beaeichne; evertere sei 
daaHeranslieben b. B. eines Baumes, und afftigere das Vernich«- 
4ea oder Zerstückeln des Herausgehobenen ; ^on der Republik 
gesagt,, beziehe sich evertere auf die Abschaffung der zu ihrer 
Srhalteng nöthigen GesfAze, obigere aber auf die Einführung 
monarchischer Einrichtungen. Wie mag aber wohl Hr. W. dar- 
thtttt- können, dass evertere ursprünglich und eigenthümlieh von 
dem gesagt .worden sei, „was nicht abgehauen^ sondern mit 
den Wurzeln aus der Erde gehoben wirdl^^ Und wie ist dies 
gemeint, dass das Niederwerfen eine Folge davon sei? ^ Wie 
kann ferner dies als ein Bild gänzlicher Zer^Örung und Ver^ 
Bichtong angesehen werden, dass ein Baum, oder so etwas, mit 
den Wurzeln aus der. Erde gehoben und auf den Boden hinge-» 
worfen wird ? Und wie wird er da erklären , wo affUctus e&er 
^idtkt als eversus'k Wie in der Stelle des Briefs an den Atticus? 
Fk>ertere vfitA vielmehr von Schiffen gesagt, wenn sie dorcb 
Sturm oder durch Ungeschicklichkeit des Steuermanns umschla- 
gen; so de Orat, I, 88, 174; Paradox. HI § 20; de Fioib. Vi^ 
27, 16; de Re Pnbl. I § 54 ed. Or. Dann.von Bildsäulen^ wel-> 
che umgeworfen werden ; so ad Brut. ep. 15 med. : N-ee tantum 
in 9tatuen"da Lepidi statua factum est mali^ quantum in efer« 
tenda bom. Daher d^nn auch: iustitiam^ quae fundamen^ 
tum stabile non habebat ^ evqrt^et^ de Re Publ. HI cap. 7» 
Und, als Gegensatz von conflrmare ^ Orat. § 122: sua confir-^. 
mare\ adver saria evertere. Ebenso wird nun auch affUgere 
zunächst von Schiffen und von Säulen gesagt. Von Schiffen be- 
deutet es scheitern, zertriimmert werden ; so pro C. Rabir. § 25 : 
ad eos scopules appulisses^ ad quos Ses» Titii afflictam navem^ 
et in quibus V, Deciuni naufragium fortunarum videres. Von 
Säolen heisst es zu Boden werfen, z. £• in Pison. § 93. .Wem» 
iiuQ diese Ausdrücke metaphorisch gebraucht werden, so kann 
bald die Vergleichung nsitidem Schiffe näher liegen > bald die 
mit üA Säule, wie es z, B, 'pr« Sextio: der Fall ist, wo in rm-^ 
nia das BUä des Btnsturzes yoKfohirti (tnani^^uike mit,nu stantm 
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refuUtea^ labefäetare^ e&fieuiere rempuUiemn)^ oder nur ßer 
mllgenieine Betriff des Veruichten« und Zerstören« darin ent- 
hsUen sein, urie z. B. Philipp. XIV $ 14; jiuut egb^ qm Caii» 
linam kaee molieniem sustülerim^ everterim^ affli^^^ 
rintf ip$e estiHerem repente Caiilina? aüd in Calll. I §18: 
etertendaa peffringenda^que. 8.184 wird deUliiarifrui^ 
gique poasU (pro Mareeli. § 8) ao erkürt: lydebilitare fiber- 
haiipt »ehwädienj frangere gftaxiich entkräften, Hberwiltigen.*^ 
Wenn die« richtig wftre, wie konnte deOrat I c. 1 gesagt sein: 
trihunahis Druai — infrinei tarn debüUarique viderelur? Da 
pro Milone § 5 infringi gleich ist mit esUngui^ Referent meini^ 
debUÜare heisse eine ^ache lähmen, zerstören ; frangere «ie, 
ürelche gerade oder ganz war, brechen, also ^ auch serstören; 
und es drücke afso das eine den Begriff eben90 stark aus, aU 
das andre. 8. 191 wird gesagt: „conficere beseic^net trop, 
den Anfang der Zerslörnng nnd Vernichtnng; consumere die 
Beendigung, das Ziol derselben; eigentlich Etwas sasarameit- 
bringen, ietsteres das . Zusammengebrachte ausaromenfassen, 
also ist conf, das anteced., consam. das conseq«, und das Stär- 
kere. ** Allein danficere bedeutet nlsgends den Anfang der 
Zerstörung machen, sondern heisstganz und gar machen, ^ne 
Sache fertig und zu Ende bringen; daher sie vernichten, zer- 
stören. 8. 109. (pro Marc § 20) Wenn Vergieichongen ähn- 
licher Steilen zweckmässig schienen, so konnte anch hier statt 
des Thocjdides passender aus Denuisthenes .vergliclien werden, 
etwa in Leptin. § ed. Bekk. 8. 232 heisst es : „ Uebrigena 
aetzt Cicero die Präpositionen, welche den Accusativ nach sich 
kaben, nicht aelten naeh/^ Dies gilt aber theils weder von 
Man Präpositionen, die diesen Casus regieren, theila ebenso 
got ?on solchen, welche den Ablativua bei sich haben, wie in, 
9S\ de^ pro (Brut. § 164) und andern. Beispiele der ersteren 
hätte Hr. Möbiua von Beier zu Cic. pro M. Tullio p. 5T entlefi- 
■en können, weicher aber freilich den Piautus, Sallnstins, Pli- 
bIu« und Virgil mit Cicero znsammenmengt Ein Paar andre 
aittd im Orat. § S4, in Vatin. § 18, in Piaon. § 15, in Verr. II 
Üb. B § 50. 8. 250 redet Hr. HL so, als ob pervulgatua nur in 
der einzigen Stelle de Orat. % 186 stände. Wir könnten aber 
mit leichter Mühe ein Dutzend Stellen nachweisen, wenn uns 
nicht schon Schiitzena Index dieser Mühe ikberhöbe. Die näch- 
ste ist gleich im folgenden Capitel. 8. 200. Schwerlich wird 
sich der Schüler aus der Note über ascellere etwas nehmen 
können, zumal wenn er sich noch erinnert, waa oben 8. 40 o. 52 
über die Constrnction diesea Zeitworts vorgetragen ist. Zu un- 
terscheiden war je gunz einfach oscelUro ohne Casoa (pro 
Flacc c. 6, in Pison. § 88.): dann mit der Angabe derjenigen, 
v^r welchen sich einer auszeiclwet, im Dativ oder mit%der; . 
endlich .mit der ADgahe d^r Säah«, doich welche oder bei wal* 
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eher man »ich heirorthiat, im Ablativ oder mit in,* Uehttferti 
sagt Grotefend (wenigsteoa in der 4ten Auflage) gana richtig*^ 
daaa der Ac€U§ati? nicht ohne PrSpo«{tiott stehe. Wohl aber 
könnte Ramshorn den Schüler verleiten , escellere aliqnem in 
sagen , da er es ohne Zasats unter den Zeftyi^örtern anlzählt, 
welche mehr mit dem Dativ, selten mit dem Accnsativ stUndei/. 
8. 300. (pro Muren. § 64) 0ie Erklärung von seposuisses wird 
wohl 80 lange schwanlLcn, bis im Texte ac sepos. statt atU »e^ 
pM, gelesen werden wird. S. S06 meint Hr. Möbius, pjrefe* 
rendi beneficii (pro Muren. § 70.) könne bedeuten, die Erkennt- 
lichkeit für erlangte Wohlthaten an den Tag legen, gleichsam 
sur Schan tragen. Allein die verglichene Stelle Academ. IV, 1 : 
ars guae tum primum pmferebatur ^ giebt dieser Vermuthung 
auch nicht ^den geringsten Anhalt. S.. 343. In der Note su Ne^ 
que enim steht manches, waa schon anderwirts gesagt war. 
Vermisst wird aber unter den gegebenen Citaten: Görena an de 
Finib. I p. 81. Ebendaselbst (pro Milon. § 8.) wird ^c^t« fa- 
tuiü erklürt, was S. SÜO noch einmal geschieht. Zu Garato- 
nia Stellen fugen wir leicht: ad Iferenn. I § i;{; II § 12; de 
Fin. I § 65; V, 04, und -verweisen lugleich auf: Vindiciae trag. 
Bora. scr. Lange S. 34. — S. 345. lieber die Varianten bei 
defenderit (§ 0.^ wird jetzt besonders zu benutzen seih: Beier 
ad or. pro Tulllo p. 02, Huschke in Anall. Litt. p. 100, IUI, 174 
und Jenaer Lit. Z. 1827 S. 408 Nr. 110. — S. 34a Dass hier 
bei dem einsilbigen Schlusswofte nex (§ 10.) die Citate ans Vir*> 
gil wiederholt worden sind , ist unpassend. Ebenso die Bern* 
fuug auf Garatonius, der nur von der Variante adferri handelt 
8. 303. Zu der Stellung: summa fueruni omida (§ 10.) kann 
als Parallelstelle dienen de Leg. Man. § 13: in fuo summa siai 
mmda. — 8. 377. Zu der %aQi6&Cigi vi victa vis (§ 30.) wi«d 
aus Garatonis Note etln Beispiel ans Livius und eiim aus Lucre* 
Ifua citirt. Ala ob dergleichen GleichlLÜnge am Anfange und 
Bnde mehrer Wörter nicht allenthalben im Cicero selbst sich 
ftnden. Hier nur einige: de Invent. 1$ 04: virivitam vendidü. 
de Or. I $83: kos quos nos. 247: nos nostrorum, 2: moles 
molesiiarwn, 11,85: viro hqno^ pono, 121: tresres. Philipp. 
III, 16: hmno nullo numero^ - Brut. 51 : iia peregrinata tota 
jisia» Tuscul. II, § 5: eoganiur eonstaniiae causa. Academ. 
I S 0: Quoniam quibusnam qutsguam. pro Cluent. § 5: causa 
eogniia cansenescat, pro Place § 11 : Hi si Graeci. §02: Quis 
ü. pro Süll. % 0: 'Quis his komm. Philipp. VIII § 10: JntanU 
igüur pr amissa eruenta^ tetra^ scelerata\ diis homimbusque 
invisa^ nee diutuma^ neque salutaria; nosira tonira hanesia^ 
tUegra^ gloriosa^ plena laetüiae^ piena pietatisi. de Divin. II 
§ IM: amicae esse amictus amiculo, Philipp. II § 83: neque 
enün te de caelo, in Catil. IV § 8: uno dolore dolores (ed. Or.) 
Cat Mai, § S6: eensim sine sensu aetas senescit n. a. w. Eef. 
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meint ^ dass alleg^der Art, was die Grammatiker durch nago- 
fLOLOV^ ofioioxikBVtov^ 6(iOL67itatov u. s. w, bezeichnen, bei 
den Ciassikern niemals absichtlich anj;ebracht sei, noch weni- 
ger durch den Gleicbklang ein^n Missklahg gebe, und dass 
selbst diejenigen Stellen, welche Meyer in seiner schätzba- 
ren Ausgabe des Orator (zu § 23.) als ^insnavisslma syllaba fi- 
fiicntes'^ bezeichnete, nämlich Orat. §39 und 41 , de Orat. I 
§ Iß, sobald nur der Leser den Numerus beachtet und richtig 
accenluirt, niemanden einen Misslaut hören lassen. Ebendas- 
selbe ^ilt von den Stellen, welche Orelli ad Plancian. p. 158 
aufgezählt hat, und welche ich desshalb vorhin iibergangen 
habe. S. 379. üeber optabilius fuü (§ 31.) wiirde sich Hr. M. 
gründlicher erklärt haben, wenn er Krügers Untersuchungen, 
2te8 Heft S. 353 zur Hand gehabt hätte. Ebenso Heft 3 S 244 
bei quantae quoties in § ;$8. S. 380. Hier (§ 31.) hätte Döder- 
icin in den Synonymen 1 S. 182 zu einer Bemerkung über ziter 
utri Veranlassung geben können. S. 387. Das eine Beispieli 
welches aus Garatoni für nunc tarn citirt wird, hät^ leicht meh- 
rere zu sich nehmen können, z, E. Agrar. I § 5: nunc tarn se 
ipst indicabunt. in Catil. I § li; prq Sextio § 104: Nunc iain 
nihil est. So steht nämlich allemal, wenn die Gegenwart (^nunc) 
einer Vergangenheit entgegengesetzt ist. Jam nunc aber heisst 
es,, wenn man schon jetzt also die Gegenwart in Beziehung auf 
die Zukunft denj^t; z. B. Divm. in Caecil. § 42 bis. — S. 392 
glaubt Hr. M. mit Garatoni, dass cum hoc vor quum esset una 
(§ 37.) überflüssig sei, und eine Kakophonie gebe. Die letztere 
verschwindet, wenn hoc betont wird, und jenes wird er zurück- 
nelimen, wenn er bedenkt, wie wichtig es dem Redner sein 
muss, auf dengeg^;2t£'är^ir^e;i Hortensius, als Zeugen der That, 
hinzuweisen. S. 388 konnte bei materiem wegen der Endung 
auf Gorenz zu de Finib. p. 389 verwiesen werden. S. 412. Der 
Erklärung \ovi castra Mtrusca ^^ 55.) stimmt Ref. unbedingt 
bei, obgleich Wyttenbach in den Sei. Princip. Hist. p. 406 ed. 
Lips. andrer Meinung ist. S. 416. Warum mag doch Herr M. 
oscitantis (§ 57.) durch unachtsam ^^ pig^T^ erklären, und nicht 
mit Donat und Gellius durch gähnend. Ausser den Stellen, die 
Forcellini giebt, steht es z. B. pro Cluent. § 71; ad Herenn. IV 
§ 48. S. 454. ^, Nach Görenz ^^ bezieht sich wohl auf seine 
BecensioD der Miloniana. Schon früher hatte er dasselbe vor- 
g^tragßn zu de Finib. p. 216. 

Dies möge hinreichen. Ref. wiederholt nur noch die Ver- 
sicherung, da^ss er' in diesem Commentar allenthalben den sorg- 
fäll|igen, fleissigen und gründlichen Lehrer wieder erkannt hat 
i^id dies^ Noten einen reichen Schatz nützlicher Sprachkennt- 
riisse enthalten. Druckfehler finden sich freilich, auch ausser 
den augezeigten , in ansehnlicher Menge. 

C^siin« im.Jan. 1829. . Müller. 
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C* Suetonii Tranquilli vttae aelectae^ in usam scho- 
laram feeog'novit et illnstrafit Herrn, FaHäamiui, Halae in libr« 
Schvetodikii el filil. 1829. X a. 266 S. in 8. 

C. Julii Caesar 18 Commentarii dß hello civilL Mit 
Anmerlcungen von Dr. J. C. HM^ Prof. etc. 2te ?erm. u. Yerbess« 
Aufl. Snlzbadi 1827. 232 S. in 8. 

Ree. Terbindet beide oben genannte Ausgaben zn einer Ge- 
flammtreceiision, weil der Zweck, den sicii die Hrn. Heraus-^ 
geber ffir beide gestellt haben , ein gleiclier ist, nemlich Schü« 
lern die Lectiire der Lat. Schriftsteller auf eine zweckmässige 
Art zu erleichtern, nnd sie daher mehr Ton Seiten ihrer päda- 
gogischen Brauchbarkeit als des gelehrten Inhaltes eine Beur- 
theilnng erheischen. In der Form versdiieden sind bilde Wer- 
ke dadurch, dass das erstere die Erklärungen in Lateinischer, 
das letztere in Deutscher Sprache enthält; bei beiden zweck- 
mässig, wenn man erwägt; dass einem Schiller, der den Cae- 
sar liest, Latein. Noten nur neue Schwierigkeiten machen wiii^- 
den, für weiter Vorgerückte dagegen, welche den Si^eton lesep, 
es eine sehr ntttzliche Uebung ist, ihnen soviel als möglich Yer- 
anla88img za geben, mit der Latein. Sprache vertranter zu wer« 
den, und sich schon, so früh es dienlich ist, eine Bekanntschaft 
mit der erklärenden Sprache zu erwerben, die ganz andrer Art, 
als diejenige, weiche sie bei der khissischen Leetüre kennen ler- 
nen, ihnen oft, wenn sie sie anwenden sollen,' grosfse Schwie- 
rigkeiten macht. Dazu kommt noch, dass Deutsclue Noten , da 
es unsrer Sprach^ an der körnigen Präcision ider Römischen 
fehlt, oft sehr in die Breite gehen, und wenn sie auch einem 
Ungeübteren dadurch oft willkommen sind, doch für einen 
schon Geübteren leicht ungeniessbar werden. Beide Hr. Her- 
ansgeber haben in ihren Noten ein zweckmässiges Maass gehal- 
ten; das Lateinische des Hrn. Dr. Paldaimus ist, abgesehen 
Ton einigen Nachlässigkeiten, gedrängt ohne undeutlich oder 
einförmig zu werden, und die Deutschen Anmerkungen des Hrn. 
Held klar und, anschaulich, ohne sich in eine ermüdende Red- 
seligkeit zu verlieren. Das letztere Werk ist überhaupt durch 
seine erste Aufl. von 1822 dem pädagogischen Publikum schon 
bekannt, und bedürfte unreiner kurzen Erwähnung, da es in 
wenigen Jahren eine 2te Aufl. erlebt hat, und überall mit Bei- 
fall erwähnt. Ja sogar anerkannt gelehrten Werken an die Seite 
gestellt worden ist; wenn nicht Rec. eben durch die Art, wie 
es bisher aufgenommen worden ist, sich yeranlasst fühlte, auch ^ 
seine Meinung ausführlicher über die Stellung auszusprechen, 
welche demselben gebührt. Anf den Ruhm einer besondern 
Gelehrsamkeit macht dasselbe nemlich keine Ansprüche, und 
wenn auch einzelne richtige Bemerkungen nnd besonders man- 
che schätzenswertbe Beobachtung ütfer den Sprachgebrauch 
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Cseiart darin mitgetheiU tinil, so ibiim derjenige doch eipe 
äasser/Bt geringe. Kenntnits von demjenigen liabea , waa f&r die 
Laleinisclie Sprache witsenacliafUiGti geaohiebt und geaehehea 
iftt, der die Ausgabe des Caesar von Held tär eine vorsugliche 
Fundgrube Römischer Sprachschätze hält: was zum Deberdross 
von einzelnen Schriftstellern jetzt geschieht, und dem gelehr- 
len Hrn. Verf. ohne Zweifel selbst zuwider Ist, wenn er aieht, 
dass, was er fbr Tertianer geschrieben hat, Ton Mitfiihrera 
literarischer Blätter und sogar von Herausgebern der bedea* 
tendsten Werk|s vorzugsweise gesammelt, und oft ohne Ueber- 
legung verbreitet wird. Was uns aber als das grösate Vetdienat 
des Hrn. Held erscheint, ist die besondere Rücksicht, welche 
er auf den eigenthiimlichen Sprachgebrauch Caesars zu nehmen, 
und ihn meistentheils nur aus sich selbst zu erklären sich be- 
müht. Allein hierbei bemerken wir besonders zweierlei: l)da8S 
es oft den Anschein hat, als sei etwas eine Bigenthumlichkeit 
Ci^esars, was der ganzen Sprache angehört *)'j 2) dass ia Cae* 
sar zu wenig die Kigenthümlichkeiten seines Zeitalters im 6e« 
gensatz zu seinen eigenen nachgewiesen sind **), Diese Be- 
rücksichtigung würde nicht nur in pädagogischer Hinsicht den 
Wertb des Buches erhöht, aondern ihm auch, ohne ea einmal 



*) Z. B. zu I, 24: iia rebus cognitis^ quae erant ad Corftnivm ge^ 
$lae'\ ad in der Bedeutung hei ist bei Caesar ausserordentlich häufig, 
ib. : ad id tempus ] Caesar setzt bei Zeitangaben unzählige Male ad in 
der Bedeutung Ton usque ad, Kap. 26: omnibue rebus] Dieses Aus- 
drucks in der Bedent. „auf alle mögliche Art, in jeder Hinsicht,^ be- 
dient sich Caesar öfters. . Kap. 27: sub ipsa prof.] „im Augenblick der 
Abfahrt '^ so gebraucht Caes. geroi ipse zur genauen Angabe sowohl 
der Zeit , als auch des Orts u. s. f. 

**) Za den ersteren gebort das beständige Streben deo Gedanken 
durch den Ansdruck auf das aqscbaalichste darzustellen; nichts der 
Vorstellung zur weiteren Ausführung zu überlassen , und lieber Aus- 
drücke, oft fast bis zum Ueberflusbe, zu häufen; s. B. 1, 13: pppido 
moenihusque prohiberL Kap. 20: opera mtfntttonesgve prope 
esse perfedas. ib^d.: cti;us spe atque fidueia pemumBerint u. d. gl. 
Zu den letzteren gehört neben dem grossen Streben nach Anschaulich* 
keit eine bisweilen sehr auffallende Nachlässigkeit in der Wahl der 
Worte undJn den Constructionen, z. B. I, 28: pauca apud eos loquüur^ 
quod a parte eorum gratia relata non sil. Kap. 30: Corolitoni, simul ad 
se Valerium tnitti audierunt^ ntmdum profeeto er itotia, stiasponle 
tx oppido Cottam ^iciunt II, 20: paratum se esse legtonem, aujusse^ 
rtf , iransdere. lue ad eum Sex, Caesarem mitUt atque htdc transdi 
jtdfet, Transdita legione^ Varro Cofdubam ad Caesarem venit: re- 
latis ad eum pubUcia cum fide raHonUnu^ quod penet etun est peiüzsioe, 
trantdtt etc« 
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darauf besonders anzidegen^ ein wahrhaft wiss^nschaflliches 
Interesse Tecschalfl liabeii, da die feinen Verschiedeaheiten des 
grararoatisehen und ästbeUfchen .Geschmackes der verschiede-. 
nen Perioden der tat. Sprache überhanpt bis jetzt noch xu we- 
nl^ entwickelt sind. In pädagogischer Hinsicht würde man da- 
durch den Sinn des Schülers, der schon die ^ammaiischen £le- 
mente überwunden hat, auf eine geistigere Betrachtung der 
Spracherscheinungen richten: sein Unterscheidungsgefühi an- 
regen für dasjenige, was in der Sprache schön oder unschön, 
Fortsehritt oder Rückschritt ist; was ein einselner Autor aus 
sich seihst^ was aus seiner Zeit entnommen hlit^f was an ilim 
nacbauahmen , was xu vermeiden ist, und dergleichen Vieles, 
so dass dadurch der Sprachunterricht erst recht eigenüieb ein 
geistiges BHdungsmittet würde, und die Lectore auf der Schule 
ein Urbild in die Seele des Jünglings einpflanste, was» immer 
weiter ausgebildet, ihn stets zum richtigen Auffassen von 
Schriftwerken leitete« Wem diese Anforderung aa «lue. Schul- 
aaagabe zu viel erscheint, und besondera zu früh für Schüler, 
welche den Caesar lesen , der mache nur dnen Versuch damit, 
iwd hat er den richtigen Takt eines Schulmannes, so wird er 
ai^ Bherzeugen, wie ausserordentlich dadurch die Sprachan- 
schauung der Schüler gewinnt, und wie ausserordentlich ihr 
Sinn für* Sprichstudium angeregt wird. Rec. hat wenigstens 
in seiner pädagogischen Praxis davon die erfreulichsten Erfah- 
rungen gemacht, .-— Hr. Dr. Paldamus hat in seiner Ausg^ 
des Suetoa sich bestrebt, auf den letzten Punkt mehr Rücksicht 
zu nehmen, sich aber überwiegend nur auf eine Vergleichung 
des Sprachgebrauches seines Autors und des Ocero (S. VII) 
beschrankt, und zwar aus dem einseitigen Gesichtspunkte, um 
diem, von ihm lächerlich genannten, Vorurlheile^ als ob durch 
die Leetüre des Sueton der Latein» Stil verdorben würde. Ge- 
nüge zu leisten. Der Hr. Verf. gab aber hierdurch zu wenig 
auf eine andere Sjette, die als höheres Bildungsmittel nicht ver- 
nachlässigt werden darf, wenn wir nicht mit Recht den Vor- 
wurf verdienen wollen, dass wir unsre Schüler nur richtig La- 
teinisch schreihen lehren, die herrliche Gelegenheit aber, ih- 
ren Geschmack und ihr Urtheil zu bilden, weiche wir bei der 
Leetüre der Alten so reichlich haben, vernachlässigen. Am 
besten hätte sich dieser Zweck erreichen lassen durch eine be- 
sondere kurze Abhandlung in der filialettung über den Charalc- 
ter der ^raehe des silbernen Zeitalters; über das Streben des- 
selben nach Kürze und Einfachheit im Ausdruck, neben der 
Vorliebe für seltene Wörter und Formen, und die übertriebene 
Lnst an Bildung neuer Worter, besonders dadurch, dass alle 
Stammwörter, gleich wuchernden Pflanzen,) unnatürlich und 
nutzlos zu breiten gedehnten Formen emporschiessen; über den 
ungewöhnlichen und oft frappanten Gebrauch einzelner Aus- 

4 ^ 



* I 



52 



RSmifclia liittoratar. 



^rftcke Qod die 'posse Anniheranj^ as die Dkrstellaiigswetse der 
Dichter; iber den Elnfiass des Griechischeii und die Yernach- 
lisgi^o^ eigenthümlich Lateinischer Constrodionen und Satx- 
Verbindungen, "was besonders aoffallend im Gebrauche der Par- 
tikeln hervortritt, n. dgl. m. Dieses mosste an Beispielen nuch- 
gewiesen und nach diesen Gmndzogen der Schäler selbst ange- 
halten werden , be^ dem Einseinen während der Lectüre sein 
Urtheil an prüfen und zu üben. Die einzelnen Wörter endlich, 
die dieser Periode ihre Entstehung verdanken , oder in ihr eine 
elgenthumliclie Bedeutung erhalten, iiessen sich zweckmässiger 
in einem alphabetischen Verseichniss am Ende des Werkes, als, 
wie Hr. P. thut, jedes Mal unter dem Text behandein. Indem 
dieses nur au Wie^derholüngen oder bestindigen Nachweisangen 
auf Früheres oder Spiteres , oder endlich, wie es auch in die- 
ser Ausg. geschehen ist, zum häufigen Uebergehen verleitet. 
So finden wir im Julius c. 1 nichts bemerkt über desptmaata 
fueraty was nur an dieser Stelle sich findet, aber aus dem Wohl- 
gefallen der späteren Zeit an Frequentativen hervorgegangen 
Ist; ebenso nichts über qujanAoqae f&r o/tnt/ c. Z'enixissime^ 
super ea re; August, c. 3 innulritu»; c 4 tasat; c. 10 demor- 
iui^ and so fort. Eben dahin gehörte die Erklärung der eh- 
renden Beiwörter, wie iUustris^ insignUj ornatissitnus ^ die 
unter den Kaisern eine viel bestimmtere, titularische, Bedeu- 
tung erhalten. — Wenn wir aber bisher fast nur davon gespro* 
chen haben, was wir an der Ausg, des Hrn. P. mehr wünschen 
als finden, so haben wir damit kefnesweges einen Tadel über 
sie gerade aussprechen als vielmehr zeigen wollen , was wir an 
den Schulansgaben überhaupt vermissen, unter welchen die 
genannte einen sehr ehrenvollen Platz einnimmt. Denn ohne 
die Bemerkungen so anzuhäufen, dass man vor ihnen den Text 
kaum finden kann, enthält sie doch einen solchen Reichthnm, 
dass 9 ausser dem über die Sprache Bemerkten, selten etwas, 
was der Erklärung bedürfte, übergangen ist; besonders ver- 
dienen dieses Lob die antiquarischen Noten , welche ausser ei- 
ner gedrängten Erörterung durch passende Citate auch noch Gre- 
leg^nheit geben , sich mit dem Einzelnen genauer bekannt* zu 
machen. Dass dabei häufig Werke citirt sind , die selten einem 
Lehrer, geschweige denn einem Schüler, zugänglich sind, wie 
Oudend. zum Appul.^ Drakenb. z. JUt)., Welcher s. T%eogni8^ 
Blomf, z. Aeech, Prmn. u. dgl., kann nur ein Zeugniss für die 
Gewissenhaftigkeit des Verf. ablegen, der stets bereit ist, den 
Gewährsmann für seine Behauptung zu nennen; und von dem, 
der sie nicht nachschlagen kann, bleiben sie ja ebenfalls unge- 
lesen , wenn sie auch nicht citirt wären. Jedoch glauben wir, - 
dass es in einer solchen Ausgabe zu weit führt, sich auch mit 
Etymologien zu befassen , zumal wenn sie nichts Neues enthai- 
ten, wieJuL Itflameni, e.ßlamen^ quodfilo velabatur; oder 
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Worter in d«n Notein au erklären, -die der Schulet ebenso ia 
Schellers Lexicon findet^ wie Octay. 2; restionem, Qui r^ste^ 
vendü; resiiariusy quifabricat, Dass Hr. P. endlich ^ nur dei| 
Julius, Oetaviua und TÜua in seiner Au8g. aufgenommen hat, 
kano wohl nur gebilli^ werden. Auaser dem Angeführten er- 
hält dieselbe aber noch ein wissenschaftliches Interesse durch 
einen gelehrten Excorsus i^d Caes. c. 17 el t. 23, worin der 
Hr. Vrf. auf eine genügende Weise' auseinander setxt, ^^Novium 
N^igrum quaeatorem fuisse praetor em guaesitorem^ 
qui uriam es perpetuis Ulis regeret gfiaesHonibtes^ vel illam de 
mnjßstatey vel de vi. Major autempotestas^ quam cßieria prae^, 
ttn-ibUe^ corwenit praetori urbano Caesari, qui tnultum digmtate 
praestabat, 2) tu pritata judicia magistratus vocari non /t- 
cuiese^ quaestionibue eero eoafui&se obnosioa^ ut vel üpud sena-, 
tum p^ulumve , vel apud praetores quaesitores *more solito^ 
(nempe es perpetui» quäesiionibus conatituiis) postularipoasenL 
fihe wir unsere Beurtheiiuhg schliessen, müssen wir nocb 
kiira der Veränderungen erwähnen, welche die 2te Aufl. toii. 
No. 2 in Vergleich mit der Iten erfaht'en hat« Der Text ist 
unverändert geblieben bis auf wenige Stellen, wo die in der 
Morus «Ob er linschen Ausg. ohne hinreichenden Qrund 
verlassene Oudendorpsche Lesart wiederhergestellt wur- 
de. Verbesserungen suchte der Hr. Vrf. zu gewinnen durch 
Benutzung der Beurtheiiungen und der Ausg. des Caesar von 
Daehne; auch fanden wir einige Mal die Grammatik von. 
Ramshorn citirt. Das geograph. Register ist ganz umgeiir- 
beitet und viel vollständiger;, statt 3^ jetzt 5^ enger gedruckte 
Seiten. Dem Verleger gebührt das Lob diesmal für einen cor*, 
recteren Druck gesorgt zu haben. ' ' ^ 

E. Bonnell 





Eutropii Ireviafium historiae Eomanae. Mit einem 
Wörterbuche und mit beständigen Hinweisungen auf Zunipt^s Gram- 
matik. Von Fr. Ad. Beek^ Dr. d. Phil, und Dir. der höheren Bär- 
gerichnle in Neuwied. Frankf. a. M. y in der Andreätschen Buch- 
handlang. 1828. 132 S. mit Titelblatt und Vorrede, gr. 8. 

Viele der geachtetstea Philologen sprechen ihre Ansicht 
über die Schulausgaben der alten Klassiker dahin aus, dass 
dieselben ausser dem möglichst richtigen Texte des Schrift- 
siellers Nichts zur Erleichterung des Verständnisses dienendes^ 
enthalten sollen. Andererseits lassen sich dagegen nicht min- 
der achtuagswertbe Stimmen vernehmen, welche den oben he« 
zeichneten Büchern Hulfsmittel bald dieser , bald jener Art, . 
bald mehr bald weniger beizufügen rathen. Unterzeichneter 
kann weder der einen noch der andern Ansicht unbedingt bei- 
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treten« Bei den Anfingern stimnit er der twekeü, bei den 
Fortgeschrittenen der ersten beL In den meisten Schulen, 
d. h. in allen, wo man bei dem Gebrancbe von Chrestomathien 
nicht zu lange verweilt, geht man schon in der dritten Klasse 
(von der untersten an gerechnet) an die Lesung eines Klassi- 
kersi. In ailen guten Chrestomathien, Lesebuchern u. s. w., 
findet ein lobenswerther Fortschritt vom Leichteren snnr 
Schwierigeren Statt; sie schliessen sich an eine Grammatik 
an,' oder suchen dieselbe durch beigefügte Regeln, so gut es 
geht, zu ersetzen. So kommt der Schuler bei «leiner Vorberei- 
tung nie in die Verlegenheit, Etwas nicht verstehen zu können^ 
wenn er nur alles bis ' dahin Vorgekommene vollkommea inne 
bat. Nun hat aber kein alter Klassiker ^nr die oder jene Klasse 
unserer Schulen geschrieben, deshalb kann es nicht anders 
sein , als dass selbst der leichteste derselben den Schuler auf 
bezeichneter Stufe unüberwindliche und damit den Muth bre^ ' 
chende Schwierigkeiten darbietet; denii unmöglich wird er 
schon von der Syntaiis Alles, auch nur das Regelmissige und 
Gewöhnliche, w|ssen. Und doch ist (wie der hochachtbare 
Humanist Jacobs in seiner Attika 8. XV wenigstens nach des 
Rez. Ansicht unbedingt wahr bemerkt) unter denkenden Schul-* 
lehrern wohl ein ziemlich anerkannter Grundsatz, dass die Br- 
klärung der Alten in den öffentlichen Lehrstunden grösaten-* 
theils eine Prüfung sein roüdse« Die Hauptsache beim Studiren . 
ist immer der häusliche Fleiss; in der Schute sollen die Resul- 
tate desselben aufgewiesen und berichtigt werden« Die Vor. 
bereitung kann keinem Schüler erlassen werden; sie ist die 
Hauptsache, und ohne sie bringt die Wiederholung nur einen 
geringen Gewinn. Denn nicht, dass etwas in das Gedichtniss 
aufgenommen werde, und zwar geradeso, wie es der Lehrer 
will, son^eri^ dass die Kraft des Geistes gereizt und gestärkt 
werde, ist der Zweck des jugendlichen Unterrichts in den alten 
Sprachen und der Humanität. Soll aber die Vorbereitung dem 
Lehrlinge ganz allein überlassen , und ihm dabei kein anderes 
Hülfsmittel verstattet sein, als sein Wörterbuch und eine Gram- 
matik , die er noch nicht %u brauchen gelernt hat ; so ist alles 
zu wetten, dass er sich mit dem Aufschlagen der unbekannten 
Wörter begnägen, oder, wenn man mehr von ihm verlangt, 
sich im Verborgnen nach irgend einer Uebersetzung, oder dem 
ersten besten erkürenden Hülfsmittel umsehen wird. Was 
aber heimlich auf eine unzweckmftssige Weise geschieht, war- 
nm soll es nicht lieber öffentlich auf eine zweckmässige geschehn ? 
Wird es nicht besser sein, die Vorbereitung durch vorläufige Be- 
merkungen anleiten, so dass einem jeden, bei der öffentlichen Er- 
klärung Rechenschaft von dem abgefordert werden kann, wor- 
auf ihn die Anmerkungen verwiesen haben 1 < — 

Worin soll nun die für den Schüier beigefügte Nadthllfe 



, Catropii brertorlm» iiüteriiie RomaQae von Beck. 55 

betlehent — Res. meiot, blo98 in der AnfähTnng. der Pa- 
ragraphen einer guten Grammatik, ita quidem, ut In priore 
libri parte ne miinutiaaimae qnidem observationes ac leges gi-am- 
maticed nef ügantnr^ parciaa autem deinceps significentnr ^ wie 
sich der Herausgeber der Crustida in mumscholae Portensia 
ausdrückt, welcher, wits die Lektüre der Anfanger anbelangt, 
dasselbe Ziel und auf demselben Wege, auf dem Rez , anzustre- 
ben scheint, und weiches zu erlangen sein Büchlein Yortrefflir 
tihe Dienste leistet; nur sollten, glaubt Rez:., die zitirten Pa- 
ragraphe nicht so bald fast ganz abnehmen. 

Mit denselben Ansichten scheint auch Herr Beck, der 
Herausgeber des anzuzeigenden Buches an die Besorgung des- 
aelbeii gegangen zu sein, und wir wollen nun für Alle, die sicli 
In dem Falle befinden, eine solche Ausgabe des Eutropiüs zu 
bedürfen oder Anderen zum Gebrituche zu empfehlen, genau 
anzeigen, was Hr. B. in derselben geleistet ^at. Hiebei wollen 
Wir znerst dasjenige betrachten , worauf es bei jeder Ausgabe 
eines Schriftstellers Torzüglich ankommt, und wornach Alle 
fragen werden und fragen müssen, sowohl diejenigen^ denen an 
den beigefügten Anmerkungen etwas gelegen ist, als diejeni- 
^n, die bloss einen Eutropins haben wollen. Diess ist der 
Text Was diesen betrifft, „so haben wir, sagt Hr. B. in der 
Vorredii, Aentsachucke-s^ebodischen xn Grunde geie^t^ uiid ahi 
Rande desselben, nach dem Muster der Ausgabe von G. F. W. 
Groane (Leipz. 1825) die Chronologie der Begebenheiten ange- 
geben*^ Dieses Zogrundelegen ist nun leider !• an mehren Stel- 
len zu genan. Fürs Erste nehmlich ist die oft ganz falsche In- 
tierpunction , auf welche doch, wenn überall^ — da codicem 
probe interpunctum, commentarii justi vicem habebit — so yor- 
züglich in einem solchen Schulbuche die grösste Aufmerksam- 
keit verwendet werden muss, beibehalten worden; indess wer- 
den wir auf diesen Punkt noch einmal kommen. III, 2 steht ed 
für ad\ IV, 10 referentia für re9erentia\ IV, 27 A, M. Junfo 
SUano n. s. w. , als wenn dieser M. Juniua Silanua ein Proprä- 
Bomen gehabt bitte, für ji M. Junio Süano-^ — vidi aunt: 
wo ^ die Präposition ist. V, 2 kommt vor: LX millia capta 
Romani miiitea es utroque exerciiu trecenii perierunt^ hier 
fehlt ein Punktum hinter capta. Diese und mehre andere Feh^ 
ler derselben Art machten eine gar nicht dankenswerthe Treue 
des Abdruckes verrathen; aber Wenn schon diese Unterlas- 
sungssünden ein strenger Richter mit allem Rechte eine unver- 
zeihliche Nachlässigkeit (siehe Sillig zum Stat. ed. Marcl. 
Dresd. 1827 S, XIX.) nennen möchte; so findet Rez« durchaus 
kein erschöpfendes Wort für des Hrn. Herausgebers über- 
schwengliche Freigebigkeit bei der Zuthat zu dem vorgefun- 
denen Schlechten. Rez. will nur so viel sagen: wenn er ein- 
mti die Becksche Ausgabe des Eutrop. wegen der Anmerkungen 
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SP empfehlea veranlMst «ein sollte; «a würde er niibediii|^t 
einen zweiten Text dazu zu kaufen rathen^ denn der Beck^sche 
i«t wegen der Unzahl von Druckfehlern unbrauchbar. 19 steht 
Venientium für Vejentium; H, 5 ist zwischen Tuaci und sunt 
das Part t'ic^» ausgefallen ; 11, 1 8teht^/cj:a»(/rta ; 11,9 fehlt 
das Pttiictum hinter triumphamU c. 1 4 einKomma zwischen accidit 
upd ip8um\ Cap. 18 steht die Zahl CCCXI| statt CCXClh Ca^. 
21 fängt der Satz Nam perdüis LXIF navibua mit einem grih* 
ssen Anfangsbuchstaben an, obschon nur ein Komma vor Nam 
steht. II, 27 steht XI Idus Maritas f'nr FI Idus Martias. lif, 
14: Laevinus in Macedonia cum Philippo et nmltia Graeciae 
populia; et rege Asiae Attalo amicitiamfeeü^ et u. g. w«; IV, 
5: sepultna est^ IV, 8,: robellarant^ Cap. 14; Tree igitür Ro-- 
tnae simul celeberrimi triumphi fuerunt: Africani ex Afriea^ 
ante cujus currum ductus est Hasdrubal: Mßtelli es Macedo^ 
nia; cujus currum praecessU AndriscuSy qui et PhÜippus, 
Mummii es Carintho; ante qußm signa aenea et pictae tabulae 
et aria urbis clarissimae ornamenta praelata sunt. Cap* 15 
beisst Jemand FSEÜDOPFRSEÜS. Cap. 20.: Nam BühyniM 
res Nicontedes Romanos juvit^ et MithridtUes Fonticus^ cmn - 
quo bßllum posiea gravissimum fuity at Ariarathes Cappa^ 
di)s^ et Pylaem^nes Paphlag^n. Cap. 22: Anno DCXXFll ab 
Vrbe condita Cassius Longinus et Se^. Domitius Calvinus^ cott^ 
sütes^ Gallis Transalpinis bellum intulerunt^ et Arvern^rmn 
tunp nobilissimae civüati; atque eorum duci Bituito^ infinUam-- 
que^ multitudinem justa Rhodanum fluvium interfeeerunt. 
\f Xi protahebatur^ Cap. 3 sind in dem Salze ; A Romanis be- 
ne contra eos pugnatum est etc. nicht weniger als 5 Druckfeh- 
ler. Und gleiche Fälle kommen überall vor. 

Die grösste Inconsequenz un4 Sorglosigkeit herrscht dann 
in der Abtheilung der Wörter in Sylben, wie folgende, ^nur 
einzeln ausgewählte Beispiele zeigen : S. 1 sus- cepity S. 9 sus* 
dpi, S. 31 sus-ceptus^ S. €0 sus-cepto^ S. 46 aber su-sceptus. 
S. 8 TuS'Cig^ S. 28 fis» cum^ 8. 12 ob-scurissimo^ S. 47 ob- ^ 
scurissime. S. 8 sep-tem und eben so S. 15, 61, 10 u.,6. )v. 
S. 21 prop-ter^ S. 54 suAC&p-tus^ S. 64 adop- Umdo; aber S. 
68 sum-ptuumque^ und S. 86 se-ptimo. S. 9 mi-gravit^ S.57 
co'gnomento^ auch pa- triam S. 10, fra-tris 8.32^ pa-truus 
S. 58, Ha-drianus S. 66^ Te-trico S. 15, pa-truele S.8d, ma- 
trimonium S. 86; dagegen S. 22 pug-na 2mal, S, 25 pug-mmi^ 
S. 81 espug-ndssent^ u. a. S.^ 10 fac-tus^ S. 19 vic^iQr^ ^. 23 
faC'ta u. a., dagegen S. 16 tra-ctavit, S 48 fio-cturno^ S.54 
vi' cti^ S. 73 interfe- cti. S. 34 pros-pere 2mal, S. 85 pro- 
sperrima. Doch scheint überall das st zu der folgenden Syibe 
gezogen zu seyn: S. XZ Praene -stinos^ pote-states^ S.^ho- 
stibus^ S. 69 cry- Stallina f" S. 12 ge^sto^ S. 81 ca-steUa, frei- 
lich auch po-stea S.IO. Eben so konstant: om-^nia S. 16,47f 
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om^nea S. 0S, mn-ne 8. 8S, Süm-nitjUms 8. 16; doch Ht-sfo* 
"nkte S. 26, 44, 54, aber S. 63 ves^pitlones und S.17 ip-^iua u. 
d« m. Gans willkührlfch und tadeUiaft ist die Schreibung dea 
Wortes urba^ nirenn es ohne nähere Bestimmung Born bezeich-* 
net. Bis zum 6n Kap. ist es stets klein geschrieben ; dann in 
diesem Kap. einmal Urba^ aber zweimal urba^ und auch später 
findet es sich oft wieder mit kleinem Anfangsbuchstaben. Erst 
■um 11 Kap. findet sich die Anmerkung: ,,Unter urba ist häufig,- 
wie hier, Rom zu verstehen.^^ Ueberhaupt ist Hr. B. den An* 
richten Zompts, seines Führers, in der Orthographie nicht ge^ 
folgt, was unstreitig bei den Schülern eine unverzeihliche 
Gleichgültigkeit in solcheti Dingen (und, unausbleiblich auch ia 
andern) verursacht. Er schreibt cauaa^ quatuor^ nUUia u. d.m. 
- — Schon oben hat Rez. die Interpunktion berührt, und sie 
nocii einmal zu Erwähnen versprochen. Sie hindert öfter das 
Yerständniss statt es zu fördern. Diese Behauptung zu bewei« 
een müsste Rez. das Buch hier abdrucken lassen. Doch will er 
80 viel noch bemerken: Bald sind die Abi. abs. in Kommata 
eingeschlossen, bald nicht; bald ist ein Relativsatz durch ein 
Komma, baltl durch ein Semikolon von dem Vorangehenden ge- 
trennt u. d. m. An unzähligen Stellen werden Subjecte oder 
Ohjeete von ihren Prädicaten durch Kommata getrennt; eben so 
oft stehen vor den Conjuifct. copul. et^ ac^ atgue oder disjunct. 
vel etc. Kommata, wenn sie bloss einzelne Begriffe oder Theile 
von zusammengezogenen Sätzen aber keine Sätze verbinden. 
1, 19: Auaüium hia praeatabani Vejentea^ et res Venientium 
[I. Vejeniium] Tobitnniua, VIII, 8: Hie ante imperüsm ditiaai* 
nma, opea quidem omnea auaa atipendüa militum^ tt circa amU 
eoa UberaUtatibua minuit» IX, 7: imperator^ et mos jiuguatua 
eat factua. X, 4: ipaum paatremo Romae adveraum nobilea 
omnibua esitiia aaementepi , apud pontem Mulmum vicit^ Mu- 
sterhaft schlecht interpnngirt sind unter vielen andern folgencie 
Stellen : II, 2; IV zu Ende des letzten Kap.; VI, 20 zu Ende; 
Kap. 22; VIII, 16. "— Sollte aber Rez. Jemandem die angezeig- 
ten Mängel, die sich wenigstens um di^ doppelte vermehreil 
Hessen, zn hoch anzuschlagen scheinen, so bittet derselbe ^— ' 
grandia si parvis assimilare licet •— Hrn. Pr. Passows An« 
«icht über elende Abdrücke nachzulesc^n in diesen Jahrbb. 1820| 
Bd. I S. 289 und Hallisch. Litz. 1825 No. 281. 

Mun wendet sich Res. von der Betrachtung des Textes zu 
der Betrachtung der Anmerkungen. Zuerst sage uns Hr. B. selbst^ 
was er mit seinen „ganz trivial abgefaaaten^^ grammatischen — 
„denn die Sachen selbst sind sehr wenig oder gar nicht zu be- 
rücksiehtilpen , höchstens biaweilen der jibwechaelung und der 
Belebung dea Unterrichts wegen^* *— Anmerkungen wollte. 
Antwort: „die Lektüre de» Eutropins den Schülern der untera 
GymnaaialklaaseQ und den damit parallel gebenden mittleren 
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der Progymiitsien , Pädagogen und höheren Bftrgersehnlcit, 
denen die Grammatik das Wesentlichste sei, recht erspriesslich 
machen und dieselbe fördern/^ Ein höbh«t lobenswerthes Vor* 
haben! Aber den gntetk Zweclc zu errdehen scheint Hr* B. ei- 
nen gaiiz falschen Weg eingeschlagen su haben. Er hat einer- 
seits viel weiiigw als bu seinem Zw^clce dienlich, ja nothwendig 
War, gegeben 9 andererseits zu viel, was noch schlimmer ist« 
Hievon zuerst. Hr. B. hat seine gute Absicht, den Schlrler 
mit seiner Grabimatili: so vertraut wie möglieh zu machen , da- 
durch gänzlich vereitelt, dass er beinahe bei jedem citirten^^ 
der Grammatiic den Inhalt desselben in wenig Worten angiebt* 
tiirstlich müsste mkn die Schüler gar sehr wenig Jcennen , wenn 
man glauben wollte/ dass sie noch die citirten §§ nachschlagen 
werden , wenn sie eiomal ihren Inhalt erfahren haben. ' Eben 
ao schlimm ist es , dass sie beim Abfragen das ablesen Icönnen, 
was gelernt sein sollte« So z.B. I, 1: anno-treeentesimo] ,,der 
Abi. bei Zeitbestimmungen, auf die Frage wann ? ohnfe Präpos. 
m. S. Z. Cap. 74 § 4Y5> Kap. 2 s Momae] „übers, zu oder in 
Rom. S. Z. § 896.'^ Kap. 11 : Tmculum ( se contnUt)] ,,Nach 
Toskulum. Bei Städtenamen steht auf die Frage wohin t der 
blosse Accus, ohne Präp. in. Z. § 398.*' Und dieselbe Bemer- 
kung wird zum Ueberfluss zu 11,8 wiederhohlt. Solche Bemer- 
kungen gehen aber duirch das ganze Buch. 1, 15: „e^tom ist un- 
ser selbst^ sogar. S. Z. § 335.^ I, 11: quaiuor jugerum] 
„Genit. Plur. statt orum. S. Z.,Kap. 11 § 51. — Im Abi. Sing, 
und Plur. kömmt neben jugero und jugeris bei Dichtern auch 
jugere und jugeriboa vor. In P^osa sind abär durchaus die 
Formen nach der 2n Dekl. vorzuzlc sn. S. Z. § dV — I^ 5: 
Galli fugati sunt mos per C. Sulpkium dictatorem etiam victi.] 
„Das Hülfszeitwort esse wird häufig ausgelagsen, z.B. wenn, 
wie hier, zwei Perf. Pass. in der 3n Pers. zutaramenkommen, 
so wird gewöhnlich bei dem erstem Am est ^ oder «o^ (sie!) 
tusgelassen. S. Z. Kap. 86 § 1W>* Zu prqfeeti sunt cum tre- 
eentarum navium classe II, 22 wird bemerkt: ^^ciim drückt die 
Begleitung ans. S. Z.§ 307^; und ebenda^, zu tanta tempestas 
fuit^ uti ^^nach tantus steht ut mit dem Konjunkt., und heiast 
dass. S. Z. § 531.^^ Dieser § passt übrigens gar nieht dazu; 
diesa ist nun noch an unzähligen andern Stellen der Fall, und 
an vielen mögen es Druckfehler sein, aber an mehren sind es 
achliramere Fehler. II, 25 zu petierunt i „Petere ist hier s. v, 
a. «icA an Jemanden wenden; denn in der Bedeutung von bitten 
kann das Wort nie den Akk. haben , sondernr wird mit ab ge- 
setzt. (1!!) S. Z. Kap. 11 § 393.'' Eine noch weit wichtigere 
Belehrung erhalten die Schüler von Hrn. B. in derselben An- 
merkung, deren erste Hälfte die Konstruktion des petere be- 
trifft. £a heisst nehmlieh weiter: „den Akkus, ducem erkl. 
durch das iusgelasaene tßgantes^ und übersetze: sie (die Kar- 
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thnget) wandten fiieli an den Feldherrn Regnlns mit der Bitte 
^ogantea), dass n. 8»w^^ Ohe! die Worter des .Eutrop. sind 
nimiich: Ckartkuginiemea Megtdum ducem^ quem ceperani^ 
petierunty tU Ramam prefieiscereiur n« s. w. Solche, wo mög- 
lich noch unrichtigere, grundfalsche ErklSrongen folgen noch 
häjifig and machen das Bach ganz unbraucbl^ar« Von Vielem 
mir noch Einiges, was nicht mit Muhe zusammengesucht ist, 
sondern wozu sich überall Ergänzungen bieten: 11, Is centum 
ejT senioribus legiti^ quorum consäio omnia iigeret^ ,yStatt tU eo^ 
rtim^ daher der Konjunkt s. Z. § d36>^ Das Citat ist falsch, so 
^e die Erklärung. 1, 9: quise past atmum scirerU etc.] „statt 
wU ii scirent u. s. w. s. Z. § öä6.^^ Es muss § M9 heissen. II« 
12: legatum %is%t ^ qui peteret] „Konjunkt. nach qui s. Z. § 
&M ff.** Es war auf § $01 zn verweisen. 1, 15: Atque hie se* , 
0UHdu8fiäty qui dus contra patriam esset] Dazu ist Z. § 561 
(ober sunt qui) citirt, statt § 558. II, 11: quijam in ultima 
Italia sunt.] „Ergänze jvar^e. Welche Wörter werden noch 
gerne (sie! — !) ausgelassen, s. Z. Kap. 86 § 763/^ Sollte ja 
▼erwiesen werden, bei so tollem Einfall, so war auf das Bei« 
,dpiel in uUima pUUea in § 685 zu verwidsen. II, 12: sie ad^ ' 
tniratus est ut] „mit d^m Konj. nach sie. s. Z. § 531.^^ Also 
wegen st«, nicht wegen ut*^\^ II, 2: quae omnia ab eo gesta . 
sunt viginti diebus.] „Ablativ auf die Frage wann? s.Z. §475.'^ 
Am besten — gewiss ^um Gluck für sich und für uns Alle 
— hat Hr. B. von seinen in der Vorrede gemachten Vorsätzen 
denjenigen gehalten, der da lautet: ^t^Alles zu erklaren war. 
durchaus nicht Wille des Herausgebers , vielmehr sollte dem 
Lehrer selbst noch häufige Gelegenheit dargeboten sein, um 
Bemerkungen zu machen.'^ Das beweiset jedes Kapitel dieses 
Werkchens, selbst das kürzeste von nicht vollen 2 Zeilen. 
Wir wollen aber an dem allerersten zeigen, wie viel Hr. B. An- 
deren zn erklären überlässt. Bei ne^w — neque musste auf 
§ 337, bei uUum ^nt § 12d, bei recordari auf §439 (vorzüglich 
wegen des Akkus.), JS»ei toto örbe auf § 482 verwiesen werden. 
Das ist eine Nachlese von den nothwendigerweise in den ersten 
drei Zeilen anzuführenden §§, wenn man einmal* welche anfnh« * 
ren will ; Hr. B. hat nur Einen zitirt, zu quo für quam quod. 
Aber auch mit den hinzugefügten ist noch die Erklärung der er- 
sten drei Zeilen nicht abgetban. In diesen, und vielleicht im 
ganzen Eutrop. in grammatischer Hinsicht, ist die Erklärung 
von inorementis am schwierigsten. Wenigstens war hier, wenn 
irgend wo „bei den steten Hinweisungen auf Zumpt^ eine sol- 
che auf §646 zu erwarten, Indess Hr. B. ist vielleicht mit dem, 
was dort Zumpt sagt, nicht einverstanden, und wir stimmen 
ganz bei, wenn er et^a diesen Abi. für einen sogenannten Abi. 
abs. decurtatus (Görenz zu Cic. de Finib. p. 314^ p. 336, p. 
421 tt4 n* w.) erklärt, und so fasst, wie man yus adventu (fäc. 
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pro le^/Bfanil. 8| 20) fassen iiihm, d. h. quam adifemretf oder 
€ic. I Catil. 13, 82: Catilinae profectione d. h. postquam Cor 
Ulina profectus fuerit. Ver^l. Beier sa Ciq. de, off. II, 23, 81. 
So wäre also mcremßntis toto orbe gleich xu achten: quufn 
Mo orbe incremsset^ {incretnentia ioio orbe cmtis); und Rei. 
Wurde statt der langen Anmerk. des Hrn. B.: ,,aer verneinende 
Comperativ (sie!) aber drückt hier den Superlativ aus: kein 
Reich war keiner etc. heisst s. v. a. es war das kleinste. Dem- 
nach übers, als standen die Worte so: 'Bomanum imperium^ 
quod ab esordio fere mimmum^ et in mcrementis toto or,be 
amplisaimum jtdt^ cujus humana memeria polest recordari; [//] 
a Romulo esordium habet^^^ nur so viel bemerkt haben: quQ 
neque empordiente {nascente) ullumfere minus^ f0que per tolum 
orbem adulto amplius humana polest memoria recordari. Ci- 
cero nehmlich (Brut. VH, 27) sagt: ante Periclem-^ et Tkucy- 
didem^ qui non nascentibus j4thenis, sed jam adullis fueruntm 
litera nulla est u-. s, w. — J)och unmögiic}i kann sich Res. auE 
die .Erklärung der vom Hrn. B. unerklärt gelassenen Stellen 
einlassen,' denn dies sind gerade alle die schwierigeren, und sie 
würde mehr Raum einnehn^n, als irgend der Rezens. eipes 
solchen Buches eingeräumt werden kann. 

Der vorliegenden Ausgabe ist auch ein Wörterbuch beige- 
geben ^ von welchem Hr. B. 'in der Vorrede sagt: ,,Uebrigen8 
haben wir von den vorhandenen Wörterbüchern das vom Prof. 
Seebode mit Dank benutzt.^^ Ob ihm aber Hr. Prof. See- 
b d e dafür wird Dank wissen, zweifelt Rez. Jedes Wort des 
Beckschen Worlerbuches ist aus dem Seebodischen abgedruckt* 
Wie viel und was dem Hrn. B. daraus abdrucken zu lassen gut 
dünl^te, wird aus folgender Vergleichung ersehen werden: 



B. W. 

A. Abkürzung des .römischen 

Vornamens Aulus. 
A, ab (ce«', A^ v. ajto) von, 

seit, nach. 



Ab — ducere, 8. xi) etum, ab- 

V wegfuhren. 
Ab 7— ire, 4. ü, Itum, ab- weg- 
gehen. 



S. W. 

A« die Abkürzung des romi« 
sehen Vornamens Aolus. 

A, ab {&n\ wp\ st. &7Co) Praep. ' 
c. AbL 1) von, seit^nach, 
ab Urbe condita: nach Er- 
bauung d. Stadt (Rom) Praef.; 
1.18.19; ILl; III. lOj IV. 
10 ; u. s. w. • • . . • 

Abdüco, duxi, dnctom, ducere,' 
ab-, wegführen. 

Ab — eo , \\ , i tum , i re , abge- , 
hen; abire ab administra- 
tione reipublicae, sich vo^ 
der Verwaltung des Staats 
entfernen, d.h. die Regie- 
rung niederlegen X. 1. , 
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Abolere, 2. evi, etqni [sie!], Abeleo, evi^ ituin, ere, weg* 
weggchüfifon^/Tertilfen, Ter- schaffeji, rertilgen, «^ aus 
geasea macheii) Terwischen. dem Gedächlniese, d. h^ ver-* 

ge^en machen^ perwiachem^ 

So geht es vom Anfange bis sn Ende. — Den guten Vorsatz (in 
der, Vorrede), die ZusItze Adjekt. Adverb, und die Zofiigung 
der Gen. bei den bekanntesten Substantiven,^ so wie auch der 
Perf. und Sup. der regelmässigen Verba zu unterlassen, hat 
Hr. B. schlecht gehalten. Vrgl. unter andern S. 111 des Wör-< 
terbuches, S. 122 u. a. — Auch hat noch Hr. Beck, wie die 
Vorrede besagt. Einiges aus Fr. Herrmahuff Ausg. des Eutrop. 
benutzt; wie viel und in welcher A^rt kann Bez. nicht anjgeben, 
indem ihm jene Ausgabe unbekannt ist. — Hiemit glaubt Bef2. 
genug gesagt zu haben, so dasa ein Jeder diese Ausgabe, ohn<( 
sie gerade selbst eingesehen zu haben, wird wiirdigeh können« 
Druck und Papier sind so gut und schön , wie selten in einer 
Schulausgabe. — Was Hr. B. zu Ende seiner Vorrede hofft^ 
,,da8s seine Ausgabe in die Beihe brauchbarer und zweckraä$fsig 
methodisch bearbeiteter Schulbücher trete'^, das wünsche Bez. 
aus Grund , des Herzens ; was aber Hr. B. derselben wünBchty 
uehmlich „eine recht freundliche Aufnahme^' das wümcht ^9^ 
der noch hofft der Rez. 

Breslau. l)r. Bachmann.' 



1. C. Cornelii Taciti de vita et moribus Cn. Julii 
Agticolae Liber. Edidit et annotatione illustraTit Petrus 
Hofmaan Peerlkamp, Lagdoni BatavoruDy apud S. et J. Lachtmaiis» 
1827. IV et 74 pp. 8 nug. 

Hr. Prof. Peerlkamp, der seinen Zuhörern auf der Uni« 
Tersitftt Leiden in Holland den Agricoia^des Tacitus erklären 
wollte, war anfänglich Willens , Becker's Ausgabe mit Weg- 
laraung der Anmerkungen abdcucken zu lassen, um jenen Za-^ 
borern eine und die nämliche Ausgabe in die Hände' zu geben. 
Doch änderte er hernach seinen Vorsatz und fügte eigene An- 
merkungen hinzu. Er richtete dabei zuerst sein^ Augenmeric 
auf die Anführung solcher Schriftsteller, die Tacitua nach- 
geahmt habe. Dahin gehöre Sallustina und Livins. Auch 
habe Tacitus die Dichter Tor Augen gehabt, welche ebenfalls 
worden angefahrt worden seyn, wenn för seinen Zweck die 
Prosidker nicht hinlängliche Veranlassuhg zur Vergleichung 
dargeboten hatten^ Dann habe er diese seine Aufmc^rksamkeit 
auf die Erforschung dunkler und verderbter Stellen gerichtet, 
was bei Tadtus vor allen andern nöthig sey , da es der Hand- 
BchrifteA von demselben so wenige gebe ^ vom Agricola nmr 
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zwei, wovon die eine Ton B rotier beniitzt^ heat tnTttge nir- 
{^ends zum Vofscheih komme, die ändere von Ma^giorani 
fär Dronke eitcerpirt aey* [Vrgl. üronke'a Vorrede S. Viff.] 
Und auch die&e Handschrift gey «ehr verderbt. Dronke*« 
Ana|[4be8ey ihm %n «p&t in die Hände gekommen, so dass er 

Iie nur zum Tlieil habe beoiatzen konncAi« Hertel^s Aasgabe 
labe er erst nacli Yiiliendung aeinc^r Arbeit erhalten. Uebri- 
|[end aey es sein vorzügliches Bestreben gewesen^ Altes nicht zu 
ilriederholen. 

Was nun erstlich den Umstand anlangt, dass Tacitna den 
j^allnatius, Livius, die Dicliier nachgeahmt habe, so ist dabei 
jprosse Behutsam^keit anznrathen, so bald man an die Erklärung 
einzeler Stellen gellt. Man bedenke nur, dass übereinstim- 
mende Ausdrücke, übereinstimmende Gedanken bloss zufällig 
iieyn, ihren Grund blpsa in üblichen, oft ^sprüchwörtlichen Re- 
dßnsf^rten haben ]^önne;i. Rec. gesteht olfep und unverhohlen, 
das^ihm bei de;r g;anzen Interpretation der klassischen Schrift- 
ateller, (wenn nicht bloss von offenbaren Nachahmern die Rede 
Ist, wohin vor allen römische Dichter «. $« Virgilius,, Horatius 
n. a. gehören, bei denen es jm Gegentheile unumgänglich noth- 
wendig ist, diejenigen griechischen Dichter, welche sie sich 
zum Muster gewählt liaben, 'zurVergleichung herbeizuziehen, 
um das Verständniss der römischen Dichter zu erleichtern^) 
nichts Aergerlicheres und Unangenehmeres erscheint, als wenn 
mUh bei jedem zufällig ähnlichen Ausdrucke und Gedanken ein 
vestigid pressitj imitatua est^ ante oculos kabuÜ etc. erschal- 
len lässti Uebrigens ist diess nicht gegen das Anführen von 
Parallelstelten ans anderen Schriftsteilern gesagt. Was uns 
aber auf der anderen Seite sehr gefreut hat, besteht darin, 
dass Hr, Prof. Peerlkamp, der eine Menge Konjekturen zum 
Vorscheine bringt, sich nicht hat verleiten lassen, dieselben 
'sofort In den Text zu setzen. Das za rasche Verfahren, dem 
Texte jeden Einfall aufzunöthigen, hat nberhau|>t viel Miasli«* 
che&und Bedenkliches. Konjekturen zn machen ist im Grande 
eo schwer nicht. Man denke nur an Hrn. B^othe'a frühere 
philologische Laufbahn. Will nun ein jeder Herausgeber seine 
eigenen Konjekturen dem Schriftsteller aufdringen, waa soU, 
aus ihm werden? Hr. Peerlkamp hält viel vom lYansponiren. 
Das i^t aber oft eben so schlimm, ah daa Konjekturiten. Wie 
könnte man überhaupt annehmen, dass die Abschreiber an sol- 
ehem Transponiren gekommen aeyn sollten, weil ja auf diese 
Weise der Sinn eher verdunkelt und erschwert worden wäre; 
da man doch das Gegentheil annehmen mnss. wenn man er- 
wägt, dass eben durch die Sucht, dunkele Stellen aufzuhellen, 
mancheEinschiebsel von solchen Abschreibern herrühren« Dies« 
jedoch bloss beiläufig. 
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Um die Art und Weise der Peerlkamp'sclien Bebandltmg 
des Ai^ricola näher kennen su lernen, wollen wir einig^^e Stellen 
genauer durcbg;ehen. C. 1: Franum magisque in aperto eruL 
>Ir« P. meint, pronufn est und m aperto est unterscheide aicli 
nicht genug, so dass ma^i« vielmehi* auf dieses als i^iif jenes 
beaogen werde, da der Sinn es auf Beides verlange. Man köa*- 
ne nlso vermuthen , Tacitus Jiabe geschrieben : promun magts^ 
aique in aperto erat^ oder mit Besugnahme auf Sailustlus Jug: 
V [illustria raagis, roagisque in aperto sint] pronum magis^ mdr 
gisque in aperto erat. Oft geschehe es , dass die adverbia« 
einmal gesetzt, zweimal zu verstehen sejen^ z. B. Sali. Jug: 
LXXXIII: Ilh prabare^ partim ahnuere; VelL Paterc. II, 110: 
JRumpit^ interdum moratur propösita hominumfortuna* - Abger 
rechnet, dass* die beiden Stellen ihrer Struktur nach von def 
obigen ganz verschieden sind, so drückt .hier das pronum. %im, 
an sich ausgemachtes historisches Faktum aus und das heiget 
fügte magiaque in aperto erat dient der so. eben ausgesprochep> 
nen Behauptung gleichsam zur näheren Bestätigung. Deiin dass 
proAue und apertus keine Syoonyipen seyen, kann Rec. deiti 
Prof. Walch nicht zugeben. Doch wollte man unsere ErkliU- 
rnng nicht gelten lassen , so darf obige Struktur gar nicht au£» 
fallen t da sick Tacitus ähnlicher Konstruktion auch sonst he? 
dient, z. B* gleich C. IX: furisdictio-secwa et oitusior. -- 
Ebend.: Suamipsi tntam narrare. Nach dieser Lesart seyen 
die plerique die Beschreiber Ihres Lebens selbst, Ah^r deren 
Urtheil über ihre eigenen Schriften erwarte man nicht, und 
immer seyen es zu wenige an Anzahl gewesen, als dass Tacir 
tos iie plerique von andern untei;schieden hätte; hätte er es 
gethan, so würde folgen, dass es ihrer gegeben habe, die ei 
für Anmaassung gehalten hätten« Daher solle man lesen : Stuum 
ipsum vitam narrare. „Aliquem suam ipsum vitam narrare,^^ 
setzt Hr. P. hinzu ^hoc plerique arbitrati sunt fiduciam potiua 
morum, quam arrogantiam. Alii quoque reprehenderunt. Sed 
lii paucior^s.^^ Abgesehen davon, dass plerique so viel als 
xoXlol nicht otstoUiol heissen kann [Vrgl. Walch' ad h. 1. vort 
snglich abeV Dronke ad Dialog, de Oratt. 17 p. 136 sqq.] , wo^ 
durch Hr. Peerlkamp's Raisonnement zum Tlieile wegfallt, so 
scheinen ja die folgenden Worte: nee id Rutilio et Scauro ei^ 
traßdem aut obtrectationifuit, gerade den Gedanken- zu Verlan- 
fpen, dass den Beschreibern ihres eigenen Lebens selbst die 
Motive dazu zugeschrieben werden, da man doch annehmeo 
mnss, dass Rutilius und Scaurus diese Motive bei ihren AutOK 
biographien geradezu angegeben haben. — Ebend.: Venia 
opuafuit: quam- nen petissem^ Hr. P. will transponiren: Ve^ 
nia opus nonfuit: quampetissem^ ,,Scripserant,^* sagt er, „olim 
et mea quoque memoria aequales de aequalibus. Nee vitio vor*' 
lebatoTy si quis de ae ipse scriberet. Sic et ego facta mores« 
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qne Agrieolae Tlrentis narrare debaeram. ^ilntf narro doduin 
defoncti. Hojtts conctationi» Teniam petissem, nisi me tempora 
«atis excaaarent/^ Diese Transposiiioa ist gana nnnöthig. Der 
6ioi| ist ganz klar und deutlich. Der Nachdruck liegt auf imifc. 
,,Da88 ich jetzt erst das Leben des Agricoia beschreibe, bedarf 
der Nachsicht, bedarf der Verseihang; jetst warde ich njkht 
Döthig haben, um diese Nachsicht, um diese Verzeibnng ^a 
bitten , wenn ich in jenen ungilickiichen Zeiten des Domitianua 
Jene Pflicht gegen meinen Schwiegervater hätte erfüllen kön- 
nen. Beiiäafig gesagt, hält Rec. die von Hm.P. aufgenommene 
Lesart hursaturtis fnr falsch. K. 2: Legimue, Der Heraus* 
geber will entweder mit Lipsius vidimue lesen , weil man ja 
nicht wisse, wo man es läse, und weil auch noch keine Ge« 
schichte könne abgefasst worden seyn; oder nach eigener Kon- 
jektur: mendnimus^ -mit dem Zusätze: „Tempore Domitiani 
commercium andiendi loquendique erat ademtam, et nihil ser- 
▼arerant praeter memoriam.^^ Sonderbar! Bei Döderlein 
hätte Hr. P. die gehörige Auskunft gefunden. Es sind die 
Dturna Acta, Acta publica, die alle wichtigen StaiitsToiAlle 
nur öffentlichen Knnde brachten. [Walch erklärt das Legi- 
iHtfs vortrefflich, nur hätte er seine Vorgänger nennen sollen ] 
K. 4: Mistum ae bene eomposUuin. Dazu die Anmerkung: 
^Bene eampoeitum non recte seqaHur mistum. Nam qnod in 
hamana natura ita mistum dicitor, hoc bene oompositum per se 
Jam intelligitur. Et exspectasses post voculam ac, majus ali- 
quid, quo superius, ut expressum lenius , corrlgeretur. Hoe 
iioeipiemus, restituentfes : mistum ac p«»« compositum.^ Die- 
ser Meinung kann Rec. nicht beipflichten. Mistus ist über- 
haupt das blosse, nicht in einander übergehende, Vermischen 
Ton Massen und Gegenständen, wie K. 25: misti müites^ com^ 
posi^KS das innige, in einander übergehende, Verbundenseyn 
von Wasser und Gegenständen. [Vrgl. Passow s. v. otgä^ig.] 
Offenbar besagt camposHus mehr als mistus^ und ac steht sei« 
ner Bedeutung nach hier ganz richtig. Mithin würde pene st. 
bene einen ganz schiefen Sinn geben. K. 6: Nisi quod. Hrl 
P. will iifsf wegwerfen, die Steile so erklärend: „Vixeront mira 
concordia. Mütuo enim seamabant, et Decidiana Agricolam^ 
Agricoia Decidianam sibianteponebat. Quod factum mariti tarn 
landandnm, si habeat bonam uxorem, quam culpandum , si raa« 
lam, praecipue in provincia.*^ Hr. P. stimmt in Erklärung die- 
ser Stelle mit der zusammen , die Rec. schon früher in Seebo- 
de*s kritischer Biblioth. 1682 S. 115 ff. gegeben hat. Durch 
Wegwerfung des nisi werden die Worte matt, ja ein höchst 
überflüssiger Zusatz. Tacitus will hier offenbar dem möglichen 
Einwurfe begegnen, dass es ja im Ganzen Schwäche sey, wenn 
der Mann sich der Gattin nachsetzt. Nein, will Tacitus sagen, 
bei einer Decidiana lasse sich so etwas wohl noch entschuldi- 
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f6iu Gott wdifl , ^asfl die Erklarer oft den Wald vor lant^r 
Bäamen nicht sehen! Eine zweite Erklärung, die Hr. P. gibt, 
ist diese: „invicem se ante ponendo nisi: qiiod in bona nxore 
etc. Nisi, nitentea, certantea, aiCfer alterum superare conan-^ 
tes. ^ Indesaen sollte Tacitus wol hier .schon wiedei; nisi ge« 
brajicht haben, da mVeii^f kurz vorhergeht? Und sollte Taci- 
tus gar keine Rücksicht auf das leicht herbeizuführende Miss- 
Terständniss zwischen nisi: quod und nisi quod genommen ha« 
benl Genug, es ist hier gar keine Aenderung nöthig. K. 9: 
NuUam uttra potestcaiit personam. Nach Anführung der Be- 
cker 'sehen Erklärung dieses Akkusatives sagt der Heraus^.: 
,,Romani saepe cum affectu rem aliquam in accnsativo casu pb- 
nunt, quam abesse dicunt , cnpiunt, vel dolent. Senec. I Con« 
trov. 2. Ovid. Herold. XII, 84>' Dazu ist erstlich zu bemerken, 
dasa die Lesart bei Ond schwankend ist [vgl. Jahn ad h. 1. ]; 
dann stehen diese Stellen in ganz anderer Verbindung, alstdio 
taciteische, wo die Erzählung ganz ruhig ohne allen Affect da- 
hin läuft. Man sollte, wenn diess nicht so wäre, erwarten, 
dass Tacitus dann ferner geschrieben hätte: nuUam iristitiam 
et arrogantiam et ävaritiam. Auf die von Hrn. F. angegebene 
Weise wird sich mithin diese Stelle schwerlich erjclären lassen. 
Ebend.: Megit, Dazu die Beiperkung: ^legit nempe antiquo 
more, pro eligit* Equidem glossam haec esse jndico.^^ Dem 
ist nicht so. Der Satz ist eine Onome, daher 'das Perf., wie 
aich dieses Tempus sehr häufig bei Prosaikern und Dichtern 
findet. Cf. Horat. I, 84, 16; III, 29, 16; III, 2, 80— 32; Jnve- 
oal. XIV, 114; Kritz ad Sailnst. Catil. LI § 1] p. 243, wo auch 
aus den römischen Prosaikern mehrere Stellen gesammelt sind« 
K. 10: Romana notiiia campleeiiiur. Diesen Ausdruck hält Hr. 
F. für die ganz einfache Sache zu stark und daher dem nach 
Kürze strebenden Tacitus nicht angemessen. Er will desshalb 
lieber: Romana ditio camplectitur lesen. Dem Rec. scheint 
hier jener Ausdruck gerade gewählt zu seyn , weil er sich auf 
allmälige Erwerbung Ton Länderkenntniss bezieht. Und wozu 
die unnöthige Wiederholung des unmittelbar vorhergehenden 
perdomüaest {Britannia) in den Worten ditio comphctiturf 
Und ausserdem bedenke Hr. P., dass ditio nuisin den casibua 
obliquis gefunden wird , wodurch also, wenn man jene Konje- 
ktur dem Tacitus aufbürden wollte, demselben eine Form auf- 
genöthigtivärde^ die sonst gar nicht vorkommt. Vergl. K. L« 
Schneider Ausfuhr!. Grammatik der lat. Sprache. B. 1 Abthl. 2 
S« 448. So macht man Konjekturen auf Unkosten der guten 
Latinität! K. 18: Igitur primus» Hr. P. nimmt grossen An« 
stoaa an dem igüur* Tacitus hatte erzählt, dass Agricola Bri- 
tannien vorgesetzt worden sey. Nun aber springe erwom The- 
ma ab und spreche bis K. 18 von der Lage und den Völkern 
der lasel, wesahalb man eigentlich das 13te K. mit tg^turpri- 
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flUM sohmgtm «ollle. Aber avch hier kehre Tacttm Bodi nicht 
zoio Agricola soreek , coniera erst im Anfuige 4ea 18lea Kapi- 
tels. Worauf 8^ niui igitur sn beaieheat Mitliia schlag er 

▼er ZQ lesen: Legiiur primm» ommum ingres^us: aed 

quomquamaq. ,,Partlcnlae sed, et^ saepias in MSS. Vat. f uere 
onu88ae> Den Oebraach der ParCÜLei igüw wird Hr. P. ans 
Kamshom lat Ghram. S. SM n« 07 nnd ans Hertel's Anmerkung 
an unserer Stelle bereits kennen gelernt haben. Ein Herausge- 
ber des Tadtos sollte nirgends Mangel an tüchtiger lateinischer 
Sprachkenntniss verrathen. K. 1#: Tßfg^niibtts arma plerisque. 
Dfess solle nicht heissen: ste hekkUen die Wtffen^ ne liefere 
ten sie nicJd aue — sondern die Sache sey durch ein einziges 
Treffen entschieden worden, weil Furchtsame die Waffen ergrif- 
fen hatten. Indessen das ist ja ein offenbarer Widerspruch. 
Furchtsame ergreifen die Waffen: da hatten sie sich auch lie- 
ber gleich dem Panllinns aaf Diskretion ergeben sollen. Es 
moss hier offenbar von Radekfiihrern die Rede seyn, die Alles 
▼on der Härte des Legaten au furchten hatten u. desshalb nicht 
aufhörten, ' ihre Rettung in den Waffen sn suchen. Ebendas. : 
Vitiis iUmdieniikis, Dafür empfiehlt Hr. P. servitii, Uandten- 
Ubua mit der Erklärung: ^TrebelUo Britanni non resistebautf 
quia servitinm comitate mitigabat, tegebat, exhilarabaty blan- 
diens erat in serntio Britannis inferendo. — Blandiena serviiii 
pVo quod ad servüium aUinet^ simill quidem exemplo coofir- 
mare non possum. Usus tarnen ejusmodi genitivorum tarn fre- 
qnens est apud Tacitnm et aUos, ut nemo negaTerit, hocLa- 
tine dici posse.'^ Die Konjektur ist sinnreich, doch nicht noth- 
wendig. Freilich ersieht man aus unserer Stelle nicht, worin 
die^ Laster, denen sich die Britanuer ergaben, bestanden haben. 
Indessen wird doch in den vorhergehenden Worten offenbar so 
viel angedeutet, dass des Trebellius Verwaltung mild n. glimpf- 
lich war, dass er den Britannem Manches vergönnte, was sich 
auf römischen Luxus gründete. Nach der Schilderung, die Ta- 
citus von diesem Trebellius gibt, scheint derselbe ohnehin nicht 
der Mann gewesen zu seyn, der daran gedacht hätte, die Bri- 
tanuer aus Absicht immer mehr n. mehr an das römische Joch 
zu gewöhnen, wenigstens scheint diess. nicht geradezu in sei- 
nem Charakter gelegen zu haben. Nur als unabsichtliche Folge 
seines Betragens lässt sich annehmen , dass die Britanner ihr 
Joch nicht so sehr fühlten. Und sollte das gleich darauf fol- 
gende quum — miles otio laaciviret nicht für die bisherige Les- 
art sprechen f K. 11: Quidem alterius eu^eesaoris. Herr P,, 
sich auf Ernesti's Anmerk. zu dieser Stelle stützend, schlägt 
vor zu lesen: JSt quumCerialia quidem ulterius auccesaaris aq. 
,,Gerialis magaas res gesserat. Et quum nondom cessaret, sed 
eas quotidie coiitinuaret, adeoque faroam sui kuccessoris, qui f nit 
Frotttious, nlteritts etiam et magis magisque obruisset, Fronti- 
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BUS tameil, qni d ex Brftftnnta revocato «notfesstt, iroIöm'qQO- 
qne snstinait.^' Wos« dieses Alles? Ilr. P. konnte doch wol 
aus einem Leiflcon ersehen, dass ßlier gar nicht selten von ei- 
ner unbestimmten Person gebratteht wird. Vgl. Scheiler's Aus- 
ffihrl. Lexikon s« t. alter. Dieser Erklärung folgt Walch ganz 
richtig, welche auch sclion längst die des Rec Gewesen ist. 
K. £A: fei incuria vel intolerantia priorum. Der herausgebet 
will gelesen haben : vel incuria vel in tolerantia, ^^ In ich 
leramtia pro quufn tolerarent^ exqui^taCLatinitate. Praepositio 
in e ^quenti Menibro in priore ante yocem incuria est repeteti- 
da. Ita saepitts Ovidius et alii. t. Burm. Art. Am. I, B33. Incuria 
est talia omnino non curantium, nesclentinm. Tolerantia, seien- 
tium , et tarnen non •curantium.^ Herr P. wird doch nicht im 
Brnste glauben, durch diese Lesart für den Sinn der Stelle et- 
"was Besseres su gewinnen, als der obige Text gibt. Schon die 
Brginzung der ausgelassenen Präposition fällt auf. Und man 
muse es doch wahrlich auch nicht zu weit treiben , dem Taci- 
tus da dichterische oder sonst ungewöhnliche Konittruktionen 
aufzubürden, wo ier schwerlich selbst daran gedacht hat. K. 24: 
JVav^ prima trämgressus. Nachdem der Heraüsg. die bisher 
bekannt gewordenen Erklärungen dieser Stelle angefahrt hat, 
schlägt er selbst vor zu lesen: ae State prima. So stehe K. 
20 Ubi aestas advemt\ K. 2S Quarta aestas*^ K. 25 Aestate^ 
qua s^sttfm officii annum inchoabat, Da^ Ist freiHch Wahr^ In- 
dessetl iässt sich doch Folgendes einwenden. Erstlich wird K. 
22 bei der Angabe des dritten Jahres auch tiicht sogleich des 
Sommers gedacht. Zweitens würde Tacltus an dieser Stelle 
nicht prima ^ sondern vielmehi^ ineunte Uestate oder inUio ae- 
statis, wie K. 29, geschrieben haben. Drittens IstK. \% media 
aestäte transgressus gar nicht hierhet* zu rechnen , weil Agrf- 
cola dort zum ersten Mf^le Und zwar in der Mitte des Sommers 
nach Britannien übersetzte. Ist dem Rec. diese Stelle itnmer et- 
was dsnkd gewesen, so ist ihm auch noch iiicht durch Hrn.' 
Peerlkanp*8 Konjektur darüber volles Licht geworden. K. SO: 
Atque omne ignotum pro magnifico est. Hr. P. will lesen: Nunc 
terminus BrHanniae patet^ utque omne ignotum^ pro magni- 
fico est, mit der Erklärung: „Alii Britanni in nobis spem suam 
habebant. Nam eramus intacti armis ftomanis, qui ne nomen 
quidem nostrum audiverant. Nunc terminüs BritannisTQ patet. 
Venere hostes ad nostrum recessum. Hoc igitiir, nt omne Igno- 
tnm, nobis pro magnifico quidem est, et Romatiornra timorem 
äuget. Sed etiam hoc cogitemus, nii esse ultra, quo Tictbfa- 
gere possimus.*^ Allein wie konnte Calgacus den Cfedanken aus- 
sprechen: Hoc igitur^ ut omne ignotüm, nobis pro magniftco 
est? Dagegen sprechen die Worte nunc terminus Britanniae 
patet. Offenbar schrieb Rhen anus richtig atqui in dem Sinne: 
Britanniens Grenze steht jetzt offed 9 aun aber gilt alles UoInh 
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kannte fSr herrlich, fiir gross — folglich kSante uns diess noch 
ein groMes Gewicht in den Augen der Feinde geben. «DiesB ist 
aber nun gana u. gar der Fall nichl mdir , weil eben die Grenae 
Britanniens offen steht. Hrn. Feerlkamp*s utque scheint nach 
des Rec, Dafürhalten dem atqui des Rhenanus weit nachgesetzt 
werden zu müssen. Walch hat mit Recht atqui aufgenom- 
men. K. 3R Hiper delectu8 alibi aervituri auferuntuu Hr. F. 
meint, der erzürnte Calgacus könne zwar Ton seinen Landsleu- 
teu im Kriegsdienste der Römer ßßrvire sagen ; allein das alibi 
mache Schwierigkeiten, weil man nicht finde, dass die Britan- 
ner vor und zu den Zeiten des Domitianus ausserhalb ihres Va- 
terlandes Kriegsdienste gethan haben. Es sey daher vielleicht 
zu lesen: Hiper delecttu^ alii aervituri auf eruntur^ mit der 
Erklärung: „Hi, nt miiitent, alii, ut fiant servi/^ Eine empfeh- 
lenswerthe Konjektur! Indessen da Tacitus ein bestimmtes, 
uns nur unbdcanntes, Factum vor Augen gehabt haben kann, 
und sieh sonst keine Variante findet, so möchte Rec. das alibi 
nicht antasten. Man vergleiche ausserdem noch Walch ad h. 1. 
K. 34: jReliquus est numerus ignavorum, „Melius,'^ setzt Hr. 
P. hinzu, „Reliqnns est numerus, ignavornm. Reliqni sunt nu- 
BQerus , nullius pretii, ägi^fiog. Horat. Epist. I, 2 [nicht XI] 27. 
Nos numerus sumus.^* Das ist nicht zu läugnen, dass Tacitus 
das Wort numerus in dem Sinne des Verächtlichen braucht, wie 
er diess auch sonst thut. Cf. Annal. XIV, 27; Hist. IV, 9, auf 
welche Stellen sich Hr. P. hätte heziehen können. Indessen 
hat die obige Interpretation etwas zu Gesuchtes u. der Struktur 
des Satzes Entgegenstrebeades. K. 88: Omni redierat. Hr. P. 
schlägt .vor: Unde^ prosimo laier e Britanniae lecto^ inco^ 
lumis rediiU Atque hunc%f{. Was will Herr F. mit sei- 
nem incolumis? Da hätte er es doch bei Fichena's omnis^ wel- 
che Lesart ihn offenbar auf sein incolumis gebracht hat, be- 
wenden lassen sollen. Deutsche Erklärer haben längst viel Bes- 
seres upd Richtigeres gegeben. K. 4S: Animo vultuque. Dafür: 
Spesiem doloris imitamento vulluque. Vel nomine wdlu^ 
que, j^ Imitamento nempe doloris, quae vox tacite repetenda. 
Imitamenta doloris Annal. lil, &. ^' Eine höchst unglückliche 
und ünnöthige Konjektur! Wie treffend ist mit den Worten des 
Tacitus der versteckte Heuchler Domitianus gezeichnet? Nicht 
äusserlich, nein! anch*innerlich will der Heuchler zu erkennen 
geben , dass ihn Agricola's tödtliche Krankheit in eine schmer*-- 
hafte Stimmung versetzt habe. K. 44: Conlinuo et velut uno 
ictum Dafür: et vebU uno hiatu^ mit der Erklärung: „Domi- 
tianus instar ferae bestiae rictum diduxit, et uno spiritu rem 
publicam exhausit. Tanta erat sitis crupris.^^ Das« ictu nicht 
geändert werden dürfe, dafür scheint dem Rec. die voa Hrn. P. 
selbst angeführte Stelle Hist. II, 88: ^uod singulis celui icti- 
bua tranaaeta sunt belkiy geradezu zu sprechen. Desshalb üimmt 
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der Heratis;. anch noch eine zweite ErklHrnng an ^ nach wel- 
eher eshaurire so viel heisst.als: erschöpfen ^ zu Grunde tick- 
ten^ wie diets denn auch die richtige Erkläron; dieser Stelle ist. 
Wir haben den grössten Theil von Hrn. Peerlkamp's Kon- 
jekturen einer genaueren Präfang unterworfen und das Resul- 
tat derselben unsern Lesern unumwunden mitgetheilt , Möge 
der geschätate Holländische Philologe wenigstens in unsern Ein- 
wendungen gegen seine Ansichten eine Veranlassung zum er- 
neuerten Nachdenken über seine Konjekturen finden und bei ei* 
ner zu hoffenden neuen Auflage seines Buches diese unsere Ein- 
wendungen mit siegreichen Gründen widerlegen oder unserer 
Meinung da beitreten, wo ihm diess nicht gelingen soUte, was 
uns von einem Manne, wie Hr. Prof. Peerlkamp ist, zu nicht^ 
gemeiner Freude gereichen sollte. 

2. La Germanie traduite de Tacite ^wtC. L. F. Pctn-- 

ck(nicke(,') Avec nn extrait da nouvean Commentaire des ^ditioni 
in — 8. et in -^ 4. Paris C. L. Panckoncke, Editeur, 1825. LXVO 
u. 182 S. 16. 

Hr. Panckoncke hat bekanntlich die Germania des Tacitus 
in 8 und in 4 herausgegeben. Der Kommentar zu dieser kleinen 
Ausgabe ist bloss ein Auszug aus dem zu jenen grösseren Aus- 
gaben. Vorausgeschickt ist eine Einleitung (S. I — LXVH), die 
sich über den Zweck der Germania rerbreitet [Tfr P. hält die- 
ses Buch für dneSatjre auf vdie Römer ]^ den Inhalt des Ba- 
ches darlegt , mit Beziehung auf spatere, ja bis auf unsere Zei- 
ten , was sich bei allen denen Nationen , die vorzüglich germa- 
nischen Ursprungs sind, an Sitten, Gebräuchen und Gewohn- 
heiten von den alten Germanen erhalten hat. Diese Zvsammen- 
Stellung historischer Notizen liest sich recht angenehm, zumal 
da Hr. P. sich eines fliessenden und wirklich angenehmen Sty- 
ies bedient: sie enthält jedoch für deutsche Leser nichts, was 
in deutschen Schriften nicht weit gründlicher dargelegt worden 
wäre. ^ Desshalb glauben wir nicht nöthig zu haben , unsern 
Lesern etwas daraus mitzntheilen. Nun folgt S. 1 — 118 der 
Urtext , dem eine französische Uebersetzung gegenüber steht. 
Diese ist zwar recht fliessend , sie schmiegt sich aber so wenig 
an das Original an , trägt so wenig die Farbe des taciteischen 
Styles an sich, ist im Geg entheile so paraphrasirend, dass sie 
mit den besseren deutschen Uebersetzungen gar nicht in Ver- ^ 
gleich gestellt werden kann. Zur Probe theilen wir hier dien ' 
Anfang des zweiten Kapitels diplomatisch genau mit. 

Ipsos Germanos indigenas Je crois que Ies Germains 

crediderim, minimeque alia- soiit indig^nes et n'ont point 
mm gentium advetttibus et ho- ^t^ m^lds avec d* autres peu- 
spitila mixtos; quia nee terra plcs ul par des ^tablissemens 
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olim^ seA clasaibtti, «dv^ll«* ni pav despftsaagcs: en effet» 
baiUur qui maiare gedea quaer lea hommes qnicherchferenfc aa- 
rebant, el loiiiieDgQs nltra, ot- Irefois k ehaogei: d« demeure, 
que sie dixerim, adversua Ocea- ne dürent point se transporter 
nas raria ab orbe noatro. navi- parterre^ maisaur deaesqiiifa; 
bua aditpr. Quis porro, prae- et TOc^an, aana bornes au-deUt, 
ter pericuiom horridi et ignott 'se refuae, poav ainal dire, ä 
maria, Asia, aut Africa^ aut todte naTlgation; tr^a-jrare- 
Italia reiicta, Ctermaniam pete- ment^ aojoord'hiii m^me^ il 
ret, iaformem terria, asp^ram eat visit^ par lea vaisaeaux de 
coqIq, tfistem cultu adspeciu- noacoalr^ea: quelmortel, bra- 
que,. niai ai patria ait! vant Las dangeta d'une mer eC- 

frayante et iaconnae, eüt donc 
abandonn^ ou TAsie, ou TAfri- 
que, oa ritalie, pour passer 
dana la Germanie , qui n'offre 
que des contrdes affreuses, un 
ciel rigoureux, nn aspect et uu 
a^Jour sauVages, h, moina qu*ei- 
le ne soit une patrie ! 
Zkiletat folgen S« 114— r.l82 die hiUjorisfihßn^ und. geogra- 
phiacben Anmerkungen. Was indessen die ersterea anlangt, so 
ist Manches davon bereits in der ^Jntroduction'^ zur Sprache, ge- 
bracht. Hier wio dort vergleicht Hr. P. diß Silte^ G^baancli^ 
IL Gewohnheiten der Germanen mit deneii.der Römer uftd yer- 
achiedener anderer Völker, besonders aber der franaöaischea 
Nation, und zwar, wie gesagt, ebenfalls nul Be^ognabmeauf 
die ältere und neuere, ja neueste Zeit« Hr^ ?• setztsaiinen Ler 
sern eine reicbbesetzte Tafel yor , und, dieaa Alles ao aacanthig 
und einladend , dass j^der für seinen Gaurn etwaa findei^ wird. 
Da fehlt es denn nicht an allerlei AnelLdötchen und Oeachlcht- 
chen $ da bleibt Hr. P. nicht etwa bei Eijropa , Asien n. Afrika 
atehen , nein { auch Amerika muss seinen Theil zur Unierhal- 
tivig beitragen. Da wird Allea so in bunter Reihe vor unserer 
Seele vor übergeführt, dass man in ein Kalleidoskop hineinzu- 
achanen glaubt. In Frankreicfaf mag so etwas Aufiiahme und 
Beifall finden, in Deutschland wurde sich ein Heransgeber der 
Germania in der Panokoucke'schen Manier fürwahr sehr lächer- 
lich machen. Um indessen ein Pröbchen von dem Geiste der 
Panckouckischen Anmei?kunge|i zu geben, m^Seine solche zum 
22ten,Kap. hier einen Platz finden. S. 140 heiast es also: JSf^eal 
de*9hoHoranf pour personne '[Oiem noctemque continuare potan- 
do, null! probrum.] „Les Allemands mettent une certaine va- 
nit^ k boire une grande quantitd de bi^re , de vin et de lique^r. 
Des ddfis se sont ^levds autref ois entre des princes k ce sujet $ 
des paris ont 4i^ gagn^s par les piua insatiablea buveura, et 
leura no^na ont iii mis en honneur. I#oia d'^tre humilids de 
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Tdtft d'jvr^a«^» ^eniic^i^ d'AUemands en fönt gloii^ et compteiit 
lettre plaidira pi|r to nonibte de fltcons qu'ils ont vidi^g. *' Das 
•]iei88t d^nn dt)oh dl0 Deutschen- su einer wahren Saufnation 
ntfolien ! 1 DebHf ens. le^ Herr P. eine grosse Belesenheit in 
fransösisch^n ^chjrift^tellern an den Tag^, ans denen er fleissig 
Stellen anfuhrt.. Die kritischen Anmerkung^en, die sich in dier 
«grösßerii An^g« finden, sind hier sämmtiich weggelassen^ wenn 
man die kleine ^ote S. 167 au den Worten ,, le» Foses ^^ nicht 
raaso^hmen wUt. / Rec. hätte Manches . tn berichtigen ^ wenn 
.dieas «onst iioch fiir Deutsche, der Sache kundige^ Leser nö- 
ihig wäre. .Das Bächiein i^t äusserst geschmackvoll gedruckt, 
«pdass in dieser Hinsicht nichts zu wünschen übrig ist. Hier- 
mit verbinden wir. die Anseige von 4 SchoU Programmen, de- 
ren Gegenstand ebenfalls di^ Germania des Tacitus>ist. 

«... I « 

3. Faria^ef I/ectiones et Ohservätiones in Taciti 
Gern^aniam, Qnibiis editis ad examen — inritat PhiUppua 
CoTolus Hfess^ Phüos. Doctor, G^nasii Prof. et Direct. Commen- 
tatio I. Itelnigtadil, IS^. VIII et 46 S. CVon S. 47 — 50 Schul- 
nachrichten.>4. Commentatio 11. 1828. IV et 29 S. (Von S. 30 — 
S2 Schnlnachrichten.) 4. 

Hr. Direktor Hess zuHelmstädt, der sich bereits durch , 
Aie Herausgabe der. Qernm^nia des Tacitus , Leipsig 1824^ we- 
'^entliehe Verdteiiste um dc^n benannten Thell der taeiteischen 
Schriften erworben hat, fährt mit rühmlichem Eifer fort, seine 
dessfalisige Ausgabe auf alle mögliche Art und Weise zu ver- 
bessern. Paau sollen denn auch die beiden vorliegenden Pro- 
l^mme dienen, die wir hier ihrem Inhalte nach in unserer 
jetat anzfistelUnden BeurtheUung in Eins ausammenfassen. Den 
Zweck, den sich dfir Herausgeber bei seinen Programmen ge* 
eetzt hat, gibt <3r in der Vorrede an Comment. I p. III also an: 
^In edenda.hac Comn^ntatjo^iß« qun EiKalnen triumsuperiorum 
ordinum Gjmnasü nosi.tri palam.habendum indicerem, duo mihi . 
proposita erant:. alterum, utvatias iectiones e vetustis Editio- 
nihna aut npndum aut iplnus acourate coUatis congererem, alte- 
rum, ut observationibus consignafem, quae tum ad textum ope . 
¥ett. Editt, constituendoni. et ab ^ditorum temerariis emenda- 
tionibns purgan^m, tum ad int^rpretationem libelli Tacitei per- 
tiaerent/* Jener :altea Editiopei), um welche es sich handelt, 
werden 4 anfgeführt. Sie sind in besagter Vorrede näher be- 
schrieben. Wir merken davon ndr diess an. Die erste ist eine 
4*ari«[er AosgabeTon 1511 ^ diel dem Herausgeber von dem Hrn. 
Dr. Bö hmer aus der öffentlichen Bibliothek m Frankfurt a. M. 
mitgetbeilt wurde. [Cf. Passow Praef Germ. p.XVI.] Die awei- 
te eine Baseler des Rbeaanus von IdlO bei Frobenius, die Hr. ' 
Heaa die Icleineref AeßWkenn,^ benannt hat, um aie von den 
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übrigen Baseler Aasgaben des Tacitns sn nnterschelden. IHese 
Aufgabe, welche bloss die Germania enthält, wvrde ihm vom. 
dem Hrn. Direktor Seebode^n Hildesheim nit^etfaeilt. Dfe 
dritte nmfasst die sammtlichen Schriften des Tacitns, ebenfalls 
2u Basel 1519 bei Frobenins heransgekommeh; Hr. Aess nennt 
sie mit Ernesti wegen der beigefugten Anmerkungen des Alcla* 
tus Ausgabe des Alciatua. [Cf. Praef. Ed. Oberlin. Tora. I p» 
XLIIL] Endlieh die vierte Ansgabe ist die des Rhenanns zu 
^asel von 1533 bei Frobenins. Sie nmfasst die simmtUeheii 
Schriften des Tacitns. Die Hnlfsmittel, von denen in Com- 
ment. 11 die Rede ist, sind folgende. Erstlich ein Codex, der 
in der königl. Privatbibiiothek zu Stuttgart aufbewahrt wird. 
[Vgl. Seebode's Archiv 1824 S.(I82.] Die Vergleichung dieses 
Codex, der aus dem 16 Jahrb. ist , wurde nnserm Heransgeher 
durch Hrn. Bibliothekar Moser an Theil. Zwei alte bisher 
gar nicht verglichene Ausgaben. Die eine s. 1. e. a. iiefindet 
sich in der Helmstädter Universitätsbibliothek unter dem Titel: 
ArminiuB Dialogua Huttenicu»^ continens res Armimi m Ger- 
mania geatas P. Cornelii Taciti de moribua et populü libellus, 
Adjecta est hrevis inierpretatio appellaiionum partium Germa- 
niae. Sie ist gedruckt bei Jo. Lufflius zu Wittenberg, und Hr. 
Hess nennt sie daher Wittenberger Ausgabe^ i|m sie von der 
ebenfaiis bei Lufftius erschienenen Ausgabe des Melanthon zu 
unterscheiden. Die andere Ausg. befindet sieh auf der Wolfen^ 
b&ttler Bibliothek unter dem Titel; Germania CampUi Täeiti, 
Focabula regionum enarrata^ et ad reeentes appeliatienes ac- 
vommodata ' Harminiua Utrici Hutteni. Diatogus^ cui-t itu* 
lue, est Julius, ttecens edita a Philippe Melanthane, Witte- 
hergae. Per Johannem Lufft. 1557. 8. (Fol. 79.) Dazu kom- 
met^ endlich die handschriftlichen Bemerkungen des zu Helm- 
städt 1622 verst. Professor's Chr. Gottl. Wernsdorf, wel- 
che dem Herausgeber von dem dasigen Hrn. G. S. Ludwig, der 
sie in der WernsdorTschen Auktion erstanden hatte, zum Ge- 
brauche überlassen worden waren. Ausserdem benutzte Hr. 
Hess J. G, Graevii Dietata ad Taciti Germaniam^ die in See- 
bode's N. Archive 1826 H. 7 u.SS.SSff« (K. 1 — IT) 1SE8H. 1 
8. 89 IT. (K. 18 — M.) abgedrtickt sind. Aus den angegebenen 
Hülf ^mitteln , deren sich Hr. Direktor Hess bei Auf ertigung" sei« 
ner beiden Corhmentationen bediente, erhellt zur Genüge, wie 
wichtig sie für die in Rede stehende Taciteische Schrift sind. 
Und wer nur einigermassen die Mnhe des Vergleichens* von 
Handschriften und alten Ausgaben kennt und zu würdigen weiss, 
der wird leicht erachten , welcher Dank solchen BIftnnern ge- 
bührt , die an sol<die Unternehmungen Zeit und Mühe setzen, 
ohne zu bedenken, dass eine solche Beschäftigung nicht eben 
zu den erfreulichsten gehört Daher kann der Verf. vorliegen- 
der Kommeniationen des wärmsten Dankes aller derjenigen ver- 
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riehert seyn , denen^ Tacitns ein wichtiger ScAriftateller itt. 
Unsere beurtheiieitde Anseife soll folgenden Gang einschlagen^ 
dass wir soerst einige Steilen anfahren, wo wir entweder ver- 
schiedener Meinong sind, oder wo wir. doch wenigstens die Sa- 
che noch nicht als ganx gewiss ansehen, oder wo wir sonst et- 
was SB bemerken haben; dann h^n und wieder blosse Zusätze 
als YerTolistandigang des Gegebenen machen. D'a beide Pro- 
gramme einen und den nämlichen Gegenstand behandeln , so 
können wir, wie gesagt, siefnglichin Eins zusammenziehen^ 

K. 1. Der Verf. widerspiricht sich , wenn er Comment. I 
p. 1 in den Worten m^occidentem versus^ versus für das Par- 
tididum hält, dagegen Comment. II p. 1 mit^ Herzog ad Sallust. 
Calll.S6 behauptet, es sey die Präposition. Zu K. 2 wird mit 
Liademann, Baumgarten- Cr nsius u. a. die Schreibart K. 22 ad^ 
sciscendis^ K. 40 adscribam statt aseiscendis und ascribüm ver- 
worfen [wie Reo. auch selbst in diesen Jahrbb. B. 2 H. 1 S. 149 
gelhanhat]; indessen hat Rec. nicht aufgehört , diesen Gegen- 
stand gröndlich zu erforschen, und da ist er denn zu der iTe- 
berzengung gekommen, dasa diese Sache schwerlich je aufs 
Beine werde gebracht werben. Damit ist zn Tergleichen Zumpt 
in seiner Praef. zum Curtius p. XXI sqq. Eben so Terhält es 
sich mit der in eben diesem u. dem 31 K. empfohlenen Schreib- 
art quaüuor^ Juppiter^ repperi^ repptdi^ rettulu A. Grote- 
fead verwirft in seiner ansfuhrl. iatein. Gramimatik S. 164 aus- 
drickiich die Schreibart guattuar und Juppiter» Ebendas. Der 
Yerf, hat die Lesart ^uidam^ut in licentia vetustatis^ wie die 
Pariser Ausg. , die Codd. Vat und Ed. Norimb. lesen , aufge- 
nommen« Die Gründe, welche für diese Aufnahme in der Aus- 
gabe der Germania beigebracht w^den, sind beifaUswerth. 
Indessen folgt immer noch nicht, dass ein Schriftsteller jedes 
Mal 80 geschrieben haben müsse, wenn er sich häufig einer ge^ 
wissen Sprachforifi bedient. Man hätte demnach auch K. 22, 
statt ttceit^tajoct, tU in Hcentiarjoci erwarten sollen, wenn man 
nimiich Ucentia als Ablativ Casst. Die Lesart Quidam auiem 
Uceniia vetustatis gibt wenigstens einen der Sache angemesse- 
nen Sinn. An sich gibt Rec. freilich obiger Lesart den Vorzug. 
K. 3. Der Verf. zieht die Schreibart Baritus vor. Welche 
Sehreibart: ob Barüus? oder Barritus? oder Barditus? die 
richtigste sey, möchte wohl immer bestritten werden. Wenn 
Indessen Hr. Hess in seiner oben angeführten Aosg. S. 18 sagt: 
,,Neque cum Barth. Tom. II p. 470) qui in deriTanda voce me- 
cnm consentit, dixerim perinde esse, Barritum^ an Barditum 
[nämlich an unserer Stelle, wo der Accusativ steht] scribatur;^^ 
so scheint sich Barth jetzt für letztere Schreibart zu entschei- 
den. Vgl. lieber die Druiden der Kelten und die Priester der 
4dien Tsuischen n. s. w. van E, Karl Barth. Erlangen, 1826 
8. 28 Anmerk. 5 nnd S. 66 Anmerk. 0. K. 12. Coeno. Die Pa- 
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riser Awg. hat "die Sehteibart eeno. W«in ttiit Fea td Hilr*^ 
Carm. 11^ 14^18 cena-c^atio ete» an bUUi^easey, düna aaolm 
bier eenoi Vef^l. indeasen Grotefend a. a^ 0. S. ISO. In deni 
iiSiBl!eh«a K. verwirft Ut, Hess Ernesti's Aeademng des re<^ 
dunt in reddani^ weil Uer Tacltns von einer gewissen^ ihm 
hinlänglich bekannten Sache spreche. So auch Paselow. In- 
, »wischen kann man noch streiten, ob Tacitus diess auch wirlL- 
lich so gemeint habe. Es könnten ja die Worte einen Finalsatz 
bilden, vorausgesetzt, dass sie nicht das Subjekt des Satzes 
«nthalten. Mit apodiktischer Gewissheit lässt sic[h an unserer 
Stelle nichts entscheiden. In so fern aber redduM durch die 
.Handschriften gesichert ist, so möchtea wir die Aoktorität der- 
selben nicht aufopfesn. K. 21. Herr Direktor Hess tadelt es, 
dass Günther und Teobert in der Stelle: Cum defoeere, fui 
modo hospea fueraty monstraior ho$pitii et cotnes^ proxhnam- 
domum nan invitaii adeunt; nee intereU: pari humanitate. ac~ 
cifduntur^ nach come8 das Komma getilgt haben, weil so* nach 
Günther's Erklärung der eomea der nämliche sey , der eben bei 
dem früheren Wirthe gütig aufgenommen worden war. jDass 
vttnter monatrator hoepUü und comes ein nnd iHe nänüiche Per- 
son an verstehen sey, liegt in der gansen Struktur der. Stelle. 
Während sich die gründlichen Deutschen über den Sinn deHiei- 
hen streiten, übersetat sie der oben genannte Frai»osQ;, dem 
^ um sol^e gründliche Kritik doch weniger zu ihiinist, ^nz 
richtig auf folgende Weise: „et lorsc^ue les provisions ao4t ^pui- 
ades 9 celui qui ^ tout a Theure, recevait, indiqne une autre aSy- 
le, et y conduit: ils entrent chez ce nouvel hMe sans invitation, 
et sont accueiiiis avec une dgale bont^. ^^ Ehe Rec. Fanckoo- 
fike's Ausg. zu Gesichte bekam , dachte er. sich die Worte qm 
modo hospea fuer^it als parenthetischen Zusatz« Ohiga Kon- 
struktion gibt indessen ein^n sehr guten Sinn, und auch Hr. 
Prediger Walt her zu. Berga bei Stolberg am Har« sieht die 
Sache, oben so an , iodem er nach comea ein Panktum setet und 
ntt den folgenden Worten prosimam domum etc. einen neuen 
Satz beginnt. Ct Obaervationum in C, Corn^lii Taciti Opera 
conacriptarum Specimen aUerutn. Scripsit G. H. Walther. Halis 
fiaxonum, 1827 p. 45. K. 22. Passow interpungirt mit der Ed. 
Yienn. also: ergo detecta et^uda omnium mena^J^oateradiere- 
tractatnr etc. Der Verf. sucht dsgegen in seiner Ausg. ge^en 
Passow's Gründe zu dieser InterpunkUon die gewöhnliche In- 
terpunktion , nach welcher mena zu retractei^ur bezogen wird, 
zu vertheidigen. Diese Verth«idigung lässt sieh freilich hören; 
allein sie entkräftet Passow's Gründe nicht, wobei wir noch den 
Umstand in Betrachtung ziehen, dass dadurch eine Sache als 
Wirkung auf den folgenden Tag hinübergetragen wird , wo die 
Ursache nicht Statt fand« Die Art und Weise, wie der Yert 



UeuBs Viiriae IMtt «I olbferratinnet in T^citi Germaniaifi. 95 
t 
die fewihdiclie laterpnnbtm TevtkeMigt, bat inimer etwa« 
Cieswnng^nes «md KüiifltUcbea. 

Die j«teBt folgßqdea Nacbträgte bftben sum Theil keinen an- 
derea ala lexikaUfbplKen und. grflimiiiBtisohen Zweck nqd sollen 
hier in Verbindung' mit! dem, was Hr. Direkt« Hess dacgebelen 
bat, nnr xur Yerrc^istifidiguitg dien.en. K. !• Zii des Subreibr 
art Ruetia •* Raeti \»i za rergleiebeu Gretefend a. a. .0. S. 162. 
Zn doneC'ßrumpit Oronke ad Dial. de Oratt. p. 94. £. 2. ?a 
msiii Seebod^'d KKidaebe Bibtiothefc. 1821 S. l^C (mit Tie- 
len Citat^n). K. S. Zu hodieque O^^un ad Dial. de Oratt. p.64. 
Zu tysmuios quoadam^ , Gra\e ct>. Hierin inscriptos Panckoucke 
in d.er ang^et'übrten Ausg. Si 118; Gibbon Geschicbte deq Ver- 
falles oiid Untergauipes des Römi^eben Reicbea Leipa. lieber- 
eetfliung^ Tb. 2 S,ö6fP. K. & Znpropiiii an irati Dii Drar ' 
keaboMi M Liv.« 11, 8; Sil. ital. .4,.78. Zu perinde u. preihde 
Bremi ad CorueL Nep. Lyaandi ll^ 2. Ueber die Erklärung des , 
haudprainde qßduniut Aet. FbU. Mon.B. a H. a S. 406. K. X 
Za es virtuie neben Körte ad Seligst. Cat; 12 Herzog, u. Krit« za 
der nimlieben Stell^^ ^umpt Lat. Grami § 65 S.274. [Ed. V}; 
Mattbie's Au^mbrJE. Gr. Gram. 2e Ausg.. Tb. 2 § 574 S. 11^4. ^ 
Za nec^qmd^m.VMUfkeüinfi ad Ant Mureti Scripta. Tom. III 
p« 262; Gernbaird «d Cii?. de Seoeetu I^^, 29P; Moser ad Qic; de 
M. ,!>. 1, 16 [Ed. min.]; Ocbsner ad Oliveti Sclogas Gio, p; 268 
[wo siob viele Citate finden]; Dropike Li* Jh 104; Hall. Allg. 
L. Z. 1828 Nura. 16 S« 124 ff. ; Osann 1. U,p. 98 u. 64^ Zu dier 
aew Kapitel bemerken mr nachträglicb,. dsus C^alonn^ infsei- 
aer Ausg^ des TadMw» (Paria, 1824) TmiirlV p. 261.die Lesart 
«j^sf^^e st, ewigere zu vertbeidigenauebt* Kv8. Zu eomphireia 
u. eompiuris Forbiger Praef. Loieret p. XII sqq.; Jabn ad Virgßi 
Georg. 1, 25; Herzog and Kritz ad Sailust, Cetil, 1, 1; Sobmid 
za Horaz. Epistela 1, 1,46. K. 9. Za nec-neque Drooke 1. 1. 
p. 188. Zu assimulare und assimüare Walcb ad Agricol. X 
[wo letztere Scbreibart aufgenommen ist] S. 182; Hertel ad 
Foroelt Lexicon s. t. ässimulo. K. 11. Zu der Schreibart inco- 
haiur Dronke 1. 1. p. 205; Osann ad Apul. Frag. p. 112. Zneun- 
ctari und contari Dronke 1, 1, 59 und Jacob in seinen Anmer- 
kungen zu besagter Ausg. S. 24a ; Forbiger 1. 1. p. XVII. K. 15. 
Zu der Schreibart quotiens Forbiger 1. 1. "p. XXI; Osann ad 
Dial. de Oratt. p. 45; Waleb a. a. 0. S. am K. 16. Zu insci- 
Ha und inscientia Moser ad Cic. de N. D. 1, 1 [Ed. min.]; Ha- 
bicbt Sjnonjmiscbes Handwörterbueb d. Lat. Sprache S.a60ff. 
Derselbe Verfaaser ist ferner noch zu Tergleicbben K. 12 zu de^ 
Uctumy 9eelti8 und flagUium S. 218 und 301. K. 22 zu aatutus 
and eaUidus & 149 ff. K. 26 zaa^^r^ arvum^ campus &49if. 
K. 82 zu feros and fortie S. 20 ff. und 8. 86 ff. K. 43 zu trux 
8. 138. K. 45 zu nemus und lacua S. 570. K. 19« Die Ton For- 
celluii übergangene Angibe^ das« adhm bei i^atern Schrift- 
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stellern statt eUam bd den CompanitiTig geliraiicht wird , Ut 
von dien neuen Herausgebern jen^ Worteibnchea s. v. odlktG 
jetzt nachgetragen werden. Ferner ist Ober adhue in der ange- 
gebenen Bedeutung zu vergleichen Perdinandi HandU Tursel- 
linu8. Vol. 1 p. 165. K. 28. Zu der Schi'eibart artus st. arctu9 
Schmid a. a. 0> 1, 5, 29. K. 2S. Zn d^r Schreibart mülia Osana 
1. 1. p. 29. K. Sl. Zn vettere in Intranaitiver Bedeutung Kritc 
1. 1. p. 37. K. 84 und 45. Zu der Schreibart iemptavit Zumpt 
Praef. Curt. p. XXI; AUg. L. Z. a. a. O. K. 41. Zu ac vor ei- 
nem Vokale tragen wir ansser den in unsern Jalirbb. Jahrg. 1 
B. 1 H. 1 S. 125 und Jahrg. 2 B. 1 H. 8 S. 12 bereits genannten 
Schriftstellern ferner folgende nach: Held ad Caes. B. C. 1, 46; 
Friedemann ad Rnhnkenii Orationes etc. p. 520 sq.; Dronke 1. 1. 
p. 09; die neuen Heransgeber ad ForcelLLexicon s. T. ac; Hand 
1. 1. p. 484 sqq.; Forbiger 1. 1. p. 809. An den genannten Stel- 
len finden sich eine Menge Citate, auf die wir der Kurse wegen 
hiermit verweisen. Am meisten hat indessen in dieser Sache 
Frotscher ad Quinct. X p. 257 — 262 zii leisten gesucht. K. 42. 
Zu Boii Gi Th. Rudhart über den Unterschied zwischen KeUett 
und Germanen (Erlangen, 1826.) S. 90 ff. K. 45. Zure u. que 
Gernhard ad Cic. de Senect. p. 110; Habicht a. a. O. S. 123 ff. 
S. 862 ff. Zu Konstruktionen, wie quaeve ratio gignü^ wo man 
sonst den Konjunktiv erwarten Sollte, kann noch binaugefugt 
werden Dialog, de Oratt G. XXXIH: nam quihus instrüi vete- 
res oratores soliti sunt^ disisti. Cf. Dronke ad h. 1. p. 205; 
Zumpt (^Latein. Gram. 5te Aufl. § 558 S. 442. Zu efectamenta^ 
placamenta etc. ist noch beizufügen imitamenta Annai. Hl, 5b 
K. 46. Zu in mediam r§linquam Reinhardt ad Terent. Adelph. 
IV, 1, 12; Walch Emendatt. Liv. p. 46; Passow Griech. Lexik. 
B. V. bI^ ; Wüilner die Bedeutung der sprachlichen Casus und 
Modi. S. 92 ; Forbiger 1. 1. p. 217 [wo sich viele Citate finden]. 

4. Ad audiendas Orationes — invitat Gregor» Gottlieh JVemsdorf, In- 
sunt: I. lo. Christiani Schoheri, Coli. IV. Commentatio de 
Taciti Germ. 'Cap, H. 5 — 7. Numburgi ad Salam, 1827. 
17 S. 4* II. Annales scholae a feetis diebus Faficbatis 1826 ad 
eosdem 1827. 7 S. 

Wir wollen den Inhalt vorliegenden Prograihmes , Wovon 
auch Hr. Direktor Hess in Comment* II p. 5 sqq. einen Auszug 
geliefert hat, kurz angeben und daran unsere Beurtheilnng knü- 
pfen. Nachdem der Verf. über das philologische Studium seit 
Wiederherstellung der Wissenschaften gesprochen hat [ selbst 
füf den angegebenen Zweck zu weitläufig]^ kommt er erst S. 8 
auf die in Frage stehende Stelle in der Germania des Tacitus. 
In den Worten Quidam, ut in^UcefUia vetustatis wird ut durch 
auasi^ re/tf^ erklärt, in dem Sinne: „Quidam, quasi venia uten- 
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tes ea, q uae in tanU renun. vetiistate dari aolet ( nt ▼eria ficia 
miaceantor iisque afferatar fides), plures apud ae fuissie Deo 
ortoa aaaeverant pluraqne suae genlis antiqua nomina ; iia Qt Ta- 
cittts non tarn dicat, Germanos illa licentia vere esse usos«, quam 
sui ipsiua popuii ma^is augasta quam vera meminisse yideatur 
primordia.'^ [Wie sollte Tacitus hier au einer^olchen Ansicht 
der Dinge gekommen seyn , dass er selbst speziell den Germa- 
nen eine absichtliche Verdrehung ihrer Vorgeschichte su8chrie-> 
be, da hier ut offenbar eine Allgemeinheit ausdrückt, wodurch 
ein geschichtlicher Erfahrungssati aiifgesteiit wird. Hr. tiesa 
bat die richtige Erklärung gegeben.] Jinier Germanen versteht 
der, Verf. Speermänner ^ erstlieh weil die Benennung von dem 
alten dentsch^n' Worte Ger und Man herrühre, zweitens weil 
dieser Name die Sitten eines rohen und ungebildeten Volkes be- 
zeichne, und endlich drittens^ weil,- so wie der Kern der Deut- 
schen im.Fu8Svolke bestanden habe, die ^peermänner die vor- 
süglichsten unter dem Fussvolke gewesen seyen. Recens sey 
nicht auf die Zeit zu beziehen, sondern auf den Gebrauch des 
Wortes Germania, welches, wie lange es durch Sitte und Ge-^ 
wohnheit aufgenommen worden sey, entgegengesetzt den durchs 
Alter ausser Gebrauch gekommenen Benennungen des Germani- 
schen Volkes , so lange mit Recht neu (recena) genannt werde. 
Nttper drücke zwar einen langen Zeitraum aus, aber es stehe 
hier offenbar der Meinung des Tacitus entgegen. „Non.enim 
didt Tacitus, vocabulum Germanorum, si sohim spectes voca- 
hulam, nuper additnm eaae, sed Tocabulum Germaniae, sive 
Germanorum, ut nomen gentis. *' Naclidem der Verf. Luden'a 
Lesart „fit^nc Tungri^ nunc Germani^\ der auch „ac^^ aus- 
lasat, mit Fug und Recht verworfen hat, kommt er selbst zur 
Erklärung der schwierigen Worte: Ita nationis nennen, non 
gentis^ evaluisse paullatim^ ut omnes primum a Victore ob 
taetum, mos a se ipsis^ invento nomine^ Germani vocarentur. 
Tacitas berichte nicht bloss, was er über den Ursprung des 
Namens „Germane^^ von den Germanen (denn diess seyen die 
^Qnidam*^) erfahren habe , sondern füge zugleich seine eigene 
Meinung hinzu, was man aus den Worten ac nunc IVi/i^t ersehen 
kohne", die nicht Worte des Erzählenden , sondern des Erklä- 
renden seyen. Die Worte des Tacitus seyen mithin so zu fas- 
sen: „C^rom Germaniae vocabuium recens et nuper additum, 
qnoniam qui primi Rhenum transgressi Gallos expulerint (ac 
nhnc Tnngriy tunc), Germani vocati aint. Ita (nationis) nemen 
(non gentis) evaluisse paullatim, ut omnes primum a vietore 
(ob metum) , mox a se ipsis (invento nomine) Germani vocaren- 
tor.*^ Die Worte a vietore ob metum dürfe man nicht, wie 
viele Erklärer gethan hätten, in dem Sinne fassen, ad metum 
incuUendum^ weil es sonst in >oder ad metum heissen müsse, 
aondern ea solle damit gesagt werden, daaa diejenigen , die sn- 
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ent aM miienii Vaterlande nach Galileo llbergegitiipeii seyen« 
«nd nach Biedegung derselben ihren Sits daselbst aufgeschlagen 
haben, obgleich Sieger, aus Furcht (ob i. e. propter metum), 
allen Transrhenanem den Namen Germanen beigelegt haben. 
Denn die Tungern seyen einst, nicht um freiwillig Krieg zn füh- 
ren, sondern aus ihrem Vaterlande vertrieben, nach Gaiiiea 
hinübergegangen; und man dürfe sich desshatb nicht wundern^ 
dass Tacitiis glaube, dass sie, von zwei Seiten von Feinden um- 
geben, nach Erlangung des verzweifeltesten Sieges ans Furcht 
und um sich Ansehn und Mnth zu verschaffen , allen Transrhe- 
nanem, von denen ihre Sieger besiegt zu seyn die Gallier nicht 
' wussten, den Namen Germanen gegeben haben. 

Wir zweifeln, dass durch diese Erklärung die Sache ihr 
volles Licht erhalten habe. Das wollen wir auf sich beruhen 
lassen, dass die Quidam Germanen gewesen seyen, von denen 
Tacitus seine Nachrichten über Deutschland erhielt;. doch muss 
Recens. gegen obige EHclärungsweise förmlich Einsage thun, 
die dem Tacitus ganz frfimd ist. Denn so viel musste Tacitua 
wol Selbst einsehen , dass z. B. der Zusatz ob metum ohne nä- 
here Bezeichnung des Umstandest woher dieses ob metum sich 
schrieb, selbst für die Römer unverständlich war. Und wenn 
nun der Verf. behauptet, dass „ob metnm^^ nicht heissen könne 
ad metum injiciendttm ^ sondern dass es den Sinn habet aus 
Furcht^ weil die Gfermanen einmal die Gallier, die sie doch nur 
zum Thell besieg haben konnten, noch fürchten mussten, al- 
so um jede Gefahr von sich abzuwenden, sich einen ansge^Sch-« 
ueten Namen beilegten; ferner dass es sonderbar wäre, wenn 
die rückwärts wohnenden Völker nicht nachgerückt seyn sol^ 
i^fi , so dass immer ein Volk das andere aus seinen Sitzen Ver- 
trieb: dass sie also, von zwei Seiten von Feinden umgeben, al- 
len TransrhenaOern den Namen Germanen gegeben hätten, „ut 
auctoritatem animumque sibt adderent:^^ so fasst der Verf. mit- 
hin den Ausdruck „ob met^m'^ subjektiv^ während andere Er- 
klärer ihn objektiv nahmen. Die Absicht der Annahme des 
Namens Germanen ist doch nach beiden Erklärungsweisen im 
Grunde die nämliche. Und wenn wir auch dem Verf. seine 
grammatische Erklärung des ,,eb metum^^ zugeben, so beruht 
doch seine Erklärung der ganzen Stelle auf blossen Voraus^ 
Setzungen und Annahmen. Geht aus ihnen historische Gewiser- 
heit hervor? Kann sich die Sache nicht auch anders zugetra- 
gen haben? Indessen wollen ^vir diesen neuen Erklärungsver- 
such keineswegs verschmähen ; denn Herr Schober hat vielen 
Scharfsinn aufgeboten, um diese Dunkelkeit etwas mehr aufzu- 
hellen. Ob er aber durchweg das Rechte getroffen habe, stel- 
len wir, wie gesagt, in Zweifel. Es ist in Wahrheit traurig, 
dass Tacitus sich so dnnkel über -die fragliche Sache ausgedrückt 
hat* Wer vermag den Schlder zu lüften? 
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5* Einige Gedanken über deutsche Mythologie^ 
8 fpie über Cäsar^a und Taeitus Ansichten von 
der^tteligion der alten Deutschen, Ein Beitrag zu. 
ihrer Vereioigong. Als Einladungssclirift — von Pr. Fr. W, AUen- 
hurg^ Tertms am gemeinschafti. Henneberg. Gy^nasio. Schleasin- 
gen, 1827. 28 S. 4. (12 S. Schalnachrichten.) 

lieber denZweck seines Frogrammes läset sich Hr. Alten- 
b urg also vernehmen: ,,Die deutsche Mythologie ist ein So oft 
und vielfaltig behandelter (gegenständ, dass, wenn ich bedenke^ 
wie viel Gelehrsamkeit darauf verwendet worden ist, ich fürch- 
te für anmassend gehalten zu werden^ mich ^uf ein so schlüpfrig j 
ges Feld zu wagen. Der Zweck dieser Monographie aber^ die 
übrigens weder auf Neuheit, noch besondere Gelehrsamkeit, 
noch auch auf besondere Aufmerksamkeit der Gelehrten An- 
spruch macht y ist kein -anderer, als in grösster Kürze 1) auf die 
Schwierigkeiten bei der Behandlang der deutschen Mythologie 
aufmerksam zu machen; 2) zu zeigen, wie etwa ein ziemlich 
sicheres Resultat bei dieser Untersuchung gewonnen werden 
kann, und 3) dass ausser Griechenland. und Asien wohl auch 
Aegypten* seinen Einfluss gehabt habe; endlich 4) soll, so weit 
es der Drang gehäufter Gesch&fte erlaubt, versucht werden, 
des Cäsar*s» Nachrichten mit denen des Taeitus zu vereinigen.^ 
Wss der Verf. unter 1) und 2) sagt, damit wird wol jeder Le- 
ser mit ihm ziemlich übereinstimmen. Was d^n dritten Punkt 
anlangt, ^so sind solche Znsammenstellungen sehr interessant, 
aber zn einem sicheren Aesultate werden sie^ nimmer führen, 
da uns der geschichtliche Zusammenhang der Urdeutschen mit 
fremden Völkern fehlt. Ferner geben wii; zu bedenken, dass 
es noch gar nicht ausgemacht ist, ob die Deutschen die (Gott- 
heiten auch in Bildnissen darstellten. Hr. Altenburg führt als 
Beweis den (1711 in Frankreich gefundenen) Cernunnos [andere 
schreiben Kernunos] an. Barth sagt in der bereits angeführten 
Schrift über die Druiden u. s. w. S. 91, dass dergleichen Bilder 
alle aus den Zeiten der Römer stammen. Genug, es lässt sich 
dagegen so Vieles einwenden , dass es wol bei blossen Vermu« 
thungen bleiben wird. Der vierte Funkt betrifft den Versuch, 
eine Uebereinstimmnng in die sich widersprechehden Nachrich-- 
ten des Cäsar u. Taeitus über die deutsche Götterlehre zn brin- 
gen. Cäsar sagt B. 6. VI, 21 : Deorum nutnero eos solos du- 
cunt^ guos cemunt^ et quorum tsperte opibus juoantur y Solem^ 
et Vuleanum^ et Lunam: religuosnefama guidem acceperunt,* 
Dagegen Taeitus Germ. 9: Deorum masime Mercurmm co^ 
lunt — Herculem ac Martern concessis animedibus placanL 
Pars Suevorum et Isidi saeriflcati Bekanntlich haben schon 
Sprengel, Anton u. a. diesen Widerspruch zu lösen gesucht. 
Hr. Altenbur^; betritt deh nämUchea Weg und sacht jene Ver- 
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eihigang dadurch m Stande zu briofpen , dass er mit mehreren 
Yorgingern an seigen sich bemüht , es sey Mercarias der Teut, 
der Tuiscoo, Mars der Vülkaniis, Herkules der Sol, Isis die 
Luna, Herthus [Nerthus, Yerthus, Hertha] die Cjbele, und 
die Bruder Alzen die Diosknreo. Es beruht mithin sein Ver- 
such auf dev Ton anderen schon früher gemachten Zusammen- 
stellung 1. Mercurius— Dis— Theut— Tuiscon. 2. Mars — Sol — 
Othin. f. Herkules — Vulcanu.s — Thor. ^. Isis — Luna— Frey a. 
[so Sprengel, von Aitenburg bestritten.] 5. Hertha^ Cybele — 
Fryga. [Altenburg.] Q. Dioskuren — Alzen— Balder und Her- 
mode. Dass indessen auch hier sehr viel Unsicheres und Un- 
zuverlässiges Statt flhde, geht schon aus den abweichenden Mei- 
nungen der Gelehrten hervor. Man vergi. nur Mone in seiner 
Geschichte des Heidenthumes Th. 2 S. 25 über die Gebrüder 
Alces, Dilthey zur Germ. 9 S. 88 über den Mercur. Eine 
geistreiche Ansicht über die in Frage stehenden widersprechen- 
den. Nachrichten des Cäsar und des Tacitus hat Mone a. a. O. 
aufgestellt, die hier noch angeführt zu werdeui verdient. ^^Die 
Götterreihe Cäsars, heisst es daselbst S. 30, ist offenbar aus 
dem Volksglauben genommen , die des Tacitus enthält den tie- 
fern Sinn und die Bedeutung derselben Wesen. Es ist also ein 
falscher Schluss , dass zu Tacitus Zeit eine andere Religion in 
Deutschland gegolten als zu Cäsars. Das Richtige ist, dass Cä- 
sar die Gottheiten nach der Ansicht des gemeinen Volkes und 
seines Gottesdienstes, Tacitus aber sie mehr nach ihrer inne- 
ren Bedeutung aufgef aast. ^ . 

J. A. G. Steuber. 



Di8qui8ition^m Virgilianarum Part, /. Seripiit Cor. 
Ge. Jacob ^ AA. LL. M. Ph. Dr. in regio Gymnasio Colonienai Car- 
melitarma ordinam saperionun praeceptor. Cola, bei Damont- 
Schaaberg. 15 S. 4. 

Hr. J. hat sich vorgenommen, in mehrern Abhandlungen, 
deren Reihe gegenwärtiges Programm eröffnet, die Bedeutung 
einzelner an sich, oder in besonderer Verbindung schwieriger 
Wörter bey Virgil zu erforschen und genauer, als diess bisher 
geschehen ist, zu bestimmen. Diess ist ein sehr lobenswerthes 
und für dergleichen Gelegenheitsschriften höchst zweckmässi- 
ges Unternehmen , wovon sich , wie der Anfang dieser Unter- 
suchungen beweist 9 bey dem Scharfsinne, der Gelehrsamkeit 
und Bekanntschaft mit den I(öm. Dichtern, welche der Hr. Vf. 
an den Tag legt, viel Gutes erwarten lässt. Hr. J. handelt in 
diesem Programm „ De EpUhetorum nonnuUorum apud Firgi- 
lium vi atque mUura.^^ Das Ganze zerfällt in Z Kapitel: I) Bx- 
plicantur Tocabula altuSf magnus^ Ingens. Disputatur de loco 



Jacob: DlaqaUltiones Virgilionae. 



81 



Aeneid. III, 126. — • II) Illustrantur epitlieta ienuis^ purus^ le^ 
vis^ gravis. Vindicatur locus Aeneid. XII, 6T. Prolepsis Vir- 
giliana. — III) Illaslratur locus Aeneid. VlII, 461. Vindica- 
tur locus Aeneid« XI, 21S* Jam vero. Appositionis Virgillanae 
ratio gramniatica. Scelus merere. Epitheta antiquisslmae ori- 
ginis. — Nach dieser Darlegung des Inhaltes ivird es genUgei^ 
einige Stellen noch anzuführen, ober deren ErklUrung Rec. mit 
dem Hrn. Verf. nicht einverstanden ist. 

Ge. Ily 260, mementOy . . . magnoB scroUbus eoncidere 
tnantes^ nimmt Heyne mit Unrecht an dem Beyworte magnoa 
Anstoss; doch kann Rec. Hrn. Jacob*8 Erklärung pag. 7 nicht 
lejpflichten : „quem locum Jahnius^' — dieser fügt nur die Wor- 
te bej: ausgebreitete Bergflächen — <„recte iuterpretatus est de 
pluribus montibus, qui inter se cohaerent et in plapitiem' 
quasi porriguntur.^^ Des Plurals bedient sich hier der Dichter, 
weil er nicht gerade einen einzelnen Berg vor Augen hat; nach 
Hrn. J.'s Ansicht würde es also doch unpassend sejn, wenn Vir- 
gil ma^nüm montetn geschrieben hätte. Er hätte iiuch sagen 
können totum montem ; aber in dem magnos montes liegt nicht 
nor der Begriff dieses totua^ sondern zugleich eine Andeutung 
der Grösse uiid Beschwerlichkeit der Arbelt, welcher man sich, 
wolle man mit Erfolg den Weinbau treiben, unterziehen müsse: 
die Fläche des Grundstücks ihrer ganzen Aus^ 
dehnung nach zu durchgrabem Desshalb bedient sich 
der Dichter auch des Wortes mons^ welches Hejne*n auffällt, 
nicht co0t«, wie sonst gewöhnlich. — Wenn pag. 8 Hr. J. die 
Ton Martin! vorgeschlagene Emendation afluvio cognomine 
zn A^n. llf, 102, Immanisque Gela fluvii cognomine dicta^ in 
den Text genommen wissen will , so gesteht Rec. , die Noth- 
wendigkeit einer Aenderung nicht einzusehen. Das Wort cogno^ 
ndne als Substantiv hat in dieser Verbindung keine Schwierig- 
keit; vgl. Aeii. VII, 670: Tum gemini fratres Tiburtia moenia 
Unquunt^ Fratris Tiburti dictum cognomine gentem; 
das Epitheton immanis kann aber, wie Hr. J. will, auch bey der 
gewöhnlichen Lesart auf Gela bezogen werden. Um nun aber 
das Immanis Gela tu eiiclären, sieht sich Hr. J genöthlgt, zn 
einer neuen Conjectur seine Zuflucht zu nehmen, indem er sagt: 
„id salt^m coniicere licet, agri Geloi faciem Ulis, qui e longiu 
quo adnavigabant, sanis fortasse circumiacentibns et per litus 
dispersis pauUo horridiorem atque tetriorem visam fuisse.^ Das 
Leichteste und Natürlichste Ist wohl, immanis mit fluvii zu ver- 
binden, wie schon Dorville vorschlug, nach Ovid, der diese 
Stelle Virgils vielleicht vor Augen hatte, Fast. IV^470: Et te, 
vorticibus non adeunde Gela, — Gegen die Lesart consita 
Aen. 111,126, welche Hr. J. pag. 8 in Schutz nimmt, streitet 
schon der Umstand , dass concita , als die schwierigere Lesart, 
schwerlich aus dem leicht verständlichen consita entstanden 

Jakrh. /. Phil, u, Püda§:, Jahr. V. Heft 5. H 
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'•eyn tollte. Awih pasiten erst dann , wenn man coneita liegt, 
die Verse 128 und 129 an ihre Stelle. — 6e. 1, 92 kann ich 
isieh noch nicht- nberzengen, dasa tenuea pluviae so Tjel beden- 
ten solle, üurubigo^ eine Erklärung, welche Hr. J. pag. 9 mit 
Geialer in seinen Scholüa ad Virg. Georgica ii. mit Meier - 
oHp in den Dubiia ^%. 14 annimmt; Tielmehr »cheint mir 
Heyne richtig dagegen su bemerken: ,,nec solo dnrato averti 
potest rnbigo, nee in sOlum illa penetrat.^^ — pag. 11 Ist Hra. J. 
entschlüpf t: li^^i negari non|io/e«^. 

Philipp Wagner. 
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Memorlaii Aagasianae Confeesionis — — solemni oratione r^cölen- 
dam, indicit D. Ifenr. Cor. Ahr. EithHadius^ Eloqu. et Poes. Prof. 
Aea4. J^n. Senior. Dehortafur Pfolqgus a contorta 
^t difficili interpretandi ratione. Jena bei Bran. 
1827. 18 S. 4. 

Schon häufig ist der Wunsch geäussert worden , es moöhte 
dem Hrn. Geh. Hof rath Eichstaedt gefallen , seine «ahlrei- 
chen kleinem Schriften^itt einer Toilständigen Sammlung heraus- 
zugeben. Nur ein glückliches Ungefähr führt bisweilen die eine 
oder andre in die Hand eines entfernter Wohnenden ; wie diess 
^n Bezug auf den Unterzeichneten mit dem hier angeführten 
Programme der Fall war. Die Anzeige desselben ward theiis 
durch den Umstand y dass es erst geraume Zeit nach seinem 
Erscheinen mir zukam, theiis dadurch, dass ich Anfang« die 
Absicht hatte, ausführlicher über einen. Ton dem Hrn. Verf. 
bestrittenen! Gegenstand zu handeln.» «o sehr Terspatet, dass 
I ich jetzt, um zufolge der bestehenden Einrichtung dieser Jahr- 
bücher noch eine Anzeige einschicken zu könneni genötbigt bin, 
, mich möglichst kurz zu fassen. 

Das Programm zerfallt in 2 Theile ; der « weyte ist gegen 
die von einem bekannten Gelehrten versuchte Aendernng und 
Erklärung der viel besprochenen Stelle bey Quintilian Ingt. X, 
1, 104 gerichtet; der erste gegen eine B^erknng des Unter- 
zeichneten ^ welche er in einer Hecension, die in der Allg« Lit. 
Zeit* Jahrg. 1827 abgedruckt ist, niedergelegt hatte^ Die vom 
^rn. Verf. bestrittene Stelle lautet so: ^,Bi^8e Eigenthämlich- 
Iceit (des Griech» und Lat. Ausdrucks) besieht an dem Eif^fluase 
der vorhergehenden oder nachfolgenden Conatruction in Sätzen^ 
welche in einer gegenseitigen Beziehung »u einandisr atehen. 
Nicht aelten nämUch wird die vorhergehende Conatruction twf 
den folgenden , jener Conatruction, fremden ; Satz übergetra-- 

fen; oder ea wird^ indem der folgende Satz durch aeinen In- 
alt präponderirt ^ die Conatruction^ welche dieaer erfordert^ 
auch auf den vorhergehenden^ zu, welchem aie nicht paaat^ ange- 
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wandL^'- IJm diesä SehAilpiiln^ zu fechtfertigeD, hatte ich 
einige Stellen ftus Gi^ro und S<i|»ho$lfia ^gefö^rtr Daaa non 
die Stellen ftus Cicero nicht gnt VQn ml^ f e^ahlt wtren^ gehe 
ich jetst unbedenklich zu und freue mich i* foiii Hrn« • VierL^ ei- 
nen ßegsern hieirilber belehrt zu. seyjiu M^ die BrklaHinf der 
Stelk in So^h. Electr. ts. 101t ed« Uerltiv « welche Ste^anns 
giebt , halte ich für richtiger« Dagegen glfübe ich> daas sich 
Electr. TS. 1025 nur nach der von mir aufgestellten Anmfit er- 
küren lasse. Diese Stelle « welche^ ffr. G«. iibergehen zn haben 
scheint^ lautet mit dem vorhergehenden Verse ao; 

HAEKTPA.^ 

\ ^ )cPT£0@EMI2:. 
atifdai [isv oüi TtQöf^vi&sia^ Si 0ov.*). 
Der Genitiv äuiiiag ist aus der gewöhnlichen Art zu untworteii 
zn erklären i der zweyte^ ng&pLij&siägi wi^ mich bedünkt,. aus 
dem Einflüsse der Constrüctiort des Vorhergehenden auf das 
Nachfolgende. — ^ Um wenigstens etne Stelle hinzuzufügen, 
welche die Richtigkeit meiner Behnnptuii^ zu erweisen vorzüg- 
lich geeignet sejn mölsbtef so mögen noch dt<i Worte bey Li- 
vias IX, 13. Omnia ab Arpi$ ManUinü sUppeditkbarUur; e^te- 
rüm ädeö esigue^^ Ut miUti^ oceugatö statiauUfUs vigiiUB- 
que ei tpere^ equ^i follitulU in castra ab Arpig'fFUttiepium ve^ 
herein inier dum obcüräu hostium t^geretur äbieeto ^x equb 
frumento pugnare* Dass hier die Conjni|ctiott il^'Hur.,«!! dem 
ersten ^ nicht Auch zum zweyten Satze piMse | ist W^l nicht zu 
bezweifeln ; und doch kann dcir Conjuäctiv cog^re^/* nur>OA 
diesem ui abhängen. ISs ist wohl nicht zu bezweifeln j dass es 
ganz unverständlich und mithin linlateinisch sey^ zu sügettl.to- 
libu8 doniß redeunt Tröiani; wenn miln«iber bey Virgilf Aen. 
^YII, 284« liest: ,^Talibuß Aeneadae donis dittiaque 
Latini Sublimes ni eqüis fed0uni^ so erklärt sich ialibus dorm 
leicht durch dits folgende diciis^ und es ist nicht nöthig^ anf 
eine hier durchaus unzulässige Weise mit Heyne jenes talibn» 
dtmis durch eine Ellipse der Präposition cum zn erklären. Und 
wi^ lassen sich wohl anders die bekannten Genitiv.e belli und 
miläutö auf völlig befriedigeilde Art erMären 1 Ist diess em 
casus locativust Aber hier liegt jn ein Zeitbegriff zum Grunde. 
Und warum stehen diese Genitive nie allein ^ sondern immer in 
der Verbindung mit dornt? wohl nur deSshalbii weil matt domi 
selbst als Genitiv anzusehen und zn brauchen gewohnt war. 
Btwanige Einwürfe sind nicht schwer zu widerlegen. 



*) Wenn M o n k in dieser Stelle npöptrji'tag geleaen wissen will, 
flo widerstreitet diess dem Rhytbmns des Verses , wie der Rede. Auf 
äbnHche Welse irrt Blomf. zu Aesch. Fers. 164, 1^ a.^ anderwärts. 

D. Bec. 
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Hr. B Mgtpag. 4: «fQöae dlipotavit v. d., in iis si qna sunt 
qoaeTera sint, pertifteat ad locam illum satis tritam ac Ute pa- 
tenlem , qai est de grata negligentia orationis.^ Wollte man 
diese Redeweise mit dem Namen einer grata negligentia be- 
seichneo, so finde ich xwar die negligentia darin, vermisse aber 
die graiia. Daher ghivbe ich, dass unter den üblichen Benen- 
nungen dieser oder ihüllcher Art Iceine auf diesen Fali anwend- 
bar sey. 

Dass Abrlgens auch diese Schrift des Hrn. Vrf.s durch Ge- 
diegenheit,- Bondiglceit und Klarheit des Ansdrncks den Leser 
In hohem Grade anxiehe, ist eine fast überflüssige Bemerkung. 

Philipp Wagner. 



Animadveraionee eriticae in nonnulloa locon 

TulLianos. Scripiit Godofredu» Kahut. (Prognmm des Gy- 
mnaHl in Zelts.) Cisae ex effidna WebeUana 1829. 12 S. a. S. 17 - 
22 Schalnaduridiieiu 4. 

in diesem Programme sind neun Stellen ans Cicero's Schrif- 
ten mit kritischem Scharfsinne behandelt, und einige Ton die- 
sen durch glllckliche Conjectnren richtig emendirt. Rec. stimmt 
in Hinsicht auf Tier Stellen dem Vrf. bei, an drei andern hält 
er die Torgeschlagenen Terbessernngen für höchst wahrschein- 
lich, an- den swei übrigen missbilligt er die Vorschläge des 
Vrf.s Nitch dieser Ordnung wird er die behandelten Stellen 
nüttheilen. 

Cic Brot. o. 84 § 289: Quote 9i angusie et esiliter dicere 
est Attieorum^ eint eane Attici: sed in camüium veniant , ad 
st ante m judieem dieont. SuAsellia grandiorem et pleniorem 
voeem desiderant. Allen Herausgebern ist das stantem mit 
Recht anstftssig gewesen, weil die Richter bei den gerichtli- 
ehen Verhandlungen nicht standen^ sondern sassen. P an Ins 
Manutftts hat awar behauptet, dass bei geringfügigen Dingen 
die Richter gestanden bitten, aber diese Annahme ist,' wie der 
Vrf. bemerkt, erst aus dieser Stelle entnommen. Der Vrf. 
emendirt glüddich ad osvitantem judicem^ und bestimmt 
den in den Worten liegenden Gedanken so: „Uli oratores tI- 
deant, ubi ad dlcendnm accedunt, se sua oratione eorum, qni 
audiant, animos nihil commovere. Namque index multum 
aberit ut attento animo andiat, ut eorum fastidiens tenuitatem 
OBcitetur.^^ Hec. Termisst hier die deutliche Erörternog des 
Verhältnisses, jener beiden Sätse au einander. Nämlich nach 
veniant, meint Rec., muss ein Colon stehn, da das folgende ge- 
wissermassen den Nachsati bildet, $ed in comitium veniant: 
ad ascitantem judieem dicant^ ,was lebendige Darstellung ist 
für: eed ubi in comitium venerint, tum ad oscitantem judicem 
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dieani. Der Yrf. vergleicht cap. 44 § SM: videi oseüaniem 
Judicem cett. darch welche Stelle obige Conjectnr bestütigt 
wird ; auch ist § ioojudes ereetus als Gegentheil des OBciiana 
passend citirt. — Pro M. Fonteiocap» 4: Qß^^ vo»^ m mUla 
alia ex re^ es litterh quidem nosirrisj et quaa acripsüiU^ 
et^ miasis et aüaiis c^rte ecire p^otuistie, Quaa ai antea non. 
legiatia^ nunc ex nobia^ quid de Ha refma Fonteiua ad legor 
toa auoa acripaerit^^quid ad eam Uli reacripaerini^ ^^gnaacüe,. 
So haben die besten Handschriften. DerVrf., nachdem er 4ie 
▼erschiedeiien Conjecturen der Gelehrten beurtheUt bitt, ent- 
scheidet sich für die Lesart nos^m (statt veatria) und sagt, es 
seyen- damit die Briefe gemeint, quas Fonteius de isto negotio 
ad suos legatos miserit (miaaia) quasque ab . Ulis de eadem re 
acriptas acceperit {aüatia). Diese Itönne Cic. mit Recht nßsiraa 
nennen, weil sie der Sache, die er vertheidige, günstig wären. 
Die übrigen Worte et* quaa acripaiatia hält er für ein Gflossem, 
dessen Entstehen er auf folgende Weise erklärt: „Intecpres 
quupiam, qui veliet signtficare, miaaaa et allataa litteras noa 
esae easdem, sed alteras a Fontcio ad legatos datas, alCeras ab 
his Fonteio missas, ad et miaaia ad^iderat: quaa acrijmt.ia sc. 
Fonteius, qnod in acripaiatia mutatum in verborum ordinem in- 
Taslt/^ — Philipp.Ilc.33: Ecce Dolat^Uae eomitiorum diea; 
aortitio praerogalivae : qui^acit, JienmUiatar : tacet, Jh'ima 
daaaia vocatur : fenuntiatur$ deinde^ ut aaaolet^^^uffrßgia: 
tum aecunda claaaia; quae omaiß dtiua auiU facta ^ quam 
dixi. An dieser von den Heransgebern mit Recht angefachte* 
nen Stelle hatten Schüts und Wernstfarf, der Lesart des 
cod. Vat.: auffragiatum aecunda claaaia vocatur sich annä- 
hernd, auffragatum aec. cL vocatur gesi^hrieben. Der Vrf. 
missbiiligt dies, weil das yu vocatur hinzoge8et«.te auffraggAüm 
sich ?on selbst verstehe, insofern nämlich die Centurieo sukel^ 
nem andern Behufe je aufgefordert werden konnten, Cicero 
aber an dieser Stelle, wo durch Kurve der Worte die Schnel- 
ligkeit des Gescheheaen angedeutet werden solle, gewiss keine , 
überflüssigen Worte gemacht haben werde. Auch, nimmt er 
daran Anstoss, dass das vocatur in deu meisten B(SS. nad'editt. 
fehÜ« Er sohlägt^vor: deinde, utaaaolety auffragatur aecun- 
da claaaia. Für das absolut stehende auffragari vergleicht er 
pro Murena § 71 und erklärt dieses Wort durch: „eum, qui e 
primä classe iam estrenuiitiatus^ suis quoqne soffragüs adiavare 
et Gonßrmare, hoc est fere idem atque primae classi asseiitlrL^^ 
Beiläufig macht der Vrf. noch die Bemerkung, dass durch oblä- 
ge Stelle die Angabe des Livius, der Hb. 1, 43 die erste Classe 
aus 100, und des Dionjsius, der Üb. IV, 19 sie ws 06 Ceatnrieir 
bestehen Hesse, als falsch sich nachweisen lasae, weil ja sonst 
die zweite Classe gar uicht habe xum Abstimmen kommen fcda- 
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neu, lns<Dferii selion 9TSt|niiiieik die M«i}orttS(; »mniiehteii. Bv^ 
tritt denen bei, dfe mit riehtiger Detitupg der Stelle bei Cic. de 
repr Hl 22 der ersten Cladse 89 Centnrien ^ntbeilen. — Pn» 
Sextio e[ 18; Qu^m pfrum stu^iosum mei^ cupidissimum rei- 
ftAUpap cimBertar^a«^ dornt meae certi hemines^ üi earm 
rem eompoHti, manuerunty ni efset cßufior: efusjue viiae a 
me imtdias dümi-apud me posUaa esse diserurU, Der Vrf., 
der aii9 angegebnen GrUndeii wed^r Wolf 6 noch O. M. Mül- 
ler^g Meinung beitreten kann, hält dtnni meae f^reinGloMeiir, 
welches von einem Interpreten aar ESrklampg des gleich darauf 
folgeiiden etwas nngew5hnliehen Ausdrucks domi ftpud m9 -bei- 
geschrieben und dann an einer falschen Stelle einge8<:h«bea 
worden aey. — Ad Qqlntiim fratr. üb. 1 ep. 2 § 8: periaesuin 
est'levHatis, aseeniationis animorum^ nenqffleiM sed ten^ 
pör^ms serpientium.^ Der Yrf . , -deni die Ton Erneati vorge* 
achlagene und ton Sehnt a aufgenommene Verbesserung hemi' 
nun^ nicht gefallt, schlägt als eine passendere und aucii den 
' Schfiftzfkgen nach näher liegende Emendation amkorum vor. 
Br beruft sich auf den vorhergehenden Brief, §6 u. 6^ wo 
Cicero seinen Bruder Quintus vor fälschen Freunden warnt 
und Toraiiglich vor den Griechen; vrgl. ep. 1 § 5: atque etiam 
e Graeetß ^sü dUigenter eavendae sunt fatnüiaritates, FiU- 
taces sunt permulH ei teves et diutuma Servitute ad mmiam 
ttssetUationem eruditi, Kurs vorher sagt er: si quem forte tm 
eognasti amqntiefem quam tepiporis^ kunc ad tuarum nu- 
merum adscriinto. -» Brut. c. 32 § 124: Scripsit etiam aUa 
nonnuUa^ et multa dixit^ et Ulustria^ et in mumero pairtmo- 
rum fuH, Der Ytf . streicht das et nach dixit, — Pro Sextio 
c 31: Deinde es impuro adeteseente et petulante, — -— 
Sraecuhtm se atque otiosum ptdari vokift^ studio litterarum 
ge subito dedit. I^ihit sane Attae iuvabant; anagn^stae^ 
Aiam lideUi pro vino saepe oppignerabantur. Das Attae hält 
der Yrf. flir eine Abkftraung von Athenae. — - Pro Balbo c. 10: 
^ii^Gäditani st stits deeretis iegihusve sansissent^ ne qms--^ 
iniret: ne quis se — iitferret: Gaditanorum ausäUs^ quum 
veilenws^ uti nolns lieerety privatim vero ne quis vir et 
anifno et virtute praeeeUeps pro nostro imperio dimieä^et: 
graviter id iure ferremus, minui ausitia popuU Bomani cett 
Hier schlägt der Vrf. vor : privatim vero quis vir — dimsearefi 
Ree. kann nicht absehen, was bei dieser Emendation erspriesa- 
lich^ herauskomme, und wie der Yrf. den Zusammenhang der 
$ätze sidh gedacht haben möge. Rec. glaubt, dass der ganze 
Sata Gaditanorum auxiliis — liceret ein eingeschwärstes Glos- 
irein, und zu privatim vero ans dem vorhergehenden sansis- 
sef^t zu snppilren sey. Per Zusammenhang scheint ihm dieser : 
„Was Sklaven zu Theü- geworden ist, das soll einzelnen Gadi- 
tauischen Bürgern nicht zukommen? Selbst wenn die Gadita- 
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ner nieht illem dnrcli elo Staalsrerbotdeii simnitlichen Burferiii 
sondern auch privatiin (durch Abrathen) einzelnen ausgeseich- 
neten Bürgern es untersagt hätten^ für uns die Waffen zu er« 
greifen; so Miirden wir zwar mit Recht darüber angehalten 
seyu, dass auf diese Weise manche kräftige HüiiTe uns eutzogeii 
würde, aber Iceinesweges können wir darum den einzehien , di« 
jenes flennoch Ihaien, die ihnen gebührende Belohnung ?er^ 
weigern. Wollten wir so verfahren und keinen von jenen be^ 
lohnen, so würden wir selbst geradezu das Nämliche verfugen, 
was ^/ch jenes fidict des Gaditanischen Staates beabsichtigt 
worden wäre. — De lege agraria 11, V § 19 : Ille^ quod dari 
papuh nuil& modo poterat^ tarnen fuodammodo dedit: hie 
fuod adimi nwHo pacto poterat poteatate^ quadam ra- 
Hone eripere conalur. Man weiss , welchen Anstoss das •po«> 
tesiaie bei den Herausgebern erregt hat. Der Vrf., davon aus- 
gehend, dass in diesen beiden Sätzen die einzelnen Worte sieh 
entsprechen müsstcu, will lesen : quod adimi nuUo pa6to poteat^ 
tarnen' quadam raiiono eripere conatui\ was Rec. durchaus nicht 
biHigenkaon: denn da das tarnen quodam modo eineRestrictioa 
^ttthittt: wenigstens doch so weit es sich thun liess^ so sieht 
man 'leif^t, dass* in dem aweiten Satze ein solches tarnen nicht 
am Orte ist Rec. vermuthot, dass in dem potestate ein zu ra^ 
iion& gelioriges Ad jectivura, etwa detesta(a qttadam ratione ver- 
borgen sej. ZumSchiass vertheidigt der Vrf. in pr^ lege Sf^- 
nilia c. 1 : ätque illud inprimis mihi laetandum iure esse vi^, 
deo, quod in hac insolita mihi es hoc loco ratione dicendi 
ceusst^ talis ohlala esty in qua oratio deesse nemini potest^ 
mit vollem Rechte den indicativ potest^ wofür Wunder ao9 
seinem Erfurter€odex possit lesen will. Der Vrf. sagt : ,,Indi« 
cativus admodum est aocommodatus. Significat enim maximam 
animi persuasienem, Pompeü virtntes uuicuique larglssimam 
j^raebere dicendi materiam. Minor autem.laus in vconinnctivo 
continetiir^^ Der Vrf. führt noch einige andre Beispiele an, 
wo jener Erfurter Codex hinsichtlich des modus von den übri« 
geif MSS unnöthigerweise abweicht. Bei der Correctur sind 
einige Druckfehler und gleich in der ersten Zeile ein et — et 
stattre^—tw/ übersehen Worden. Dr< C: Wex. 
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1. Sacra Pentecostes pie celebr. acad. Fridericiaaae vWili, iadicit pro- 
rector etc. Praemisfaa sunt JP&t7. Melanchthonis epist. 
XL es autogr.'nunp prim, typis descriptae^ ed. 
et annoU. Ulnstr. /. A. L. Wegwheider. Hai. 1824.' 31 S. 4. 
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88 Neulatcinische Littemtar. 

2 Tiro funiiiie reverendo et perilluftri A. H. Niemeyer etc. — offi- 

€106180. gratulatar Theologorum ordo acad. te.g, Friderkiaiiae ia~ 

terpr. Jul. Jug, Lud. IVegscheider, •«-- Subj. sunt Phil, Me — 

lanchthonis episi. XHI es,autQgr»eU. Hai. Sax. 1827. 

' X u. 22 S. 4. 



iirch diese beiden Sammlongen hat sich Hr. Prof. Wegsehet- 
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der den Dank alier Verehrer Melanchthons und seines künfti- 
gen Heranggebers namentlich erworben. Voransgeschickt ist 
eine sweckmassige Aufzählung der Ausgaben Mel^nchthoiiischer 
Briefe ( den Inhalt der Gelegenheitsschriften selbst übergeh* 
ich); unter den 24 hier zuerst bekannt gemachten befindet sich 
nur ein deutscher an den Rath von Altbrandenbnrg (1558) * 14 
Briefe an den Brandenbur^ischen Kanzler Weinlaub, ausserdem 
Briefe an Jo. Lange, Amsdoif, P. Prätorius, Chph. Libyus, jo.. 
Garcon und Chph. Pannonius; 12 sind vor dem verhangnlssvol- 
len Jahre 1546^ 12 während und nach demselben geschrieben. 
Die Briefe selbst sprechen alle den milden, freundlichen, Tür 
den reinen Glauben thätigen und bekümmerten Geist des Man- 
nes aus, und alles diess würde noth wendig auf diese Beiträge 
aufmerksam machen, wenn der Name desHersg. nicht schon 
für den Werth bürgte. 

£«8 erscheinen in unsern Tilgen so viele Werke, Schriften 
und Schrifteben über den grossen Zeitraum dei^ deutschen 
Kirchenreinigvng, -^ die bevorstehende Uebergal»e der Augsbur- 
giscben Konfession wird wieder eine Menge derselben ins Da- 
s.eyn rufen -^ dass es wahrlich kein Wunder ist, wenn auch sol- 
che Erscheinungen hervortreten, die dem Verelirer der grossen 
Männer jener Zeit nicht gerade erfreulich sind. Diese Zeit ist 
so überaus reich, dass es sehr leicht ist, etwas zu geben, was 
Viele befriedigt, aber um so schwerer , etwas zu leisten , was 
auch den höhern Ansprüchen genügt. Daher finden alle die 
kleinen Sammlungen ^ Ausisüge , Erzählungen etc. ihren Kreis, 
während die grössern Unternehmungen , Sammlungen sowohl 
als Darstellungen, fast sämmtlich über Mangel an Theilnahme» 
über allgemeine Kälte klagen. Dessenungeachtet sind ziemlich 
ra^ch drei grosse Unternehmungen auf einander gefolgt; die 
Sammlung der Briefe Luthers durch de Wette, die Ankündi- 
gung des Corpus reformatorum durch Bretschneider und' die 
gleichzeitige Herausgabe der Schweizerischen Reformatoren. 
E» kann* ans diesem Wett^f er Tiel Gutes hervorgehen, wenn 
die Herausgeber in dem Gehalte ihrer Ausgaben, nicht in der 
frühern Erscheinung einander zu übertreffen streben. — Ja, 
man könnte überhaupt die Frage aufwerfen, ob diese Gesammt- 
ausgaben nicht noch asu früh kommen, und von der Herausgabe 
des einen Haupttheiles der sämrntlichen Werke, der Briefe, 
könnte man es dreist behaupten, weil manche Archive in dieser 
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Hinsichl noch lange nkht hinlinglich benutsEt sind, und also 
immer Nachlesen bleiben irerden. Die Reformatoren iiaben 
bekanntlich unzählige Briefe geschrieben ; die meisten sind in 
Sammlungen y viele einzeln, noch andere su einem gewissen 
Zwecke yeratumiiielt, herausgegeben. In der de Wetteschen 
Sammlung befinden sich 2S24 Briefe aus einem Zeiträume von 
beinahe 40 Jahren (v. 22 April löOT bis 16 Febr. 1547). Rech- 
net man nun für die ersten zehn Jahre die geringe Ansaht von 
41 ab, so kommen doch im Durchschnitt auf jedes der^ folgen- 
den 30 Jahre kaum 80 Briefe, was gewiss eine höchst unge- 
nügende Zahl ist. Derselbe Fall ist bei Melanchthons Briefen, 
deren Hernusgabe übrigens auch dadurch erschwert wird^ dasa 
H.,gar su häufig weder Jahr noch Tag angiebt. Die andere 
Aufgabe dagegen, nicht nur die Worte, sondern auch die ei- 
geotliumlicheSohreibung genau herausteilen, ist bei M., weil er 
ineist Lateinisch schrieb, weit leichter zu lösen als bei Luther;, 
daher hat es de Wette füir gut befunden, diese Schwierigkeit sn 
umgehen ; er hätte es nicht thun sollen, denn auch diese schein* 
baren Kleinigkeiten entlialten oft gute Fingerzeige, wie jeder 
Philolog weiss. Ceberhaupt lassen sich bei dieser Gelegenheit 
mancherlei Betrachtungen über den Unterschied der alten und 
der neuem Philologie -^ wenn man so sagen darf — anstellen; 
die neuere Philologie , deren Bereich den Zeitraum der Rir- 
«{henbesserung noch mit umfasst, setzt sich, mit wenigen rühm* 
lichsn Ausnahmen, dber sogenannte Kleinigkeiten und Einzeln- 
heften hinweg, und verfährt oft mit einer Nachlässigkeit und 
Willkuhr, die in Erstaunen setzen; man sieht, dass mehr der 
Stoff als die Form Gegenstand der Sorge ist, und dazu kommt 
wol noch die Meinung auch für die sogenannten Gebildeten lir- 
betten zu ranssen. Aber welcher Gebildete, der überhaupt 
hathers Werjce noch liest, würde an seiner elgenthümltchen 
Schreibung Anstoss nehmen? Man muss gestehen, dass in der 
de Wetteschen Sammlung Dinge vorkommen, die in der alten 
Philologie unerhört sind. *) Wer würde es einem Philologen 
verzeihen, wenn er Handschriften yerglichen hätte, ohne ein 
Wort über das Alter und die BeschaflTeuheit derselben anzuge- 
bend und zumal bei einem Jieuern Schriftsteller, von dem die 
meisten Briefe noch in der Urschrift vorhanden, obgleich nicht 
iiberall einem Jeden zugänglich sind. Wer würde es einem Phi- 
lologen verzeihen z. B. in Cicero's 3Hefen einen und denselben > 
Brief zweimal abdrucken zu lassend Und diess istHrn. deWettn 
öfteir begegnet, und manchmal mit Ums&nden, die die Sache 



Ich muss hier jetzt mehrere« fibergeben , was mir der kennt- 
nisareiche Beurtheiler jener Sammlung in der HaUeschen JJtt.SCeit. vor- 
weg genommen liat. 
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rioch sonderbarer machen. So steht z. B« Th. 4 81 #61 ein 
JSrief Luthers an F. Joachim von An'halt ans Walch entlehnt, 
dessen ferias nach Vctil&53 de W. ^anz richtig — wie Unten. 
aus Ansicht der noch vorhandenen Urschrift weiss — in feria 
5u. s; w. verindert. Unglücklicherweise steht derselbe Brief 
aus allen Ansgäben (auch d. Walchschen) entlehnt nochmals S. 
SS6 t, mit den deutlichien Zeichen der Aechtheit in der alten 
Sprache. De Wette legt den Eisleber Teict zum Grttnde, wo 
zäletzt steht feria 5 post Vcti 1534 ; diess aber erltlärt er fnr 
fitsch und setzt wie die übrigen hitben : Am Pfingstabend löSi. 
Nach welchen Gründen? — Ein ihnffcherFhü Ist Th. 5 8. 
361 ff. Hier stehen die beiden ttriefe neben einander, ton wel* 
liheu wieder der zweite (an F. Georg von Anhalt) das Geprige 
der Aechtheit an sich trägt, welche ich wiederum aus eigener 
Ansicht bestätigen kann. Der unter A., wohtgemerkt von dem« 
selben Tage ^,An einen Fiirsten^^ überschriebene Brief soll aa 
F. Wolfgang seyn; er hat den Anfang des ächten nicht,, dagegen 
ein ganz unpassendes EndstQck, welches^ Gott weiss.wie, aus 
einem langen schoneki Lateinischen Briefe an F. Georg v. 10 
SuVi 1545 (bei Beckmahn VI S. 90 verstümmelt) „über die Gere- 
monieu*^ hierher ins Deutsche übersetzt wird; jener schöne 
Brief dagegen fehlt unbegreiflicher Weise bei de W. ganz. Es 
sollten dessiwegen diejenigen Briefe ''verdäthlig s^yn, denen die 
Anrede, Aufschrift oder dasEndie fehlt, wenigstens so lange 
bis ihre Aechtheit nachgewiesen ist. So hat de W. richtig den 
vorgeblichen Brief L's an F. Wolfgang (v.J. 1528), den der 
Altenburger Hersg. mit unglaublicher Kurzsichtigkeit, trotz 
s'eincm Inhalt und seiner Form, hat abdrucken lassen, als das 
Bruchstück eines grössern an Lazarus Spengler in Nürnberg 
(v, 15 Aug.) gewürdigt. '*') Schwerlich hat Luther, wie de W. 
vermuthet, dieses Stück dem Fürsten abschriftlich mitgetheilt, 
vielmehr gingen solche kräftige, namentlich Trostbriefe, ganz 
oder theilweise bald in Abschriften umher, an^h zeigt der Zu* 
stand mancher ähnl. Briefe deutlich, dass jdioselben entweder 
vom Empfänger immer wieder gelesen, oder von Hand zu Hand 
gegangen seyn.miissen. So hätte es auch Hrn. de W. auffallen 
sollen, dass von dem Briefe Th. 5 S. 507 der Anfang lehlt, 
welchen Beckmann, weil er eine Familienangelegenheit betrifft, 
weggelassen hat. 

Rechneu wir nun zusammen , dass die noch vorhandenen 
I7r8chriften sehr vieler Briefe nicht verglichen worden , weil 
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*) Jeder Irrthnm greift weitcTUm «ich ; so hat jenes übet begrün- 
d«te«Brn<;ht$täck den Anlialtischen Gi^chichtt^chreibern Gelegenheit ge> 
^ geben, von Unruhen unter dem Volke za fabeln, die nie gewesea 
eitnd. 



Ue^et Beier« Indlice» sa Cicero. U 



mn Mh wM ¥crgleiehiinf der Ab^diriflen be^^itiigte —--' wel- 
chen Werth bU ab^r eine Abscbrift, go lanfe die Urschlrifl 
ooeh da ist — dMs aueli liiere Dm^e Dickt geamgaam vergti-» 
dien rfnd, das» endüeh eine nicht onbedentende Ansah! nnge- 
dradcter Briefe n^oh nicht mit attfedruclct sind — obgleich für 
die spatere Aufnahme durch einen aechaten Band geaergt wer- 
den soll — 80 k&nnen wir die de W. Anagabe fir etwaa ao Vm- 
erboHea nicht halten,, wie aie sich in der Vorred« dea eratea 
Baadea angekündigt hat. Der Heraoag. kann nicht entacholdi^ 
gead aagen: ich habe All« aufgefordert, mich an nnteratutaen 
u. 8. w. — mit seinem Namen und aeinen Verbindungen hätto 
er, da?on sind wir fest ikberseugt, noch weit mehr leisten köo^ 
Jiea aad leisten milaaen, da jetit die Beispiele' seiner Eilfertig- 
keit tfder Nachüssigkeit dem künftigen Herauageber nur snr 
Warnung dienen müssen, obgleich wir damit keineawegea leug- 
nen wollen^ dass auch in dieser Gestalt die Ausgabe als ein be^ 
dealcnder Fortechritt anxusehen ist» 

Heinrich Lindner. 



Naekriehi über die Indiees %u C Beters Ausga^ 
ben des Cicero de Offieiis und Orationum 

fr.agtnenta. 

D' - 
er i^Uge ProfsMor C. Bsier, der so viel Gutes auch bk diese Jdbrft«- 

cker geliefert hat, sagt in der Vonrede seiner Aasgabe der FMigmeate 

Cicerenlanisidier Reden p. XV: »^Jam i;ero emptnrientiiitt desidertura 

etitodiam novi lepidi libelli leetitandi lacity nt nondam instmcttts 

indicibuB doctis eorani mtmibus tradatur. Sed post paucos menses ha- 

bcbuBt indices copiosissumos etiam ad librornm de offieiis editionem 

pertinentes. Materiae qaidem eollectae jam sunt ooraes , sed nopdnm 

«ligestae . An Terendum erat, ne ego, qni muUos multornm libros indi- 

cibaa in«traxeriin, pieos manoos extruderem? Iniqui igitnr fiierant 

Kti, qni indtcunt absentiam mihi impatamnt. Quasi veVo scfiptor li- 

1»»rios ezorare debeat , ut fadaat promissum ipsqrnm nomine datan j 

noa exoraados ipse ab Ulis sit, quorum lucro com sno damno inser- 

VAU/* Bas hier Gesagte hat ^t treulich gehalten. Die Indioes su 

I^eiden genannten Werken war die letzte Arbeit seines Lebens , über 

<ler ihn sein leider! so früher Tp4 übereilte. So unterblieb denn na? 

tärlich die Herausgabe derselben. Gleidiwohl ist es keinem Zweifel 

unterworfen , dass jelie beiden mit so vielfacher Gelehrsamkeit ansge- 

st&tteten Werke durch den Bfsagel eines Indei^ einer höchst nöthigea 

Zugabe erpnangeln; so ^ie auch bekannt i#t, dass mehrere Gelebrif 

in Verschiedepen Blattern den Wunsch alksgesprochen haben , es mdg^ 

Jenand einen Index namenüich über die Qfficia ausarbeiten, und po jsr 

nei Werk vervollständigen. 



In der Uobeneagang nnn, daM aueh jeiit iii»«lr ^le CfelfltTte, 
Bttoftelift wohl alle BesiUer jener BeierMAei» Auigaben (die nkht so 
erhneli darchanlesen undsuescerplreasind^ .sich einen Indei wünsdieD, 
mache ich hiermit belcannfc » dass ich im Besitze jener vom seeL Seier 
noch selbst aiisgearbeiteCen Indices , und somit im Stande bin y diesel- 
ben herausaugeben. Ich erhielt nämlich aU Freand des Verstorbenes 
die sftmmilichen Vorarbeiten daxu von der Schwester desselben , um 
Behnfe meiner le^icalischen Arbeiten anvertraut , und zugleich die Er- 
laubniss zur Herausgabe derselben, wenn ich mich der Mähe der Ab»- 
arbeitnng unterziehen wollte. Bei näherer Ansicht nun erstannte ich 
^uber die Sorgfalt und Genauigkeit sowohl als über den Vorratb von 
Materialien, Aber welche diese Indices Aufschlnss und Nachricht geheo; 
und es wäre in der That äusserst Schade^ wenn diene mit unendlicker 
Muhe gearbeiteten Vorräthe verloren gehen ^ oder doch nur wenigen 
zu Gute kommen sollten. ^ 

Besonders wichtig ist auch der Index über streitige Stellen grie- 
chisther und lateinischer Schriftsteller, welche der seet. Beter In jenen 
jbeiden Werken entweder critisch behandelt, oder berichtigt , oder er- 
klart, oder widerlegt, oder verglichen hat. Dieser Index freilieb, für 
die Ausarbeitung der schwierigste, wird mir dadurch erleichtert, dsM 
der umfassendste Schriftsteller, aus dem die meisten Stellen vorkom- 
men , der Cicero nämlich , bis zur Hälfte seiner Werke (bis zu den 
Briefen) von Beier selbst bereits ausgearbeitet worden ist. 

Ich gedenke diese Indices, die ich bereits selbst gänzlich geord- 
net und ausgearbeitet habe, noch diesen Sommer bei Hrn. Nauek in 
Leipzig herauszugeben, wodurch zugleich der seel. BeJer von deni 
Vorwurfe, zu seinen eigenen Schilf ten keine Indkes gemacht zu hnbsn, 
ganz frei erscheint. , 



Zwickau im Mära 1830. 



Ik, Hertely R. 
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l^tt Paris bei Paul Renouard ersolieint In 30 Bänden auf Velinpapier gt. 
8. eine NmveUe Bibliotkeque Laiinej von der jeder Bund 3 Fr. (Subscn 
Pr. 2 Fr. 50 C.) kostet. Fertig Ist VirgiUns 1 Vol. , und Haratias vbA 
Pbaedrus in 1 Vol. 

^^^ gegenwärtig noch auf einer wissensohaftllehen Reise begriff 
ftne Dr. Friedrich Diets aus Berlin [Jbb., VII, 235.] hat in Iftaliscfaea 
Biblotheken folgende Inedita aufgefunden: I) InFlorenz auf derBiUi(^' 
Laurentiana: 1) Galen's Prolog »um Buche über -den Gerufibssinii. PI»*' 
74 Cod. 3. 2) Instrumentorum chirurgicorum r^italo^us/ Ploi. 74 Cod. 
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S. ft) . Damoaili de pnerpeninini ei neonatoTam ca^tt ' fnignientnin. 
Plot 74 Cod. 2. 4) Palliidii de ifleta potaqve fragraentam« Fiat. T4 
Cod. 2. 5) Chileai de sepdineBtri partu fragmentum. Flut. 74 (Ded. 2. 
6) CoUectio diemicömm GraecoruiD. 7) OrilmiU über de lai|veis chi. 
rargicis, 4 Bogen, and S) Ejnsdem über, de lincationibas eannn^ae re^ 
poeUione, 12 Bögen. Plot 74 Cod. 7. 0) Apollonit'Citiends cömnien- 
tarii tres in HippocratU librum de articoYis , 6 Bgn. Pint. 74 Cbd. 7. 

10) Pselli Über nfgi ntt^adofüMß dväyvmifßcttmv^ Plnt.- 28 Cod. 11. 

11) AntylH capita ftria de purgantibus. Plut 75 Cod. 7. 12) Sereri 
Über de enemads, 5 Bgn. Plut. 75 Cod. 7. 13) Galeni de conmietndine 
liber, 4 Bgn. Plut. 75 Cod. 7. 14) Ruplii Ephegii liber de piil«ibÄg, 
2 Bgn. Plut. 75 Cod. 7. 15) Scholia ex ore loannir in libr. Hippöcra- 
tis de natih>a pueri, 5 6gn. Plut. 59 Cod. 14. 16) Stephani Athenien- 
818 8cholia in Hippoer. Progaosticon , 35 Bgn. Plut. 75 Cod. 3. 17) 
Palladii scholia in sexhim Hippoer. Epidem. librum , 24 Bgn, Plut: 50 
Cod. 14. II) in Modena auf der BihUtfth. Estensis: 18) Üippbcratis 
jnsjurandum yersibus bexaln. Graecis redditnno, Cod. 61. III) itiHitti" 
land auf der Biblioth. Anibronana: 19) Stephan! Atheniensis scholia in 
Galeni libros therapeuticds ad Glau«iOiieiii, 24 Bgn. L. 123. 20) Rnplit 
Ephesil liber quintus de partium humanl ccfrporis appellatioiie, 2 Bgn. 
21) Galeni de musculornm anatome Über, 8 Bgn. S. 80. 22) Carmen 
iambicum de balneis. IV) in Tarin auf der Biblioth, i Athenaei Tauri- 
nentig: 28) Emannelis Philes carmina lambica et politico ▼ersu' Wipta^ 
welche eiiie ganze Reihe yoa ineditls enthalten. 24) Hippoeratis de 
natura honrinis liber, ahedfto diversiis. 25) Hippoeratis epistolae trctt 
de quatuör huinoribus. Vr^l. Jbb. XII, 367. 



Die 'Chinesen besitzen eine grosse Ileal>Ency1clopadle von 64 Btäti- 
den , welche unter der Regierung des Kaisers Wan-Pey von dem be^ 
rühmten Schriftsteller Wang-Hong- Chan um 1600 abgefasst wurden, als 
die ersten Missionare nach China kamen. Daher enthält sie auch einen 
Artikel über dieEuropfilschen Fenergewehre. Sie hat folgende Haupt- 
mbrilien: l) Astronomie; 2) Geographie; 3) Beschreibung merkwür- 
diger Personen der Terschiedeneh Stämme Jedes Landstrichs ; 4) Ge- 
heimniss des grossen Cjklus und des Patkun; 5) Baukunst; 6) Haus-, 
Kriegs-, Ackerbau-, Gitrten- und Fischerei-Geräthe ; 7) Anatomie ; 8) 
Trachten; 9) Schach- und andere Spiele; 10) alte Chineüsehe Sdtrif- 
ten; 11) Botanik und Naturgeschichte der verschiedenen Gegenden; 
12) Kunst sich zu prügeln und zu fechten^ 13) Holzhauerei ; 14) Tanz- 
Ifnnst; 15) Terschiedene Mittel die Gesundheit zu erhalten und das 
Leben zu rerlängem; 16) Hahnen- und Stiergefechte ; 17) Münzen und 
Medaillen. 



Ton dem Mitgliede der Kais. Akademie In Peters.bnrg Gnediseh 
ist in diesem Jahre eine Rassische ^ebersetzung der Ilias des Homer 
in Tersen erschienen. 



I 
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Bi« B^hMipftaag ieu MtepkaUde» in Miiier Reise hitA ftalieta mtd 
Sicttieii Th. 2 S. 44 , daM iwitcheB Syracasii«iie«i Hlmiiiel und Erde 
aatter Anaynf und Cyane kein anderer Bach lang» der ««Ad liehen Siuier 
▼on üeapolM llieMe , hat die Erklirer ron Theekrlli Worten Idyll. 1, 
118, «««ni^Kol Tol x'^va w«!^ n€Lta Sv^ß^^ä^g 9ä»^j in Verlagen- 
helft geteliiy fo d^ti sie gegen die ^ttguisie der 4It«n den Tkffmln-U 
niobft fdr einen Fluis^ fondern fnr einen Berg halten. l>i>ch hat gicli 
dnrfdi Vntarsnehnngen de« Polen do* lÜhk&tMiki ergeben ,' dast fleh al- 
lerdiaga auch Jetsft nodi sviicb«n dem Anapn« und den •üdMehen üanem 
von Neapolis anifer den Sümpfen Siraeca ein zweiter Bach findet, der 
allcirdingt eehr irenntnpft ist» aher doch. den Theokrit rechtfert^. 
▼rgl. Zeitung f. d. eleg. WeU 1889 Nr. 47« 



Der Engliiehf Gelehrte Vincent hat 1888 in Oxfar4 nwet groM«; 
dironologische Tabellen über die sweile^ lleeade der Geschiehlriiaclier 
des LlTiuf heranigegeben , und darin die Begebenheiten jede» Jglires 
unter die Abtheilungen ilonui'4 Jftka^ HUptmi^ lUäkty SkiUa^ S^trdi- 
nto, Groecia» susaninieageordnet. Nach dea Berichten in der London 
llter» Gaiette, 22 Nov. 188B8y und in €hani|ioUion'8 Bnlletin de« sciencoa 
hi«torique§ etc., Juin 1828, t. XI p. 187 sind diese Tabellen sd^ toH- 
•t&adiff und genau« 



«««iM* 



Auf die Anflfirage üdbienHetut in den Wutii. V» 1 S.48(, wamni 
die iJ|i|iJt«do bei denBonieni so h&nfig getreten a^^ dntworteft Bdtfig«r 
in dem Broidner Wegweiser im Gebiet« der Wlssensohnf tea und Ikunste 
1880 Nr. 5' uns AeÜns VIU8 p. 124 ed. Aldo 4af« iUudi (die Alten 
hatten Iceine Schornsteine), Sonn« and Staub die Hanptursachea waren. 
Bat fl[fiu|btBiitt)Bl dagegen ^ar das ^Amtmp^ dessen jßrfindnng denrEyan- 
gfdisten Lucas tug«s«htiebeu wurde. Tfgl« 2omü apusculs aacru T. U 
f. SM f. 



V 



Ins .Jahr 1824 wurde auf der Insel Temim (der Bahn des Achilles) 
etee MünBe gefunden, ndt de« Inschrtflen: Vurdefcseite: ^JiilAESlS 
WWAäATOT, Kopf des Mitbfudafee IB. Bäeksell^ : BA£IAI, .... 
AIUTPMSlSt Kopf dar Königin < iwf ihr IB, Sie tntti anÜlend an- 
•aonie« nit einer in Wien heindUchen, tou Fimii ins Catalog der 
Sumiulnny Tiepnln hesiJiriebeneu Mnnse (vt^l. Gary: Histeiro deeBois 
de Thrace et de ceux duBespher« Ciaundrieu, Fatii« 1152» 4. p. 77, und 
BuBMrsuns Besesiption des ,uMdaillee autifuei de M. Allier de Qaute- 
rudie, Paria 1829 p. 86), wel^e auf der Rudneite deutUch die In- 
tdirift aeigti BAZUUSXfVE^rHnAimmSiS, auf deren Vorderseite 
'aber Fundi den Namen Souroniates I gelesed haben wollte. Geaanere 
Ausidit und Vergleldiung aber hat geittgt, dass sie ebenfalls den 
Nanwn MlBFA<AATOT euAilt; und daher, wie aus andern nuiüisnia- 
liedwu Bntiedtungeu In der Kriann, hat sidi ergeben, dass Gepapyrb 
uicdit die Gensalin des Suurottates, sondern die des Milhni^tes III ge- 
ist, welcher nur Zeit des Bduk Knisert Claudius Kdni^ im Bos» 
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por«8 war und Ton dieeein entthvoiit wurde« Trgl. Wiener Jalirbb. 1829 

Die Toa Vicgil in der Aeoeide angegebene Sitte, die Todten ayi 
bestatten tnter ptUeraa et laevia pocvlo, hat sich bestätigt gefunden in 
einem Bömergrabe bei Thion>Tille C^^^P* ^^ i^ Moselle^, in welchem 
man die Grerippe rnn 12 Bamischen Kriegern gefanden hat. Nellien je- 
dem Skelett fand man eine Vase Ton Thon oder anderer Erde und eine 
Art. Ton Flasche mit engem Halse und rundem Bauche. Einige vpn 
d^sen Vasen, mit oder ohne Griff, hatten eine so kleine Oeffhnng, 
dass sie nur sum Hineingiessen von Flüssigkeiten eingerichtet war. Vrgl. 
Narrateur de la Mense , 16 aont 1829 p. 106. und Feruss^c^a Bulletin 
ttnivertfel, VJIe section, aont 1829, t. XU p. 445 f. 



Pie Nachricht des Strabo IV, 46 von den Heerstrassen , die Au- 
guitus durch die Bhatischen Alpen anlegen Hess, wird bestätigt durch 
swei Latein. Inschriften, welche Tiberius auf. zwei Säulen 46 u. 4? i|. 
Chr. eingraben liess, und welche noch jetzt zu Maretsch un^ Ce^ia 
Maggiore sich finden. Sie lauten: 

Tl. CLAUDIUS CAESAB TL CLAUDIUS DBUSI F. 

AUGUSTUS GEBMAMCUS CAESAB. AUG. GEBJVLl 

FOfiTT. MAX. TBia FOT. VI. ' NICUS FCNTIFEX MAXU 
COS. DESIG. IIIL IMF. XI. F. F. MUS TBIBUNICU FOTESTA 
VIAM CLAUDIAM AUGUSTAM TE VL COS. IV. IMF. XI. F. F. 
QUAM DBUSUS FATEB ALFIBUS CEKSOB. VIAM CLAUDIAM 
BELLG FATEFACTIS DEBEX- AUGUSTAM QUAM DBUSUS 

SEBAT FATEB ALFIBUS BELLO FATE 
MUNIT. A FLUMJNE FADO. AT FACTIS DEBIVAVIT. MUNIT. AB 
FLUMEN DAKUVIUM FEB ^L ALTINO USQUE AD FLUMEN 
F. CCcxx. DANÜVVIUM M F. CCCx- 

lieber beide hat der GraC B. von GiovmteUi in den Beitragen zur Ga • 
echichte, S^tistik etc. tob Tyrol und Voralberg Th. I Abth. 1 eine Ab- 
iiaadlung geliefert, worin er nach der Tabula Fenling« und dem Itine- 
rar. Antoain. die Bichtnng der beiden Strassen .bestimmt. Die eine ging 
von Ostilia über den Fo durch Verona, Trente, Snblabione, Veldidena, 
Angnsta Vindelicomm und .endigte bei Guntia über der D^nau. Die 
andere ging tob Altinnm über Opitergio, Cepasias, Feltre und Anaug^ 
wad Tereinigte sich su Trente mit der erstern. , ' 

Ende Novembers 18^ Jiat man in den Stcinbrncben von Dortaf 
in Frankreich (Böpaii. de r Ain^ in einem Felsenspalte gegen 1200 
Bom. Munseu von mittlerer Grosse von den Ktfleern Mazimianas Her- 
CHles und Constantins Chlorns ans dem Anfange des 4 Jahrb. gefundeo. 
Die meisten di^er Münzen aejgen «uf der Buckseite den Genius Bo«' 
nanus, welcher auf einem Aitare opfert, oder die Moneta, welche 
eine Wage nnd ein Füllhorn tragt. Von den Uiiischriften sind beson- 
don folgOBdo beiden merkwürdig: Coastont. CUw, Fortutiae ttduci 
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Cae»9, n, n. (Im t^elde eine ttehende Forlmia« die Ifl der rediien H^id 
ein Stenemider fährt, in der linken mn Fnilhom trfigt)« nnds Maxi- 
imiam* Herad. SaloU Augg. et Caeu, ameta Kart. (Im Felde eine »teilende 
Cerei, die in jeder Hnnd einen Buseiiel Aehren hält) 



Die eolewale Statne ans weluem Hnmior, welche in den Binnen 
▼on M^gora gefanden ward, und Welche man für eine Ceres hält, 
hefindet sich jetzt in Pliiladelphin nnd ist daselbst, nebst andern Kunst- 
gegenständen, s. B. dem Torso von BelTedere, Tor der Aicademie anf- 
gestellt. 



In London bei Nichols hat 1828 der flngländer W, L. Bawlea un- 
ter dem Titel Hermes BriUnmicua eine Ablrnndlnng über den Tom Cä- 
sar erwähnten Merltnr der Celten herausgegeben, worin er behauptet, 
dass dieser Merkur der Thoth der Aegypter gewesen sey, den nlte 
Phfinieische Colonisten sn den Celten und Brilanen gelmcht hätten. 
'Der' grosse Tempel von Abury in Wiltshire sey ihm geweiht gewesen, 
nnd überhaupt habe er unter dem Namen Taui oder Teutates viele Al- 
täre gehabt. Die Druiden werden für Deisten ausgegeben, welche die 
Unsterblichkeit der Seele gekannt hatten. 



Je wichtiger für den Philologen die genaue Kenntniss von Rom 
nnd seiner Umgegend ist, um so mehr war <ubedanern, dass der zweite 
Theil von C. Sachse'» GeechUhte und Beschreibung der allen Stadt Rom 
(Hannover 1828. 8.) den billigen Erwartungen nicht genügte , die nuin 
an das freilich nur aus den Papieren des verstorb. Verfassers heraus- 
gegebene Buch machen konnte. [Vrgl. Blatt, f. literar. Unterh. 18S9 
Nr. 299 S, 1016.] Audi die Schriften von Burton, Adler, Fea, Venuti, 
Nardini, Piall etc. reichen nicht aus. Am wenigsten sind zu brau*< 
eben Nibby*« Abliandlung über die alten Strassen in der Umgegend von 
Rom nnd Siekler's Karte der Campagna, welche beide von argen Feh- 
lern strotzen. Die beste Sclirift war bisher, trotz ihrer grossen Mängel 
[s. Hall. Lit. Zdt. 1824 Nr. 228], Rome Campagna von Dr. Christ, Mal- 
ier, welche ganz aus 2VS6fry*s yiaggio anüqnario ne i Contomi di Ronut 
eompillrt ist Eine bis ins kleinste genaue Topograpliie der Umgegend 
Roms ist endlich erschienen in der Sehr.: die römisehe Campagne in 
tapographiseher wsd mdifu/ariseker Hinsieht dargesteUt van J. H, West" 
päol. Neftst einer Karte der rem. Campagne und einer tFegekarle dea 
alten Imzimn. (Berlin , Nioohu. 1829. VUI u. 191 S. 4. & Thlr. 12 Gr.) 
Den Karten sind die besten jetzt vorhandenen Karten von Mayer und 
P. Cassini und in denCregenden ausserhalb dee Kirchenstaats die grosse 
Karte des Känigielehi Neapel von Rbzi-Zannoni in 32 Blättern zu 
Grunde gelegt , aber es sind dazu anmer den Vermessungen der Jesui- 
ten Mayer nnd Boseovich die Bestinunungen der Astronomen Conti und 
Calandrelli und eigene Beobachtungen benutzt worden. Rom selbst 
Ist nach «inem eigenen Grundrisse verzeichnet. Auf die topogra- 
phische Beschreibung der jetzigen Campagaa sind ulierall die umsicli- 
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Ügafeni aNliflinriialMa Besdnmiftgea g«lmiit« un^ nMl genug:, ^bM 
4«a Itiaeiufifliiir AiitOBM', to'^Mh.'Hierof.', die Tabula PeuUng. uadl 
«■dere ^aellen dffler bericMgt ttiif^, überall bl ileliage der alteft' 
8C§dte sdr tfdmeneit ftergftHf g bertiMint Den Rekhtiilun derMiHlfc 
beweist die Adfeeige in B^ck* Be|perl.'1880Bd. I S. lO&^MT. Vi^. 
4. üiilti I. JiCer. >l)l»ieMl. 18&0 H r/tt^S. 8T f , 

• • ' f. r 

For Geographie ond Get cfaliibte« A^idfcjn^f ittr S«lt*der;Bdtt. Saf- 
eer iet wichtig die Schrift Ton Giuseppe Berini: Jfiii0gfiie stille 
gfiBtle fisl /tVmave ef delie iiie adjücmte «I prineipio äeW eratriitUma, 
(Udiae 1816. 4. ttil einer Karie) Sie giebt ans alten Inschriften und 
8Mle*e**Siudiilchtea in Beangaiil A^nüeja und die in den Laufe der 
dertigen Gewisse^ , ' besonder^ des - Isenio , eingetreteuen grossen- Um- 
wilauogen übefvUscheiide Aofsdblösse , und weUt nach, wie das B«^ 
dürffnisB nadi den 'BTseugnisseft sfldlicher Länder dort die rohen Be^ 
wollner der nördlieiieren Gebirgilftnder in die ftmchtbare Ebene am 
Fttise der Berge hinabsog, und wie Aquilcja der Ort wurde, wo sie ge«- 
gen Eisen, Häute, Schhichtfieh etc. ifie Eraeugnlsse Itidiens und den 
Mdent . eiatausehten« 



Üeber die Insel Syra Im Grieehischen Ardilpelagns Unden sfcb, 
•fondeilmr genug, sehr genaue und ausffihrliche Nachrichten In dea 
AbtS' della RoecA TVotM' eomplet sur Ms äfreltfet, ueee tiiie melbo^ 
de iioueelle de 2es gom^emer, feile ^n^eUe se praH^ ä %ra, A^ dS» 
VjirelUpd^ yrMdi d'un Pr^ch hi&toflpie et c^eneml^tie de eelle He» 
Paris 17M. S VoB. 8. Rooca lebte nämlich fbst sein ganses Leben ahl 
GrossvleBr auf det laseL Eibige Aussfige ans seinem Werke hatPsfK 
|Mfig im du Bande seiner Oomtillatlon La Grite (MS) gegeben« VrgL 
Zeitung f. d; eleg. Welt 18S0 Nr. 66. 

Die bessten Karten von Griachenlirad sollen JeM ttifn: OuHe gd 
ndral de la Gr^ce et de f Archipel, en une feullle par Ckataf (Petei>s- 
bürg. Im Depot deipFläne und Karten. 1616. ÜlUm. ft Bub. Pap.*) mit he« 
seiKlers reloher und genauer Topegraphie, uiid: Carte pfajsique, histo»* 
rfque et routi^re de la-Gr^ee, drossle du 406,666e parJÜiple, d'aprM 
des materiaux rassembids par fes gdn^räuz Chilllemlnot et Tromelhtf 
(4 feulUes cololubler. Paris, Piofuet. 1686. 46 Pr.), dann noch: Carte* 
physique; ipolitifue et'compavde de laTurquie^d'JBmrope, prdsenl4e 4 
Mgr. le ttauphln^ par P. J. tamea», dretide par id. H. Mh^fonr. (Pnris^' 
Pleqnet. 1627. 4 Iralltes. 16 Fr.) 

lieber die Gesdilchte Mlltelafirikli*s tob 166 vor Chr. Geb. an wiU* 
der Planlose Aouls liktteuB AuftidiluM geben In einer HiHoire des solo*' 
m*s« ÜnmgireB qui se •Mi ß»^ dmut h Setmaär depuh U VIU •iM& 
moam /. C, jtuq^ am IFe siVcle de Pire cArefrenne, stctWe de dJeterfa- 
tioas' siti^ Ja stmUsoHon des peufde« du Sotidan aa tempa des t^ypHet», 
des Af<froeRf, des CortAaginots, des Grecs et d€i Aoasfliiis, et de phi- 
Jakrk.f. Pfctf.«. Fädmg. Jakrg, V Htft ft. * J 



\ 



^ 



^^Im, ^gypiffu tHid MadagMiair C^I^omiui vpmJ«ulfii,' li^fnr*, Aiigy- 
,^i^^cheo Kri«g€fii, AegypUa dw » .Grfedim iia4 Kaf««« it 4w tedan 
«i^Yandertea. Als Prolie das .W«i|(«« iift .im BionV^af^.^ovmal.Amti- 
que 1829 Nr. 15 f. mitgeUieiUt .fwi.HM* U C9mm9$^ fw» k« ^««'eftf 
faiiaient de Vor avec U Soudan^ welcheg aber, bei aller gelehrten Ans- 
■tattojiff» niclitigivflse ReduMaieliefiil«; 



DieDliciissioaen aber denLaaf det2V%^er iii4Mc«[Jbb.%,a65»4<n*l lialder 
jFr^jMfe Chauvet neu aiifgeaoiiiiaen ifidev Abb. diiiiMigir, .dut/Ifuii^fk 
TVinfroiicfeti, . de to»; em^ucftiirey «^. d^ ii» cw nanw w ^ flitigtf 4af g^UH^ß^Wfts 
iAfrique ia Beyiie eiicyc|opMi%ua , Ootobre 1929,, t».XUV p«.&-*^28, 
«berietet im Btanchper Ausland. ISM^ )ir. €ifl-^69f. -.^Kusucli^. ane den 
^wuanuneDgetUUten Naehdchtea der alten und nfuen^e^ (toü Heva- 
4at an bii anC die.jiDgitea EogUiSGiifni.ReiseDdMi). m. erwNUen, dam 
juch . in Mittelafiaea eine Hauptverbiadong vieler jPÜMe vAt eianader 
^nde, die dnnn theila einen AMbtss jlp deaBabc el Aliaed nehm^ny ttieik 
in den Golf Ton^uinea sich ausmünden« Die neneü^potb^ffa hat .aar 
den Werth, dass nachgewiesen ist, wi^ die Alten eben so unsichere 
I^unde Toa den Flössen Mittelafriiia's huttea, als i^r« üe^odot hat 
|inr falsche Nachrichten» denn seine 6 Nasamoniar [Wh, X^ 3tt]» va|- 
che den Niger gesehen ha]!>en solleat konatea, d» sie van der>groflsen 
l^te. nach Westen aagaa» aie lam Niger gelangeq. Viliains sj^cht 
Ten iwei Flüssen, dem Ger, den er. diesseits der Saiiara ia UfaarStaniea 
petaty und dem iVigns, der.djß GirenM iwisebeo Aatldlspien mid Afriea 
bilde» und lässt dem Tigris , welcher mit dem Nift ^as.sciy und sich 
-swe^mal im Sande. Terliere, seiofs .Qaellenin 'ManritaBiea hahea. Ihm 
folgt Solinus, obschon er sich auf Schriften der Kfrtfmger und die 
Denkwürdigkeiten des Juba beruft. Pomponius Mela verlegt die Qneir 
I^n d^s Nil lu den westfiehen Aethiap<9i, wo der Ftuis Nnehultheisse. 
Nur PtQlemaas iit etwas besser nateriiohtat, und «ntertcii^det im in- 
nem Libyen den JLanf awieier Fiasse 9 des Nigir, ttad des Gir^ ia denen 
man den Dialiba und Yen der Neuem eikenaan kanata. Hmn so na- 
fichar sind die Mittheifamgen dar ArabischjBa Gaograpliea. Dasp ia der 
neuen Zeit die bei Blanren und N^em eingeaagensANachriehiea niehl 
^a< Sicheres.g^en l^i^aten, weil die Namen iV«^ uad .i^i^er.bml ih* 
i|en. nur gr^e» fTasyer» alue. k^en be«tHi|mtan:Fla*f:^Adentaa^ und 
da^. daraas Verwirrung, .^ntstaadans^f« hat üi^mMi üdiiwnin seiaai 
i^itssrtatiofi on f&e coiirte and prohaM^,UMil»vH4ikt^ IftdlViger QUa»* 
don 1829.) aus einander gesetet . ^u beachten ist in seiner Schrift die 
Uatersachung über den^arf taa Mf ridifta^ dav er In dar alteiliGaagKiphie 
nicht von der Inse^ Ferro,, s^ndeui .Yon. dam westüehstan Fnneta da$ 
grünen Vorgebirges^ wo man die glücmtdien Inseln das Ptalemäua m 
suchen habp, gezogen sejrp üäsft*^ Vad atterdhigs: lassen siclr damsls 
dinsa Anaal|me mähren» tfi^^äiodtß fäffUm. dtn^ fimadal «ad Ftalor 
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nifias leicht erlcläreii. Trgl. Blfttter f. Ilter. rnferBatt. liäO Itr ^4 S» 
SSe'uiiA London Utenury Gazette 182d Nr. 518 8. 406^:^408. ' 



Wer etwa glauben will, die nraften Bewoliner Sachgenl enf deiil 
rechten Ctbnfer hatten in der Üultur sehr ti^f gestanden , den wird F. 
j4. Wagner In der Schrift: die Tempel un4 Pj^rän^iden der Urbewohner 
auf dem rechten Mbufer^ tinweh den jiwßusses rfcr «cJtraracniBKBtcf, (Lps* 
Hartmahn 1828. 8. mlf i Steindrt/ir.} belehren , ' dass man daselbst aui 
den SEeiten der'Semnonen ftor mehr als lOINt^ fahren) BenIcmaW ge- 
funden hat , gegen wetche die Pyramiden und Tempet der Pharaonefi 
kleinliche Denkmäler sind. •^— Die Abbildungen dieser berühilkteii 
Semnönendenkmäler lelgen aber nur (und sind auch nur) Sandhaufen 
meist Ton 2 bis 3, einzeln höchstens tou 10 £lleh Höhe, In denen man 
Sclierben grober Gefässe und verkohltes Getraide gefunden hat 

tfftteiP der Redaciion des Hofr. PSUtz witt .eiri# Gegeüschaft Ge- 
lehrte^, unter denen sich Botüger In Erlangen, JHasse, Schneller, 
Stein, Wachsmuth etc. befinden, eine BibUotheh der wichtigsten neuem 
Gesehichtewerhe des. jiuslandea in Üehersetzungen ^ herausgeben , von der 
Tom l BffSrt an alle Monate ein Band zu 2A Bogen in gr« 8 (Subscr.- 
Fr. 1 Thlr.) erscheinen ioll. Malcolm^s Geschichte von Fer^ien und 
Flassan*9 HIstoire du congr^s de Tienne haben den Anfang gemacht. 



Die Ton B&rjf 9t. I^incent begonnene und fii drei Bänden vonen- 
dete Skminlung geographfsbher' Gemälde, welche auch nach Deutsch- 
land durch Uebersetzung Terp#anzt wö'i^den Ui T^rgl. Jbb; V, 888'; 
Vni, 48 und bibliogpr. Terselchp. TS. 43.] , verdankt Ihren Ursprung nur 
dem' Umstände, dass Tincent wegen einer Schuld von 8000 Franken In 
das Schuldnergefä'ngnfss St. Felagie gesetzt worden war imd dort zum 
2eitver treib sein geogtaphisChes R^sum^ aber Spaillen und Fortugal 
schrieb, dasefbsft auch einc^n Gdechen fouff , Weicher die. iS^sefareibüng 
von Griechenland hinzufügte. 'V 



■ • • * • 

Trotx der grofisei^Aiifitieilcsiimkeür, Wefctie'JetaEt in dfen Gelefar- 
tenschttlen auf den Üntexticht in der Mathematik verwendet "Wird, wie- 
derbohlt sich doch oft dfe E^ahrung, dass derselbe nicht io 'erfolgrelcfi 
wird, als man erwarten sblfte , imd dastf er liiEAileutllctrselteii das all- 
gemeine Interesse det' Si^ttufor erregt, die Griitode daVon mögen Ve:^- 
gchiedebe seyn^; einer der WidiA|;eren igt aber Wohl!, däss di.ese ^JnBfsträ- 
cte Wissenschaft trotz d^r Etiden^ und Sficherheit ihrer Demonstratio- 
nen dali Interesse des {Schülers lu weni^ erregt, Weit er ihren EInflosi 
auf seine Bildung nicht'recht begreift imd In 'der Theorie derselben zu 
Wenig Anwendung aufi^ Leben findet. Und so Vehig^ mtftk duch in der 
Gytnnaslatbildnng dem bfossen Üützlichkeitspnncrp huldigen soll , so 
Wichtig ist es doch belni Uirierricht fn irgend einer Wissenschaft . daa 
Interesse des ZögUngs, btfvor er die Wissenschaft nni ihrer selbsl^Wll^ 
len lieb gewinnt, dutch irgend ein änssered 2X4t st «M'^gto, tat er 

1* 
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dprch diec^lb« sa efMichaa hoffoii darf. Damm ist .wo]ildevVor«cliI|ig 
JFU beachten , beim Üoterricht in der Matbemati^ so weit als mdgÜch 
auf Anwendung an teben und besonders io der «bersten Classe [ob 
lücbt auch sckoa tiefer 1] Physik odevNatiirtehre mit dc;r.,M|atliematik 
in rerbfnden. Am meisten findet die^ reine Mathematik in d^ Me«har 
nik ihre Anwendung, vnd djese IPHssenschaft selbst wurde^sichiiim Ju- 
gendunterrichte in hohem Grade eignen, sowohl weil die ihr zu Grunde 
liegenden Sätze in der Physik an den begrun4et|^n gelieren, als auch 
weil sie das Nachdenken schärft und ein ▼orcägiiches Mittel znr Ver- 
standesbildung Ist. Indess konnte dieselbe in den Schulen bisher schon 
darum nicht gelehrt werden , freil in der Rejg^ei die Beweise gerade ih- 
rer wichtigsten Sätze ans der höheren Analysis entnommen sind. , Um 
so wichtiget Ist es daher, dass In dem Buche i Lehrbuch der Mechmnik 
von J. Paul Birewer (Düsseldorf und Elberfeld b. Schaub 1829. S) ein 
neuer Versuch , die Gesetze der Mechanik mit Umgebung der b^hern 
Analysis durch mathematische Demonstradonen zu begräwlea, gemacht 
worden und so glücklich ausgefallen ist, dass bei blosser -Keantnisa der 
elementaren Matheniatik die G<isetze jener begrilTen werden köaaea. 
Erschienen ist freilich erst der erste Theil, das Lehrbuch der SlaUk fe- 
ster Kürper (VlII. u. tii S. u. RSteindrtff.), worin die Statik, xwar 
hauptsächlich nach dem Vorgange tob Monge, Poisson, Francoear etc. 
gelehrt, ab^r überall durch die blosse Elementarmathematik, erklärt 
wird. Mehr davon berichtet Mtuncke in d. Heidelb. Jahrhb. 1^29, 
1,2 S. HIB — 8I. Das Buch verdient .di|her die Aufmerksamkeit der 
Mathematiker, welche an C^lehrtenschiilaa onterriehteB , and ist su- 
nächst ^dr'Bealgymnaslen sehr wichtig. 

Der iteetör Dr. Hetnr. DiUmar In Grfinsladt» trelcher bereite 1827 
tii Frankfurt bei Sauerländer ein Lesebueb für die katholisehe Jmgend 
unter dem Titel H^aizenk&mer für Junge Herzen herausgab, hat 1630 in 
Nürnberg bei Campe iVeue Waizeakikner für junge Bersten (XII a, 211 
S. kl. 8 m. 6 Kpfrn ) erscheinen lassen. . Das Büchlein enthält 100 
kleine Aufsätze, Erzählnagen und Gedichte, in denen allen die religiöse 
Bichtung fest|gelialten und die Bildung und Veredlung der jungen Ge~ 
müthev bezweckt wird. Sip empfehlen sich durch Beichhaltigkeit.und 
Allseitigkeit und durdi zweckmässige Wahl, indem sie stets von Ver- 
hältnissen des gewöhnlichen Lebens ausgehen, oder doch auf dieselben 
Bezug nehmen. Noch mehr geCallen. si^ durch die Gemuthlichkeit 
und den. leichten und fasslicheü Ton, in deni die einzelnen Stucke vor- 
getragen tiad. Durch beides werdea sie das Hera des kindes sehr an- 
sprechen. Nur hat hinsichtlich der Fasslichkeit für Kinder der. Vrf, 
des Guten zu viel gethan ; denn manche tVenctung und mancher Aus* 
druck streifen zu sehr Ins gemeine Leben über , und sind nicht allein 
unedel, sondern stören' den ganzen Eindruck , den das Uebrige macht. 
Natürlich eignet sich das Buch nur fnr junge Katholiken, weil es, zwar 
in* den meisten Stücken allgemein gehalten, doch öfters Glaubensan- 
^ea Gnindiätzea der kathoL Kirche vorträgt. Mancher 
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wird äncli daran An6taitog iTelmieiiV ' daas die Darf(enang Ck>tfet' oft lu 
sehr antliropooiorphistlsch wt — melir alt et dat Bedärfmtt det Kin~ 
det Terlangt. Am anstottigtteii ist dem Ref. geweten, datt unter dea 
fibrigens netten imd gelttiltgeft Ktipfern dat eine Ootl ' danteUt , wie 
er mit ttatttidiem Barte und deidAreifachea [Paptt-] Krone getidmiuckt 
auf den Wolken hinfährt, iinj| dni Btentch^n, wekhe kaieand sn ihm 
auftdiau^n, segnets ^ v ' * ' "^ .' "^ .: 



Die, beiden wittentcbaftliGh^n Expeditioaen, w^dia dl» franzöi^ 
tche Begierani^ im vorigen Jalye nach Grfechenland und'Aeg^len 
tchicktei sind auratkgekehrt, and mau hofil nun bald dieBesaltele ih* 
rer Fortdiongtea su erfahren« Die Aiitheute der Fortchnagen der 
Griechisciien Expedition , an jl^en Spitze der Fernauge Ohmt Bur^ 
St. Fittcent ataad, toU trotz der gründlichen Inttractlony welche dertel-. 
ben TOB der Akademie der Intchiilteu gegeben warde, tehv geringfn-' 
gig teyn. Man tohreibt ^t%% theil» dpa bei den Untertuehangea ob- 
walteudeu Schwierigkeiten j theils der unpattenden Wahl der Bf it^He- 
der, djlto uiclit auf die Sache tich vorbereitet hatten, and zu' wenig 
Kenqitniato det Griecliitchen Landet und Alteithumt mitbrachten^ audb 
znm Theil tehr bald zaracäkehrten , theilt und betondert der- Cabe-' 
ttändigkeit ia dea Votcrtuchnngen aad derlneoate^aitBa det Faihrerl„ Sl. 
VtDcentt, an. Viel erwartet man voa d^r Aegypdschen BzpeditloB 
noter, Champolliont Leitung, weaa aock aicht fär. die Eatzifferang dw 
Aeg^^ptitehea Schrift, in welchw Champollioat Verloren i|aeh bodoik- 
ten^en Zweifeln unterliegt, aber fiirdie genauere Eenntnis» ^ttä Aegypti- 
scbta Altartkumt durch die Zeichnungen, welche tle von Ae^yptbchen 
Baataa, Gamdldea und Bildwerken mitgdbracht hat. Vrgl. llaadio- 
ne» Aatlaad 1830 Ni;. 18 aa4 T«Vw$. Morgenblatt 1880 Nr. 73 f. 



Der Priofettor voa der UnivertU&t ia Gietten Dr. E, F. SMLz^ 
welcher im Sommer 1826 ein» Beite nach Portien antrat ,( um dort die 
älttstea Sprachen Persient zu ttudiarea und voa d^a Werken Zoroattiert 
wa& noch vorhanden teyn mag zu tammela,. aber wegea der Eriegtun-, ' 
rahen kl Constantinopel und Kleinatien zurnclcgehfüten warde, and 
^nt später teln« Beite fortsetzen konnte, ist zu Ende de» J. 1899 in 
Kuriiitan an der Grenze von Jual-Hueril^ enaordet worden. Wir 
verdanken ihm neben manchen andern Nachricbtea tichätzbare BVtthei- 
iaogea dber die Bibliotheken Conttantiaopelt und dine genaue Erfor- 
«diuog der vor ihm anbekannten Ruinen dei^ Stadt Semiramis ia Ar-* 
ineoien, wa er 42 Inschriften aus dem hdcbtten AUerthume und meist 
Von grotter Aasdehnung copierte« Bei seiner genauea Keantnist der 
Tnrkischen, Aralutchen und Fersitchen Sprache und der ganzen Lite-r 
nitar des Orients und bei seiner allseitigen Bildung Hett nch von ihm 
sehr reicher Aufschluss aber Armenien, Kurdi«(an und Pertien erwar-' 
t«n. Der Englische Gesandte zu Taurh, Oberst Macdoaald, hat ver- 
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IM Sclml« nsd li[aifev»i4&li»Mlir{cbt«ii, 

QeUi GymnM.) M. Kmi BmHUt Su^tmger im 8^ J. ^ naMtma er l^f» 
vorher eeie SQiilHr. JabilftW« «Keipsidiette« Hei Eö^Hp <»ii«nnle ihn 
bei dlieter Gelegenheit swb Ritter det roüiea Adlerertoi» 4c 131,; »her 
da« Schreib^ tnif ewt »■ tMMPiB^fy&bviittage eip. 

Den 21 Blära sii Bern der Profeilor der Philotephie J^ SL TVyu. . 

Den 28 Miffi in liondtn der .b«haa«^ €ieogfaFii>^^>N«r ü^miell, 
ini88J. , y" 

Den SP Vli« «n. JUlli^hMi d«v Obe^iArar «■ GymMW, Dr. Ornm- 
&^l^, fanaSJ. 

Den \ ilpdl «a DMcdeniix 4«v lleetar der dmigen Afcn dwni« Ficter 
Detese. ... 

. .;De« 9 4p«U sn FreUiofK 4«r Greisl^ersfifl« Airchiwnlh Dr. ifinwt 
/nljnt IfcidUlcRv geb. sn Emnlendinge^ «p 4 Mfirs JL791» i^JUGe^eUchti^ 

ffon^Mrhebnii«^ 

D9|i 4 April sn Koplgsbeiv der Oberlehrer am Frledridiiooilegiipni 
Dr. mert. Vrgl. Jbb. X, 473. 

De« 8. Ai^ sn AfichnQenbiirg der Frofeianr «m liyoeom iHid an 
4er F«naehnu|ttalt A9M^ Str4itiM, $0 J. alt 

Dep 9 Apr. sp Kpp^nhagen fler beruiiipte Bfachof top Seidnpd IH; 
7%eo4pr WfusitUk Muster, Grostkreus von Danebrog, geb. in Gotha am 
14 001,176}. Vgl. Aitonaifcher Merkar 18iM) Nr. 64« 

Den 12 äff. sn GreiUwald de|s Prof. i&; aitchmiffiiep I4|e|8lpr 
bei dpr lIpiTmitlt 9v. 4ftlpNirdl» in 70 4« 
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Schul <«' md Uotversltitsnachrichteii, Beffirdamgw taid 

Ehrenbe^Ußig^iingeiu 

A&iyniBinM^ Zo den (Uierprpfpngen d.i. hat derKirchen* ppd Sdiol- 
rath Jkr, Aug. Maiikiä die drei und smmudg^ Na^richt 'epn dem Off*- 
wnaakm ouJ[ dae Sekufiahr (hi^m 1829 hi% dahin 1830 (16 S. 4.) he1^^lnt 
gemacht vnd darin Ton den im Terfloisenen Schuljahr behandelteten 
Lehrgegenttänden , der SchüiersaU und den Prüfungen Nachrtcsht gfH> 
geben^ Interessant lind S. 7 die Mittheilungen der. in der er^tepChwse 
aufgegebene^ Themata sn freien Lateinischen Ausarbeitungen. Der 
Lectiodsplup iftt «ehr reichhaltig und i^nfasst alle Unterrichtsg^tgen- 
ttände, die für ein Gymnasium nöthig erachtet werden können, selbst 
besondere Tortrage über Phyc&ik, alte olassische Literatni^ Plii|o#i||ihie 
und Aefthetik, Auffallend wird ea Tielleicht manchen seyn« 4asn 
durch alle Classen hindurch nebst einem ,,LfUeiaiscbc;v^ .p^cbtjBr swrt 
Lateinbche Prosaiker neben einander gelesen, werd^i^: fm Verfahren, 
das wohl in den ohem Classen, wo d^r Schüler ,«|if dl« .Vers^luqden- 
artigkelt des Stils aufmerksam gemacht werden, tol)^ gi|t su )ieuiffen kt« 
in den untern Classen aber, wo daa grapmatisphe Stu^mn pllein herr- 
•chen kann, Zmt und Kraft des Schulen sn sehr sersplittert und, l^eb|Bl7 



/ 

.• 



den mmL Dm Gy^Mfioiii lOUd^ vp« (M^rii 1899*^^9 jiM su Oitem 
UBSD aia S^^mler in ft^l^liMseii. «pd WU«!* 9iain ^mt^rai tfvmiiie2|, 
SMe^tewnr und ' 8 PriiD^aiBr, hfßjjßpüi 4ei T^^hif»^«^ SUshuyahrea nnd 
EU Ottern dieMB Ja||r(w.|ilMi(.:^iMi«tan#v.|iii4.^ vnr UinT«r-r 

sit&t An» dei|i|«elmrG9Ueciv«i /Mshjifd n^fh. 4e|i|;Prof. BöiUug {Jbb. 

seit 1820 J und wurde Ga^piMif pvedig^lP«. , $«ia& StpU« erhielt dtBr Canr 
didat ^^k. JEnn^ Jßluth „ yf^M^eß won 181^]^ ßm» Bildupg «i|f .deni 
Gyamnnpm jHte^B batte. ..«.'. 

ni|i TlMfBr.Coll^g« angegleUt <i^oid«a« 

/ AwfflTJj»«. Die daiige Gel4intQpiHlinIe^liaty jMiitdeai iie toih l^y» 
eeoin nn-^ttevii ^^yomasinoi arl|ob«ii .W9«^a istim^din dev Fersen de«. 
TonavUgen JEUetam Cof», Beme, Tc^er ..einen peiiea Oireetor erhalten 
hat[Jhh.VI, dTl], an§af«agüMi .vegelmäsnl^ Pyagnanme ^««jEngebeq^ 
^en djeae» mis vier Y^fi^e§»a» Du er^te Piregianini; 4d pubUeam 
i\ß9mtigqÜ9mm j^egveanMon«, p»ß ,di8^pwU et dhc^mlae «cftoiarufn ^rn«, 
s^iiemivm in Utefü et arttflwM /^cemnt, d^*, FZ— FZJLT Oct l^g» in- 
atiinendam • • ^ meiftit Bemrkitß Toßffet^ i(8S.,4t) besieht sich auf die. 
ven der Sciivlbehdrd« nett eingeichärfte .Vorschrift, dai« die Schaler' 
nebea den Le||rstnnd#9 amih einei* aweckniässigeiiPrlyatleptäre siph be- 
fleifislg^ni •«IUb» and entliilt eine Iiatein. Abhandinng [die freilich bif- 
vcUea ettNin Lntaiaiicher s^jpi liapntiB] de pwal« scr^pfifm cfaMtsp- 
mm [efttiMie, vdrin eiovtevt wicdi ffiftttam. lectionem scriptornm das- 
eiponm perreise iaatttui 1) .tantnm l«gendo at i^gatar, 2) qanni pabli- 
cae lectione« jwila; aagMgantar (gevM« die Schriftsteller, welche in 
der Ciasee gelegen werden, eignen sioh auch TQrsugliph aani PriFatsta- 
dima]« ft).ei promspae [t e. Yel sine . alle scriptoram delecta yel sa- 
gende ah düo «eriptetra: ad allwam] legyitnr, 4) ita legende, at non., 
tam s^raiaNif i .faam artinm qnaiandani cognitiones inde haarlendae 
^pnenuiinr [«, B^ wenti kaafüge Mediefav9r nnr etwa den Celsas apd 
<^BVgl.s fcnoftig^dniisten JnstiliiaAs Institutienen .lesen wollten}. Fär 
•ich seil der Schnlerr alte Glaasücer lesen nicht bloss am sie nchdg «a 
▼erstehen {weaa e« ja oft stdian' dnrch die dftn Sehnlaasgaben beigege«' 
^aaea Argjnsiente nndAwaMThaageB genöAlgt- wf rdeij, sondern um ans 
iluiea ieiaen l4Bteiti. oder GHedi. Stil, anseabilden.* Partim muss er sie 
lesen mit dem aathigea Appartte» d:- h« nicht mit U^bersetsaagen nnd 
giesstn (Jorniuentarea , nondera «nit Znadehaag des Lextcons and der ' 
Q" »m m a ^ and mit Vergleieliung tob wenigstens zwei verschiedenen 
f"*8ab^ um sieh durch» BenrthaiMuig 4«' vail^iibiadenen Lesarten jeu 
üben ff). Er mnss femer vom Leichtem lum Schwerern fortgehen, 
aad saib «alreABr aa di^ ^hriflstetter, «eiaes Classe halten oder den 
Lehrer am-mth. fragen; und hkt endlich darauf sU sehen, nicht so- . 
Wohl reeht Tjf^I als milt Vemtaad and Ni^en sn lesen. D^s zweite zu 
einer Gedaditnissfeier aaigegebene Programm (4^ audienda$ orottones 
^«tkanMsa» 1828. 4 S, 4.) Uef^rl da« Abdrqck einer Lateinisehen Gra- 
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ti ü t tf ö Bi * Olig'i wMm tiik wBttiilliitr MUlil 4lai\MiiliM9 ' JMMr* 
Hthr. Eimfi9f sw FdeT ite Eiaweililtt% ttiii üli wu idi GjimiiiiiiinM 
MngMUiai liiAtoj D« MttB nn^nmai «1 ii ii i i Wi ift i MtallN^ Ser. 
JMfidSpw «0 JiMilifIfifiMfikri fWlelM'CWvii . v . fle ctMr&mOn (19» 
98. 4.) eatfiill eihe lÄtdltfilA« MittAullff 4m Dfapecim, f^rgiUi 
OeogfupkUi in itotoM %ei^ «jtote^ Mtf. 1, =4t» flieh Jedtodh sedi 
l^liu iM AllgendiMn Mll und Mnr Imis BadhWoifll, vdilM Vii^jaUiiM fleine 
g^gtapfaUclMB 8«Ullde]Niiig«n iMk dMrBtdkwde gltlity dito sit aeiiier 
SMt dd wsr, nd iidi in die fralier^'Belt <d«| AeHew) kttr ^cna Ter- 
«etity wo er «o^ der Geschichte vusste, dasA'der'tiUVkUid deir ftetfciitie- 
BtoDiett LiadertMifaev iwden WMp«' ttb im sidIMr SSeit; D iwi i i fifcre er 
beflonderfl oft die alten Namen MrlJMMt Und Veihev a«, nM 'dM^ 
(Hiarte der' C tea g ^ a yhie de« l%)gti ÜlAifle tmnr di» Landw" teüfeUen, 
wie iie es^a Jteiaer »ftit wären, 'ah^r isagUMk did'«dldB HttMa de^ 
Vellcer und (M#to «il tatlMlHtto. Has tiel^tePfttgtamaD, JWH Ia dw i g »- 
Udfl «f dM ^y^MK^^AM 'iSeitt4M<l(faa^«n^a^ gieBt*lMi»¥<Mu 

woft an, fffie tdiier lifeetnii aralM CfsfiHmuftmi wurde 0.% S. 4.), and be- 
tclireiht die alliaaifge YerhetiertiBg "nad EiW«ll«niB|[^ der Aadbilt von 
1812 an,- we es nedrUetfs eike LateiaSiche BArgerMhnie war, ia der 
7'Lehrer uaterriehteteii , veh deaea mehrere wö^eatiiehbifl 40 Lehr- 
stnndeh tn halten hatten and' dach weniger alt haädert Thaler Oelialt 
beaogen. %rit 18BÖ warde da« Lyceam Vaa der Birgenriiale' getrennt 
and unter dem 21 April I82S»' daflielb^ an diaem Gymnatdata ariiobea, 
'an weleheai aaater elaeia 8ehrdh- «nd > RechiMMiteMar f öaT atd^nHI- 
che Lehrer aaterrltelileii, t<Mi d<faM dl# ahera eiaen j^rlMieB fixen 
Gehalt Ten MO — 490 Tldi^n, ^ dia dMgea ton MO Thkv. beaSehen, 
nebenbei idier noi^i aal did'frafwÜligea Gcflclifrite der. £lteMi ihrer 
Zögfiage angewieieta fllad. Pie drei obem Lehrer fffibirendan Titel 
Profetodren. Da» Pareeittate beftand aa Ostera 1820 m» dem Direetar 
uad Frofenflor H^H6h Töffvr («agaffibat aU aohAieff na 201falltt8), • 
dem ProfeMor Heinr. Aug, MeitMm HietitagiBn , dem Praf. 9r/ JaJb. 
Joe, WVh: BärwhilM , and den OellBborotoiaa Job. Mo* ChrUi, Tkmm» 
und ^otüob KaH EUaa Falbe. Iietaterer Ist cJr«t »^t dem ISGct 1818 
angettelit and hat die Anititarritiitangaa dcb-in den Baheitimd ▼ersela* 
tea gtea r t us htehse^ d^r «elii iMO aa dar «Sebale all Lehrer gewirkt 
hatte, übtirbommen. Me vier Ctoflen det Gjmaaa. afihltoitanOiteihi 
1829 05 Schtilfer, 19 inl, 6 In H, 10 ia Itl aad 28.{n IV; Mir dein 
Gjf maasiam Ut noch «iae Latein. Vorbe rel t awgife laflfle vetbaadea^ «dai^en' 
Lehrer der OaÜaborater «a der^Mrganchttle IWe» tflt 0a as Är^ifieea 
Cfiisse an einem besendem Lehrzianfier fifbflt, ' fo kann der Üntaittitohi 
hhns ia der BflttUgflzeit Mheüt wai^a^ wo dia fibHgen LahMtiiadeB 
baandijgt flind. 

<' . AscnaaBLasaa. Eäm Reetor das GymnadomaX»; 0.'MQ Ort der 
bithterige Adjanct der Imhdemehale an Pfarta Dr. f^. irfc 'amamik, * 
där'Conrector Haffmann aber in den Buliestand versetat hr<frden. 

BMiZBir. Das Frogtamtt, womit der Beelar M. €wl 0af^. ^iebe- 
JiVau'den 08tei)mtfnng«ailmGymnasiite ^gefed^'hal^Bndiflida'li^ 



• V 



Bpfdrdoriiii^oif und, Ahrenlieselgiiftg^n. MV 

gedr. b, Honie, S^ tt. 8 S. &), enOriOl^aiMier «en SfMbMMMAtwi '«be? 
IVo6e «tii^r fioien JtoarMte*^ ^ JVtsAwJbfn Mänm -OMmMmIchI IFor- 
<er6«idb« m e^fnalflgjtdkr Qrdmmg mn.Gf^^iti^ fit MbiiM« iv^ol» 
cbes in diie8«riieiien Bearbeihuig beimi4«rg i|fi#iMPe|i vorliMseiA umden 
8oU,^ daMy vo M^ii^As^cl^ «nd üötliig.'Wiu;^ «of 4i0 O^Mita und auf 
die SjpunijriiiE wi4 ÜMre UiitiBfMib|«d€ aiifiiifrluilHB geaubdl^ die Qmiii* 
fitfiU der Sjrlben aogegdlieii , dßs Affitmik^n der WMw lee^Üofait isr» 
leicd»terft «od duieh «n alphabetindieB B^gisler %elMe«fc.wird, Werter 
Ton owiciierer Gttlligkek oder aqssp&tertiKeifiiltiiniireggdiiiMeti» dage- 
gen YORÖglidi Homerische Worter and Wovtfonvien anfl^nonunte nnd 
«lie ZtiianiTOentctanngea der Werfter dwecb Qnerstfidie awltchen den 
Tlieilen jedes anfammengesetsten Wortes angedontet, kin nnd wieder 
%mch die Wortfqgnngen aiigeseigt werden *). BlUigesQieilt ist der 
Bachstabe *^« Aus den Sahnlnachricliten erfährt man^ • dass die Schale 
an Ost^in d. X 28ft Sdinler in, Tier Chwsen saiiHe und li^Fcinuiner sur 
UniTenStät entUess. 

BBa«nr« ' In don Brngniiam, vnmit dai ColUge fränfals an den 
öffenlUdien Frnfangen am 2 Aprü d. J. eingeladen hat (Bari. gedr. b. 
Stericiaf 49 S. gr. 4.), hat. der Prof , Mtcfcelet eme Abhaadinng de So^ 
pftBHm*k!gaiii pirineipi^ gM^X^foet Von der Anfttalt'iehied im Tergange^' 
nen Sehn^a^ «dines Alten wegen der geh» Bath von LtmeiaoUe ^ weW 
dftte teit 191iO lB9pect<Nr und eeit ISIX Readant dersidhen gewesen 
war$ die Bendanttii» winde an MidiaeUs vor. J^ den Fastor Reuicker 
übertiBi^n. Die Sehnleffaahl betrag an Ostern IW 244 in 6 Classen 
[Seltnint.AbtiieiUL]» irnzn nedi 8i. neu Anfjgeneniraene kamen. Zn 
JKliebnelit vor. J. umid^n 5 Miäler [4 ndt II u. 1 mit III] aar Uiltt«r- 
aitAt entladen« Am Mi1«m dea SehaU&ivs waren 247 Schaler vothan-^ 
den, j Dea vmnrtorheaett OMier, Iiehrdt^e [Ibh^X, llftn» 4tt.} ist neefa 
^nnlHptttfl, Dagegen haben der Pastor ^suniter nnd der ansserord*. 
Pnif. ÜIJtM«! bei dar Ihufeiftitit fvaiwiaig meUreie fulnwfoj^den hn 



*) TfeUeidit hftM» Mcb die «mMIvi DiaMtfcanen« a. R M f ar 
y^9 wcggelasseiiy die rein poetischen Fennen mehr and öCUwer.mitwscfaie- - 
den f nad die Partikeln (Vgl. 91 nnd dij) ansführlicher erörtert werden 
Botten. Bei Formen wie didgäanaf didatfit^ dürfen d|e Themate d^«aiy 
dorn, am so weniger weggelasften werden, da BidAanaf, dytt/yo' n. a. 
Mkk OBter ihre StammforaMn gestellt worden sind. Eiien so war Ixd - 
oau9t9 das Themq^ dija» eher an benyerkeii, als die ansiobere nadi' för • 
Schaler nnbmeifliche Ableitung TÖn dala> anaufuluiea« Vielleiclit hätte , 
aoch bei didatfxm die abweichende Bildung des Fatnri im Vergleich an 
andern Veibis auf ena bem^rklich gemacht werden können. Sollte ^<{<o 
nibbt 'viehnahr als Masses Tliema, statt als nngewöhaliehes PfMüs ange- 
geben wßfnf JHe Formen Ijos, MtaÄs o« 0« w. beweisen nidit'mehr fAr 
seine Existenz, als Mdgav fns dgjpian sondern, neigen nur an, dass diddcun ^ 
nach der Analogie der andern Verba auf anio anch die Bildong der Tem- 
pora Tom Thema dtt<o znfiess. M6go Hr. S. diese kleinen AasifoUnngeh ' 
an der übrigens sehr nmsichtig aosgearbdteten Probe ab freondliche 
Winke an Verbesserungen anseiam können, an wekhen er ia dem Vor- ' 
wgtte die Gelehrten angefordert liat. . 



I 
Schill- v^nd UaiverailalftssclrrichteD, 

GoIKg« OeniMMMK« iHtf FtMrieh * W^dendke 'OTinnaHimi sttitfte 
im verg. Sditaljahr ma AaXamg 2#1, ra Eade tti St^ftler iii*6 t^aasei^ 
^fld entlMM It SU üflHenil&t [« mit I, 11 intt-fi v. f mh fil]. Das 
Progfamm sn 4er Pnifiuig un 81 Mänt if. (Berl. g^. b Nmick, 9^ 
S. g«, 4.) enth&tft m% Latein. Abkaadinng Tom Ffof. Ernst Mtef[mt^t 
Jäek^ wie X, 468 «leM}: De dii$ d^nmeaüeh prUewum Itolonimy worim 
Badigewiesea wenleli selly dan dtte altea Halischen Odtter Tan den 
Crriechisdien gftaaliiA TerieUedea, Aberhaapt der B^. Gdtterdiensf 
gaaa aaders ak der Grieehisdie fey, md dase maa Götter and Galtna 
Vielmehr ¥oa dea Germanen abldton mome. Sie iteht demaaeh in 
aaiier Vevwaadtodiaft mit demelleB Crelehrtea SdnÜts äer Germmdiehe 
Pnpwung der kaMmhtken Sprache vnd des RSm. Fütk$, (Berlin 19Z9. 8.} 
Ueber di^ Teriaderangea im Iielirerperteaaie yrgl. Jbb. XI, 851 n. XII, 
281. All iaterimlitbch an^^Mellte Lelirer arbeiten an der Ahstals die 
SchnlamticandMaten Proyte», Knockenhamer nnd Ftrdinand Heinriek 
MuUer [bestand hier sein Probejah». Jbb. X, 466.] and die Mitglieder 
«te« Ken. Seaüaars Dr. 'Cnaner [dann asa^ Biberfald nad vaa da -nach 
tStralinad yretmfM, Jbb. XII, 881.J, Br. Pldm, Biw Bieee änd CandiJL 
Mu/Mki ansserdite der ansseronl Pref. der Bechte bei der Vaivera« 
Dr. Laspeffree^ vekher dea davch die Oeiiich'aclie Stlftnag [die an^ 
am JoaiBbim&tlialtdiea Gyauiaa. beaieht] ▼orgeflchriabeaea propideaü- 
achea Uatecficht fär kanfüga Jariftea ertheilla^ Baa Programm dea 
Friedrich -liVllhelBM-Gymnaa. [gedr. b. Betmer. 44 S. gr. 4.] ealhäk 
nebea dea Schnlaachriditea : Be #i^ Heredeiee eiee de BerodeH in 
caayKmendM reram mimiimeHtU pUMte ecripnt €M. Boaftieber^ f b. Br. 
et gytna. Profeaior. Ana den Sehnlnaehilcftteii kt besoadert die Mit- 
. thailaag äbav daa Verfahren bei den Tmeelanngen 4er SchAlei" 'merk- 
würdige welchea anf folgende Weiia elngeilehtel kts „Jedeamal swei 
Monate vex der ^a Tollriehenden Veraetanag" wiad ia der dmahaB» statt- 
fiad^oden (<onferena daraber im Allgemeiaea beialhea« wieriel oder 
welche unter den Schalern In den einseinen Claasen anr Yeraetsnng 
geeignet seyn mochten, oder sich dasn geeignet halten. DIess ge- 
aehieht detshalb, w^ die Sdlnler In älteA Objecten «ngleich jpremor- 
▼irt werden, and weil e« möglich ist, dass ein junger Mensch, wäh- 
rend er in mehreren Objecten die erforderliche Reife erhalten hat, 
doch in dem einen odec den^ andern anraidigeblieben lat. Die Lehrer 
haben dann den Auftrag, aolche Sdialer sa verdoppeltem Flekse in 
dem fimlichen Olijeote %n Termahaen , auch sie iu der Classe Vorsag- 
lieh anzoregen, und ihre Thätigkeit stärker ak sonst noch In Ansprach 
a^ nehmen I In einvslnen Fällen wird auch die aöthlge Erianernng 
Tom Pirectov ertheÜt« Nach vier Wochen wifd mne «weite Oonferena 
gehaltan, in welcher die das rorige Mal angefertigte Liste Ton Nenem 
darehgegangen und bemerkt wird, bei welchen Schülern die Qnalifica- 
tipn %nv Versetzung sich bestimmter aasg^eaprochea hat und bei wel- 
chen dagegen die Wahrscheinliehkeit geringer geworden kt Maaehe, 
welche sich hinter den zu machenden Aaforderangen ganaUch' suruck- 
geblieben zeigen , werden aus der Liste gestrichen , um nun auf die 



I 
Bef«rdexAAg«B und £Jirejpi|l»o»eigttttg4iu (100 

■•oi «b4geii die gaiise Knft lo VOTFfndent . witowokl daittneli^midh 
fär jeae die HdgücUKeit «n nch, TerieM «v vwdeii, ,vodivideA lileibl. 
Zwei bifl dsii WocfaeB v»r den Sciaiii/|.des.telbjelwig^-Ctena folgt 
die mandUelie Frufiupg, welche in de« eiazfliie« duMe* ür.^.Ae»Lek- 
ram im Beis^n des Direcio^ Torgfttpnmieai wi<4« * SuMit wenleB %m 
drei «nsdruclKlich, daia . feiigcMietste^ .T^lgpn« miter »taemgpr. A^MM 
TU« SeiCea der «Lehrer, hialereieaiider vfo.8 bii>12 und.v^ S-r-d Uhr 
die MbrifUicheii PräflUigBarbeUeii angef^rtigl, . v^eheiTea dea.i;ebrern 
corrigiert osd ia der eritea 'FerieBW)oche demDireefter eiagefeicht irer- 
des, daaut er dorch das ]Lietea den elhea auch ia dieser Bezielmag tob 
der ^aalificatioB jedes Eiaaelaea sich geaaa -paterriclite. Endiich. er- 
folgt swei Tage, var. dem Aafoage des neaea Corsas ,(Me. Versetaaag»- 
ceafer^asy ia welcher die Praffaagsarjl^^a Tcra^legl» ireidieas. daiidl 
aach die Le^er, in derea* QUii^sea. dje, au Verse||iendei|- abeiigiAea;sel«- 
lea, vei| der Bf)schafre{ibeit ^qrselben tifyfp TjorKff0ge .KeqataSsir erhaJ^ 
tea."^ Sebuler.. ^h|^^ d|e Aasialt im 4«^^« Viertetjal^re, 414 ,i md 
AbiUirieate» Im. gaaaaa JSahiiliahr 19 [8 m>f» U w« B}- ' Wegen, am 
groaMor Ueberfollaag. der Classea [Tei;tja'aad;Qaarta siajl «choi^ laagst 
is Z Ceetns gethaiit] warde Unter^iiaista («rdeB Winter in «wei Ceetn« 
gelheilt und.- der Unterrifclit ia derselben, dea MitgUedera des (Seminare 
^t» Jljkrti ^nd D».Mie§e , dem Schreiblahrer Mqrer:aad. dam Maler 
BoUdg ahejctragea«^ Apisserdem Tican^ier^n.aa.der Anstalt [ar<^[^(?n Mi^ 
lervechsel, Jl^bu X, f 68 u. XJ, .35?.] die Pip% f^orens [Vjpri der Schrift 
De Tarhiia] und lVie$e [der/ieia Prabai^raa dejr Aastaittaiadlite« . Et 
bat tidi bekaant rgeavadi^ dandi »die ^ ipf i mtatia 4e MsssaHa Corvsao]* 
ha aeuea Sehojlji^ |>iacb Ofteni.ipi(]>t derPreCessor.^sadt COk:din. 
ia UaterlertiB>aa ilaq graae Kj^ksteprivivw^tol» dagegen fll>er der ^ehel^ 
amtiM»ndidat Dr^^ ^»se als hei^pßß aagy^s^Ut wardea. Das* ^tfaehlaHr 
tbaUche GymaaMara .fuihlte ^bi. Tefgfng.:Scholjah>e bb ^i^Caag 41S| 
w Ende 895 .Schüler and U:Abit. [5 m- ilt 18:m. B], Aas dem Iiehat 
femenaU sind wahr^ der. 2eit der laspeeter Br. iVeydecftec .tlhh.lSI» 
8(7.] aad der Kon. SeBi{aaifst;Salan;oa> ,[fmi Friede. Wilh^ QymvL ange^ 
itellt« Jbb. XI, 957.] geschiisd^a'^ 4^ck 4er Käa. Semiaarist Br^ SUeg-^ 
Utz trat wegea seiner fairten AnstnUaag bei der Ken. Bihliathek [lOslern 
1^9 vgL Jbb. VB, UÄi] in eiae Teraaderte Siellang, wardeiaber aia 
Hülfslehaer beibehalteay. nad augl^ieh dep K^n, Seininarist iSiegier als 
I<ehrer aagenomaoieii. . Bas erledigte Alnn^aenuisfecterat ist dem Sdial- 
ttaUcaadidatea Bieß6 abertragen wordep. . , Am 1 Febr.. d. J. verlor die 
Anstalt darch den Tod den Professor dei;. Mathemrtik Johann Ckrigtopk 
teuer. Er war geboren au Weademark ia der Altmarlc am IT 
1788, wo sein Tater (dior nachmaliga- laspector an Werben). Pre- 
diger war, aad eriiielt s^iae- erste Bildai|g aaf dem Gyauiadnm a« 
SteadaU Bier erweckte der damalige Lehrer HanU^m ia ihm dieUdb«^ 
nm mathematischen Stadiam , so dass ea sieh nach dem Tode sdnes 
Vsters, der ihn far das jaristische Fach hestuamt haUe, gaaa der Ma- 
theaiatik widmete. Im April 1812 warde er Oberlehrer aa der Kathe- 
^<*iichale i;a Blarieawerderi und im M&ra 1815 AlauBeaiafpeotor am 



lim -Schul* imdi'ViiHei'itHtitHiefcHiflitea, 

• ( 

V 

JoacyaüMlidleii dymaii.^ im tt noch In dettriellien JiArrtr altf iMier- 
lehre» In Am €iiiliei»lttitt PMfeeMHraw einHkckfe tiiiA 18KI defl'PMhegei«- 
iMel 9AMk In i<eiii «MfUir. Bdml^ogrtitenk (gedh Ir. Nletedk. 5i 
«• läl4ll.>Br- 4.) hat deiMK^eeleir "Dr. >tftt|r. Meineke Mf Spet: ictUma 
.«einer ^MtfetlMiMi «csiileiMtor gd tt eftär t . Iff dein Pro^. 'ilek BerlMschea 
C j w inät h n w amfl' ifraoenHlotter'f^r. Iil der bleterfcitf^en-Bnch- 
«IrndkereL 49 6. ]^. ^.yimt d^ ArDf. Theodcr Heinrita hittMuth-pädO' 
»goghoke^ Anittauhgen' tiBir disn erHen Sprtu^nmierrtehf dnf Sfehuhn^ 
-mU-^h^onäeirw RMkikhi änf diu» Deütiehe^ geg^th. im I^Arerper- 
«enida eM wftttr«tt^ ^9 vergnüg. SchiiQahrt m^hrek« V^rtA&Btnii^ 
vorgegangen. Am • Jtfii IWI starh der Obetlehrer Dr; 6e<»i*g* i4ie<fr. 
PldUff [Mi. % 119 n; 468:], ge%. an Konigtlierg In f¥^^gen anlS 
Mita 11i8'*«a« daMiM ioh Bämmm und h6beth gebildet.' Seimlielir- 
aMle 4nifde aU Hkhe«!. tr6r: J. den Oheri^hre^ fCani fTIth. J&ftfiml 
Benactt aiwrMgen {tbh:'Si^Vfif^.]i irt^ldier ttrit«h* deM I Pebr. d:'3. i^ 
THelt alne« Iföa. 'P^dfeMAIw «rhaiten hat 9en'4l JiknVU; J. starb der 
PrQlreMo^ Dr. H^tmM ^f^nkdfklt Aial, geb. Kit Sbhirddt düi 19 Apr. MM, 
ireleher ¥on Ml4x^l8l8 aaf der Anstalt teRMt seiae; erste Bitdisii^ er>- 
halten hatte. • tStatt sehier ist der Prof. iTarl JT^^fnr. JUSert WeiM [geb. 
«II Kiiatgsbarg in> der Neanibflr* 18M nad teitlMl'aui Priddr.' "WOh. 
€»yani.angeiMlU]'als L«lirM> herblen vordem A«eh' d«r ann t^'-fSepc: 
vor. J; ventarbena ivk. Wm. Aug. B^^t [Tbb. XI; Ifii ii. 8M.} hätte 
van dkteiVi IMi an al« HüAlehrer in der Sexta Im Deutvcben n^d im 
IKbchaea "OflteMeldet ' IMe inathematliehen nnd Ipltj^stkalisefaen liehr- 
•tunden' 4es emerMiertton Prnf^sibrs jßrast Claif/Heil fVtclke^s '[Mb; X, 
468.^ haben die iftbrigen Lc^hrer d^rUfatkeniatt Ph>f. HHde, PiMf. 
Anft -fT^beir« iPraf« Ssife mlid 'Dr.^IVpe 'Abeftioniltfen^. ' Dav LdaNw^er^ 
taMfe'bastdbt deumeh jJtat a«i Mb Direktor D^: (S^^ör^ Üiaith Sa- 
masl i fl ffJfci ^ dün P»orfN!tor Pii«ff ^Ite^n, d^m Coni^ctör PireT. IB^dni^ha^ 
den Praft« «*se6r^«ftt nftd tPf^M&y denr Proi'^eCbr Sk;ito5e; deti Vt&lt. 
MisMiian; 2e0e trtid 'Ana Hsii^A-,' dete 9h If drtdMffyftan^ , tor1*»bff. 
Bimneü vxkA'* H^endt IniA ^a dtMHitfh^n' Oblhiboratoren Qr* timme^' 
mamu and Dr.^ Ape. -Daairlroitfttten no^' dilÄ Ziehrer' des Itallenlscben 
(aaa Mcdd i toaii ae r}, des08liglkdhe<t'(PMil. t>on SMn&ur) and dea Pran- 
BlaiMiMn <fVJag's), der 1SebA«nl«^rer''9il^«^ derlSchreibfehrer %^ittxe 
«nd neiifare Candida«Bn als atito^^feetatlidiij HfHMelirer. Dnrcfi dl« 
Soheahaagen des Prot Stei»i, Ain'Vttihettt ataerHi JoH. fWedV*. S(tM 
nad des verstarb. PrerecteJr em^.'de« OBlnlst^n Reaftg^rmnaslftnis Sa- 
aiasl üfuftael Btwid O aif sM a at is f [3bb; Xf , 897.] hdt cfter' tätslial« drei' an- 
aehaüeheStiftangen erhalten. Bii Sdiifontahl befrng au Ostern 1829 
527, an- Ostern d. J. 515; Abiturienten 84, 13 in, l; 1« m. If, 8ni. IH. 
Bas ddlnisehe Bealg^naldtan xfiliAte inr Yerflossenbn 9i:hnQi&re 280 
Bdh&lev- and- ist erst In' denfiellMni ein VöU^s Oymnasium geworden, 
indem ai«t/xa Ostern 18M die Pi^a gegründet vnrde. Dte ^narta 
mnsste vegen gesteigerter Weqtiehz th zwei Cfittts g^th^At* werden. 
Zar Bestreitung der dadurch Terfnefirten Iiehrstunden ihlttten theife 
le Dahaea angeeteilt (ioMte sikkd «r«t berufen), Uteüi^LiArenrafl 



CtmuAß^ ]|fi9enloi^,qiia.T#4iMlACfteii 4mM^ßiMt^•ttM\f$e^mf* ^t 
d. l K«K. vtr. ßp^ .uwk il^Ki^r^ Ih^tiKi^ (imliM Mkmt ,iw >4iir;Ka9. 

xiditeteii die Proff. Lange Tom Werdenchen vnd Zelle 7001 BerlinlichenL 
Gjfnmas., und der Frivatdooent Dir. WU^immm tmi der UniTerflitäft [wel" 
chft de».liatei«„ Mifawdilfc^luntf JjalaryiMHitirtiilltrtifiti JtfiMItrrieht in 
ies «ibmi €Mmim yeAidUiil^wid.viwk StriMiMMUMiiteeK; «iMilhe^lInr. 
ProbejUbr liier abhielten. ' D^ CfoHaböf.' C^nK' Jkil. Uteop. 5<;lcJSbnii)6i 
wurde lin Dec, Tor. i. deJÜBitiV ' äng-estellf. irrgl. )1)b. Xll, iSf. ' Ge- 
schieden tind Von der ^hstallrder Oberlehrer AJüMe^ 'im der etl^dttÜehäi 
Geirerbschnle aagestellt/ der Prof . Dr. JVöHler'^' an derselben Ä^istalt, 
wo er efgentlieh Lehrer ^A^-^^ ffhr ^ff^^^^Sit» .^^ 'l®' ]II«i«i|delire.r 
Wenm .vege« «einer.. ilnsiejllniilß ab tveüaiiG^iiiaiigJehtev app J o<j fhi i|i»- 
OnL^QirHiae« In* dem Ai«i^raiMn <(9edvr K^Welaefr.^ 51 8. gr^ 4i> Hat 
der Dbrector^Dr. S. F.*Jfu^i«tf''«?sie pbjrMkirlttdircl VnrMnng* 4hcr die 
Forticftritte. ifer Hygiremetrie 'tii <{er neue«^^ Zeit.ittitffetfieilt-' Bei der 
Uaivertitait haben fiir da^ Syini^erha]|bjalir 10 Ib^ogiech« [& ord*. n^X 
aniBeBivd* Proff. >ii. 4 JM^mtdac.], 14..|nriili. [1 «vdw n. 4 >atiMeravd. 
ftetf. 11. 4 Prinitdoc.]^ t4 medidn. [14'otd: "n, !• inueeerMd.- P#o#.r ^. 
10 Prdc] nnd' 59 Philosoph. [22 ord. n..22 aoss^rorll. Proff., 8'A%iid^ 
miker und. 12 Prdcc] akademische Lefireif , fii^d 4 Maiires Vorlef |iqg<yi 
«sgekündigtr Vgl. Jbb. .X,.4W, n^.m^m. , Miden Jü. der Plrim^ 
doeeal Dn Adfiafter g o — h iedcn ^'BnoHnna)^ d«r Uieolog. Riialdi 
eentDr. JU^nnv^d zvin aüiilerordetttficfaeli ^rbfess^r dier Theologie ba- 
fördert und' der Oberlandforsdneister Hurtig zum professor honorlirti^B 
ia der p)iUosoph, Fapnltät. ernannt wordei;« Inr^emProoevai^m ^iffm^ 
LeclioistMakfliBhfeiffte bat da» «^eh. fieg* ^ P>*f« 'diM de flMecfe-.iSii^ 
cenMIai geepravhen , mid'dber die Art nnd Wef^e ihrer Vßätd ai fe l ni- 
ref beigebracht, auch eine darauf beafigllc|ie Inschrift jnltgetlielit, wetchb 
ein Decret der HaUluiraassier aber die Ertheili^iig. des f ^Kie^tenM^i^ 
Aer Dia« Pargaaa antbält« Qer. Oberbibliotfiahar imd FtfofM^ox Wi^ 
fcM ist aam Seevatafar tfarphtfMoplilMh^hietirfichim Claese dar Ükado»- 
mie der WÜieenschiften erirdblf and bestätigt irorden. Die Kdn. Aba^ 
Hernie der Künste ha^«l|ic!. TOflfi }ß Ma«^ d, J, afi eiTpffaete Preisbeweifl- 
bniig für Architekten gifiteUft, Wß d«» Pi^ In 9umm.9m9^9ß4¥m 
▼oa JUnrUch 500 Thlrn. aflT Tier Jahr hesMH 

Boiin. Der atttserardeatUehe Prafeeeo^r Dr. IKel« -ist^m ordent- 
lichen Professor für dfe Geschichte der tnitÜern und neu^rb Literatur 
^ der Philosoph. Fafol|at e^^nani|t wordeiit > 

BaasLAv. Bei der Üniianiftati iiad für daa^Whiterhidhiahr 18}^ ^ 
toa 06 [5 erang. nad 4 kathoL Theologen, T Jaristen^ 19 Medic^, 2T 
l^ilosophen nnd* 4 Lectoren; 85 ordentl. n. 18 ansserord. Proff. u. 14 
PHratdoceaten], für den Sommer 1830 von 70 akademischen Lehrern [8 
«VMV. ■. 6 katfaoL ThaoL, 8 Jor., 18 Medi«^ S7 PhUai. «ad 4 Lecto- • 
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' laco^fv cic^ äbei;^iiaher lieg« SQ ändern: toit icviiaffsriv '>f9}rcd^sv etc. Di 

^nainliidi die kMif^i^/iaie^. in ronovmai ^f»^ wenn sje von JNomioibiu stam- 
men, Tom Crentti t wo gebild^ würden , da« nach ttTe^erfong des letz- 
ten fiooiitabeiifl &BV abgehängt werde; ' lo wtj *Jgyio^s9 ^on^Jgyog 
' das R«ge!maii]^ obeehon 6i %^eit«ir nicht Voiiomin^ w«il der Gehfandi 
fftr '4^ddfr «üNdnad««« Meiee *^pyo««r ley t^M eiaer Marion d«n W. 
"Jl^y^ nach ddr aarcttoa^MiiaMiaa hwialriHü, 4a dia Atiliüia^ dawal- 
baa. vaa dem nach .dar^. drittco Deciiaa^^a geheagin Warte g^gen alle 
Analere leja würde» indem das gleichgefoitmCe /laxo^cv aü f*onn des 
apätettea Graecitat nicht« für lÜese Aleitnng entscheide. Im swcnten Proö- 
infam wird S. 8 aoeh nachtriglicb beeMrlrt , dasv dia Aeaderong tehaa 
wm Dädflriaia gelnacht aad väa-HeimaaB ia d* Vaiieda aa eeiaar aaa- 
ataa Aaniaha der AatfgafM hastKittaa waidcn tey^ Ia dem HoamfiBchcB 
.Pynpina wird S. d coirigieiis .JoNya» ip^l v ovüfi iaW. Dies» ^mca 
entspreche aadem weiblichea Eigennamen aiu o, wdche die Form eines 
'iPatdH actiri (liQr'mft Aticeal auf ultima) mid aach eine danMelben Ter- 
waadte Bedeatang hfttea, aad ee^ ia d^ Badeataag Aaiurwai vaa d^ 



ihfu, ebeaM gaUidat, wie '^c|si ▼«! MHaa»« 'ifyn^ ▼•■ vf^oßah 
*Imcm vaa laoßau, . JTaAv^ts» Taa »«dasvsi atc. Im aweitea Fraaamium 
is$ auf 6 Seitea dia Vertheilnng des erstea Chorgetangs in dea Eumeaidpa 
des Aeechylns unter die Fnriea behandelt Hermanns Ansicht nämlich 
'vaa Abb ^Mo^dStfP h«iteuis|MringandeB Faito wfard alt die wahre aaer- 
luai «ai bamcriH». „lawtt Fteiae iit aataiiaaa. iMfU BelpUci yarte, 
Jfüiliaip tfte aaBtapitaei afgcdit. aa^npC^yftiwMiiaUan at aüUiaiia Taha- 
imaitiatoa aat eicitarexoaatur» nee fimitnu Andioatur primo soauiian- 
tinm vaces adhuc incoa^itae: tunc una, haud dnbie corjphaeos, experge- 
ftcta, apertif Jam partaram valrl«, ioclas qnoqQe somao excutm festinat 
▼erbis fys. 1«^89} IfSH^' fysc^t . . . fun^ Eaaitatia jam -Pariarum 
adtophunbos, aoafjmtiw pprima lila faraa 



aa i^aripit, scaaam Taanam videC 
Qiai'teaBBaa sibi subductom seatit Se^nantar Kellqnae aaa pqst jütesam 
(tfxo^adjjy), et singulaesingulacomoiata decantant** DerChorgesaag selbst 
wird (nachdem Hemmans EinthMlnng fto t)pnscc. T. II p. 1& ' b^tritten 
Nrardea kt) «atar dIa 15> ^Mea ia TarOieills Sig. u. 

Am tov M *^^ff4» imMofitWf ^Asm. 

2«. i| «oAZa dl}, «a^iaaaiB nal ftinpß 

P. ina^oßsp «adpg ßv^axig, «? soso« 
Stpsozav «cncdir. 

^. l£ tf^adon^ artartoNCfiir, oQftnu d^ ^ ^^« 

Z. ^, «tti ^«offy inintX^nog «^Ig. 
H» ysog dl ygcUag öalfkovag «a^isnroao, 
adir la^of cißmvj jdeoa ^ird^a aal 
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Befdrderoagiea nad Ehronlieioigaiigea, HS 

snsMtofdeBtUcheii Profetior in der philotoph. Fsoalt&t «numat, dagfa-« 
^en der ord. Frefeätor in der kaUiol.-Üieoiog. FacoUät vnd Direotor des 
kathal. GyauMsinras Dr. Jokmm KöMer emeritieri und far dea Verloit 
aeiaer bisher. Eiakoalte durch Uebertragaag einer Dompr&beade eat*-' 
aidiidigt werden. Am Icathol. Gymaasiam igt der Oberlehrer ür. Baeh 
in die dardi des. Professors WmwBü Versetenag [Jbb. XII, S63] e»ie« 
di^te vierte Lehrstelle mit einem Gehalte von 630 Thlm. und freier 
Amlswehnnng aufgerackt; die darch dessen Aufrücken erledigte 8te 
Ijelirstelle aber dem Lehrer JITniftl vom Gjrmaanmn in LBoascnvTZ mit 
«finem Gehalte ron 490 Thlm. jährlich und fireier Amtswohnung über- ■ 
tragen worden. 

Bnine. Die sechste Lehrstelle am Gymnasium ist dem Lehret < 
Rin4fle%9eh vom Gymnas, in Libgwitz übertragen worden. 

BaoMBBBO. Dem bisher. PriT^tdocenten bei der Univers, in Bbr* 
vnt Dt. RbtBcher ist' die zweite Oberlebrerstelie beim hiesigen Gymnai« 
übertragen worden. 

Bbistoi^. Hier ist von Privatpersonen durch Snbscription eine 
neue Universität, wie ii^ LonaoN, eröffnet worden, weil die beiden Uni- 



2tQ.f. 

fit6oX«ißsi uivtQip vno tpifhag^ n%6 24>ßw» 
A. »agscTi f/kaatUtogos datov dafllov 

ßuQV vtf nsgißagv x^vog §x^tv, 

*Avxi6tg» ff* ^ . 

M. routSzu Sgmctv ol vB^ivutot ^eol 

xgatovirttq ro na» öinae srXsov. 
JV. qaovoUfiij J^qopop nsgl soda» «e^l kuq« 

nagsüti^ y&9 o/iipäXoVy «gosigaiuilp ulfiitißw 

ßXoävgov aga/iBVow Syoq ^xuv, 
2tg. y\ 

fnfxov Itfat^ttC ovToiravresy «vvouXfft^^ 
9agd V 6(109 d'BtSv ßgotHt filv tlmpf 
, 9alaiyBvstg öl Molgag fp&lcaq* 
*Avxiing. y. 
O. udfiol ts Xvngog^ xol Toy otfx htXvOBtaif 
vno TB y&v fpvymv ovnor ileitd'BQOvtm^* 
Kotttgatuuog mv V hsgov iv wgtf 
fiiuatog* avT iuBt niaBtai, ^ 

Die zwei letzten Verse sind nach der Verbesserung eines jungen Philolo- 
gen, Emil Dirlam, gegeben, und es wird nachgewiesen, dass inBiy wie 
iliie and tütic,,oft zur Hinwebnng auf die Unterwelt gebraucht werde, 
und dass sich auch aaderswo bei dea Traaikern^ der Gedanke wieder- 
hohle; den Huttcrmörder verfolgen beim lieben die Furien; nach dem 
Tode findet er einen aadera Rächer> dea Herrscher der Unterwelt. Be*- 
läufig ist noch erinnert, dass man die Furien im Anfange des Stücka 
nicht Eumeufden nennen soUte, was sie erst am Ende desselben werdeOf 
iadem sie von vorn herela JBriniqfefi siad. 

Jmkrb, f. Pkü. u. Püdag. Jakrg, V H^. 5. g 



in. ficlial« «BA>UaiveTfitftt0saeliric1it»B» 

ffif Bagluid nicht aiurateheii« 9. EiMüAn. 

OmnTiAnAj Di« U«iv«Nltit aUiito sa Mwä» das Jahrei 1828 
fM^SmieMteii. »i« BlUiofliflk «woH« lm,iBhr 1888 an 1928 Nta« tm^ 
flMhrt «M der aus 81 BiadeB battoiieiide ilpluübetficiM EaMmg ▼•!!- 
cad^. Dm Vanadgai der Dnirerdtil Mrmg m deieeilta» Zdt 
188,lM<Spee. 

OtttB« Die eriedlgfle erite mMrlehrenteUe m QjmBeeiBwi [Jbb. 
lli 88Y.] Itft dem bidier. Oberlekrer «m Qymuäwi, in Dbmmj«« Dr. 
HopfenBotk mit einem Jalirgehalte Yon 720 Tiüm. Abertragea vordea. 
Der I^lirer Dr. ^Jrt iit zam zweiten 01>erlelirer an der Aaitalt emannti 
and liat sngleleh eine GebdUftala^e voa 106 Tirira. erlialtea. e. Jbli. 
XJ, 116. 

Ctrrmm, Der bisher, fdnlte Lehrer am Gymnoi« CfettatcA ist in 
die erledigte 8e Lehrstelle [Jbb. XI, 856.] mit dem Titel ,^ea*ect#r'' 
.aufgerieict. 

C5fca. Am 8 Decbr. 1888 starb Hier der Dr. loJL Bont^ Subre- 
gens im hiesigen Ersbisehöfl. Priesteriemiaarium^ ein dnreh Bildnng 
und Gelehrsamkeit ansgezeichneter katholischer Theologe. Von der 
letstem hat er namentlich in seiner Sdirift al>er den Arabischen Dichter 
Motenebbi Beweise abgelegt. Sein Verlast wird allgemein bedauert 
— Am 8 Jannar 1880 Terlor die hiesige erangelbche €femeinde Shreo 
Bweiten Pfarrer, den Gonsistortalrath J. Cr. Krqfft^ der seit dem Jahre 
1817 hier angestellt war. Es war ein treuer Seelsorger und ein rast- 
los thätiger Freund der Armen und Waisen. — * Der bisherige Lehrer 
am hiesigen K. Jesuiten - Gymnasium , J,NkoUtU^ bt alsDirector an 
das Progymnasium nafch Lina am Rheine abgegangen und der Sdial- 
amtscandidat Füts am Gymnasium su Taina angestellt worden, um den 
auf Urlaub abwesenden Dr. Leioiipr einstwellen au ersetzen. 

CösLiff. Das Ministerium hat dem Gymnasiiim zum Beweise fla- 
uer Zufriedenheit die Büste Sr. Blaj. des Kftnigs zur Aufstellung im 
Schulsaale übersandt Der Schnlamtscandidat Driedr, LSwe hat zu 
Ostern d. J. sein Probcj^r hier aagetreten. 

CaavziiAOH. D^n Oberlehrern Petenen und Gräfte» ist das Pridi- 
cat „Professor^ beigelegt worden. 

DassDBff. An der Kreuzschule ist Enut JuUm Otto als Cantor 
angestellt worden* 

ERGLANn. Die ünirersitat Oxroan zahlt nach balbofftciellen An- 
gfiben 5268, die Universit&t GÄnnainoB 5268 Stadenten. 

£aFiiaT. Das Tereinte Gymnasium rerlor am 8 Nov. Tor. J. durdb 
den Tod den schon lange kränkelnden Zeichenlehrer Bertuehf dessen 
L<^rfteMe aber bereits wieder besetzt ist Jbb. XII, 231. Schüler 
zähUe dasselbe im Schuljahr ISf^ zu Anfange 208, zu Ende 109, und 
entliess zu Ostern 1820 8 Abiturienten mit II , zu Ostern 1880 5 Abit 
m. ll'<ur UniTersitat. Zu <)stem 1828 wallen von 207 Schülern 7 (3 
mit I, 4 m. II) znr Universität entlassen worden. Das zu Ostern 1830 
geUeferte Scfaulprogramm [gedr. b. Aekermaaa« 13 (56) S« 4L] eathält 
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eme Abhandluog de« Oberlehrefs €. Tkivbach^ über <(«]t Jhw^umg d€r 
kraeliten dfireh einen Theä de» mUeUändiseken Meeres^ .worin %u enrei- 
MB gM«dit wild, dasa Moswi die laraelltea aicbt durch da« Aralii«che, 
•oodern dor«li das Peinsiselie Meer fnhrto. Die Abhaiidliuig . iat niehl 
bloM ffar die Getchichte wichtig, aondem da der Beweis meist aus gecH 
graphiscfa-topegniphischenCrruBdeD gefuhrt wird, so ist eine sehr sorg- 
faltige Untersuchung über die einzelnen Ortsangaben und Ortsnamen, 
welche im i^weiteii und Tierten Bach Mosis bei der Beschreibung und 
in dem StadonsverMiehnisse des Zugs Yorkommen, angestellt- .und für 
die alte Q^ogniphie Tieileiciit noeb mehr gewonuen worden > als f jur 
die Geschichte^ 

Essnn. Per bisher. JBuifslehrer WiUi. Budd^^erg beim Gymnaiu 
ist als ordentücher Lehrer angestellt worden« 

EssuncBii, . Der Bector Deazel hat den Charakter eines hon. 
Obersehnlratha erhalten, 

FnBYBVBC im Breisgau, Der Professor 2Se2l istOberbiblothekar der 
diuigen BiUietbek geworden* Der bisherige provisorische Professor 
am Gymnasium Dr. AnUm BoMmaUurh ist defim^T ala solcher . emamit 
worden, vgl. Jbb. VI, 246. 

GiBssniff. Die Univewität ««hlto am Schlasse de« J. 1829 601 Stu- 
denten, darunter 98 Theologen, 196 Juristen, 98 Medioiner, 47 jQ»- 
meralisten, 41 Beflissene der Forstwissenschaften, 21 Philosophen und 
Philologen, welche bei 29 Professoren und H Privatdocenten Vorlo-' 
sangen hörten. 

GoauTS. Der bisherige nweite College d^sGymaasiums ffemrieh 
iat inm Prediger nn der dasigen St. Petri- Kirche ernannt und seine 
Lehrstelle dem Sehulamtscandidaten Corl Efiedriek Bergmann ül^^tra^ 
gen worden. 

GnnivswAi^ntf Auf den ÜniTjßrsitat haben für das jetzige Sommer- 
kallijahr 6 Theologen, 5 Juristen, 4 Mediciner und Ift PhUosop|ien [20 
ordentl. u. 6 ausserord. Proff. u. 2 Docenten] VorlesiMigen angekündigt, 
von denen aber seitdem der Prof. C. G. AUmardJi verstorben ist.* 
Bas Leotionsverzeichniss behandelt auf 5 Seitea <inen Tbeil des 
Athenisciien Erbrechts, namlicfa de esignntomfli » fjid fieMvmi^ hojiie 
dicuntiir, keredUatihuM ^ auf folgende Weite: Nach den Geselaen de# 
8«lon waren die nächsten Erben die. leiblichen Bruder (o^o«C(r^»ffO ^^^ 
ihre^ Kinder; dann die leiblichen Sehwestern und ihre Kiuders dann 
die Oheime und Tanten (ivnpwf) von Täterlioher Seite nebst ihreo Ki»- . 
dem, doch so, dass die Oheime eher kamen« weil nach, dem Geseta 
^X9avi7««v ei df^svcc ttul o2 ix %mv »^i.ivwp. War «in welcher Erbe 
nicht da, so gelangten erst die Verwandten von mütterlicher. Seite zjor 
Srbsshaft: erst die leiblichen Bruder von glei<^r. Mutter (fmtres ute-* 
rim) Und deren Kinder, und dann so fort. So steht d<w Geseta bei 
l^^mesth. contr. Macart. p. 1007 (wo mit Wesseling^ad Petit Legg. Att 
P> 384 fiixQ^ iifsitiwf nuiSmp zu achreihen ist^r^ weil, obgleich die 
«*«t|)iiiv naiStg mit den aißi^utdoig gleichbedeotend sind, wo dann 
aar muidmt au streidien wäre » doch die SnAkH daa hj^laß a^igea, 

8* 
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diut im Gefltftee telbst likix9^ ivnpuh fuUd»9 geidurieben war.} ; bei 
Iiaeof de Hagniae beredt. § 2, § 11, $ 12. Die dort erwähnten avti^MMß 
natds^ aind die Kinder der Geschwisterkinder (consobrinomin filii)^ 
alfo Verwandte des f&nCten Grades , nicht die Kinder jene#(sobrinemm 
filii) oder Verwandte des sechsten Ghrades, wie Cduord Gans Inder Sdirift 
daf ErbreM in weltgeiehkihlL ikiiwiekelmng I S. 876 angisnommen hat 
Er ist irre geführt worden durdi des Isaens Rede de Hagnae hered.« 
wo aber Theopompas durch einen Betrug sich anm nntg cewirpiov lägt, 
obschon er es nicht war: wie in dem Prooeminm des 'Weitem nachge- 
wiesen, wird. -— Zum Conrector des Gymnas. [Jbb. XI, 350.] ist der 
Schulamtscandidat Dr. Paldamus^ welcher bisher in Berlin, besonden 
9m College fran9ais, unterrichtet hatte, ernannt worden. 

GniBcuBifLAHD. Durch einen Bescbluss des Präsidenten Tom IS 
Dec. 1629 soll eioe ans dem Diaconns KomUmie» und den Professoren 
GennadioB und BenÜuloB msammengesetzte Cömmission eine Griech. 
Grammatik nnd Anthologie für den gelehrten Schulunterricbt in Grie- 
chenland ausarbeiten. Eine andere Cömmission soll sich mit der Re- 
▼ision der cum Behuf der Schulen des gegenseitigen Unterrichts bereits 
Ins Neugriechische übersetzten Werke beschäftigen. Eine Central- 
•chnle ist 'au Argos errichtet und Lancastersehulen bestehen in Athen, 
Salamina, Syra, Zea, Andres, Tyuo, Myeono, Samos, Kalumno, 
Naxos, Paros, Anasi, Santorino, Gambnsa, Siphno, Serpho, Thermia, 
Egina, Astros-Tripolitia, Brestenna, Hydra etc. Zu Anfang d. J. be- 
standen im Peloponnes 18 und auf den Inseln 81 Schulen für Griech. 
Sprache ( mit EInschluss des Waisenhauses und der Centralschnle zu 
AegIna) mit 094 und 1112 Schulern ; ausserdem im Peloponnes 25 und 
auf d^n Insel|i 87 Schulen .des gegenseitigen Unterrichts ,^ mit 17ti8 und 
88&0 Schülern. 

Gumma. Der bisher, vierte Professar an der Landessehule M. 
Joft. Bruit AMph S&uffer ist swelter DIacanus (Hofprediger) an der 
«Taagel. Hofkirche in Dresden geworden. 

GattrsTAVT. Die dortige höhere Bildnngsschule wurde Im Jahre 
lft79 Ton den ehemaligen Reidugrafen von Leifängen aus den Einkünf- 
ten und GefftUea des aufgehobenen Klosters Honingen , zwei Stunden 
andwestwftrts Toa Grnnstadt, gesaftet. Als im 80jährigen Krieg das 
Gebäude dieses Klosters , worin die Schule nch anfangs befand , ser^ 
itort worden, benutzten die Nachkommen der Gründer die Verwirrung 
der Zeit, nnd ▼erwendeten jene für die Schule bestimmten Gefälle über 
hundert Jahre lang in den eigenen putzen , bis' der Graf Georg Her^ 
mmm'von AU'Immng€n''JFe»terbwrg im Jahre 1129 die Schule wicsder 
in ihre Rechte einsetate, neu einrichtete und nach Grnnstadt Torlegte, 
wo sie seitdem unter maaniehldtigen Scl^ickfialen ununterbrochen be- 
stand und in Torlgem Jahre ihr huBder^ahriges Jubeffest feierte. Die- 
ses Gymnasium war au seinerzeit sehr blühend und genoss in jenen Ge- 
genden einen weitverbreiteten Ruhm, der namentlich in dem Zeitraum 
▼on 1788 bis 1792 dfof^einem Gipfel stand. Da führte die Zeit der 
Fraazoslsehea Befotnflia äadi für diese NSchule Stockungen im Unter- 



Beförderungen «nd Ehre nbozeigUDgeli. lllf 

ricbte ,« Beelnträchtignngeii in ihrem Vermögen pnd sogar mehrfachb - 
Bedrohungen ihrer Existenz herbei. Den Anstrengungen defs Yerdien^* 
ten Directon Matthias der nachmals Rector des Gymnasiums zu Frank- 
furt am Main wurde, hat sie Torzuglich ihre Erhaltung zu verdank^; 
doch an ihrem Hauptnerr, dem 'Einkommen, gelähmt, konnte sich die 
Schule nicht mehr in ihrer alten Bedeutung erhalten. Indess hatte sie 
noch bis zum Jahre 1817, in welchem jene Rheinischen Lande ihretA . 
angestammten Fürstenhause Baiern zurückgegeben wurden, das Recht, 
ihre Schüler unmittelbar für die Universität zu absolvieren. Bei der 
Organisation des Bair« Bheinkreises behielten nur die beiden Haupt« 
Städte SvBYBB und Zweibkückeiv Tollständige Gymnasien , und die drei • 
Bezirksstädte Landav, Kaissbslavtbbn und Fhankehthal bekamen so* 
genannte Progymnasien mit den dazu gehörigen Latein. Vorbereitnngs- 
schulen , welche sämmtlich aus dem Kreisschulfonde dotiert wurden. 
Das Gymnasium zu Gbühstadt wurde dabei -— aus dem Grunde, weil 
fliese Stadt nicht zu einer Bezirksstadt gemacht werden konnte — über-- 
gangen und aus dem Kreisschulfonde n^cht bedacht, und es wäre Töllig 
eingegangen, wenn es nicht die Hinlänglichkeit seines ihm eigenthüm- 
liehen Fonds wenigstens stur Gründung eines Progymnasiums hätte 
oachweisen können. Im Jahr 1819 erfolgte die Umwandlung dieses 
Gymnashims in ein Progymnasiam mit einer Vorbereitungs- und zwei. , 
Progymnasialclassen , daran drei Classenlehrer und ein eigener Schon« 
schreib- und Zeichenlehrer angestellt wurden. Diese Einrichtung be*. 
stand bb zum Jähre 1824, wo in Gemässheit einer neuen allgemeinen 
Schulordnung die beiden bisherigen Progymnasialclassen zu integri« 
jrenden Bestandtheilen eines Gymnasiums umgeschaiTen wurden, so^ 
dass sie mit dessen Quinta und Quarta parallel zu (tehen kamen. Durch 
den neusten Bur. Schulplan, der alle Progymnasien wieder Tom Gy-, 
Bfnasial-^Verbande lostrennt, ift auch diese Anstalt in eine „Lateinische 
Stadtschule^' mit drei Gursen , jeden zu zwei Abtheilungen , umgewan» 
delt worden. Pie gegenwärtig'en Lehrer sind für die Oberclasse: 
Rector Dr. Heinrich Dittmar (von 1817 bis 1824 Vorsteher der in 
Baievn damals sehr bekannten Erziehungsanstalt in Nürnbeig), für die'. 
Blittelclasse : Driedrich Börach (vorher Vorsteher der Lat Vorbereitungs«. 
achule zu Dürkheim) « für die Unterdasse :> F. G. J. Wolff, dem aber, 
seines vorgerückten Alters halben , seit kurzem ein Substitut in der 
Person des Lehramtscandidaten Michael Görringer beigegeben worden 
ist, Zeichen- und Schreiblehrer ist EnelL Die Anzahl der Schüler 
belauft sich auf 70, wovon 82 auf den untern, 22 auf den mittlem und- 
16 auf den obern Cursus kommen. 

Gönn. Die öffentlichen Prüfungen am Schlüsse des Schnlljahrs , 4 
18|f (d. 1 Apr. d. J/) kündigte das Gymnasium durch ein Programm 
(l^reslaa gedr. b. Kupfer. ]^X)m und 8 S. 4.) an, in welchem der Pro- 
rector Dr. Karl SchötAam eine Deutsche Abhandlnng geliefert hat üjber 
da» FerkaUniBS, in wekhem Platona Menexeno» zu dem Epiiaphio» dee 
Lgeiae et§ht. Aus dem Lehrerpersonale schied zu Michaelis vor. J. der 
Mit Ostern 1822 angestellte Suhrector Johann Augtut Sdbetter, welcher. 
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* die Predigergtolle ni Atterwi)teh bei 6a1>en öbemaliiii. Statt deiner 
word.e der bereit! leit zwei Jahren als Hälfslehrer an der Anstalt thä- 
Hge Krtut Ludwig Richter zara Sabreetor erhoben. Zo O^tera tot. J. 
wyr der seit 1827 angestellte Schreib- und Zeichenlehrer Carl August 
Feckner nach Göilita abgegangen und dafnr Friedrieh Wilhelm' Schmidt 
aus Hohenseefeld bei Dahme fnr bmde Fächer und zugleich ab Ete- 
mentarschullehrer angestellt worden. Tgl. Jbb. XI, 119. Das Lelirer« 
personaie besteht demnach jetzt aus dem Rector Richter , dem Froren 
litor Dr. Schänbom y dem Conrector Dr. Sauge , dem Snbrectör Richter^ 
dem Cantor M . Hentach und dem Zeichen- und Schreiblehrer Schsfidt. 
Die Schälerzahl war zu Ostern d. J. 214 in fünf Classen ; zu Ostern t. 
J. 211. Zur UniTerslt&t wurden zu Ostern 1830 3 Schüler (1 m. 1, 2 
m. U) entlassen. 

Haag. Die dritte Classe des Kon. Niederländ. Instituts hat in Ih- 
ret Sitzung am 1 Febr. d. J. zu Correspondenten gewählt den Profes^ 
•or Birnbaum in Ldwen , den geh. Regierungsrath und Prof. Boekh in 
Berlin , den Prof. Th, Oaitford in Oxford , den Kon. Cabinetssecretair 
Green van Priesterer in Haag, den Prof. Rafn in Kopenhagen, und den 
Vicomte von Sartlarem, Mitglied der Kön. Akademie «u Lissabon. 

Uallb. Bei der Universität hat sich,* wie diess schon froher auf 
den ^ Utlirersitätett iu Bonif und GöT-riifcnBir geschehen Ist, ein Verein 
zur Pflege erkrankter Studenten gebildet. An des Terstorbenen Prof. 
Salehow*8 Stelle [Jbb. XII, 229.], welcher das Waisenhaus zum Unirersal- 
erben seines nach Abzug «Einiger Legate auf #000 'Thlr. sich belaufen- 
den Vermögens eingesetzt hat , ist dei^ Prof. Dr. Heper aus Bon» ^tC 
ainer Gehaltszulage tou 200 Thlm. in die hiesige juristische Facultftt 
versetzt worden. Der ausserord. Prof. Dr. Leo ist zund ordentlichen 
Prof. in der philosophischen, der prefessor honorarius Dr. Fritzsche 
aum ordentlichen Prof. In der theolog. Facultät ernannt , der Candidat 
Carl Eduard Fdrstemonn als Araanuensls bei der UniTersitätsbibßo^ek 
angestellt worden* Dem Regierungsratbe und Professor Graff in K&- 
■IGSBBBO ist zur Vollendung des tob ihm herauszugebenden althocÜ^ 
deutschen Wörterbuchs ein unbestimmter Urlaub bewilligt und zugleidi 
gestattet, während desselben seinen Aufenthalt in Halle zu nehmen 
und an der hiesigen UuiTersität Vorlesungen fiber Deutsche Sprache und 
Literatur so weit zu halten , als ihm hierzu die Ausarbeitung seines 
Wörterbuchs noch Zeit übrig lassen wird. 

Habibi. Der bisher, provisorische Hülfilehrer Joe. Hopf am Gy~ 
mnasium |st als Cooreotor angestellt worden. vgL Jbb. X, 121 und 
XI, 120. 

Jbtva. Der Ankündigung der Sommervorlesungen (1830^ auf der 
Universität hat der geh. Hofrath Dr. Eichatädt ein Prooeminm über dai 
Exordium des Agrieola von Tadtus vorausgeschickt. Zur Ankuiidl« 
gung des Sommerproreetoraits (des geh. Hofr. Luden) gab derselbe all 
Programm Dav. Ruhnkenii inAntiquitt Rom» lectiones academicae, XFlf. 
Cum annotatione editoris. 11 S. 4. Kurz vorbei* hatte er auch die am 
5 Sept. 1820 bei der öifentlichiBn Preisverthellung gehaltene Rede de 
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privmto UUromaa Hudio tum teholü aeademieia eanjumgendo in Drack er- 
•«hmaen lasiea. Jena bei BHui. 23 8« 4. . Ton anbm aoademischea 
Frognunmen de» vor* J«. ist phUelogisch nnr noch sq heafikien,WaUJC$ 
Progf B D iM t CommemkaioüU ad Cinut, Si qmß ^Strcen Cod. Tk^ßd. ,d^ 
officio Pra^eeU urUa a mVo cd. W.'F.iCUmio e fnea^atMi IMivdk^ 
Jbabrw* MMoi. ediU Patt. L u, 

Kmi. Der nuüerordentl. Frofessov Bec OrienteL ^pracben^j^n det 
ViiiTenitit I>ir. JnHmM OUhawem (Herausgeber des TUndrA'^ettB) n% fum 
•rdentiichen Professor in der philosopb.. Facnltal; ernannt wo^^n«;. 

KoFnuHAomr, An die Steile des yiwstorbenen Biscbofs Munter ii^ 
der ]^ofeBSor und Dr. der T|ieoL Bitter PeUr- Eh-aamw Mülkrjmfß. Pir 
•ehof dee Stiftes Seeland ernannt worden. £r bat , fast. !& ^^irj4ang 
die Bedaction der Däntscben Literatnrzeitnog gejäbrt, und dietflbf 
jetBt an den Prof, der TbeoL Dr. #ent Müüer übertragen. |)er aunserr 
0tdi. Prof. der Theol. Dr. J7. N* Clau^cit ist anni ord^Mtlit^en Piofespor 
4er tbeoL Facaltat und sunt Beisitaer des 'Consist^ripms befördert 
irviden. Am S April starb der.£tatsiatlt und Bitter länid L^m9 
iMAeckj Professor der Aesthetik bei dei^ üntremitat und Tbeaterdi^ 
veetor, gegen 10 Jahr alt 

liBiFai«. ' Die langbesprochene aen^i OrgiuiisatioiL di|r UniTersilf t 
ist flMin bereits anm Theil und in ihres Hanptsaciie Ins Leben ^getret^ 
[▼gl. Ibb. X, 188.] I Die. Eindieaang säoiiiitliGiier alcadenuscben lUehr 
Ter nach vier Kationen ist aufgehoben« dec.B4||ig ie» Beetors «und der . 
oipdentliehea Professoven neu bestimlnt'uad die Verwaltung neu gjeord- 
not DerBectof, wacher. Cruhtr von. den sfunniUidien akadi;i|U86lieu 
Lehrern abwechselnd aus einer der TieE^Natfone« •«! efuhalbei^ilahr 
gew&hlt wurde ^ wird jetat bloss von den erdentlipiien l^of essorea ,ai|f 
ein Jahr so gewählt, dass jeder Professor ordinarinft.wiililfafiig^iiit ua^ ' 
der Beihe nadi aus den eianidnea Faeultaten, erst .ein Frofessi^^ ,d^ 
theiHegisdien, .danneiner der joristisehenim s. 1 gewählt worden mufi. 
Saine Wahl wird ron den obersten 4Staatsbeiwrdien bestätigti p9ß 
Corpe dbr Universität bilden die ordentlichea Professnren ; al^ ayus^er« 
«rdentUchen Professoren und Frivatdoeenten rfud^Ton allen . .^H^ahliejpt 
«ad Vi^rWaltuagfsgeschaften ajasgescUossen, Ihr übriges Veihä)tnuis aiir 
Ihriversität ist noch nicht, bestimmt. Diei Leitung dw Universität ilft 
einem ahademischea Senate übertragen« wekher nns dem Beotor^nyl 
1# Profossoren besteht» • und dessen Beisitaer. der Cnrator dpt Univt^prsf* 
tit Ist. Die ofconomiskilie Verwaltung .führt ein auS' Proff. biQstehej^^r 
Verwnltungsfatb, dem^aueh die VerwalInng.des.Vevmögefft der (fsph^fu 
Nationeii übertragen ist. Der Beeter eribalt aJU. solcher ep^n jahrM^l^en 
Ckdialt von 400 Thlm. und folgt im Bange na«di.dem4>ii»ctojr dpftCfi|i- 
sistorinms in Leipnig. Die professorea ordinarü stehen. iqfi Bang« U^di ^ 
den Bcisitsem des kathol; Consisterinms in 'Pir^ideii und Tor den Befv- 
tendaVien der Landesregierung» Die .fhilosophis^ie Ff^eultM s^erfj^Ilt 
IcOnftig in drei Abthettungen : in die philosopbiashe ^ die philologisf^^ 
Ustoriridhe und die mathematisch -caraeralistisehe. Für das Sommcirr 
haltjähr -haben 117 akadem. Lehrer und 6 Leotatcn Varlssilngea migfi* 
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Irfilidi^t. Am SchlnM d^ Wmterhall^n zählto die Uiiivenitit mdi 
dem zum ersten IMale ausgegebenen Ji^amensveraeicliniM 1360 Staden-- 
ften, Ton denen (130 Theologie, 457 Jura, 8 Cameniliä, 4 Oeoohomie, 
124 Medicin, 26 Clurargie, 4 Fhafmacie, 1 Botanik, 13 Philosoplüe, 
74 Philologie, 2 Pädagogilc, 14 Mathematilc und 3 Mnsift studierten. 
Von den akademischen Lehrern waren 83 ordentliche und 27 ausseror-- 
dentliche Professoren, die übrigen Privatiloceilten , DoctoreA und 
Bac^aureen^ und gehörten 12 xur theoL, 42 zur Jurist., 33 zur me* 
dicin. und 30 zur philosoph« Facnltät. Unter ihnen ist neu eingetreten 
der Bf. Rudolph jinger ^ welcher sich am 17 JHärz durch Vertheidigung 
der Schrift : De temporum in Actis Jpoaiolorum ratione dhgertationis eap. 
h De anno quo Jesta in eoelum adscenderit (Lpz., Baurogartner. 38 S, 
gr. 8.) habilitiert hat. Der Prof. Dr. Fr. Ad. SehiUing trat seine or- 
dentliche Professur der Rechte am 30 März an diirch Vertheidigung der 
Dissertatio: Animadi^ernonum ad Ulpiani fragmenta spee, 1 et II. *Lpz. 
gedr. b. Teubner. 73 S.8. Die ausserord-Proff. der Philosophie Tbetle 
Und Fleck sind zu ausserordentlichen Professoren dwt Theologie ernannt 
worden. Den aussorord.Prof. d. Astronomie Aug. Ferd. MöbiuB hat dieKon. 
Akademie der Wissenschaften iii Berlin zum Correspondenten gewälilt.- 
Der Prof. fTilk. WaehsmuUi hat vou Sr. Maj. dem Könige für die 
Ueberreichung seiner Hellenischen Alterthumskunde eine goldne Dooe 
erhalten. Derselbe h4t Vor kurzem zwei akademische Prog^nmime de 
rertim geniarum memoriae principii$ geliefert, worin er Ton denPrino- 
plen und der Behandlung der Geschichtsschreibung und von der ersten 
Bildung der Völker und Staaten spricht und Nachtrage zu seinem Ent- 
würfe einer Theorie der Geschichte liefert ^ Die Thomasschnle, 
welche im vergang. SchnUahre 26 Zöglinge zur UniTersität entliess, 
bat ihre Osterprfifnngen durch ein Programm (g^r. b. Staritz. 86 u. 12 
S. 8.) angekündigt , in welchem der Rector , Prof« F. W, E. Roai ne- 
ben den Schulnachrichten den Cureulio ein Lugtspid des PknOus in aUen 
^ibenmaatisen verdeuUcht mitgetheilt hat. [vgl. Jbb. X, 122.] Die neue 
Oliganisation der Anstalt nähert rieh mehr und mehr ihrer Vollendung'« 
[Jbb. XI, 363.] Der jüngste Schritt vorwärts ist die Einführung eines 
Beuen Lehrplans, welcher Religion und Sittenlehre, Lateinische, 
Griech., Hebräische, Deutsdbe, Französ. und Italienische Sprache, 
biblische Kzegese, Logik und Rhetorik , Mathematik und Arithmetilc, 
Geschichte, Geographie, Naturkunde, Gesang und Kalligraphie al« 
Lehrgegenstände umfasst und hierin sehr dem frühem Lehrplane gleidit, 
aber in Velchem die einzelnen Lehrgegenstände in ein zweckmässigetreo 
Verhältniss zu einander gestellt sind und einzfdnen ZwMgen eine grö- 
ssere Ausdehnung und höhere Bedeutsamkeit gegeben ist. Ueher die 
gesammte neue Gestaltung berichtet das Programm nur folgendes * 
„Die vorgefallenen Veränderungen , welche Shr Daseya nicht der Nei* 
gung , den oberüächiiehen Ansichten eines wandell»ar«i Zeitgelstea zu 
huldigen, iondefa der anerkannten Nothwendi^keit die bewfihfteeteB 
Ideen von einer dem gegenwärUgea Stande der Wissenschaften und 
ihrer zwacknMUsigOB ABweadang auf Unterricht und EcaiebpBg dcnr Jor 
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geftds eaffprecbenden GymnmslalTeifasBung zu ▼erwirkliehen, verdänr 
Icen, sind von so grosser Wichtigkeit und so veiteni Umfange, dass 
«ine gnügende Beschreibung davon nur in einer ausführlichen Schrift 
gpegeben werden kann, die man , sobald die neue Organisation in allen 
Theilen Tollendet ist, erscheinen zu lassen niclit ermangeln wird. Der 
Vebergang Tom Alten zum Neuen führt in allen zusammengesetzten 
menschlichen Yerh&ltnbsen einen Mittelzustand herbei, der^ wegen der 
alhnähligen Vorbereitungen des Entstehenden und Nacl^wirkungen des 
^Vergehenden weder zu einer klaren noch interesslmten Ansicht der 
Sache kommen lässt , und daher eben so wenig/einer ausführlichen 
Darstellung würdig als empfänglich isf Ueber die Verfassung und 
den Lehrplan der Nicolaischule hat einen ausfuhrlicheren Bericht mitge- 
theilt der Bector derselben , Prof. Karl Friedr, Aug. Nohhc, in dem zu 
den Osterprüfnngen dieses Jahres ausgegebenen Programm (gedr. b.. 
Staritz; gr. 4), in welchem auf XX Seiten insunt Herum Fabricii adMei^ 
rerum epittolae adhue inediiae [vgl. Jbb. X, 122.], und auf 14 die Schul- 
iiadirichten und erwähnten Mittheilungen gegeben sind. Wir heben- 
daraus folgendes aus: Die Anstalt ist in ihren vier ersten Classen ein 
jGrjmnasium, in den beiden letzten ein Progymnasium, und steht nur 
denen ol^en , welche sich den Wissenschaften oder einem Fache wid- 
men wollen, zu welchem Kenntnis« der alten Sprachen erforderlich 
iat. Der Unterricht umfasst dah^r nur die Gegenstande, welche in dea 
Kreis der Gymnasialbildung gehören* Die ganze Anstalt hat 6 Iiatei- 
nische oder Hauptclassen und 3 Bildungsstufen von je zwei zu einem 
Unterrichtsgegenstande verbundenen Classen, deren Verbindung gross- 
tentheils für den Realunterricht statt hat , ob sie gleich zunächst ei- 
f^entlich durch die Lateinische Sprachkenntniss , durch die £ntwicke7 
lang der geistigen Fähigkeiten überhaupt und durch die sittliche Bil« 
dang (Richtung des Willens^ bedingt wird. Von diesem Lateinischen 
Xranslocationssysteme ist unter den Realien die Mathematik unabhän- 
gig, für welche aus den 6 Lateinischen 5 mathematische Glassen gebil- 
det sind; eben so unter den Sprachen nicht nur die Französiche, für 
welche 8 Classen aus 4 Lateinischen zusammengesetzt sind., sondern 
auch die Hebräische und Griechische , deren letztere jedoch mit der 
Lateinischen möglichst und durchaus mit den Bildungsstufen parallel 
Ipehalten wird. [Von der Schwesteranstalt, der Thomasschnle^ unter- 
acheidet sie sich dadurch, dass die letztere ein strengeres Classensystem 
durchfuhrt und nur für Mathematik und Franz^ische und Itallepische 
Sprache besondere Classen hat $ auch fürDeutscheSprache, Geschichte iind 
andre Realwissenschaften (mit Ausnahme der Religion) die Combination 
Ton zwei Classen nicht zulässt.] Indessen sind für sämmtÜche Griech. 
Classen die Lectionen neben einander auf gleiche Stunden gelegt , um 
für einzelne Fälle ans besondem Gründen eine Ausnahme machen zu 
können. Der Sprachunterricht ist so eingerichtet , dass der Schüler 
mit mcht mehr ab einer Sprache auf einmal den Anfang macht In 
Sexta treibt er ausser der Muttersprache nur Lateinisch, in Quinta 
fängt er Griecfakcb» in Quarta Franaösiich, in Tertia Hebräsch an. 
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Der CtmiM in jeder Cluie ist anf anderilialb Jaiir besUnunt DleLelbr- 
gegenstände sind: Religion und Bibelerldaning, LAteiaiscfae, Griedii- 
8ehe, Hebräische, Deutsche and Französ. Sprache, Geschichte, Geo- 
graphie, Aiterthumshonde, Mathematik, Physik, Astronotnie, Natur- 
kunde, Sittgen und Kalligraphie. Hinsichtlich der classisehen Sehrift« 
f teller, welche gelesen werden, ist die Wahl namentlich im Lateiniscbeu 
etwas hoch gestellt (Nepos und Phadrus in V, Caesar in IV, Sallnstiotf 
neben Cicero in UI, Liyins neben Cicero in U), weil die Leetnre dem 
idealen Standpnncte jeder Classe angemessen seyn soll und der Grund- 
tat« gilt, dass der Lehrer nicht zn den Schülern herabsteigen, sondern 
diese SU sich anf d^n gegebenen Standpunct hinaufziehen soll.' Noch 
findet die Anstalt nöthig zu erklaren , dass bei dem Bealnntenichte 
meist didaktisch, bei dem Sprachunterrichte mäentbch yerfahren, heim 
Sprachunterrichte die grammatisdie Lehrweise der blossen anagnosti- 
Athen vorgezogen und im grammatischen Unterrichte die synthetiscdie 
Methode mit der analytischen gleichmässig Terbnnden werde. Die 
Vergleichung des Lectionsplanes mit dem der Thomasschule lehrte 
dass beide Anstalten auf Vereinfachung der Leetnre sehen und daher 
Immer nur Einen Prosaiker und Einen Dichter in einer Classe n'ehea 
einander lesen: nur dass die Nicolaischule dieses System in alten Clas-^ 
•en durchfährt, die Thomasschule in den beiden obern Classen das 
Lesen zweier Lateinisdien Prosaiker neben einander für zweckmässig 
erachtet hat. Der Unterricht in der Deutschen Sprache Ist in beiden 
in enge Grunzen gestellt, in der Nie. Seh. noch mehr als in der au- 
dem. Den geschichtlichen Unterricht hat die Thomasschule nur auf 
die alte und mittlere Geschichte ausgedehnt und so eingerichtet, daas 
(in S Stunden wöchentlich) in der Quarta und Vorschule die allge- 
meine Geschichte In den wichtigsten Begebenheiten, in Tertia die Rd- 
misehe, in Secnnda die Griechische in Verbindung mit der aUgemeinen 
Vorgeschichte der alten Zelt, in Prima die mittlere gelehrt werde. 
Auf der Nicolaischule wird (ebenfalls in 2 Stunden) in der untern Bil- 
dungstufe (Sexta und Quinta) allgemeine Geschichte mit Taterländischer, 
in der mittlem (Quarta und Tertia) die ältere, mittfere und neuere Ge- 
schichte in 8 jährlichen Cursen, in der obern (Prima und Secnnda) die 
ältere in anderthalbjährigem und die mittlere und neuere zugleich in 
jährigem Cnrsus vorgetragen. Der geograplusche Unterricht hat In 
der letztem Anstalt eine grössere Ausdehnung und geht durch alle 
Classen hindurch. Beide Schulen haben neben den öffentlichen Lehr- 
stunden noch wöchentlich 3 sogenannte Repetitionsstnnden eingeführt, 
in welchen die untern Schüler von den obern unter Aufsicht eines Leh- 
rers unterrichtet werden. ' Die Einrichtung Ut diese, dass. auf der Ni- 
colaischule die eine dieser Stunden von den Primanern mit den Quar- 
tanern, die zweite Yon den Secundanem mit den Quintanern, die dritte 
Ton den Tertianern mit den Sextanern , auf der Thomasschule aber 
alle drei tou den Primanern mit den gesammten Schülern der Tertia, 
Quarta und Vorschule so gehalten werden , dass sie in der einen einen 
Griechlichen, in der andern einen Rom. Schriftsteller lesen » in der 
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dritten Iialein« lJebersGt|saiig8Ü1>iingen Tornehmen : ancfa sind auf dec 
Thomatschule diese Uebungen auf die Alumnen beschränkt und daher 
nicht in den öffentlichen Lehrplaa eingerechnet. Die Disoiplinarord«-- 
nimg beider Schulen untendieidet sich natürlich sehr wesentlich, in- 
dem die Thomasschule Lehr- und Erztehungsanstait zugleich ist (ein 
Alumneum hat), in der Nicolaischnle aber, als einer freien Lehranstalt 
ohne Eraliehungsinstitut, die Dlsciplin äieist nur auf das Schulhaus und 
die Lehrstunden sich besdirankt. Die letztere zählte im vergangenen 
Winterhalbjahr zu Anfange 205, zu Ende 203 Schüler und entliess 9 
Schüler zur Universität. ' 

Lbhuo. In dem Programm zu den Osterprüfungen d. J. (gedr. b. 
Mejer. 28 S. 4;) hat der Rector H, Ä. Sohierenber^^ welcher zu Johan-' 
nis d. J, die Anstalt ^Terläsat und nach DnrMOi^n [Jbb. XI, 358] zurück-^ 
kehrt; eine wissensch^tüche Abhandlung Ueber die Zeit der Äbfasavngi 
des PfolimiscAea Dialogs Euihyphron geliefert und zu erweisen gesucht, 
dass dieser Dialeg 'zu Anfange des Sokratisehen Prozesses geschrieben 
worden sey. Die Yerbessevung des 6ymna|iums [Jbb. XII, 127.] ist in 
••fern wieder Torgeschritten , als für die 5e Classe ein bis jetzt nocii 
fehlendes Lehrzimmer eingerichtet worden ist. Die Anstalt zählte 108 
Schüler in ft Classen und entliess 2 Schüler zur Universität. 

MAuiBiniBaG. An die Stelle des im Früiijajhr 1829 verstorbenefi , 
Rectors des Lyceums Chrisioph Gustav Aprieh ist zu 'Anfang dieses Jah- 
res der bisherige Rector substitutus an der Stadtschule in Zwencka« 
M. Heuw» Ferdinand Beyer zum Rector, und an. die Stelle des einige 
Monate spater y^torbe^en Cantors Saizmann der Seminarist Gustaf 
F^edrich Sehneider zum Cantor und vierten Lehrer ernannt worden* 
Conrector der Anstalt ist Johann Wilhehn JtftUler (der nächstens eifi 
Lezicon Njsmiaimi geographicorum Latino-German. et 6erra.-Lat. -hßiy 
aosgeben wird),- dritter Lehrer Utoriiz Gepfert» Das .Lycenm ist in 
•einen beiden untern Classen Bürgerschule und auch in den beiden 
obern Classen, die zusammen etwa 20 Schüler zählen, werden die mei- 
sten Zöglinge nicht für die Universität Torbereitet« 'Sondern zu Land- 
•ehuUehrem gebildet. 

MsnsxBiTn«. Der bisherige Collabor. FoUenumn am Domgyi^pa- 
Mum [Jbb. VII, 473.] ist in ein Predigtamt übergegangen, und statt sei- 
ner' • der Sehulamtscandidat IfeUepp als 2r CoUaborator interimistiseh 
•ngestellt worden. 

MtmaAusBif. Zum Director des Gymnasiums ist der bisherig« 
Proreetor Dr. Gräfenkan ernannt worden. " 

MüHGHBiff. Das hiesige evangelische Oberconsistorium hat im tmp. 
J. eine Verordnung erlassen, dass künftig jeder junge Theolog, ehe er 
nm ein Schid- oder Pfarramt anhalten darf, von einer da^u ernannten 
PrnfungSGommissipn das Zeugniss erhalten haben muss., dass er ni^t 
bloss die zu emem solehen Amte erforderlichen Kenntnisse besitze, son«- 
dem auch hinsichtlich seines Glaubens mit der Lehre der heil. Schrift 
nach der Augsburgischen Confession sieh nicht in Widerspruch beflndb 
und durch seinen Wandel diese Lehre ziore. Nur nach Aufweisung 
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eines soldieii Zengnissei wird er pro Candidütpra eTaminiert und darf 
aaf Anstellnng hoffen. Im Bezirk Anspoch sind die Mitglieder der 
CommifBion der Pfarrer Bökh in Nürnberg, der Pfarrer Meinel in Ober- 
michelbacb und der Pfarrer Bomhardt in Offenban, bekannt ak Mitar- 
beiter am homilet.-liturgi8chen Correspondensblatte und an der Brand- 
tiflehen Schallehrerbibel. 

Fabis. Von der Akademie der WiMenschaften ist an die Stelle 
dea verstorbenen Akademikers Marquis LaÜy - Tolendal der bekannte 
Uebersetxer des Lucretiüs und Ovidius von Pongervilk zum Bütgliede 
ervählt worden. 

Pfobta. Dai es der Landeschale bis jetzt an einem hinlänglich 
geräumigen Ver^ammlungssaale, einem angemessenen Locale zur Auf- 
stellung der Bibliothek und Kunstsammlungen , und einem andern für 
den Unterricht im Zeichnen und im Gesänge fehlt ; so soll in diesem 
Jahre ein neues Gebäude dazu errichtet werden , wozu die Kosten auf 
16000 Thlr, veranschlagt und ans dem Griefstädter Stiftungsfond be- 
willigt sind. Die durch des Dr. tFex Weggang (s. Ascksbsubbbn) erle- 
digte Adjunctur ist dem Schulamtscandidaten Dr, LorenXf Mitglied des 
Kon. Seminars in Berlin, übertragen worden. 

PosBif. Der Domvicarius von Loga ist als fcathoL Religionslelirer 
beim Gymnasium angestellt worden. 

Prbvssbn. Das Ministerium der UnterrichtsangelegenheiteB hat 
int- Vorgang. J. verordnet, dass bei den Abiturientenprüfungen in den 
Gymnasien besonders auf die Gesammtbildung des Examinanden und 
darauf gesehen werden soll, ober in dem ihm aufgegebenen Deutschen 
Aufsatze dargethan habe, dass er einen seiner Fassungskraft angemes- 
senen Gegenstand klar tind wohlgeordnet, auch unter Darlegung einer 
verhältnissmässigen Gewanddieit in der Muttersprache vorzutragen 
wisse. In Fällen , wo die Fortschritte in den .einzelnen Lehrgegen- 
ständen die Würdigkeit und Tüchtigkeit des Examinanden zweifelhaft 
lassen , soll namentlich ans dem Deutschen Aufsatze die Ansicht von 
seiner Gesammtbildung entnommen werden. Es ift daher auch dem 
Abiturienten eii^ solches Thema zur Bearbeitung zu geben , welches 
ihm Crelegenheit bietet , sich so zu äussern , dass dadurch das Maäso 
seiner Fähigkeiten völlig ausser Zweifei gesetzt wird. Zugleich giebt 
diese Verordnung mehrfache Winke und Vorschziften für. das Verfahren 
beim Unterrichte. In den rhetorischen Stunden sollen die Deutschen 
Aufsätze der Schuler zu einem besondem Gegenstande der Aufmerk- 
samkeit gemacht, überhaupt aber auch die Schüler fleissig zu eigenen 
fireieu Vorträgen angeleitet werden , über deren. Stufenfolge und Ein- 
richtung mehrere Vorschriften gegeben sind. Für die Mathematik 
wird insonderheit die öftere und summarische Wlederhohlung vorange- 
gangener Lehrabschnitte, vorzüglich nach stattgefundener Versetzung 
der Schüler aus einer niedern Classe in eine höhere angeordnet. Auch 
aollen in ihr, wie in der Geschichte, die Anforderungen nicht üliertrie- 
ben, in« der letztem namentlich nicht in ein zu grosses Detail einge- 
gangen und das Gedächtnbs des iSchülers nicht zu sehr mit Zahlen und 
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Namen beschwert werden« Bei Wiederholung eines Abschnitts in der 
Geschichte wird empfohlen , dass der Lehrer denselben öfter Ton den 
Sehülem im Zusammenhange frei vortragen lasse. Bei dem Unter- 
richte im Lateinischen sbtl auch in den obern Classen das eigentliche 
Sprachliche vorwalten und das Sachliche hier als jenem untergeordnet 
betrachtet werden. Beim Unterricht im Griedi. bleibt es bei den fr&r. 
hem Bestimmungen, s. Jbb. X, 419. Die 2ahl der öffentlichen Lehr- 
fltunden darf wöchentlich nicht über 32 hinausgehen , abgerechnet die 
•uaser der Schnlxeit sn ertheilenden Lehrstunden im Gesänge. Um 
SU grosse Anstrengung der Jugend sn Terhuten , sollen die ClaSsenoi^ 
dinarien unter Leitung desDirectors eine genaue Coatrolle über die^ auf- 
gegebenen schriftlichen Arbeiten führen. Eine andere Verordnung 
schreibt Tor, dass dem Unterrichte in^ der FranzÖs. Sprache eine Tor- 
zugliche Auflmerksamlceit gewidmet werde, besonders auch hinsiditlieh 
derjenigen , welche sich dem Militairdienste an widmen und das Port- 
epee- Fähnrichs- Examen zu bestehen gedenken. Neu eingeschärft 
wurde die Verordnung vom'O Sept. 1823 , dass au^h von denjenigen 
ISchüiern, welche sich dem gelehrten Schulfache widmen wollen, eine 
gründliche Kenntniss des Hebräischen gefordert werden soll. -— Mit 
den Schulamtscandidaten soll, nach Vollendung ihres Probejahrs, eine 
Unterredung zur Erforschung der von ihnen in der ^Didaktik und Päda-> 
g^gik erworbenen Kenntnisse ange)stellt und dasErgebniss in das ihnen 
ansznstellende Zeugniss aufgenommen werden. Den Schulanttscandidar 
ten, welche Mitglieder des naturhistorischen Seminars in Bonn gewesen 
sind/^soll bei ihrem Abgange ans demselben von der Direction des Se- 
minars über ihre Qnalification in Bezug auf die Naturwissenschaften 
Ma förmliches und ausführliches Zeugniss ausgestellt werden, und die- 
«es Zeugniss soll die Wirkung haben , dass die Candidaten , denen es 
ertheilt ist, einer weitern Prüfung in den Naturwissenschaften von Sei- 
ten der ü^ön. wissenschaftlichen Prüffungscommissionen überhoben seyn 
sollen. -^ Zum Bau von Schulhäusem' sind von Seiten des Ministe- 
riums ausserordentlich bewi^igt worden: 1600 Thlr. der Gemeine 
BoBSFmK im Regierungs-Bezirk Trier , 8000 Thlr. der Stadt Chablot- 
TBNBURCi, 800 Thlr. der evang. Gemeine FniBDnicRSDOBF im B.B. Min- 
den, 104 Thlr. der Gemeinde JAnnscnnowiTz im R.B. Oppeln, 300 
Thlr. der Gemeine Kicin im B.B. Posen, 400 Thlr. der Gem. Kienb- 
wbbbbh nnd 105 Thlr. der Gem. Klkin - NsunonF im B.B. Bromberg, 
900 Thlr. der Gem. LAVOHSTAnT im U. B, Gumbinnen , 300 Thlr. der 
Gem. LimwiosBiTHB bei Landsberg a. d. W. , 1000 Thlr. der Gem. 
MmowANA-GostiivA, 100 Thlr. der Gem. NsvBNGnAvrn im R.B. Stet- 
tin, 500 Thlr. der Gem. $tolbbck im B.B. Gumbinnen, 400 Thhr. der 
Gem. Vobda»h bei Driesen , 500 Thlr, der Gem. Zielbnzio. Ferner 
wurden ausserordentlich bewilligt: 1000 Thlr. für 1830 zur Unter- 
Stützung armer fender in Elementar- und Bürgerschulen , 50 Thlr. . 
jährlich auf 5 Jahr der Anstalt für arme und verwahrloste Kinder ' in 
Posbb , je 200 Thlr. jährlich der Burgereichnle in Gummbbsbacu^ der 
Bürgersdh« inMvHLHBiH nnd der Mittelschule in WippBBVCBTn, 1865 
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Thir. jihrL sar Ebrichtaag daM drittea Lefarcaisas für ü« j^rakÜMiie 
AosbiklaBg der Zif^&age ia dea kaÜiol. Sdbalseaiiaariea sa BaasiAV, 
OnBB«i4»«AU nad ScaiscBii.^ TgL PFoaTA. Die eeauneadatar-alrteUiehe 
KoBipeteBS sa Woagrowks xn ISOOTUr. jährl. Mt aoch aaf aaderwel- 
tige & Jahre za eiaem Sdpeadieaffoad für kafliblitcheTlieologie-Stadie- 
rende des GreaihenHigfliaBis PoMa, "w^eldie Deatsche VaiTerätataa hth- 
eadiea, be«tiaiiat wordea. Das GyauMunua ia BaoHBaas eiliielt 51 
Thlr. aar VenaehraagderBibliethek, dam aalarwiMeoMdiafflliche Se- 
Biiaar ia Bom 100 Thir. weiterea Zaaebase aar Graadaag eiaer Haad- 
tiibliothek , die UifiTenitiU ia Bbbskau 100 Tlilr. aar Vennebniag der 
Sammluag ^tob Gypsabgatsea nadi Aatilrea, die UaiTersitat ia Koai«»- 
asas 000 Tlilr. sam Aaltaaf eiaer laanBeniea Baste Sr. Sbj. des Kö^ 
aigs, das Gymaas. ia BfAauENwaaaaa eiaea andiematisch-pliysifcali- 
•chea Apparat f or 343 Tlilr. , daa Gjataas. ia Iftisea 300 Tldr. aar Ab- 
scliaffiing einer mineralogisdieB Sammluag and 93 Tblr. aar Vermdi- 
rang der Bibliothek, die Gymnasien in CoBKVBLa aad UauacaasTAar 
mehrere grössere philolog. Werke im Werthe voa 210 Thlm^, das Gy- 
maas. ia WarzLAa die nöthige Snnmie cam Aalcaal des Plato tob Bek- 
her aad tob Fabricit Bililiotheca Graeca. Voa Aagast's Aasgabe der 
Elemente des Eaklid sind 30 Exemplare aar Vertheilaag att Gyaiawiea 
angekauft worden. Zar Tölligen Aasgrabang des Robi. AmphidieaterB 
ia Taiaa sind die Teranschlugten Kosten mit 327 Thir. 2& SgL 10 pf. 
ingleichen 90 Thir. far jährliches Wächterlohn aas Staatsfonds hearil- 
ligt. Als Gratificationen warden bewill%t: 100 Thir. dem laspe^or 
JViniergerti an der Kunstakademie ia Dvssaaaoav; 1000 Thir. aar V«r- 
Iheilung an die Lehrer der Frankeschen Stiftungen ia Hakis; am 
Gjnmwum in Lissa je 100 Thir. dem Director von Stöphashuj den 
Professor Cosstus , dem Oberlehrer Malern und dem Lehrer Poplinski, 
40 Thir. dem Lehrer Sehiedewitz und 81 Thir. zur Vertheilung aa wär- 
dige und bednrftige Schaler, vorzfigllch an solche, die sich dem Schal- 
fache widmen wollea ; am Gymaas. in Posaa je 50 Thir. dea Professo- 
rea CxwaUna uad ooa Buckowski und den Lehrern FopHnski, lh*öua aad 
Sehönbam, Eine ausserordentliche Unterstüznng tob 50 Tlilra. ethielt 
der Lehrer Kuhfähl am Schindlerschea Waisenhause |n Baaiaw, tob 
100 Thlra. der Bector Ewald aa der Oberschule ia FaAaanraT a. d. O., 
Ton SO Thlm. der Oberlehrer Dr. BarthoM am Frideiiciaaum ia Kö- 
Hiasaaaa , tob 100 Thlra. der Lehrer Dr. Bnau aa der Tochtei«diuIe 
in MiNBBJf. Der erblindete Dr. der Philosi^hie Adolph MüUer in Baa- 
i*nf hat von Sr. Ifig. dem Konige bis zu seiner fixen Anstellung ale 
Lehrer eine jahrliche Unterstützung von 200 Tfairn. bewilligt erhalten. 
Als RemuaeratfoB wurdea Tertheiltt 40 Tbl. an den Zeichenlehrer 
Beselrn bei der Realschule und 75 Thir. an den Priyatdocenten Dr. Be- 
nary In der philosoph. Facultät der Universität in BBaua ; 50 Thir. an 
den Lehrer Saage beim Schnllehrerseminar in BaAuasBaaG ; 100 Thir. 
an den Oberlehrer Dr. Dronke und 60 Thir. an den Hulfelehrer Dr. 
Deyck$ beim Gymn. in Coblehz; 100 Thir. an den Director Prange 75 
^ an dea Oberlehrer Hammer^ je 50 Thir. aa die Lehrer Ldunann 
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und lMk$ tmd 40 Thlr. an den Hfilfslebrer. Mauerhdijf beim Gymnas. in 
GuBDiiiiHBii; 100 Thlr. an den Prof. Dr. Musnaann in Haue; je 10p 
Thlr. an die Profeworen Hagen d, jüug,^ von BMen^ von Buckhohs und 
Bake und je 50 Thlr. an den Lector der Frans. Sprache nn4 an denCon- 
aerrator £6e2 hei der Univeriitat in Königsbebo; 50 Thlr. an den prcH 
-viaod^ehen Lehrer Qr. Mühlberg in Muiiuiavsbii; 40 Thlr. an den Con* 
rector MüUer in Nauhbub«; je 150 Thlr. für extraordmäreLehrstunden 
an die Professoren MuUer und üforfm in PesBii; 40 Thlr. an den Lehrer 
König .beim Gjmnas. in Batibor ; 50 Thlr« an den Lehrer HotnUM 
b^m Gymn. in Zbitz. Eine Gehaltszulage tou 150 Thlrn. erhiell des 
Oberlehrer Korteny Ton je 100 Thlrn. die Oberlehrer Menge , Klapper 
und Oebecke und. von ,'75 Thlrn. der HuUslehrer Bonn am Gymnas« in 
Aachbn; Ton 175 Thlrn. der College Dr. Stäger ah deriiateia. Haupi- 
Bchule des Waisenhauses in Hai.lb ; Ton je 200 Thlrn. die Proff. Jäeoki 
und Sache bei der Uril?ersr. in KöHifiSBBUui tob 20 Thlrn. der Lehrer 
Kelch und von 40 Thlrn. (als Wohnungsmiethe) der Zeichenlehrer 
Scheffer am Gymu. in Ratibob; yon je 50 Thlrn. der Director HerluA 
und de^ OberL Lambert und Ton je }ßQ Thlrn. der Prof. IViedaeeh und 
der Oberl. Graff am Gymn. in Wetzlab. Den Schullehrern MQÜer In 
HEBBonn, Schlegel zu NsvnoLLAND im Reg. Bez. Potsdam und Beihren4a 
au Klibtz. im Rpg. Bez. Magdeburg ist von Sr. Maj. dem Kon^e zur 
Feier ihres 50jähr. Amtsjnbiläums das allgemeine Ehrenzeichen, dem 
Griechischen Geistlichen Constantiue Oeeonomoa aber, welcher sich durch 
ein Werk über die Verwandtschaft der Griechischen Spn&che mit der 
Slawisch- Bussischen bekannt gemacht hat, der rothe Adlerorden 3r 
Glasse verliehen worden. — Bei der Kon. wissenschaftl. Prüfungs- 
commission in Berlin sind im J. 1829 45 gelehrte Schnlamtscandidaten 
pro facaltate docendi geprüft worden. Von den 21 Gymnasien der 
ProvInsB Sachsen wurden in demselben Jahre 273 Abiturienten zur Unir- 
▼ersität entlassen. In ' den 17 Gymnasien der Rbeinprovinzen wurden 
Bu dieser Zeit 3555 Schüler von 209 Lehrern (mit AusschluäB der auf 
Pf obe beschäftigten 27 Schnlamtscandidaten) unterrichtet und 177 Abi- 
turieBten atlassen. 

PnzEHiSL. Dem dasigen Hauptschuldlrector Joseph Crroeemtmn hat 
der Kaiser von Oesterrelch für seine eifrigen und vieUährigen Dienste 
die mittlere goldene Ehrenmedaille mit Oehr und Band verliehen. 

Batibor. A^\s Lehrer der Mathematik und Physik dmGymnasinm 
ist der Schnlamtsandidat Peschke angestellt worden, vgl. Pbeüssbn. 

BBCKLinonAvsBBi. Der Herzog von Aremberg hat dem Gymnasium 
aussei: ein* paar sehr guten Globen die Summe von 600 Thlrn. zur Be- 
gründung der Gymnasialbibliothek geschenkt. 

ScnwBiDNiTz. Der Lehrer Nachereherg am Gymnasium ist mit 
einer Pension von 350 Thlrn. in den Buhestand versetzt worden. 

STAftOARn. Am Gj^mnäsium ist der Schulamtscandidat Dr. Grokt^ 
welcher bisher am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster unter- 
richtet hatte, als CoUaborator angestellt worden. 
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BTÜTT9MXLT. Zoiii Dfrector des lUo« Stodfenralhefl [Jbb. SI,fiML] 
bt das bisherige erste Mitglied desselben , der Obercoosistoriftlmth und 
Pnäbit Carl CkriaU von Flattf oster Beibehaltuog seiner Geneml-Saper' 
intendnr und seiner Stelle als erster Consistorialrath, ernannt , der bis- 
her. Consistorialassessor und Professor am Ol^er-Gymnasium JSMber d. 
äUere (Üebersetser des I^tios) zum Consbtorial- und .Ober-Studienrath 
befördert worden. Die Professor der Philosophie and alten Literator 
«m Ober-Gymnasinm [durch FiscKhdben Tod erledigt] hat der bisher. 
Helfer in Ludwigsburg M ChrUtian GottU^ Sffhmid erhalten« .Der 
DichierDr. Ludir. I/%Iofid, der bish^ luer pritatisierte, is^ Professor der 
deutschen Literatnr an der Umversitat in Tübiivcbii geworden'. — Bei 
der Bibliothek ist neben Moier nnd Stalin [Jbb. XII, S68.] der Repetent 
Gfrörer mit den Titel eines Professors als dritter Bibliothekar angestellt 
worden. 

TAimBmiscHOVSiani. DasPadagoginm hat vpn dem yerstorbenen 
katholischen Pfarrer Schwarx zu Impfingen ein Vermäehtniss Ton 500 
Golden erhalten« 

Upsala. Die UniTersität zählte im Herbsttermine 18291478 Sto- 
denten, wovon 869 anwesend waren. Darunter waren 223Baaemsohue 
und 5 Ausländer« 

ZvLLicHAir. Der Schulamtscandidat Benno Sleinbari ist zum or* 
dentl. Lehrer am Pädagogium ernannt worden. Die Wittwe des vor 
storfoenen Dr. Gtamherg [s. S. 194.] hat wegen ihrer bedrängten Vermö- 
gensomstände Yorläofig eine Unterstützung von 50 Thlryi. erhalten« 



Angekommene Briefe. 

Vom 13 Apr. Packet Ton 0. a. Z. [Herzlichen Dank und die Ver- 
sicherung baldiger Besorgung.] -— Vom 15 Apr. Br. ▼. & a« W. 
[Beide Anlagen sind willkommen.] — Vom 20 Apr. Br. t. M. a. M« 
[Danke herzUch.] — Vom 6 Mai. Br. t. B. in R. [Für die Berichtig 
gong bin ich dankbar. Die Nachricht worde mir von der Behörde 
selbst so mitgetfaeilt.] — Vom 8 Mai. Br. ▼. iP". a. B. [Ja! das An- 
erbieten ist willkommen.] — Vom 17 Mai. Br. ▼. S. a. 17. [Herzli- 
dien Dank. Die Recc. wünsche ich eben in der angegebenen Weise. 
An 'den besprochenen Specimen ▼• B. haben sie durchao» nichts verlo- 
ren.] — « Vom 29 3Iai. Br. ▼. D. a. £• [Folgt besondere Antwort.] 
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1) Hehrafachj^, Spr^aehtejir^ ynin Dr. JW^clfit^^ 
Lice^t.^dp 'i^tieoL^n der Köqigl. Uoix^t&l.und Oierlwejr 1^ 
Friedrich^.WilhelfD.sr Ölyrnvasiüm ,1a B.ei]^^^ . BerHn.bei T.p. JJ^ie- 
maniL }^827^ VIlI w. US &. 8. [Vgl. Kf lt. Bibl., t d. ^^lU - i}. IJnr 
t^ilcht^t6i^^.^«B^ fir. 83. AUg. Seouls. liSSBB AbÜ^ Ü Nr.|lU j 

2) Fifr9u\Dh eineiEniiDürfafüf äeH'Vfitär*t^thfH 
den Elementen der h'ebräiachän' Sprac'he\ ^roA 
WUk. Ckrhioph Georg AbhuUe»^ Oonrectör. '^Khdadangspro^raknm 

' ^Jit düeiiÜicheii Profang im Kdnigl. Gyihinttiiiitt' tirSchweiiiiiHs am 
2teii, 3ten und 4teii' April 1827;) älreilaii, gedlr. biä 6ira8ii;'BaHh 
«.Comp. 14 S. 4. .1 ' ' ü - • 

S)^l>. heif^räißch.e ^Sprapke Jün jd}fn Jimfang ^uf 
Sahulen und JÜf a,d emi^n.^ Zuirilehpit s^u» ,G6tam«li> )M 

fMinisa Vorlegungen 9 Vqn^ l{i|pü*erHaimA,/idet PhitfyBtiU» 0«kl4r 
Iiii4 aasseroürd. .Prof. 911 der^ Unh^ «pi .^I^Al^erg« , 1 If^tM/^tk AMill« 
HeidelWg. Nea^oktM^m; Qttchlmikdl.. Toq* qAiiCb^8ii'J|828b XU 
11. W S.;8. , {Zweite Abthl, Praktwifslier Tli^il; . tilgleicb die^ifnfe« 
che wie üe jet^t ist* Qr»iiikiiatik>«vd ItencMü^e»] u^ .^^ .' : f! r :>;• ! 

4) Hehräi8e%ei tJeBunealu^h für ^ chul etki Ia ^A 

Abtheilungen durcliaus uralüsch eingericlitei Ton, Jm* Car{^ ■t'C^ 
recfttHaiitocJbfce^' Aokt.' d.' ?liilos. u.i/ehreram ^ymnas/zuliU^au^ 
Mit einer Vorrede Ton Dr! tr'eorg Benedict T^iner» Frof..d, Tlieol, 
InLeipz. Leipzig bei'iüarl Heinrl Üeclam. 1823. llVl d, 142 S. 8. 
[Vgl. . Seebode'g Neue Krit. Bibl. 1825^ I ' S. .39 — 4$.l 

5) Materialien %uf pfaiiisehen iBinülufk^'äer 
hebräiBchen' Sprache für deil elrst^n Ciirsnii, Badh Anlei- 
tung der kleidea hebr. Grammatik vok Geseniitt, g^am'atolt Voi*' 
M. SmtmelfVmdm jrUihgetif C. K. H. lielpzig^ J. C. Knricbft^- 
flehe Buchblkiidl. tBXi. XVI u. 127 S. 8: ' [Vgl. IVine^s «nd £#• 
fielh« 1^6116« Krit. J^uM; der ihtU. lA. V, 8 «. a47>^ 8*1. ] 
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2) Witr9u\Dh eineB^JEntwürf8filräeH''Vn'tärfiehf^H 
den Elementen der hibräiscKSn' Syräc'h^\ 'roit 
WUM, ChrUtoph Gewfg AtkuUe^^ Oonreciör. '^ISnlwlangsproj^nliiini 

' ' * ijii dileiiÜichen Profang im Kdnigl. GynunttiiDun' tirSchweidiittv am 
' !8ten, Zten und 4teii* April 182T;) ihrefllau, gti^.M 6iaai;'BaHh 

B. Comp. 14 S. 4. ' ' '' - ' 

••'I tM' ,•• .. • •. • - '. ' *i '•',.■.' '):...». ..• >. p, 

i})ßi^. h^i^rfiiische Spraftke fif^ Aßn Anfang ünf 
. \SfMulvn tfnd ,4Jfademi^n., ZiMiAoKAt suii^ ^P^tam«li M 

mn^a Vorle^uHi^eii , Von^ l{i|p^e^^i;|fiiiA,/i4et PWI«is»|U0 ]HlU4r 

• uii4 aiiuerc«rd..Prof...9i| jder .Univi. «pii^i^Al^erg^, [If^iM/^fiAMilL 

ileid4»ll^rf . Neiif). akuiU^m. Qttphlift^l.. yoQ« QAii^l#!«^;i'J|S28^ XU 

1l.2nS.i8. {ZwdteAlHhl, Pratwi9:lierTli«iI;,«iigl<«cli4ieiSfnft< 

che wie ue jet^t UU QriuttkBatik:4m4 IiMciiftü^e»] m ^ .t; ; iilM::"'i 
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4) Hehräiaenei ÜeBungsbu^h für Schul eft^\1^ 

Abheilungen durcliaiis praldsch eingericlitel Ton, ji^* Csr|, Lefto^ 
recht HonUchke , pofLii i. Thilos. u.]!/ehrer am Gymnas/zu liucicpi.U^ 
Hit einer Vorrede Ton Dr. beorg äenedCict Winer» Pröf.,.d,^l*heo]» 
inLeipz. 'Leipzig beitarl Heinr. Üeclam. 1823, llVl n, i^S.'S^ 

W. , Seebode'g Neue Krit Bibl. 18!5^ t S..39— 4$.l 

ft) Materialien %uf pfaliiseken Stnühun;^*'der 
hebräiachen' Sprache für dei^ eM^n Cürsun, ziach Anlei* 
lang der kleinen Iiebr. Grammatik vok Geseniitt, g^animitelt Voi' 
M. Samuel WUMm JftHhgen, CK. H. liefpzfg, J. C KurfcB^- 
adie Buchbttiidl. 18ll(. XTi u. 127 S. 8/ [Vgl.l¥ine^8 rtaid:£#. 
g^lh. Nette« Krit. JdiM; flev tbe^. li£t. V, 8 «. dn>-^88h. ] 
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«osiertb ndß 1 ' Rtfa« » IbsIK luidits Aiulon» a«ch WeieBtiieherc« 
flnäen.» ali die «fersdiieieiitn, aU6rdi»9§1idlFleiM miA S^rg^. 
fAir«rfecti0l«i, TakdlttübeBidfoBitguiigdler Vceba, dieMf 
fpigtende iWdbeeibt^teicKlalBlid. . IMo GiMMtoftiiteB, d. lu dte 
EAdiotlen jiHm Veiibl* rfna «r^gfekswinv ted MnriHilt S Stehm^ 
•litt bBS6iohaet4. die UldugthnclMlribte abm (Fri^ ivad iMEMC^ 
flteflItcB) tiod ibei Mer Fenn ioigescftil^' unter hiidte sttlMf 
denn dieijdMB.|ehirerideii Voeelei iwiiehit dde fembnlteheit 
Fon^^ mmäitmmäiäiti 4tarcbF«MMf e^MwI/.^Ue derbe i — dirü 
VerbeMtaatea tiBdvvagevMalidhcmiFbfiiiea^ Bigewblbvle iel 
dandi efaieit in SerentlieM Ibtfr den Zeichen degStemniHB— 
nanten eingeschhMeenea Pmid, weggcCaikne Redicmle dnreli e 
eofsdctatel; 'nen defifr eingetretene Coneomales eteheninber 
diesem Seioiichiy «id Idie ZeMrimennieliiiBg veo «wei fleieheU 
Stannbacbitebei^ wird dureli ^^ «nftgeben. VfL 8. Sl. 

Aiete Methode neg nan fikr^ventindige nnd nlietraetienen 
IMlige.Sttiier üi* Chites hebern^ füi .alle ^ire- sie. naebBee^ 
fiimeasen niebt, da bmibr aefar andeifi&r das jngendliebe Al-^ 
ter 00 weaeatJiaben Anachavtfciibeil fehlt. Ges^Cat aber, daae 
iiire IBradchliarkeit noch weit* aUgemeiner,* nnd der daTon »i 
heflendel' Gewina #ek enlechiedener wire^ ao liitte sieh decb 
{«nrerfain der Yf. biegmlgen soUebf dies» Tabeilea, aacb aUe»- 
fhUa die Ueberatcht' aller rerschiededen< Cot^gatiensfomien» 
ftv «ainew Gebranch alidrocken MiIsssflAv ^^^ in. einem Icnraen 
AofsitaedasSigeiithl&niliGbe'aeiner'Mdlbode'dea Mionem tom 
Fädle »ttätttbeUeli ; «lubmdgBn&GrBaqMtifc desshalb'hferaanni<' 
geben Var kr aoweafg befdgt ^(s geeignetl' Denn die k\eiam 
Unbefoemtiabkeit, der er ond^aebi» Bobnler sidi- dann luiob 
ISnger hätten uofeehdehen müssen, kann mitkam Naebtheii.el- 
n<is mittelmissigen oder scdilechteti Lehrbnchea iabeineaVer« 
gieioh aesetat werden. 

* ' Zwar will Rec. nicht lengnen-^ dasa Hr^ IJ. eine flkr dea 
Oramnatfter'gar nicht nnwesentUcMCkunafglDeit und Achtsam- 
keit .aof daa Einielne neigt; . die Paradigmen sind , awar gross- 
teatheils nur in tienem Ansänge ans Qfesenias* Werken, aber 
doch auch mit einigen Erweiterungen and Ausfohraagetty aiit 
geringen Ausnahmen und Defecten vollständig und richtig; der 
Druck ist für unser hierin so verdorbenes Zeitalter mrgewbba* 
lieh correct, und Rec. hat unter den zahlreichen Citaten, die 
er absichtlich alte aaclHfesohlagen hat, verbiltnissmässig we- 
nige' fehlerhafte angetroffen. Auch ein .schöner Umfang mate« 
rieller Sprachkenntniss soll dem Verf. nicht abgesprochen wer« 
denV^wtewuM' in dieser Hinsicht schon einige sonderbare und 
verdäcKUge Versehen vorkommen, wie x. B. dass $ 88, 2« Aura« 
Si'^'als FAt. Kai eines Verbi ^b angeführt wird, da es. doch kein 
Verbum S%% giebt, und hr* nichts Aaderes sein kann als Fat. 



IfiihliMwlin lipmMiilm« n» TMiiiim IB 

Mph. ^ V^ ; 4m S at» tf Abül tMan (litoll oi^fi) iil«Pl#. 
«MM«. 4» ier '•cdratuiif AM« imcb«lifl$ feraer ^^ tti Aabk 
«raHid ülii». f . INonlifl nl«i«ti«ttonr(tteii^tr ilhiy U; niobi ««r* 

Höh i- Qu« dieift M ##ikld«r •CrititaYmiebaifi — 8 68^ A 
mt«rd«ii¥erM8, dU» 4eii*Aediiiatfir^ regieren, «nehtetti nj^tLvafli 
Vvftehein kMan^t) ^Ait '4bdi oloM «nderei: tSsä lart Jenil MiiB- 
«tr^-vdni4dE«MalM«a4i'wehi'«ilMk ' »• <•• i' ; .. . -{ 

-Abttr. d^toriMhit'feliU 6» Mrk Dv , iMeAee^^MMbtitt^^ 
fMer PMMiiif iiteciigeftHMnt, ^M^tfotaw »Biiiiidil'fa|<*(iM W«^ 
M«(ilbr.8jprtMh6, dimM4a» F m ■ ünbAi ■ ^ 4efe Sjralttilpr M 
jihtteiiiphhehtrOwmbBatifc rUi AMgmtiiiai «wi^iili'lleilwidlen^ 
«B^ geigtreIchet*tfcifi>Bwaig lier efaiadne» *Br i e iic i aa i H^ » mIoh 
gi«ebei»^Hbi4i^8ilit«t# BlitlwHiittfrw 4ii*^th Hi«plMit'«er Er- 
Uimiipen; so M^ -^wfUMtkvtOi^ bw^Aiitivo^lML ite» ^ft^fcM. 
AlMklnieiir MpUUeh «ii« ii««h «em'obevflicblMiili^ifebeim 
soitflinmigeirleUt al« ^«feeoiiMiiiifHMi «ftMIrt tiiMi kegittiidet. 
fiafaev wird l^agielclMivIlfe» «etfcuNdltav^MeMMNMigeaiuiebtM^ 
fiUigeii Morkniableii' f einenat ; " «a»* eioiebieiK > SrM^tieliaafea, 
«HB Tbettluriin^n Aoattohiaan, wai<deii lkegeki.:gebildat^ aad 
flypetiidifattheaf foa G^teainsselbRt na<».awaifaiad Ga gabtn aa, 
wird diu« «i^l^oiia^tev Hber MIeif Z««IM ^rrkdbaae Widirbett 
]dafeiftaUl> mh» gaüte #dkM 4«r Vf. cibiMihiiieni^StemdpMet, 
van wo ana isr daa Biaaelnettatdahipn'aad in iiinttrn2«sainiaai^- 
baag bftafai fc9ante,''au gewiaMat^aieiiteita' varltertal Mi 
«kan ia* dteiem Biaadaen^ . -^ n'\vA: 

Alä Bawakie Ar idlcsa venebMeaaa adhweaea i^onwicfo 
kaben wl? folgende Paacte mm.- Schon waa'%alet«be»4lar Va- 
«albadislabaa aUiaiat Hr. O« .bnnp sabr ^iiaiiiaafrena'iiBdaaäklaca 
Voratetbiogen ao>btban; da evbi d6aaadtia«8lellol»8a;apclciil, 
ab ab. «labt die VacaliNiobälibea in den YooaiaafebMMivaMesfa 
iiiDgekebrt die Vaaalseii^bon In dett'Vacalkkdifllah«rii iMhlaB. 
8a § S, a^ Anm: IV: ^Vob daam Voaale, wefeber kiaafaiam Jiä- 
mögeaen VaoalbacbtUbett^raM (namÜalUab vaad ^)9 aagtiinaa^ 
ar sej frfem, wo deraelbe^f ebl^, er aol dtfeM&e geaidulebaa*^ 
^»i- § t^ ^9 Ir $ 9rii 1 ) ^» I^IHob die aüdare VoTataKaag eieh 
aacb findet, aberna^de6t»adhlifamerr sta §4Sr D^kllvAnm. 
Mnr§9« 1, wo ex pröfegso von den qolestiranten Baohilabail 
gebändelt wiM,* kt der Aasdmck im Cfanaen Ttobtfgar. . Aber 
was soll man sagen, wenn ebendaselbst a, Aam^voUaddigetabri 
wird , auwdlen qolesolre xu Aitfnng^ d€s Worten n mit ? nad 
r: In -ri arleowaM Cftr aiSM, mit ^ 1« ^, wia ft^^nk für ö^Vnifi^ 
%ie kaan man dies» doolTein Qiri'esciren nennen ^ ^da im ß^j^*- 
tbell M In diesen Pillen dnreb Verlingerang daa TjümHaatfe 
war desto st&rker mobil geworden ist! - Nisbt klarer aftid risli- 
tiger slad Hra. V.s VatsteUangen von andern Panoten der Elle« 
mantarlAra, wia a; B.-von den kur%efi Vaeaiea a. Aif6«oaalan 



di0ft«iie iuili •,£, »eMKM^fitt; ih»dle dfli^^ 
aaMnuMogtieteteii Scbv»^' «»dl iWr die EMmbi^ 4gmM9lhmg 
§0,S,Ik Dtna mcaigiliMip 4iiBtiqptet ^n*^ »oHte «Mit mit die> 
wmt >ailtmwiaB0 CBMtfgkrit litii(s>item gern; »u vM^LCbMiL 
•, 1. ft, 1. Ml 1« 17,^1. 4S, 1^ 4«»li. 41, LrM» 1* 48, 1. L^it^ 
UKl* 2S»li. Roth 1,1«. Billig 1,1* Jo«b8, Sl WcMb 1, 1. 
18Mi.l,J. iam.lflw9 iMltrlefa^ktes üesitk wh gleieh 
suf dto enlen Blick nnd ohne iMifpt«8aciwai«ig>Wll<ca JMibgai 
§ i!k^%ifA'i9kiw4t^ T4Nie «d«hrlc; ^V4iij4«r v0vhili«M.Sjibe 
Mtt denttlhemC die leMe b«(f iMMOfliiUMfclm :«.B< «19^1; 
g0tL^ifop.*^' * AUehü^e dar ■isuntiiltiid iwea fonaikt dir Tmi j# 
ribetf «U^^ni. düg-^y wi etolm SjTlhfti üag:dea« Jn— leifaH flieht 
«ehr dhMihev MMider« die fölce«defij4he hiflL 

; nie. airf^eitelUei» Eegehiiiwi HnphatihtimgiMi efaid> dwch 
DMeitfaMithfllt dfe«* JkttidnfitaN hild sii^flrei*^ biid wm- enge, 
4oeh hioAgter des eralere:^(i.ia § »^A: ,iK^xm die¥oedibBeh- 
jihibeii .9* .UeeacA AehMag- de» Voeids , co fettes eie^weg.^^ 
Jteieeh omitee ale nach: der. efegefilhtte» Pnecteiion je hemer 
.wi^ggcffellen soiik ^ Ma ,yVer;^iuid je^ehtt der«Ailikel ohee 
folgendes Heg. 1^ Aeven giebt ee jedoeh sdur* deUieiefae Ans- 
jMlNiBtt^ ohgleieh nncdb Henne II &fi8.in diene iMliOenenlne 
na^^cbt^teJidbtly^eag lejnttinnt; igeneeer i|meht BernU 8. M. 
,¥iel lOi eUsmcfaiii* die ltem«rknn»8.ttt, dnei Ze»e;Mden 
Veefaie sed.! finid 4 addi^-;;; «fcemeheY ;w^n«iHe 4etite;iSjabe 
dsn lBeafaebei;r edee «niMl^inMA wehl ie^Diftai) oder ttmn^ ge- 
sagt heben) Anch Henno II & 114 giebt fieilkhJnFkndigmn 
i]Mfen;OifiQV gnr>deni^ei|y»S n. laimiD^eny'ebeidnnch die Anmerk. 
48. 115 Iwnchrieb» ei(doeh'riehtig*deQ Oehreeeh dteerreraiefl. 
•Uebidieiuiibt Mmihfß iUe Abwesttiheft idte AeoMteo cfne Be-' 
MigBfig^ebdri gewiss nieht den einiigeriBriordenniss :9n dieser 
tVersititthn, sendend qi IbtNtint debei wohl hei^ttsechtieh' «oeh 
enf die AMnrnnd Elg4asfihsflen,dMr.nntgeb^den, beranders 
4sr,'B9difelgenden Cleos*entan en, eb es.liqnldse oder.Ziseh- 
.bndistsben seien,* die selhst^schHsn hellme Veenie lieben, oder 
isbe^ geerohnlifdie. ainlee. 8. 88v ft «Ml ohne' eile Besehrea* 
ikttBg hdiettptet, neeh dem * n eomrersivo feile in FdUSMuietiTen 
mit -- desl>ng. f. eus( diess gillideeh wehl.onr hei }, nicht eher 
•hei.4en.n*desnPceCMrmetifen; oder schreibt mea eneh *»nn% 
nanat, .nn?:c ohneDeg. tJ% § ÜB, C, 1 wird liber die Verbe tert. 
ftftt^etehfftl: ^^Sehlisist der drilte Stenunbnohslebe eineSylbe, 
%Q eriiUt er in diesen Verbis -, süsser in der 2 Sing. fem. eller 
*Frat.^ (welche echon en 9i«h unter dem gelnrettchten Ausdrucke 
nicht begriffen wer). Von der Beseheffenheift des veriiergeheoh 
«den Voeetes wird fcdni Wort gesagt. * § 96 wird Von den Ver- 
Ue pv behsnptet, dess sie in oUeH Fällen mit den Verbis ^ no- 
-semmentreiren« und dech werden dsnn, im Widerspruch mit 
^ieser Aussage, mehrere Eigenhetten denelben an^enaidt. 



* 



Ilinliiiimhii flnmnhhihwi tm IMMauin« ' «IM 

P^ggMi iNMAnridür« U^ tütoiwo .fMHirfi iUjimthiJü Bh 
«ehdMMfM «Hridriig 4iil «laM .cIbmImmi Fmiy^^ S.:»!^ 9^ 
Abv.^ wo «r im npriditv dUi •fc war liMi I f iiritir# dti n> ywi#. 
«tat* Pitedl iMh ifil«il litfie^ Ai^4leM iaali telnilMirdki«« 
Ffil. md Ulm » iMd« d«rK«ll kt § fS, If Aairt; wird wiior 
den ftkwdriieiMltti.F^nMnfde» ImL- Miialr. d«r :¥cil>, m)» «och 
Min (si«ll 1IH}) ««gcinhrl, • mni ewi «pitav dli BuMthmg. Mdir 
fMobkk^' d«M.dit «tUneiMtoM milcilnTMifalleyPNNlrtcir 

Bei »atoh»r B<hi«dltiptyttl(Mi ist m dflM afahl-CT reamM' 
4leni^ düt MdienBaiteebw Blieh KtoM üthAmk iriadlir 
imiiiiM WMavMkloi^u find«/ wki «« » out jib«r die V«»^ 
imieraiig de» Seie im Fa4. JKiph. ; aed.8. 4» «her diiteU^ im 
Jnfiii. Nil § tdt 2) Asia* vi^ «itt § «^ B iker de« Oenee der 
VdikeiMh«Mft$ § 46,3 TgW odl^«, S. Aliflu &berdie.¥e»^ 
bittdiMif der Zebleo von 11-^ Ml. . 

Wie wraig der Vf. einea gef^eiwi Bteff Uihtv^Ua ant- 
uen vevBlelae^ selgl er beieadere % 1% it der^Lfdire ven der 
.Verbeifleidon* Neehdeai ■oerst. ealer A eiae leidliche eilge- 
;iMiae Uekoiridit ikber i egelerte und irregidares VcaAeai m. .dgl« 
fegebea wer, folgt d*ta B Per^etmMhimg ^ eebea mtt Rück« 
eidbt auf die f ereebiedeaea Teaipera mid abweieheade VevhdU 
elassea;. daaa eriit aater G->die Gbaraklere der eiaaelaea C<m- 
jagalieaea^ aadi awar laesei Bildaag der Praterila» deaa BU^ 
dang der Fatara u. s. w^, webel ibanwr «wied« auf die TencUe- 
dcaen Cea|iigatioiieh BMciiebt gmommen werdeo eiosg. Und 
ao lieft aliea^HiatdarcIi^eiiiaitder, imd wae genaa aasamveBh 
geh&rtf wird twett aii«eiBandei» geriiwen «ad; aertpllttert. Der 
Ckaridcter der Mtaaeliieii ClwqagatiMeli ist aberdieia böebtt aa- 
veUetSndtg aad ieberflachlleh.ai^(iägebe»i ?ergieicbt maa B. a§ 
aad>S7 »it eioattdeir ^ ao rniM bmwi glaubea^ Ni^al 'babeeiaea 
andern Charakt^ imPrüeritet, eioea. aadern iüi Falare^ da 
derfe aarvem >, hier aach Toa etnem n die Rede ist. Uiid se 
anigt der Vf. allenthalben^. da«a ^«ilebt afawKal einen erdent^ 
liehen Aassag ane Oeeealns an liefern im Stande war. Deäa 
oft, sehr oU entetellt owL Tjerettbumelt &c auch das, was bei 
jenem gana richtig ansgedrücU ist. So heiaet es. S. 88, 2s ,,dd8 
Fat* paragog. «ndaaich.hnehat sdten bei den Verbk nS und 
vorSaffiiua/' Also decb aueb vor Safftxisl Möchte der Vfc 
ein Beispiel gegeben haben!. Jtogegen sagt Geseniaa Lehrg. % 
84,1 richtig: vbeehst aekenün den Yerbis nS, mu(A fnUki wena 
SnCSxa angehängt «werden.^ Ebenso § 28, 8, Aam« t ^ Znweilea 
ist ImFot. apoq..(der Verb^irS) daa -7 nnter dte Prftformativen, 
die.3te Persoa aasgenommen, in^ übergegaagen;^; Gesen. aber 
Lehrg. ß. dSfl . Anm. 3^ b: „eera^^K^ acheme mm diese Form 
ansser der Sten Person geliebt^$a haben« ^^ > faisofernjnnn anter 
dieser jMen.PeiaM aar den Hase* T^stat4($tt wird»>UMt siA 






%; Mlk«b«# d«r Site ndi Mf 4te au toiiMfidelMit wer- 
vM M crffMinwhBgriflfel «rf wHIUhiHdr; MaAM»he 

%Mi«$ Mb«r4lM9fikift Hu D, «feAtt hcUmt Mdi dieT«ni It^^ 
«^1(T«L'iMifc § 4S, % AML nvv ». trji^ f. wi S 4» »Ml. lii; 

fat) iVMU «r 4Mh Mdi UcPMlK'qMlIewirCiidl 
kW V "M^ MiiiiiMi^y '«• <9 vM iw ly^riliMiliR^iei 

Om. m iMh« ■ q RfMte gtkMwmhmhm wAdatti dl«M er es 
«Mi cUMU«Miif Ihftd, Ate wgqÜiiitoBi itiutillen Mcb- 
— iAhtoga«, ■. ■> g> tS Dttt I, Aai-t tiI»«M8Mt«k<lfwSiift 
«id iai -Ptor. ia < iker , s. B. 9n«>Fio.«* Dtos^ M^«tti I^^krrf» 
& Ut* Auf. 4 gwoMMo, mu dW efk eHehyhl ntt der Ver- 
wiiiuig gpritkw, jM,S4 ffe^Bk« wM ; sckligt am» «ker diesb 
Stelle nach« •• hebst es derf fsmendersy nihalick «pnikhi). 
»esssike. Mbidis Ver ir— ta mtt Hnn Ctesi 4»«weii't Hr. tJ. auch 
tmi w« er diekweifelhaflesteii Plvfal^ o.DeslfsnDea «ad ande- 

1POB Gtos. anr hypethetiseb Ctegekeae »t der eatschleden- 

Xstenlsht als snsgemsckt-hiBstellt. Siehe § SS, 1, Aaa^ 
% Anmc, w# sager 9*nln^ftr sls gewisser Pier, wou nffö ersdieint; 
fsmer §M, If AMii^ond»^^^ ^t w«ven eiaer Bfsscoliiieiideag 
^ (■• 8. ^^) so gespTOchea wird, ab ob sa Ihreai Dasehi gar 
«leht a» swaiffela wiro^ aaa weiss* aber- Jedenaaaa^' dasa sie 
Masse aad anerweblidite Hypathese ist. ' 

Vaa Hra. II.s Maagd aa phflasapkisehar Oranuntik aad 
l«agik gekea falgende Bsklaroagea aad Ragehi ciaea gealigea- 
dea Bcgritr, wasiaUnbesiHaiatl|dt des Avsdfacks aad Sehief- 
kait der Oedsakea eiaaoder aa ikerkietea sadiea« § SV : jJhtM 
Noiaea im Stata constniclo (im Geaitivyerhiltnissa das Nomsa 
vageas) erleidet , da es mit dem f olgendea Naaiea (dam elgeat- 
Ueh^ea fleaitise)' als ein« Wart angesehen wird, eine Verinda* 
rang- der Vacale and der*Fann>^ Aber das Namea regens ist 
ja niaht im G^aMvi^erhiltnlsBe, «soadetn der s. g. eigeatUolw 
Oeaitir. § 40: «fiie Declinatiaa dea hefcriisaheB Ifaraaa- er- 
atredt sich, da die Casus dnreh Widere Verkäkmitw ausg^ 
«drkclct; werden (der Oea. durch den 8t. mmatr.^ die fibrigea 
CasBS darah Targesetata Pripositiaaen), aar iber die Yocai- 
Yeriaderaagea, welche im Dual u^PiaraLi Ma Status cotuir. u. 
.bei Safflxis ektretea. ^ Bs wir e iberflfissig, tf e vielen Fahler 
dieser BrkKraag noch naher aeigan aa wsIleB. Am stirksten 
49itt diess in den syntaktlschea Regela hervar^ wie § 41^, |t 
„^Der Artikel bedeutet öfters (es mn) dieser, s. B. Dtvi, "^«in.^ 
Dmaaach wird der Lernende-giauben^ statt Bl».'t seilte eigent* 
lieh oder kannte doch auch gleich gut gesagt werden, 0V> hkx 
wdar H«i Ol«, was doch' himmelweit voa der Wahrheit entfernt 
Isl^^ lUend. % bs ,^Bar' Artikel steht Tar 4aa«ebiiark beaan- 



HeMMbQ(8|H»AtaliN.rM UUmm». Mt 

|HrwMli4) «iii^ omii^^rtiiMr » £%, MmiJVm^^r^SUmwUkj^ 
fai di«ia«KFaUe diftPiUMMMi» ikr 1 m »iPwi,«elM «tte «mm 

riin|Ml«9iB»friff«l Bbw^.B^Si AM».: ,, <^iii#cAriefM.w«lNlM 
dn Snfaxi durcb Wied«rlw>lfetia9 «Im Nomea/^ <§ 6|^S,^ i,]M 
d«r BesmohQiiiif .der Cmkm ahUwi^d^ Jff^n. -"'rli) ftriwiithi 
•def iMbfme Wörtev , Mf ni^be «ich dM A^ljit. b^ridiL swii 
seb6ad«m<U«»iiftdd«rloiewdMjPr|p^Mi^^^^ Ah 

ob fich dM ]UiM> wf di«r s^vfech« Unn ««d 4<w 8«ilx« ■!#» 
beoden Wärlev, vnd ulllMk iMmebr tuf ein TerbeneiMMaee 
Nomen besöge ! Und findet diese Wortatellnnff Mr M f4se»« 
der Pfgppaition^ nicht nach bei folgendem Nonen »it fivffixo 
St^t? SS», By 8^ Aiiiii.fi ^Deu W- mitjj nn«b mn beneieboel 
gemeiniglich dasFutnrom/' Al«ß mii^steman in der.angefilbrlM 
Stelle JoBn.2,5 nii^S ^^Jl üb^n^tmi; and e« wird «cUiemnl 
§ 60, 1: ^Dle Partidpiaiicinnen nicA^j^tbrn.ader Unb^tMlivn 
fqgesplieii werden« Ai$ er^tere (ricbte«».Bie aicklii Aoeehnnft 
des NumernanAdjQßnnft naeb ihrem. Sn^jectev «md nehmen ^ 
Objecto in idem 4^«« Mm mit der PrüpoMtion tti^ep iVerbiü 
sich; als Mtienfß aleben sie T^f dem Nomen im Slati c^wtr.*^ 
Und sind dainwobibideni letstccn Falte indeelinabel, ridit^ 
wik nicht in Genvs tUfid IHnoiernB nach ihrem JSnbJeetel Dte 
von Herrn U* selbst angeführten Beispiele widerlegen freiliell 
diese Ansicht; aber anader so abgesprochenen Aegel würde 
sie aUerdinga faifen. Ebenda Aniff^f ».»iePart. paas. nehmen 
den Gasns ihrer Aeti?a w sich* «^ Bichtiger« BestimamBMm 
U«riber giebfr selbst g lO, D. bw^ mmummmtttm 

Ueberhapipt wird eich nach ^Bem Oeingten niemand aebr 
verwnadern, dass Hr. U. nicht nur mit Andern, sondern aoell 
mit sich selbst pft in Widersprncb geräth* So in denelbe» Aa- 
merknng g 22, 1 S. 64K wo anerat nnter den Yerbie )• der erstem 
AbtheUnng , die ihr ^ im Fnt. in -^ qnieseirysn 4asaea, auch dai 
pleno geschriebene ^jy*: angefahrt wird, das Verbnm selbst abe» 
erst nnter der tweüm Abtheilnng (Fnt. •)g?»>), beides ohne Ver- 
weianng oder BescbTäaknng ; auletst aber kAvunt <ig^ neben nh^ 
wieder als einea derjenigen Verba Tor, die beiden FleiioaBi 
folgen. Welche V^wlrrung, welche^ Schwanken mitedifM 
heim Lmmenden h ervorbiriiig^ji ! ^ g» g «#, 2, Aimi^f: ^Wog 
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ii f f g || g u «lteifcPit igt wH Mäh «tyxn^ 4«f«9Mi>8.{n'wl)ril 41^« 
M«MM all milti k mmM luidiigtl Uft»0Ucehtft fat oi^ii« S.W eMi- 
mmmi B/W intMnilkilitf. § S7; Aimi^^ird «^M'^nns «U Bei- 

g«KM'$«l, 4{' AMk «Im gMitf ftiüiil«k4 VerlUi<]R% tiobii« %U 
AppmMmi «fMIHii «eiOB4e#» Mrlüwirdig «lad «tlM aüwef- 
diMMim jiiMUIil«iirftb«lkr «« flldle Malm. liMM, die er 4 M, ], 
Alis. «: §*1(fr^UMIi'.'A lai0eft.iita«4mtef9iOit0*flieiel^er, j^^ fi^ 
■ U fa i eh eide^iregl^k^itt ^>»» «1 den y^erteo mS^ii» '»H>i nr^ 
dr ttedH tHdne'Fiwe' gleichv HufdiniMta« > Mer^fcMlk ^ '^ 
■ede Irfer «iae frfilttiche Bllij^eF SlAilv ti«i die *^ er- 

giMt wei^ee: er meclil ibeUke t'iMe'^iek de» Festtea der 
IHedkme»^ «e^ iräre Je wMA äfer *6eifitiv^, Reedern > de»' Stet* 
eeiatn ^e» idemsdlbeii' wegyelegnei^ ^wM 'die filÜpse finde iii^t 
«ir^ emtÜeta ^libÄi der Prä^OMttiM :i;IS4iilt.> iDn^Bgee heieat es 
•iBcweileit ^Oi«e,'4e«Biiii^B FeiMft^'Hifkti^v ^*t öebri|[ei^ we 
iil5gitel» Mok^di«#il*He»9 ^,4Mll;e^ddB fiMjentsiien&ea {de» IVei- 
IMi M^1.idMe be^elien' Me» Mject kt) me\ eknal eb Prä- 
dtatt Im ClsniMrTerMlieisde vHed^li^l wenleo , ee atehi öfl 
der.A<Hlltt^-4ittefii,-e. B. mV;m»*(S^'i>- ^^ * • 
< / l^d{#bef eeeh die Re^lii seweilen riobtif, ae tfei^ Hr. 
D. weeigalelRii , diM er fiie^ilibMeMe«i«edett vi^rdteht, durch 
iMi^Mnde'Bewpiete, eel «»id««» er-Htifi^Oeseniasdie aoi'ire'- 
iigaten treffenden heraii8|;reiCt oder aud eigener Leetiir aoch 
uglMBtttflier^ MWkigl, oder'^iidtieh rkilitige Beispiele en* 
lielitlg arklM» § 5#^ 2vk wird ^fe Stelle fifod. 34, J6 
IMN» M^ ^t alfi^ Beweia Hn^fitirt^v da»« dli« ütt aiat Kvri die Stelle 
da»Neiitr.'a#«^rtret«V'^<>ch lyeaielit:iBttai dor»M>)»*T a«ir4akT4»rher- 
gegaegeiie ]!teffle« n^h*^ ^^fS|^ » v>*^ gratnmatlscb geaaiier kdonte 
die Rede alao gar ni^t Veän. Niokt beaslar wird § ^1, 2 die 
Iteiie Hfek 19, 1§ constnürt. U«ter> dito drei^eweiastdlen 
§ M, Ai für dfo Uittaehreibimg der Frone, reflex. dereti 'die No-^ 
adaia i^a:» \ a^ n< e. w. ist ketaie einzige paaaende. - Nach' § d6,B. 
aoAl'IBeiii 4, '6 in* den Worldn ^^J>a '%Vsi3 naVdla Pritedtu^ die 
CtoigamrartMbexAlolHieH, dagegen ebekdii84 O. ia'^inD*^^ n>.i das 
Futurum. § 58 wird Gen. 20, 7 n^h^ ^3>a SV^nv al^ Bäi^piel dea 
. inipeiv naeh dem Fat. erklärt^ we; der ImperatW die^Felge", das 
FttHinHiie «Bedingung bezeichne; allein nyt^ iat^nickt mit^^n^ 
aaceoMtruirenv eenderaufit dem ersten linper.^t^, und V^än^ 
ht nur ein in die Mitte eingesehebentr Folgesatz. Eketoso ver-^ 
Madet HnU; $69;2 in der Stelle Jesaj. d; 5 unrichtig die WeV- 
ie Se?Y^'-ny'«*TlM, womioh der Inf;' abs. für das Futurum atinde; 
«vtnj/ist nicirtsanderösals erktirende Appesitiea des yorkerge-' 
|M$ftdea all j^dinea BegrilTes n^i^^ Bbend; Ann. wkpd die Stelle 
1 Sscia. % 2^ 'Unrecht' angesehen ; denn Sns¥ htngl? mit Dili^a 
ieif ^roviiergekeMdtfa Verses zusammen. §00^ 9 soll die Stelle 
l'ÜTdB. S|'4I9 '^^S}{ ''t^^>iB<»3 garelfi^^Be^eis aeini, >daas bik«i 



Sdinltei: Entwurf fi«^. |f4tom kk'A. yjuwiifHtttfJLJi ete, Spnciie. §$$ 



4er seMie £iM 1i«viiimi: am di|tl«ii T»t# flMhM«, (MMteflnti 
etat*: fHtdhi'imiFttrhSlinim tu m^k^emG^kttirtmi <A«oh §^fli 
wird 2 aiMli. Ai IQ mü Ilnvetlilbn«»i|tltiiif4 M^>lMai^i»y <*«ttl!r|4% 

eine V^LWiMkmb -kildelr m4 ^ «iMt'«itt»*4Hni vH tfpl i rw i h » 
td »wiHi flu ireDUndte lÜL AlMfct 4i«fS^M)tti #«fMt. ai,«aaiiid 4te 

JBeicq^eie !thne§^Vt^ü%rtL M«d -dorl^fiakr «**! tiflfS^rafH 
«fld.fceirelaeii qnri^vis filr fkitidie #»d^ «Mtee^MaMtofl« 
Hr^ Ui WM etedpaLCM«ffreMi«lilf«>litt. ; . ^ - >i.^t .« 

> Wir i|b9«f«h0ii «IraMiiKdi iiilmslieat'Aelililiotet. 
«iiiiffe IMi^Bi^ >'dllr fltirMii|[€n:iil«ao«ntiS«eQrSfM*lHi«B 
iv« 9eli€ti. § Myl wird die AatdifalNUig.der iinHfgaMMflW 

m^1^nM^9inA^ .^fle^/y. . -ft 11lf9b6i»wdrdt»dfci tüflpJrtJMi 
nie» firkB&rt ila'^JHneisylMt&iN^Aifiafl «lit fUrlitvii YiNiiliiii'J« 
4evtotlMtoiitiiiid,ddff,:i«'li am^^€hUffiHgm»4nif^mt*^(ß^ilf(i^ 

IjAd)«lUii9 mttoiiaewvtr ;iiorirdiMfii «lyMitaliiir KimMacfc jiPf 

«chwjifa^intosofgett vrir^idttMitlHi^ah«^ tiiMs$m§m0k lim 
LeMKi« finiiiM#{t(wlial>4fi. > Meclitä e»iMl»t9eliiitfiQ>MMi, ikm 
«lileii(i|iidfMdcK6 mihenifefceA &gritetitea»y<M» dwnteiehtoifliiigi» 
BeKtwftitelimfttf er oddf fiMlfllehr>«dbMlidbm^. IMleibMii^ 
Mktlli»;{: «fllnitßli iddii>a*fe grtcha; WCriwg^sginrMfiiwiWJhilt 
nildfiibtthflmiflti'rert&ftii^eai;-'/: ,ij,.^...- ...r:-.??)^ ,i- - * r ? 
. Hr. «iblil^ll^eä'f ielMftlii,deBi»fWtet N». 9,§m»nimmJhm 
gmaxm ^Ine'kwnerVelmtiUl^rxdervMfiihm^^ «idibMübeiV* Ifann 
terricdlt i»d«ft Ekmeiitteti*d<$r Mbttti6hear<SprMihQ^1i|C^ iwi 
der eüsUiL BnehtttlliiiktiMtiliiDan UlK tar JBinllieBanff^deiüiwif 
TegelmJkmigeQZßHiwrievs in defehei^teiMiiliefieliaidJiMg m 
jedoch idebl mehr ^tnlnlfel. • Biid* wflrd«iribet'«ehv»ilre»» «eapi 
iiiaahitor e«oe;«%lMAelliitfrAe Jfedb^d«^ die sieh in e<nrM WeMMU 
lichem Ton andern unterschiede v oder aadhaoiist dwaahedeiH 
tendfet Neaes'imchto flnMe$^ matt fiadet^nar^einfelwaa mac^erea 
Gerippe der jgramilatiflBhen Blemtaite, abdür. Seh. würde aadi 
i^ohl kdtaeaffltarhaii J>raiig't liieHrber w aahi^eihe*« arnj^fiandaw 
haben, weMltttcht.veaiiitfiMGh-dleibetlie, ein Prafranai an 
«dhrelben, .an ütti gekaaunen wlt^v^nd Cr ca. da am :hwfmm^ 
«ten fefoaden hMte^ den flunaieaiUah geliiiieei Sitfia diaM 
Form einHafliMseB.' 

Znersl alio baschr^bi H». Seh. , wife er dan^ SchiHeni Oe^ 
Btaltü^ Namen dar hebiüsiAiliiKlhidhelabeBbefcaMiit vadie «ad 
eiafibe: Was w'aM «agisßhr all&lLebrer aaf ahnliabe Weite aa« 
fanfea irerdeai ireaa er aolMaaithig findel, diaJbniariiit dee 



Mi <' '^ *' «#»vl1«<elk# 6f meHk^ir««. 



t« 



maiilM Wrbltfto«,* vad enM' »«eil Mesen nacht ev 'die SeMI^ 
tfif d«raftliMHiQqf dciPOMMMadlai'^iMktafiaihtiMte^ qiitcf- 
MttnMi, ««pliMn, füiMilBi ir; m w., refiMr r^Uktleft md ient> 
4im) fttiftMtf #ibel^rnMdir Ifcii^«. geht M(TerwtlllnF«tti«ifit; 
^ Ovdaiiiif ; IK dci> UM idf tlntüder M^mi, iM etwvs Muder- 
Jki^. - VllMitiädllchftt daniiTM^eilCotttottantei akrSitklMleheii 
4M6lMildf ^dvM doA 8oell/'Wf«^<MHMr «. 4 ^on>dierBriiii-Mkd 
Lippenbaehataben , geaaj^'W^vdciilc^fiiiitat '^leda AramAiattk 
diMllte a«l^^' ferne» T^d«r ^eHMbfedaiieti'Avt, wir \tf gele- 
#en i»*rdm4i«iMi'i nm>49r Skitlidhibf 'd«rt^lbte^ diM' Vmcht»- 
MkbMiiiiiir^dtti' Kamet.Mid Käme« dkallbpli', ^dte nsrad t t hten en 
ürteh dea Sdiwa , >^aaf Lea^stfatehr^rToii MattepH»birPlilik ^ und 
^eii* Aaieanlen. M dfoacar laaacrt «r eMe elniie ««d mit OflliF- 
dM iiilMMMlIe AMldM,'^#0iiatk ^'iMrttilfalf Hiid^y aatwa 
MMm» Hwaa- wehr iim' d^* Altenteil «tbdsrt^brlaged , ala ga- 
#&lialMi #aariitelii ^Und hIerfirliMit er ^dlecdMga a^hnraeht, 
Md fMt: k#imbat diaaer Qelaf enhelt den. WanM» nleMiMtor- 
tlfMcM, daäa dta^tcvliaadeneR^LeaeftMlcr At iMii«iail'*aMh 
«t%«tt YatlHiadf gar MbeHtoIrt wttre»; >d«iMi dhhe die Atitat^ 
aiMI aMi>'0«^ «Ni^'dte ¥teaMiiitfo» «hAit «ceraireiit otw wia 
•iftll M|{«; Ifc Miiin 4nrAi dieiPank» tafaigetrataaear^aail Tarat^ 
•mmi,^ niMif^kaia'eMaliaiipntr in9ifebtyqlaba.liiar «^ PaoM Statt 
tijdMi^iAAvOa»» folgt». ttHAHikelv W^entaiv Mmwattia nad««^ 
ada ti«kgt'MMg^aabittadtiiB v«dta IlliitiMlnBg»d««:N«iitw 
ier Akit»Bito«y (»«gfeloMiyt #ir» bcgb^i) ^ 4lleBMid«tMr ««« 
Adjectid f Nomina nnmeralia, Praoamliia | Yeaba narih 0eä toie« 
te» gM^aimifdldft ■C6irt8gaüaMi,<«nd endHab die Vtrba* irre- 
girlbtfllir < Saicher wdrdaaüier Mar'OlaaaeiiMgagabenv l)«gttt- 
•■f%lllii ^ ^ 'S) feninantii Md -4) qiilegoeiitia:f elmIMiitbei- 
laagf, dio'wbgeil'der'aaffillendeii'lLlmgleiebbelt dar Tbeile and 
tfea BilillMiWagatpniiiAea' niebtl» anenlger ala lobeHaarerth ist. 
Afveh aaadoft V^k oaieaeentibaii werde» tierClaaaalifefflacAt^ 
nUiffitkh a) Verb. A;^ b) Verb, i's Mab dvd UtiterabtiieaBii- 
fen; e) Verb. <ftr and '«9;)d)KS'itiid nS«: 

im* Allgemeinen ntfd Beäoadern haben frir mm noeh Folgen-* 
dea an erinnem. Mit der Ordnmig, in der Hr. BA* die «insel^ 
nan llad«thetle änf Lander folgen Unat, ktadao'^irir niebt ein- 
iraratanden «oin. Er benlerkt* larar '4t4 It nadi Abkandlmig dea 
ArÜkeli: i, Mahrare Grammatiker, ;anah Oeaeninis, laaaen in tfier 
Formenlebria |0tst den Abachnitt vom Pr^novfaieV' dann Tom 
Verbo and dann erst vom Nomine folgen. Der Gnuid^ der aie 
beatimmte'^ dioao Ordnang U'wihldn', aaa^ troM dieser <aeyn : 
1a«ll däa Verbm der State» Tdifidimiiieikteä habriitahenW»r- 
teni ist — — ^ Sonst folgte UMh' der FormeiriUire d^tn Oese- 
aiiis, jetat niehtmthr, weilkbiMe Eifchmag gedraabthabe; 



Sdholteft; EnNrnrf.ilr4iVii«flr. V»4.BiMMatMfr4ia[efcr,6pmclie. MI 



maftlttUsebe.lJjitevricht «eylpMdUbMaiiyiilid iM»ii§FI«iift «nf 

äUeMTJGnuid bat dMllBeiMo]^Mth«(»lk!g^ krüi. 

Ufer Lehrer eoUte uMsh itoU Aeat^eifeileiiMM HeektlieU 
teoge» kiniieib Weniv. wiid. dem*«ber aetelüdee 
mnkkk0MiemtimwBtt^lmmUtt^ ieffUefleldelkdeebMeh 
belidiiwn jwm Oruede m- liefek«aelk^inl,'4Hid.eatiiUiriii jeMt 

Hiesidiiäa «a4irlidlsteii«adto^iA«tilMll ei^ Bimmm 

IftMt sidiikcbifisMd di^ikeii^ eb WilikUir eder.Jbmgtd^ii^ 

tlgerElaeteht; ; ' j^';-«. ••. . . .-'^ 

. itiiekia.«Qdeterfliwi<AlkaiiiiRee;4lieMeilidde4eiir£e 
nidit ^u. biligeii. • Hn Scb. scIiieiM eieli beüeeiecft» Veiei^ 
Hehle veüMliifeddner Lebriftcher neMi eieMdec se bedieM^ 
Iheih dav Grannuitifc Tenfieeeaiiie« O^al» der-Toa Weehh^iUi 
(weeigeleDt /erM^ 18: »ftf deiseä SyKtolt .ele^elet <^—ile«yeP»' 
niesen)^ f^boUi «ndJidi der nefasfachleilirlm.ud MpfiAleM« 
▼M ¥«l|to. JKeaiÜI vwiivitii eik KeehMiea»^iMem. dederell 
Uddübeilieil lind" ¥env;^rtii#^ bei'« ««OliUbr ^^repleMI' mM^ 
■faigeiida IwfrA dieeef reefatuefaibdbiilaelt und« bei eebteeeeodeil 
8eb)ideriiffhri*M "ireiis ei^ afashty w^ dr flUfd^em miefae» bet { 
Jüe^S^icbeiit >bfi«ftWM^iuibebftUUeh| nennidefale bei« 
eeke ideaHUhmi^ .ilvwv8€b.'«ei oecbf weeig gebbt b«i ■ebrUltt* 
ebeft^Anädnck.' iJMr iMer ^witd em bUeltapeiit. ween^er tek 
genda Stell» sieht;i &4t ^Bbibelebifenvdie fai idev Aee^mbe 
■icbi .gehört «erden^^beidi1»qri«tteelile8,^defe^B!sdief> dem« 
iieiit fehoriMEd^ mdUle«; e;dirieiH;.7iii|tdad«eten4B#UUe 
Bod Abb leleter^iBteifoeBC OaiigiseUeiUiMBlk'^ßiih^iMpmi'^m^ 
her diese'qirieAeibileS'heieBea*^ • • rv ' . ' :>t t i::n i; ^ ' <- .i 
Badlieh eiiKl eoeh die JlegffaifMüaieila ungüniB mä «nm 
Uaieiebl ebgefaeit , theUe eB^ilteB/ eie «irUlebe UiirickUghel* 
tea. Z. B. & 9 ward der Uatersefaied dee 8dhwe.«oblfe aal 
fBieeeeaa lo aagegebeai ^ JeBes erhült der ^iieeUeae €eaeeBea| 
ifli Aafeage eiaet Wort» eder ia^der MUte deeMben^ im Aw^ 
feag elaer Sjlbb, «•< B. Vcftii a. fim». ' Udl iailM^ai Felle 
aieht shi^fehlea, beaehteaiiA 'dea WrtierMhetidea *\9ioä\i^^ 
ist dieser ein teagdr, eb gebort das rScbw« aar Mgcadea SyiU 
be $ istiaber deir roreasgeiieade Vocel kats , ea liiid Schwa aar 
/v^eaiiM/Sylbe geaogea$ la Jeaeai Fett« ist es mebile, io dia^ 
aem 4ateMeBe.<^i. Be& gMeht» dass er diese B^timaiaagea 
nicht mit eiaaBder reiaienv and aas^ der gsaaea Eegll aMii 
klag werden ImrIb;. Aaf'derselbea'fiMte heisst es: ^y-adr :n nad 
9 erhaltest da Fat flDf«.^-ireai| der Teadoder ela*<deff<>fHia 
fehll^H es ist'doeh aasgemtsli^ dats aaeh n «appfdat» dassiolbi 
erhalte, ubdr selbst nach «taeai langen^ b^ 4rfe ^i; Dteite lerw 
inaert vaaaB efaa aadefalnlgis Abgabe 81 9:* ^'f^aj^pik fladet 
eich hl aaiemhebr. Mbefai'nnr iuSafflio tert pars* «tag. ttm*^ 
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tM.msAn. %."m. yWmUA itod m&dk die Aagtliw UMr 4tatTan 
eiki ^Bie «Madie 8.ylbe hil fcwöteUbii' eisM kngw Voml 
Mif «rfrd Mofd^"« (fl.RSB^II), QMl ^«idi nuhlMTS ^^Midit 
mr der iange Fooflt, Miidam «A der AeceHt Mgldle sa be* 
iMMa*e%Hie fli/i' Seodeiskik iai der Gnad S;8, «lumo dte 
flflüeieU* afttiil VenUpfek ^cfedsoj ui^weii aiNiil ihre^Aeopfm 
die mmegiiclK ^'^'Me,^« ^Oendeiimgekeiirt, ileH ■letMck kjtr* 
■eoi Vocel aedi ebne VerdeppeiviigBseidie& gtmkMi aad ek^ 
deppett, eesgei^rocben werden iLöatten^ beienders n and n: . wie 
muA Hanno II S. 48 richtig bemerkt Wie ist die AeaMerang 
fi. 4 sa veTBtehea: ^,,lUii braacbl awar beider AniqiteGMe der 
OeaaMaBteaeUeOrgaatt^ inswiecben wieder bei. ebrigea ei« 
/tefaü «tebr ah hä andern«'« ;; 9a müMtedodi Jeder CSoaae* 
ttant'daeii aaM«vbrdeallich:aataBiaiaigeseftalea.Laal bdbcB^ 
«ean aiai^ aagiaidl!>aUe Theile dei fUftnikatgumSaw ihn ia Ber 
iPBgriag Mteea mäaite. iDer Attgeam^daiiift«aiaagt|i 3Fom.6ai» 
geaAbeii, wid AlteKliiea^ die ea^etosai TlKlte.ide8.fBpneliar« 
iiifci>TeiBlaiaaialt aind , -boiieä dodi fBwiale.^.jeaai'aidiibe» 
aiheaade Oeasoatittea deudldi-^eaag aaigy i ae hc ii* Scbea ebw 
ktmea die gedmditea Mbehir in ■oaderbareat Zaaaamenbaag 
«er, aber aeeb anfitUeiider isl^die Bemeckuag alt, ^der h^ 
britecbe Actycel hn werde- in oatera gedtaclUBB>iilbebi> aiebt 
itehr YeUsIfta^ gefeadin^s als ob skb Uerta aad ia attaat 
Aebnilabea eaäera gedradctea B^la Jdcbft geiaki an die HuA* 
iahiiftea anaeblÖMlui* Bbeada*. wird aacb.n aater den Pritila 
arijtfahTty nach -doBen-daain des Artikelt wegirile^ das aug 
dNiil|;irelil'idoe':greBBB AeUaabeit sein). Bagegeaf iafr A«t ^^"^ 
leicht dnrch Druckfehler, a^sgelatsea. -SL 11 ttebt das Zabi^ 
wmH mä alall7iM.f ' Ubbiiabaipt lit dar Dsadc aehr ineterect, 
liMendtrii iadaa b](bbr&iMhea.l¥oiifornien;. thnlidbeladiaU^ 
bea sbid vermediselt oder awr HUfle .aasletatsen; dorch MaiH 
fei der Interpaaetiea wird oft diu Verstiadaiti sebE eaashwert. 
8* 6 iZ. T tcbeiat rar fraeftxae. das .Wort pfaeforAiatirae anftge« 
laMan |. ehead» Z. i< it. o. auu» .atatt ßcha naoigekehlrt -arnsk geie- 
aen werden« .Atea^iagewlMeafiraeUbhlflaa ist eine iaaffal^^ 
de Cenaetaeae baelMfiUflt, wie jl Br S. S uat dft3!>4 sMt o^dSd 
flics.ä 10 Z« IQ ¥« n.. 8. 10 die Dnalandaag n ? «^JB^'IO f *-^^ 
Iitoek weaig^.kann & 12 der Bqptelat^ yyfj d^'^m&ni ; die g rga i -^ ^ 
len der.JBrde« ein blosser DrackfeUer, sondeca ea «oass ehi 
wiiAdidMr Sebnitaer dei Vecf4i.eei^' . . .... 

:k, In Mr.,ft «lebt Hrw Hawae. den aANk rot . AaiNi bi^itnag dea 
«MMkir AettretisebeB, TlieUes (wadl|»<r terfl. Jabrbk.VlUf 1: 
8« Vi ^. att); 'tyiair arb sar a jwieitfia fafwfctsaftgis » von dem, er in 
der Vorrede reräcbeint» erborge .fen 4er erstea.AbtbeUoBg' 
aebr weaig, and dar ScUHer« kSaad^ /Wie er aar eas jeacr, oder 
besser niftndBch tsmi Ii«btarii..dte AM0pKi€bfi.daa.iUidiabcleä: 
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feieret h«be, mit dieser vireiien Ahdi^lnn^ seinen Anfang und 
seine Uebung inacben^ nur sei der grammatische Tbeil.wege» 
der lange verspäteten Erscbsinung hie und da zn weitiänfig für 
den Anföng^r geworden, wafur sich aber dieser durch Ueber^ 
schlagen selbst helfen k&nne. Der fmaktische Gesichtspunkt 
ist also bei dieser Abtheilung rornehmlich in's Auge zu fassen, 
und nach di^em MaassstabewoUen wir dieselbe auch beurthei- 
len. Doch vorerst, eine allgemeine Angabe des Inhaltes. 

Das Bueh zerlällt in 2Haupttheile, Grammatik S. Irr-^IM. 
und Lesestticke S<168 — 227* Die einzelnen §§ der GrAmma^ 
iik haben folgende Ueberschriften: § 1. Ueb^rsicht des Alpha- 
bets (mit paläogf aphischien und kalHgraphischen Bemerktingen)» 
§ 2. Die Puncto (worunter über Accentvermögen ). § 3.- Be*> 
schaffenheit der Vocale. und ihr Y^hältniss zu einander.. § 4. 
Leseübung. (zuerst rnftPuncten, diuin ohne dieselben)« §:6* 
Die DectUnatien. § 6. Das Fürwort als Genitiv^ und leficbtejAn* 
fangsübersicht der Ausdehne (oder Plural- u. Genitiv ')EiäiyBen, 
( Dieser § giebt aber mehr als die Ueberscbrift sagt ; dssn^ er 
enthält auch die Fronn. persoim« separata.) § 7. Genaifee]^. Ue* 
bersicht der Ausdehnungsformen (oder sogenannterj.Dedina- 
tionen, mit einer Grundtabelle der Ausdelrnverände>aiig..der 
Hauptwörter). § 8. Einübung der Declination u. AnsdehwinfSr 
formen (mit einer ausführlichen UeberGdcIitstabeUe deriAus- 
dehnveränderung). § 9. Das Zeitwort. § XO. OieiGsnjiigaitioa 
(Form I). § 11. Die Formen. § 12. Uebersicht aller, aiehi^a 
Formen» § 18. Die unvollkommenen Zeitwörter. (mil^ ciaer ^Ta^ 
helle und. einem aasfübrliohen Schema .des Verbi-n^i}.). w§ 14:* 
Das Zahlwort (ip{t Einübung, gleich dem*>vorigea^.)k . § lA. 
Par^tikeln (bei welchem Anlass dann die ganze DecUnaitioflh der 
Pronn. per«, gegeben wird). § 16. Von der Syntax^ §.X^ Wie«- 
derliohliiogsverein* § 18. Genitivvereiu. § 19. Ad|elctivverein. 
§ 20. Verbalverein. Die Lesestücke, fuiifzehii an der Zahl, 
iheüs pttnctirt theüs unpunctirt, un^ init Antnerknngeh^heglei- 
tet, enthalten verschiedene Sprüche^ firzäblungen;,. Fabeln und 
Parabeln, Gespräche und Psalmei^, meistens unvcrSnAert aus 
dem A. T., auch Einzelnes aus dem. Talmud und apälarnliebr. 
Schriftstellern. 

Soll nun Rec. über diese AbtheUong ein Gesammtnrtheil 
fällen, so mnss er erklären, dasa ihn dieselbe noieh w^ weni« 
ger als die erste befriedigt. . Die schpn an der ersten gerügtea 
Eigenheiten und Fehler zeigen sieb hi^r alle in iioeh>tföheinii 
Grade, ja gerade in seinen Untrten.sqheint sicbideBi¥cvf..am 
meisten. zn gefallen^- um etwa&' Neuss; Unerhörte» vorzutain- 
gen , verstdgt er sieh oft in die abstrusesten Spit9ilidigbeäts% 
wohin ihm kein Besonnener folgen mag; und daairGut^ oder 
doch vergleichungsweise Bessere wird dadurch beitii^heglns m 
den.Hintecgmnd.gispteUtiind verdunkelt« .Ala|ir«i^44oiMs,UiDf 
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terriehtebnch «ber limtFonniud lahalt diwer Abthetlang — 
mit Ausnahme der Debong ea and Lesestiicke — > bdinahe Allee 
m wünsehen übrig. 

Denn fdr's erete ist e« — trete den Versiehe rangen der 
Yerrede, die doch erst nach dem Werke geschrieben wurde — 
nielit rolistindig. Es fehlen i. B. die Pronomina demonstmtiva 
and Interrogativom , nnd die Lehre von der VerlNndnng der^ 
Verba mit Saffixis nebst einer Tabelle. Zwar wird dem Leser 
nodi S. 108 HolFnnng in der letstem gemacht^ aber 8. 125, 
wo men sie nun wirklich erwartet, wird man mit dem Tronte 
entlassen, dass man sich allenfalls mit Hülfe der ersten Abthei- 
lOBg selbst helfen kdnne. „Deberhaupt -^ ftüt dem Verf. hier 
ein — mdchte er nicht an sehr das, was man ans der ersten Ab- 
theilnng wissen kann, wiederhohlen, nnd hofft demnach auch, 
nach allem Vorhergegangenen ( 1 ) and mit Hfilfe der nachkom- 
menden Lese^täcke, die Panctirung des Zeitwortes in seinen 
Versehlingangen (oder mit Anhangsfärw^rtem) hier ersparen 
am köatten, mit Verweisung anf die erste Abtheilnng § 21, wo 
8. 12S nach Uebangsbeispiele, die man dem Anfitoger selbst 
gleicfasam xnr Pnnctcomposition •*- mit anleiteader Vor - und 
NechhMf e -^ aufgeben kann.^^ So wird also der mündliche 
b^rer, statt des [«ehrbnches, hier das Beste thnn müssen. 

Für's «weite endiilt diese Abtheilung, als Lehrbuch für 
Anfinger betraditet, Vieles, das theils ganz überflüssig, theils 
mit einer ermüdenden und aweckwidrigen Weitläufigkeit abge« 
handrit bt. Duhin gehört gleich § 1 die breite und doch ver- 
wickelte Ausein%ndersetsung der literae ma^sculae, min^ascu- 
iae, suspensee, hiversae, puactatae, S. 5 — 14, so wie § 2 die 
Lehre von den Accenten , die in dieser Form und Ausdehnung, 
S. S1----S9, vom Anfanger auch beim besten Willen nicht ge« 
fasst and benutzt werden kann , wenn schon Rec. an seinem 
Orte gern .gesteht, hier manche theils curiose, theils inter^- 
sante and lehrreiche Notiz , besonders aus der Tradition bebr. 
Grammatiker^ angetroffen zu haben. Dem Anfiinger kann diess 
nidits hdfen, für Andere aber h&tte es der Verf. auf einem 
schiekUclMirn Wege mittheilen mögen. £r vergisst ganz seinen 
Standpunct und vergiebt seiner Wurde als Lehrer, wenn er dem 
Schüler lumuthet, das t^ überflüssig Scheinende zu über- 
sehiagcMi, und also das Zweckmassige und zur Sache Gehörige 
geschidcter ausznwihlen , als der sich ihm zum Führer anbie- 
tende Lehrer. Oder was wird «. B. der ernste und sittliche 
Sdiüler denken müssen^ wenn Hr. H. S. 12 sich so leichtfertig 
und unedel vernehmen lasst: ^Und weil ich einmahl im Sündi- 
gen drin Un, und den gntnmtfaigea AnfSnger für die Zorhlnng 
eines Druckbogens In Cofftribniion «etee^ wofür er, wenn er 
mich fragt, keinen lothen Kreoser gebien darf: so erlaube ich 
mir, noch noch über %npsn^ IM. 88| 4 ofadge Bemerkongen fal- 
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len Bu hsfieii^^l Vgl. Vorr. S. V u..& 99. Würdiger iKare es 
doch gewesen» das Notb wendige und WeeenÜiche für Lemeiide 
in einer für diese geniessbaren Form mitzntlieilen , als so Tiel 
Unwesentliclies für ,,Le6er mit gesuiiden (?) Händen und niclit 
abgehauenen Daumen«'^ (S. 39.) Zu dieser unnützen Weitläu- 
figkeit, die aber lugleich von Mangel an Plan und Methode 
zeugt, will es Rec. auch rechnen, das« gewisse PniiGte an Ter* 
schiedenen Stellen zur Sprache gebracht und beinahe mit glei-» 
eher Aasführiichkeit abgeliandelt werden. Vergl. S. S5 *i1vi| 
Q^*iiv^, nin, D^mn u. s. w. mit S.81 oben Anm., und besonders 
die doppelte Uebersicht der sog. Aasdehnformen, zuerst eine 
leichte ^nfangsüher&icht §6, dann eine genauer» mit eben-* 
falls doppelter Tabelle. Natürlich muss diess zu einer Meng« 
zweckloser Wiederhohlungen Aniass geben, wie S. 30 untea 
vgl. mit S. 95, und S. 101 über ük and ovo mit S. ?6 über Oii 
ferner S. 19, 36 vu 162 über Psik; S. 4l'iind 82 über Snic und 
)n>; S« 63 und 10 über D^n, und Aehnliches mehr. 

Ganz vorzüglich aber wird di6ss Lehrbuch unpraktisch 
durch die Unklarheit und Unbestimmtheit der eigenen Vor* 
stellangen und Ansichten des Yerf.s, worein sogar viele ent« 
schiedene Unrichtigkeiten mit einfliessen. Zwar wollen wir 
nicht verschweigen , dass %vir auch in diesem Theile auf eiiiiga 
Hrn. H. entweder ganz eigeuthümliche oder von ihm au& neue 
vertheidigte Beobachtungen und Ansichten gestossen sind, die 
uns ganz richtig und beifallswerth scheinen: ivie z. B. S. 181 
die Erklärung des Dagesch in &^.r|ti^> dass es nähmüch ein forte 
sei. Diese Ansicht ist unstreitig weit vorzüglicher als die von 
Gesenius und Ewald, nach welcher jenes Dagesch als lene aus 
der Nebenform Q^n«^. herstammen soll. Denn für's erste ist 
diess doch nur eine Nebenform, während ö>nt^ die Haopiform 
war und blieh: nach welcher Analogie sollte sich nun die 
Schreibart der Hauptform nach derjenigen der Nebenform ge» 
richtet haben? Für's zweite wäre dann. die sehr in die Augea 
springende Herstammung von Q^^tt^, worin «2 doch zum Stamme 
gehört, ganz und gar nicht angedeutet, sondern mögtiehst ver- 
wischt Rec. also muss durchaus der Ansicht von Hrn. Hanna 
und mehrem altern Grammatikern beistimmen, dass das Da- 
gesch in ü'^t^^if ein forte sein solle und auf ein ausgestossanes 9» 
vielleicht sogar eine einmahl dagewesene Aussprache Q^iQ«^ hio«- 
weise ; dass aber die letztere nicht herrschend blieb , ist keine 
entscheidende Einwendung ; denn leicht und halb absichtlich 
konnte sie, lim die Uebereinstimmung und Verwandtschitft not 
^ ix^y^ stärker hervortreten zu lassen, in o^«^ verändert werden. 
Auch die Vermuthung über einige isolirte und abnorme Dag« 
lene in PluraU und Duaiformen S. 8S''') scheint nicht verwerf- 
lich, so wie einige kleine Berichtigungen irriger Angaben in den 
Lehrbüchern des Herrn Gesenius , «• S. 8. 44 '*'), wo die im 

10* 
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Handwörterb. des Letztem gegebene Auflösung allerdings mit 
sich selbst im Widerspruch ist (denn wäre Zere in hM impu- 
rum , so konnte es auch im Stat. constr. nicht in Segol verwan- 
delt werden <» so wenig als in Patach); ebenso S. ?4'^) über 
nM^ae; S. 98"*") aber die Pnnctation von ^*^v und Q*^n mit und 
ohne Artikel, und S.SO'*') über die Sondernng von nnn u. nnc. 
Doch muss zu der letzten Stelle bemerkt werden, dass nns nur 
in einer Pausa. vorkommt, und dass die Schreibart nriD durch 
die Formen na, *im, nS mehr als hinreichend geschützt wird; 
auch S. 82 '*') geschieht Hrn. 6es« rücksichtlich des. ersten Bei- 
spieles ^yo\^ Unrecht , wenn er schon allerdings in einigen ähn- 
lichen Formel^ inconsequent ist. So viel zum Beweise, dass wir 
gegen Hrn. H. keineswegs parteilich und ungerecht sein wollten ; 
aber nun müssen wir auch eben so rücksichtslos die Schatten- 
seite und Schwäche seiner eigenthümlichen Ansichten bezeich- 
nen und herausheben. Und da treten uns denn , wie schon an- 
g;ekündigt, im ganzen Buche, in der ßlementarl ehre, Formen- 
lehre und Syntax, in Etymologien und exegetischen Versuchen, 
so manche thdüs schid:e und unklare, theils falsche und ge- 
haltlose Meinungen und Einfälle entgegen, dass wir kein Ende 
fänden, wenn wir Alles — nicht etwa widerlegen, sondern nur 
anführen wollten; doch dürfen wir es wenigstens nicht an Mu- 
stern jeder Art. fehlen. lassen« 

,In der Elementariefare S. 22 f. wiederhohlt Herr H« eine 
schon Ite Abthi. S. 149 f. vorgetragene Lehre, auf die er he- 
sondern Werth zu setzen scheint; sie ist hier so ausgedrückt: 
„Das ;-vor einem Guttural mit -,. wie rnrn folgenden Tags, 
ist wahrscheinlich immer als der dumpfe A-Vocal zunehmen, 
weil .ein helles o sich vor einem Guttural doch nicht gut zu 
lialtea weiss. Das Metheg unter id als » kann allerdings nichts 
weiter beweisen, als dass der Vocal nicht mit dem folgenden 
0-Schwa zusammenzusetzen sei, wo aber derselbe noch im- 
mer in die Kategorie des jD Ko in D^vmp fallen könnte; allein die 
Natur der hebr. Gutturale scheint mir dagegen zu sprechen. 
Mithin ebenso wahrscheinlich *»nna, '«SnS immer bachori, la- 
chi)li.'^ Diese Ansicht auf die Segolata wie: hl^b^ Vn>( ange- 
wandt, wie S. 82 geschieht, ist entschieden unrichtig,' da sie 
ganz gegen die Analogie der Segolatformen mit andern Yocalen, 
als Patach und Segol, streitet, so wie schon, in d^n hier ange- 
führten Beispielen gegen die Lehre von der Entstehung neuer 
Sylben und Vocale. Woher sollte, doch jenes lange Kamez in 
allen diesen Fällen eintreten? . Oder sollte man auch das S.80 
neben '*QlNn angeführte '«23^n iäome lesen: woher käme denn 
vollends "hier ein Alant? Kurz alle vier, Ite Abthl. S. 149 für 
die Aussprache oio/o (I^'^m) angeführten Grunde scheinen uns 
nicht das Geringste zu beweisen. Dass indess auch der Verf. 
selbst hieriiber nicht .ganz mit sich einig sei, beweis'! seine 
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Aeosseraiig S. 30. Eine gewisse iqconstantia des Verf.s 'zeigt 
sich aber auch S. 71 vgl. mit S. 88. An der ersten SteUe will 
er es nicht gelten lassen, dass die Formen noi^, S**|^, ^*im o. s.w., 
etat. Gonstr. von n^^, S*i!^, ii*im seien ( obgleich er S. 63 diese 
Formyerwechselung Del Nominibns anerkennt) ; sondern er will 
sie als Abstracta, die für Concreta gesetzt seien , betrachtet 
wissen, ohne zn bedenken, wie sehr die gewöhnliche Erklä- 
rung Ton dVS*i^. Ezech. 44, durch Stellen wie Jerem. 0, 25: 
äV'»S*]SJ ^^y^, ri''Ä-S:Dn empfohlen und geschützt wird , oder wie 
fibel sich das Abstractum d^sm 1|im in der häufigen Verbindung 
non'^^l DtlBM i|*iM £3«in'^i tii2in*\M zwischen lauter Adiectivis aus-^ 
nähme. Dagegen nach S. 88 oben soll pn» auch Adjectiv sein 
können und an Einer Stelle gewiss sein : was nun aber dem ei- 
nen recht ist, warum sollte es nicht auch dem andern billig sein? 
Auch jetzt noch zeigt der Verf. oft zu wenig Achtung für 
die traditioneile Punctation , wiewohl er auf der andern Seite 
zaweilen hinter gewissen Eigenheiten wer weiss was für grosse 
Geheimnisse sucht. .So spricht er S. 54 ganz rasch und ent- 
scheidend ab , die Schreibart t^^y^'ülh 1 Sam. 16, 7; Koh. 11, 1 
sei nur ein Versehen] wie '^hv^ Spr. 27, 22 für das gewöhnlichere 
c*«^^2;S, ^hv^. .Allein darin möchte sich Hr. H. sehr irren; denn 
es giebt noch mehrere Beispiele, wo vor Gutturalen, nahmentn 
lieh vor v^ Patach in solchen Fällen steht, in denen man nach 
den allgemeinen Regeln Kamez erwartet hätte. Vgl. bei v Ps. 
146, 7 n^pntt;i>b, wo der Parallelismus von D«»ai^^S dieNothweur 
digkeit des Artikels zeigt ; Genes. 30, 35 Q^'npi^n, wo derselbe 
Fall ist. Zephan. 1,17 n'»'i'?y? == Zachar. 12, 4^'|ln3Va, wo zwar 
einige Codd.. Kamez haben 9 Exod. 15, 10 n^äVs ; i Kön. 12, 32 
D^Sasijb =a 1 Chron. 13, 7 ^JiV.S^ wo beide Male bestimmte Ge- 
genstände gemeint sind; Sprüchw. 2, 13 D«*:a7Vn und n^T>n, we^ 
nigstens in vielen Ausgg. und den meisten Codd.; ebend« 22, 26 
D-'riVra, vielleicht auch 27, 23 o^llij,!?» wo der Artikel sehr 
schiclllich ist; Kohel. 11, 5 Q''»xys; gewiss Jesaj. 24, 2 laijs. 
So auch vor h, 2 Sam. 3, 20 d^^u^^h^^, wo der Artikel nicht feh- 
len darf, und einige Male auch bein^ 1 convers. vor der 1 Pers. 
sing, fut, nähmlich Rieht. 6, 9 tt/^SMi u. 2 Sam. 1, 10 «innnltDMi, 
wo es auch die Masora bemerkt hat. ** Die innere Uebereinstim« 
mung aller dieser Beispiele, besonders bei Vi^ wird sie doch 
wohl gegen den Verdacht der Verschreibung schützen; vergl. 
auch] Ewald krit. Gramm. § 175 und das von ihm angeführte 
ei^n Jerem. 12, 9. Aehnlicher Art sind die Zweifel S. 72 ger 
gendie Richtigkeit des Dag. in '^^pp^ , r\\:ipv statt , wie Hr. IL 
meint, "^apy, nlap^,; ganz aus der Luft gegriffen scheint uns 
aber der S. 202 geäusserte gegen die Form D<t:3j?t Alter, wofür 
er gern 0^2 ;^t unterschieben möchte, so wie S. 102 f. über die 
Ponct. des Suff, q u. ^q-in einer langen Anmerkung, in deren Zer- 
gliederung u. Widerlegung .wir uns aber nicht einlassen können. 
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Aneh über Anderes, was unter nenern Gmmniatikem eine 
antgemachte Sache iat , apricht Hr. H. noch zweifelnd nnd an- 
gexdfm, wie S. 60 oben über die Formen ^na, ^:itt( a. s.w.: „Man 
könnte diese letste Gattung von Wörtern als Segolata anaehen.^^ 
Rec. meint f man müsse, könne gar nicht anders als sie so, an- 
sehen, nnd im Gründe mag diess auch die Meinung Hrn. Hanno*s 
adn; vgl. S. 64 und 81. 

In der ganzen Lehre vom Nomen kommt viel Wunderliches 
Tor. Die weibliche PInralendung n^ wird 8. 61 auf folgende 
Weise erläutert: „der eigentliche Plaral wäre nur », der als 
weiblicher ein n nach sich führe; da er aber gewöhnlich an die 
weibliche Singnlarendung n~ gesetzt werde, so Terschmelze 
das u mit demselben als Diphthong au 1 , daher nl ( auth ) ^S 
Nach dieser feinen Erläuterung hatte man also in dieser PInral- 
endung eine doppelte Femininbeseichnung , zuerst die des Sin- 
gulars, die auch im Plural noch beibehalten würde, dann die 
besondere des Plnrals n nach der allgemeinen Plnralbezeich- 
nnng 1. Sämmtliche Nomina, mascullna und feminina, thellt 
der Verf. nach dem 8. 62 ausgesprochenen Grundsätze, „die 
Zahl der Ausdehnformen nicht vergeblich zu hänfen,*^ in fünf 
Declinationen, die 8. 64 f. nach eigener und nicht sehr fass-* 
lieber Terminologie angegeben u. beschrieben werden: 1) Zwei- 
eytbige A- Wörter, entweder lauter a (d. h. veränderliche Sjl- 
ben) oder mit einem a und einer unveränderlichen 8jlbe; 2) 
Wörter mit der Fähigkeit zu zweiSylben, wovon aber nur eine 
merklich gehört wird, die andere — Ansgangssjlbe — gewöhn- 
lich e, bei Gutturalen a, und bei *> t ist, in welchem letzten 
Fall aber eine Zusammenziehung eintritt u. s. w. (Man merkt, 
dass die Segolatformen gemeint sind.); S) Wörter auf e nach 
einer unveränderlichen S;lbe; 4) Die Wörter auf n-, gewöhn- 
lich mit einer vorangehenden Sylbe, entweder als b (unverän- 
derlich) oder a; 6) Wörter als 1) schwach vocalisirte, 2) de- 
fective — hauptsächlich einsjlbige Wörter. Es ist auffallend, 
wie unpopulär und unpraktisch diese Eintheiinng und Behand- 
lungsart ist;' dazu kommt, dass in den zahlreichen und weit- 
läufigen Anmerkungen 8. 68—104 die Schüler doch mit allem 
möglichen Detail , oft den besondersten Einzelheiten , bekannt 
gemacht werden, wodurch nothwendig Verwirrung und Unord- 
nung in ihrer firkenntniss entstehen muss. Von Willkührlich- 
keit^i und Unrichtigkeiten im Einzelnen nennen wir folgende: 
8.71 unten wird n^*^M das FiBmmalwort von ^*;.m genannt, da 
es doch offenbar von einem Masculinum t|hM ausgeht, die Femi- 
nt'nalform von t|'iH aber n^^M lauten musste, und ähnlich wer- 
den 8. 85 noch andere Beispiele dieses angeblichen Uebergan- 
ges angeführt, jedoch mit dem Zugeständniss, dass dadurch 
der Charakter dieser Glasse verwisdit worde. 8. 75 wird für 
mtttn, rntto die Grandform nrnn, nntpo angenommen, und 
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ebes«« ^^i? ^^^ ^VPt ^' ^^ÜRV ^^ Unrichtige dieser An- 
nahme springt besonderg berm leisten Beispiele in die Angen; 
denn nM*}p>S ist d<^€b effenbnr nichts anders als der Inf. constr« 
▼Ott H")^: dieser hätte nun eigenttich M*nj^, davon die Feminin« 
form nM^jp, wie nit^i^ (=nanH), st. constri r)iV)p^ und mit surück« 
gesogenem Vocal nmj;. Welehe Logik ist es endlich, dass S. 03 
die Formen altH, o^ n. s. w. unter das Paradigma nci«^, M^la 
gerechnet werden? 

Bei'm Verbo befolgt der Verf. dieselbe Anordnung und 
Eintheilung, wie in der Iten AbthL, worüber wir dort schon 
unsere Ansichten geäussert haben. Eine unter den neuern Gram* 
matikeru obsolet gewordene Methode befolgt er darin, dass er 
zwar im Präterito auch von der dritten Pers. sing, ausgeht, im 
Fttturo aber von der ersten Pers. sing., „weil hier die Nach- 
hülfe des Pronomens am sparsamsten sei.^^ Rec. sieht dieses 
nicht ein, und eben so wenig, wie diese Methode auch für dss 
Memoriren „bestimmt die leichteste ^^ genannt werden könne, 
da sie ja unlogisch ist und daher dem nachdenkenden Schüler 
widerstreben muss. Wie aber, wenn die dritte Pers. fut. sing, 
masc. gar keine Nachhülfe eines Pronomens hätte, so wenig als 
das Präteritum? -^ Bei einigen Bemerkungen, die in diesem 
Abschnitte gemacht werden, weiss der Leser nicht, ob der Vf. 
sich überhaupt etwas dabei gedacht hat. So wird S. 115, nach- 
dem nno^M als Beispiel eines verlängerten Futuri angeführt ist, 
fortgefahren: „Doch kann man das h^z^Sm eben sowohl für eine 
Verlängerung als eine Verkürzung halten ( der Zusammenhang 
aeigt, dass der Verf. gerade das Umgekehrte sagen wollte) 9 
denn die eigentliche Verlängerung müsste den Grundvocal des 
Futurums nicht aufheben. . • Im Deutschen lässt sich hiermit ich 
siweifelt zwe^e und zweifele wergidchen.^ Aber wer sagt denn: 
ich xweifell Doch nicht wer deutsch spricht! -^ Wer ver- 
steht ferner ebendas. Reg. 5: „Die Verküraenng findet gewöhn- 
lich beim Fut. statt , wenn es in der Ersählung eine Folge der 
Vergangenheit ausdrückt^? und S. 116: „Diese leichte Zeiten- 
mischnng giebt der hehr. Sprache eine unnachahmliche Leben- 
digkeit, und zugleich ungeßhr das, was man in der Malerei 
ein weiches Colarit nennen würde \^'' S. 118, b: „Die transitive 
Bedeutung bei Piel ist oft nur Nebensache oder Folge des Haupt- 
begriffs, wie stark — und anhaltend — Lachen ein Lachener- 
regen =s Scherzen prvto zur Folge hat ; ebenso wie eine Repeti- 
tion zum Lehren -i»S Vird.^^ Eine unrichtige Beschränkung ent- 
halt Reg. 7 SL 116t „Der Inf. in seiner VocalfüUe (nto^) wird 
dem,Prät.u. Fut. vor- und letztem auch mitunter nachgesetzt;^^ 
als ob nicht auch dem Prät. der Inf. abs. nachgesetzt werden 
konnte, wie 1 Sam. 0, 12 u. a. 

Was meint wohl Hr. H. in dem § von den Partikeln Reg. 8 
8. 137, wenn er die Adverbialsylbe D- ungefähr Pronomen fHur* 



r 



152 Hebvälflche Sprachkunde. 

nennt f oder wenn er ikn^ aufn Gera detroA^'*') (sie!) fibersetstf 
Warum wird ebend. die Verbindung b n^33, die nur ein einsigea 
Mai nacb einem Fnt. parag. vorkommt , angeführt, nicht aber 
das yiei Känfigere n.};i? Viel Anderes von der Art müssen wir 
übergehen. 

Sich selbst aber übertrifft der Verf. in der Syntax in allem, 
was Unklarheit des Ansdrucks nnd der Gedanken und Verschro- 
benheit der Ansichten heissen kann ; wir wollen nur einige Bei- 
spiele davon anfuhren , und uns aller weitern Bemerkungen ent- 
halten. § 17 (Wiederholungsverein) S. 143: „Besonders ist 
dieses ( die uffectvoile Wiederholung desselben Wortes) beim 
Infinitiv wie zum täglichen Brod — zur Regel — geworden, dass 
er als Ausruf (Infinit, absolutns, der mit dem Imperativ glei- 
chen Schritt geht) voran , seine Wiederholung aber mit Erklä- 
rung der Zeit und Person, d. i, also der conjugirte Infinitiv 
(Exinfinitiv), in affectvollen Stellen nachgeht — , oder, was 
für die grammatische Erklärung bequemer ist, dass dieser den 
ersten noch vor sich führt/^ § 18, 5 S. 152: ,, Reiches Nenn- 
vermögen des Genitivs. Er giebt dem sprechenden Kindermond 
seine halbe Nahrung. Z. B. alle Instrumente nennen sich ihm 
durch ihren Gebrauch; auch ihre Stoffbeziehung, und so die 
Stoff beziehung im Moralischen.^^ Der Adjectivverein (Apposi- 
tion) wird § 19 so erklärt: „Wie im Wiederholungsverein ein 
Wort so viel als das andere ist, so können auch zwei verschie- 
dene Wörter eins das andere decken. Es ist also nicht mehr 
Genitivsverein — in dem der Begriff des ersten Wortes durch 
den des zweiten auswächöt, sich ausbildet — sondern ein sol- 
cher Verein, wo das Wort (?) als das zweite und dieses wie- 
derum als das erste gedacht werden kann.'^ (?) u. s. w. Noch 
weit merkwürdiger ist S. 157, d (zugleich ein Beispiel des Stj- 
les, wenn es dessen fioch bedarf): „Hieher (zur Apposition) 
kann man folgende Zusammensetze und Zusammendenkart zäh- 
len , und die wir die poetische — aber d, h, nicht eine bloss in 
der Poesie gebräuchliche -^Apposition nennen wollen : eine sol- 
che nämlich , wo das Auge gleichsam in einem optischen Betrog 
zwei Dinge als eins sieht, die nahe besehen doch nur in einem 
In- und An- Verhältniss gegen einander stehen^ Am alltäglich- 
sten erfahren wir dieses in Beziehung unseres Thuns mit der 
Zeit^ in der es statt findet. So '•nnia Dl>n wörtlich: der Tag 
(hodie) geh' ich — die man übrigens auch mit dem Gedanken 
der Verschiedenheit doch zusammen überblicken kann, wie 
,1 Abend und ihr wisst^^ QJ^.^"*? ^^?.* Aber eben so beim ört- 



*) Eine sonderbare Orthographie, die sich Rec. nur in den Schrif- 
ten Jean PanVs wieder gef andeü ' s^u haben erinnert; rechtfertigen lässt 
sie sich gewiss nicht. 
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liehen Zinainnientreffeii , z. B. Stehen die Tliftre des Zeltes s=a 
Stei&ea an der Thüre des Zeltes. ( Unser Thnn ist, fällt, die 
Zeit; — wir stehen an der Thüre, mnd^ fuUen die Thnre.)^* 
Hierher wird auch das Beispiel Genes. 4lv40 gezogen; ,^Nar 
der Stuhl (der Thron) bin ich grösser als du. Pharao's 6rö- 
ssersein t«^der Thron, worauf er eben i^t und hervorragt; Jo- 
seph steht darunter , und ist nur so gross wie ein Joseph , dei; 
nieht auf einem Stahl steht.^^ Doch noch nicht genug; der V£,r 
spinnt seine neue Lehre noch weiter ans: ^^Elgenthtimlich ist 
es b^m Gehen und Bringen irgend wohin, wo der Hebräer gern 
dem Ziel hinten ein n anhängt ; allein er lässt's auch manchmal 
aus, sunlai bei Wörtern, wo das n loci nicht gut anzubringen 

ist- Nun in solchen Fällen kommt auch das verständige 

Herz dem Kopf zu Hülfe, und es giebt abermals dreist seine 
Apposition ,,Geh hinaus das Feld, er geht Jerusalem^' — wo 
das Trachten und Vorhaben (Ziel) des Gehers^mit dem Gehen 
schon mitgehti, des Gehens Gefährte ist^ es selbst ist. Und für 
die Grammatik ist aOsgesorgt, sie sagt dann: Q^Wiv ist der 
Accusatirl Allerdings, das Thun beriihrt das Ziel.^^ Vergl; 
S. 159, 2. 

Die Originalität des Verf.s gefällt sich auch besonders in 
neuen Et jmologien. So werden S. 156 die Worte n»^n m^i i^hm^)» 
übersetzt: ich iiess ihn umgehen Weisheitsgeist, mit der An- 
merkung": „Denn nhjD .schattirt bloss die Grundbedeutung von 
^4o und SVd. Um etwas herumgehen heisst dem^ Hebräer voll 
der Sache sein, so wie Herumgehen ohne Weiteres = roll sein; 
In der ursprünglichen Bedeutung niSS •'i'*d; ^^^^,71 9 desgl. die 
Redensart n^^ipn nkp =s '^pn ti*^!, den Bogen zusammengehen 
lasseh [vielmehr herumgehen lassen?], zusammenführen, =s 
spannen; ja sogar mS» *)02) 1 Mos. 23, 9 ist nur ein i:;':^ *)D3 
das. Vs. 16*=3 umgehende Münze. ^^ Welche Hirngespinste t 
Besser hätte doch der Vf. sich erinnert, dass in mehrern Spra- 
chen die Bnchsl^benverbindung ml (fil) und die verwandten pt, 
fl^ (vi) den Begriff der gedrängten Menge und Fülle ausdrücken. 
Man vergleiche das griechische nX — i(Oj scAij^gi«» nlfiTcXtjfiL^ 
mit noXvg^ nXsloVf ücXtlörogy ^rA^O'og^ ferner die Ablei* 
tungssylben nXovg und nkdöiog und scAexo mit seinen Ablei* 
tungen; das lateinische pleo in impleo u. s. w., pfenus mit sei- 
nen Ableitungen, dann wieder dem Hebr. näher tnuliUB^ aber 
in der Steigerung p/ns, plurimns, die Adjectiva nnf plus und 
plex^ so wie das Verbnm p/ico; im Deutschen und den verwand-- 
ten Sprachen voll^ ich fälle ^ viel^ leh falte und fältig in der 
Zusammensetzung. Nach S. 178 soll nai^n von rin:) verwandt 
sein mit MM^Din von Hin, nach S.9Ö der hebr. Schöpfungsmythus 
für üvyd an die Abstammung von di^ oder qt^ s= öijfiay ör^iiaia 
erinnern; ja die Anmerkung äussert den vollends wuitderlichen 
Kinfall , dass Gen. 1, 7 aus 13^.^ ein lvd Dtt( (Jenseitiges Was^ 
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wert) dedadrt worlen 99L Billige andere Btynolegioi in««« 
■laii weaigntein nDlireich BeDnea, wie die 8. ISO vor nDMo, 
dsM CS ¥011 DiMD oder o« herfconunend dgeatiicli Tfififdki»! 
feedeate, dann etwas ^ daber rmxo fM Re point, ae punctam 
qaideiD ; und die 8. 18S von nu ab Variation tob itl^3 ^la auf- 
heben, nm an aeben, wie acliwer eCwaa acdn mag.^^ 

In der Brklimng nnd Deb er ae t n n ng bibliaeber Stellen, 
dergleicben hie nnd da ▼orkonunen, war Hr. H. ancb meiaten- 
tbeUa nngücklich dnreb au groaae ^itxllndlgfceit nnd Kfknate- 
lei, oder nnachtsame WUlknbr. ' 8. 48 werden die Worte 
b^n^M Ink *ii^ 1«^ *tPieh falacb uberaetst: um die Zeit, wo 
cuiat geredet mit ihm Gott, atatt: anr Zeit, welche Gott Tor* 
hergeaagt, beatinunt hatte. Gezwungen ist die'Dentang von 
mncM Klaget 2, lY 8. 8Y durch aetit IrezM^; unrichtig die 
BcaJe'hung von tr>3490 Hagg. 1, 4 8. m, von nnM-*Dß3 Rieht. 
16, 28 8. Wi ; willk&hrlich die Aendemng von ^i^nrt in '^ph'jm 
8. 177 9 wonach h^n heiaaen aoll verlaaaen n. a. m. So auch in 
den Leaestncken 8raoi über Gen. 37, 2 i^ MnM-nM nvS n**n »101% 
wo HM = S /Sr erklärt wird« (so falacb ala moglicb!) mit der 
Bemerkung: „8eine älteaten Bruder übergaben dem jüngsten 
dafi Kleinvieh , wihrend aie selbst die grossere Herde oder das 
Feld besorgten; nnd er diente^ war Bursche {f) ^V2 mit nnd 
für die Söhne der Mägde.'^ 8. 226 wird die schwierige Form 
7\spi Psalm 8, 2 in nan verwandelt, welches von ns^, verziehen 
und hinaufziehen , kommen soll. Ebendas. Vs. 7 werden die 
Worte DMi^ nln^M la'xr sonderbar, atatt auf die FUehe. widGott 
nnd die Menschen bezogen ! 

DIeas leitet uns darauf, von den Lesestücken überhaupt 
SU sprechen. Im Ganzen müssen wir fnr's erste die Auswahl 
der Stücke loben; siesiod leicht, anziehend, und beobachten 
eine angemessene Stufenfolge. Nicht so ganz können wir die 
Art der Behandlung billigen. Die Einleitungen und auch zum 
Theil die erklärenden Anmerkungen enthalten viele theils psy- 
chologische, theils moralische , auch sentimentaiisirende Sprü^ 
che nnd Ansichten, die Herr H. bei seinem mündlichen Unter- 
richte anbringen mag, wenn seine Zuhörer an dieser Weise Ge«- 
acbmack finden, mit denen er aber sein Lehrbuch nicht hatte 
beladen aollen , da ein anderer Lehrer andere passender finden 
mochte. Vgl. 8. 199 über das symbolische und reale Betagt- 
aein , 8. 201 über Verstellung und Verleumdung , 8» 29S über 
Jacobs Ahnungen bei Josephs Träumen. Ausserdem findet sich 
in diesen Anmerkungen mancherlei weitläufig erklärt, was ent- 
weder schon in der Grammatik vollständig abgehandelt war, 
wie «IHM 8. IW, die Declination von *»:)M S. 179 vgl. mit 8. 137, 
oder was wenigstens in diese gehört hätte, wie 8. 191 die Er- 
läuterung der Adjectivform r*n\ Wortbedeutungen, die schon 
nnderawo vorgekommen waren/werden immer wieder von neuem 
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Mif ef^eben. Dftbei ist die Mtetliode doch in Absiclit auf Aosfahr«^ 
lichkeit anffailend ungleich bd den verschiedenen Stucken; mei« 
stens wird' in viel gegeben, doch auch etwa zu wenig. So wird 
S. 223 eine schwierige Stelle aus Levit. 11, 14 icn nto-^d ^i 
mit keinem Worte erklärt. 

Endlich mVisseu wir auch noch ein Wort Ton Spra.che und 
Druck sagen. Wie wenig wir mit der Sj^rache 4^ Iten Abtiil. 
sufrieden warep , haben wir seiner Zelt deutlich genug ausge- 
sprochen, und auch in dieser Hinsicht hat sich Hr. H. in seinen 
Fehlern nur verhärtet. Von der willkühriichen und Unverstand-« 
liehen Terminologie des Vf.s sind schon genug Beispiele vorge«* 
kommen , eben so von schwülstigen ^ bilderreichen Phrasen und 
Wendungen (wovon die ganae Vorrede Ein fortlaufendes Muster 
ist); doch vgl. noch S. 45: ^^Man lege nur ^ die als grau verru- 
fene Theorie unter des Lebens goldenen Baum, und die graue 
wird dann von selbst grünJ'^ Vgl. S. 84, 89, 140, 143 u. s. w» 
Das aller Tadelnswertheste ist aber, dass Hr. H. so oft gans 
undeutsch schreibt, a. B. Vorr. S. V: „mit der vollen Bedie* 
nung der Puncte^^ — der grammatische Theil hat durch die 
lange Erscheinverspätung eine Aus- und Umführlidhlceü bekom- 
men — £• VII: die grammatische und com»ieii^izrt«cAe Pvncta« 
tionsanalalt; S. 15: als weiblichen vorvoealien Fürwortsbnch« 
Stäben; S. 23, 97: die UnstattflndbarkeU\ S. 117: diese ver- 
schiedemen Bemerkmalungen eines Zeitworts; S. 140: dieses ist 
in jeder Sprache wohl der interessanste Beobachtheil\ 8. 146: 
derJLeibwachoberster; S.172: bevorzugt^ S^.179: das bekannt* 
lieh doppelte Unrecht gegen Uria u. s. w. S. 54: bei einigeii 
gängumd gebe Wörtchen; S. 96: Ach Kenn%eichnen*j S. 50: 
eine Awssprech-bequepie Veränderung; S. 63: die verwickelte 
Strnctur: „dass man aber, wo *i ein Schwa hat, dem n noch 
einen kurzen Alaut beizufügen habe», desseii Schwa sich gans 
verlieren müsse; S. 65: dass das freistehende JffetspteZstror^ sei- 
nen etwa ersten nson^n Buchstaben nie angehaucht haben kann; 
S. 85: zu der Form y}1^ fem. ^fy,^ plur. nia;r^^ wird bemerkt, 
diese Bildung scheine das gewöhnlichere zu sein , „ wenn man 
damit die Ausziehungen des Wortes in ein Nachdrucks- u. Ort* 
bezeichnungs - n verhauchen will,^^ wie nVS, nno. 

Auf die Correctheit des Druckes scheint sich Herr H. bei 
dieser Abtheilung etwas Ziemliches zu Gute zu thun, da er sidi 
Vorrede S. XIII also vernehmen lässt: „Gottlob, ausser dem 
Hauptfehler, dass die Puncto und Akzente wegen ihres etwas 
zu kurz gerathenen Gusses nicht immer deutlich hervorgekom«- 
men sind — ist nur ein bedeutender Hauptfehler zu berichti- 
gen.^' Diess ist denn freilich auch die Auslassung einer gan- 
zen Zeile ; wir können übrigens den geneigten Leser versichern, 
dass es auch von kleinern Fehlern, die für uiis Andere noch im** 
nier Bedeutung genug haben, im ganzen Buche winunelt; 
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Terdriessliehsten und storendsten sind die — sehr zahlreiGhen, 
beinahe zahllosen — in citirten Stellen , Zahlen n. dgl. Doch 
fehlt ea auch nicht an andern « vorzüglich in fremden Wörtern, 
ivie asperirt für aeptrirt, D^tinktion für Distinction, kolossal f. 
coiossaly scrnpelos für scrupttlos. Warum aber schreibt der 
Vf. S. 46, 195: nln^i für nln'<i1 Und überhaupt was die Puncte 
betrifft, so sind sie nicht nur oft nicht dentlieh genug, sondern 
oft auch ganz unrichtig hervorgekommen, wie S. 44 Zelle 5: 
DhlpSn» für DnipSn»; S. 109 Z. 3 t. u. ^'^HMtv^ für q'*nMt&:3. In 
den Lesestücken fallen die Druckfehler am alierwidrigsten auf, 
weil dieselben mit Ungeheuern Lettern gedruckt sind , und sie 
sind in der That auch da nicht selten: der grösste ist wohl 
S. 181 Z. 4 V. n., wo nach *ijp>:3 opMi die zum Sinne unentbehr- 
lichen Worte fehlen: npaa 1*»^» H^^'i^J "'3 ^W\ ''^.^"^^ P''A^'l^i 
wo doch in den Anmerkk. Y^lAn»« erklärt wird. Ebenso ist S.221 
Z. 2 T. u. ^no!} vor * ^% ausgelassen. 

Möchten wir Herrn H. bei einem künftigen Begegnen auf 
diesem Felde freundlicher empfangen können , und unsere frü- 
her geäusserten Wünsche erst später noch in Erfüllung gehen ! 

Wir kommen nun zur Beurtheilung der Uebungsbücher, die 
sich an die zuletzt angezeigten Lesestncke von Hanno natürlich 
anschliessen. Obgleich wir nun den Verfassern aller drei, den 
Hrn. Hantschk«, Wirthgen und Böttcher, das Zeog- 
niss nicht versagen können, ^ass sie mit Fleiss, Eifer und In- 
teresse für die Sache gearbeitet haben, so müssen wir doch 
auch gleich bemerken, dass zwischen den zwei ersten und dem 
letzten ein sehr grosser Unterschied in Absicht auf planmässige 
Yollt^tändigkeit und Vollendung der Ausführung Statt findet. 
Auch die erstem sind allerdings, wie Rec. aus Erfahrung ver- 
sichern kann, branchbar und können sehr nützlich werden; 
allein sie setzen doch gar zu sehr einen Lehrer voraus^ der ih- 
ren Verfassern an Gründlichkeit und Umfang der Sprachkennt- 
niss überlegen sei , und tlieils das Irrige zu berichtigen , theils 
das Mangelnde zu ergänzen vermöge. Freilich gehören sie noch 
immer zu den Erstlingsversuchen auf diesem Felde, was bei ih- 
rer Beurtheilung billig in Anschlag gebracht werden muss; al- 
lein da bei allen wissenschaftlichen licistongen immer nach dem 
Bessern und VoUkommnern getrachtet werden mnss, so glaubt 
Reo. es der Sache schuldig zu sein, auch über diese Uebungs- 
bücher, ohne alles Uebelwollen gegen die Personen, die ihm 
ganz unbekannt sind, sein offenes und ui^befangenes Urtheil 
darzulegen. 

Herr Hantschke schickt seinem Werkchen S. IX — XXIV 
,,nöthige Vorerinnerungen ^' voraus, in denen er die Erschei- 
nung seines Buches nach den frühern ähnlichen zu rechtferti- 
gen sucht, und zugleich Plan^ Anordnung und Methode dessel- 
ben grösstentheils nach den Ideen seines Lehrers, Hrn. Dr. Wi- 
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neT*8 ^ aaseioandersetzt. Diese Bemerkiuigen zeigen auob, dtss 
der Hr. Vf. ein verständiger, denkender und mit Liebe für seiii 
Fach erfüllter Lehrer ist. Die Uebnngsstiicke iznm Uebersetzen 
hat er aus dem N, T. gewählt , und dabei die historischen Ab- 
schnitte in deutscher IJehersetzung, d^r Stolzischen, die ana 
den üpisteln genommeaea im griechischen Originaltext gege^ 
ben. Die Anmerkungen und Erläuterungen sollen erstens dia 
erforderliche Phraseologie, anfangs möglichst reichhaltig, wei- 
terhin sparsamer, enthalten; oft ist auch auf Bibelstellen des 
A. T. Terwiesen ; die grammatischen Citate gehen alle aiif 6e- 
aenins' kleinere Grammatik, öte Aufl., und oft wird auf die 
Analogie der griechischen und lateinischen Sprache Rücksicht 
genommen. Auch für historische, antiquarische und andere 
Dankelheiten sollen die erforderlichen ErJäuterungeta.mit Aus- 
wahl h^gebracht werden , um in jeder Rücksicht für Erweite« 
rnng der Kenntnisse zu sorgen. Die unpunctirten Lese * und 
Uebnngsstücke geben zuerst eiüe nach bestimmten Rücksichten 
geordnete Sammlung von unpunctirten Nominal- und Verbal« 
formen, zur Uebnng im Yocalisiren und Anafysiren; dannlän« 
gere anpunctii'te Sätze und zusammenhängende Erzählungen aua 
dem A. uiid N. T. Zum Schlosse bemerkt der Torf., dass er 
sich hei jedem der beiden. Haupttheile einen, doppelten Cursua 
gedacht , und allenthalben vorzüglich auf eigenes Nachdenken 
der Schüler hingearbeitet habe, da ihm nichts Terhasster sei« 
als ein f^dankenloses Nachschreiben yorgekauter Formeln, ein 
blosses Fingerweric dar Schüler. — Der Inhalt ist dann in fol- 
gende Rubriken getfaeilt: :j4» Debtingsstücke im Uebersetzen: 
I) Sentenzen, Gdbethe und Hymnen ^ S. 1— IS; II) Erzählnn-r 
gen und Reden, S.18--40; 111) Einige Parabeln des N. T«, 
S. 49—75; IV) Briefe, S. 75^79, wovon aber S. 75—78 nor 
„einleitende Bemerkungen^^ enthalten; V) Stellen aus den apo- 
stolischen Briefen, S..79-r^l01* B* Unpunctirte Lese- und 
Uebungsstiicke im Yocalisiren: I) Nomina in allen Verbindua- 
gen, S. 102—109; II) Verba; a) regelmässiges, S, 110— 118; 
b) unregelmässiges, S. 118— 129; 111) Vejrbal- und Nominal- 
formen in ganzen Sätzen und zusammenhängende!! Erzählun- 
gen: a) kurze Denksprüche, S. 129 f.; b) längere Erzählungen, 
& 181 — 137; neutestamentliche Stücke, S. 137— 142. 

So viel Gutes nun auch Hr, H. zur R^htfertigung seiaea 
Planes und seiner Methode sagt, so können wir doch folgende 
Binwendimgen dagegen nicht zurückhalten. Die Verweisungen 
auf das A.. T», „um das gerade Nöthige aus acht hebräisicher 
Quelle zu .schöpfen und auf den Toriiegenden Fall anzowenden,^^ 
findet Ree. grösstentbeils hier übel angebracht und unaweck- 
mässig; denn ein Anfänger von solchen Vorkenn^issen, wie 
ihn die in den Anmerknngen gegebenen Erläuterungen voraus^- 
seiien, wird, auch im Fall daas er sohon mit einer hel^räisqheii 
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Wbel versehen ist, sieh unter dem vielen Dankelo und g^ans 
Ufibelcannten , das ilini dort aufstösst, Icanm surecfat finden 
und am Ende etwas Unrechtes herausfischen; besser wäre es 
itoch , ihn auf das WörteFbn4h au verweisen , weil ihm drasen 
Gebrauch weniger Schwierigkeit verursachen wird. Hinwie- 
derum sind solche Gitate oft ganslmnothig, wenn sie nur was 
finden lassen , was der Schüler ohnehin schon wissen und kon* 
Den muBste, wie S. 15, 91, wo so an seinen Hals die Anmer- 
kung gehört: ,,imjs an j Ps. 16, 6;^ denn 3 und ^m;^ wird 
doch der ungeschickteste Schüler von selbst zusammensetsen 
können. Von derselben Art ist ebendaa, Note 32 ,, versenken^ 
vytD Pi. Bxod. la, 4. "" Wer sollte nicht von V^a die Form Fiel 
bilden können) Ueberdiess kommt in der angeführten Steile 
Pual vor. Dass die Uebersetzungen zuerst aus dem Deutschen, 
dann erst aus dem Griechischen gemacht werden sollen , ist in 
der Ordnung; aber dass Hr. H. für die ersten Uebungsstücke 
feine deutsche Uebersetzung wählte, die sich in Wendungen und 
Redensarten von der hebräischen Ausdrucksweise des Grunde 
textes oft so weit entfernt und im Ganzen so modernisirt ist, 
wie dieStolzisohe, kannRec. nicht billigen. In dieser Hinsicht 
Werden die ersten Uebungen dem Schüler weit mehr Schwierig- 
keiten darbieten als die spätem epistoiischen, deren griechi-* 
scher Text doch sehr hebraisirt. Auch sonst können wir mit 
der Anordnung der Haupttbeüe sowohl als einiger Uuterabthei- 
lungen nicht ganz zufrieden sein. Oder warum sollten die Ue- 
bungsstücke im Vocaiisii^en erst hinter denen im Uebersetzen 
stehen, da doch jene offenbar das Leichtere sind und also vor 
diesen gemacht werden müssen? Auch sind Sentenzen^ Ge- 
bethe und Hymnen^ die in den Uebersetzungsstücken den ersten 
Platz einnehmen, ohne Zweifel ebenfalls schwieriger^ als die 
ihnen nachfolgenden einfachen Erzählungen und Parabeln. 

Fragen wir nun aber, wie treu Hr. H. seinen im Ganzen 
guten Plan befolgt und wie glücklich er ihn ausgeführt habe, 
so treten uns- im ganzen Werkchen sehr bedeutende Gebrechen 
und Verirrungen entgegen. ' Um hier nach der vom Verf. be- 
folgten Anordnung der Uebungsstücke zu verfahren, müssen wir 
zuerst gegen die erläuternden Anmerkungen und die darin ge* 
gebene Phraseologie viele Ausstellungen machen; Für's erste 
sind dieselben zu weitläufig und unaständlich , man mochte sa- 
gen oft pedantisch genau; dann enthalten sie wieder viel Fremd- 
artiges, was zu wissen zwar an sich recht gut -sdn nag, aber 
nicht biet wohl angebracht ist und zuweilen anderm Nothwen- 
digern den Platz verschlägt; und doch gebc|n sie auch viel ganz 
Unrichtiges und Falsches , sowohl im Grammatischen als. In 
Sachnotizen. Man sehe gleich die erste Anmerkung zum ersten 
Uebungsstücke. Mit welcher unerträglichen W^schweifigkeit 
Wird hier {[esagt, dass die Hebräer im firzählen gern die For- 
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mel "»rrn gdiranehen ! Welche aanolliige Hiof ang ¥00 Citalea» 
and «war meisteDs von solchea Regelo, die dem Schüler, wenn 
er überhaupt im Staade sehi soll, eia solches Stück au über* 
setsen, schon lange bekannt sein müssen! Zu den Worten: 
,,Al8 Jesvs in Galilia lehrte^^ la^et nämlich die Anmerkung soi 
9,Der Hebräer kennt diese innige Verbindnngswelse durch Zeit- 
Partikeln, ah^ da — das Eigenthum mehr ansgebildeter Spra- 
chen — nicht, sondern umschreibt: Und e$ geschah nrn mit 
dem n conrers. nnd dem Fut. apocop. s. GesenAiebr. Grammat« 
§ 86 III, 6, 1, § §4 Anmerk. I, 3, e, § 106, 2; vgU überhaupt 
§ 126. tmd Jesus lehrte *tcS im Fiel, wieder mit dem i convers» 
und Fat. apocop^ ^^^^ auch: in dem Lehren^ tvährend des 
Lehren» n o. Inf. Jesus s^^tt^ , Galiläa S'^Vti mit dem Ariic. in ^ 
Ges. Gr. §' 80r 1. ^' Wird' nicht der Schüler hier eigentlich mit 
Belehrnngen überschüttet, und dadurch in einer an sich gans 
einfachen Sache mehr verwirrt als aufgeklärt! Und doch so 
gelehrt imn das Alles aussieht, sa sind doch mehrere auffallende 
Unrichtigkeiten darin enthalten. Es Ist falsch , dass der Ue« 
bräer die Verbindnngsweise durc^ Zeitpartikeln gar nicht ken« 
ne; ohne Zweifel braucht er so die Conjunctionen ^d und itf^MB^ 
wie denn Hr. H. selbst S. S8, 67; S. 36, 21 und S. b/^ 106 fmr 
ab *ii^M3 theils allein ^ theils neben 3 c. Inf. angieht. Für'a 
zweite wie soll das Fnt. apoc. PI. von n&S lauten 1 doch nicht 
anders als TipV] ? Daran ist aber nichts Apocopirtes. Ehen se 
willkührlich u. unrichtig wird S. 5,60 der hehr. Sprachgebranch 
beschränkt, wo das im Text vorkommende c^nintY durdi und er* 
klärt nnd dazu bemerkt wird: ^Partikeln in dieser Verbindung 
wie ut fehlen dem Hebräer, der einfach durch das n o^ulat. 
anschliesst — TcrgJ. jedoch 1(3.^ Oort ^ird aber för dasselbe 
damU das hebr. \op\ angegeben; fehlen also solche Partikeln 
den Hebräern ganzV oder wenn yvjoh bei Nr. IS recht ist, wa« 
rum nicht auch bei Nr. 601 Auf den Grund dieser und ähnli« 
eher Widersprüche werden wir unten kommen. S. 14, 16 sagt 
die Note an anmaasmngslos: „Die hebr. Sprache^, gan% und 
gar nicht für diese u. ähnliche Zusammensetzungen der Adject^ 
geschaffen, rauss asch dieses^ — umschreiben u. s. w.^^ Giebt 
es aber doch nicht solche Verbindungen wie T>on hV lieblos^ 
Dib 1^3 namenlos, rr^^ ^^2) ungesalbtl und k;önnte man also 
nicht, sobald man ein Wort für anmaassend oder Anmaasning 
hätte, auch die hier erforderlidbe Zusammensetzung bilden f 
S. 15, 2S zu einen dieser Kleinen: „Dieses Genitivverhältniss 
drückt der Hebräer, in solchen Verbindnngen wie diese ist, 
nicht, mit anderen Sprachen analog, durch dei| Genitiv aus^ 
sondern er setzt dafür die Präposition f o , wiewohl auch in an-* 
dem Sprachen, wie In der lat., diese Verbindnngsweise neben 
jener durah den Genitiv Statt hat. ^^ Gerade dasselbe ist aber 
aach im Hebr« der Fall: oder sollten folgende Verbindnages 



180 HeBräiBche Spracbknade. 

nicht anoh eohthebrüach und zugleich gam entsprechend seias 

fixjrj IHM, C"J«^^ •"!*!» T™ '»'3'Üi.^^l'J^. '*^^^. *^^^9 ^S*'^ **1^? '»1*! 
11.V. W.1 S. 2S, 18 wird, freilich nach Qesenius im Wövterb., 
dai Verbam cn^ nur auf die Liebe der £itern gegen die Kinder 
oder Gottes gegen die Menschen beschrlukt. Schon an sich 
findet Rec diese Beobachtung nnwahrscheinlich , da das gleich 
nachher angeführte stanunverwandte Substantiv tr&ö,l aach von 
anderer Liebe, pietas, Mitleid u. dgL gebraucht, niid als so. ge- 
bräuchlich angegeben wird. Und wirklich 2seigt auch genauere 
Beobachtung des biblischen Sprachgebruachs , dass Dni keines- 
wegs einen so engbegrenzten Begriff hat. Man sehe ausser der 
von Winer in der neuen Ausgabe von Simonis angeführten Stelle 
Jesaj. 13, 18: ^^rn^ ^ {es ^^sn noch iKdn. 8* SO; Jjerem. 42, 
12; 50, 42, wo überall Ton Kri^s£eiiiden die Hede ist. S. 27, 
58 zu himmelwärts : ^, Adverbia, welche di^ Bewegnog nach ei- 
nem Orte hin anzeigen, kann der Hebräer nickt von^aeinen Sub- 
stantiven bilden, wie ovgavoväs^ ganz dem Deutschen entspre- 
chend, sondern er umschreibt: aum d. i. gen Himmel,^* Aber 
konnte der Vf. denn nicht auch hier an das n- locale denken, 
wie S. 33, 68 „t» den Himmel: die Bewegung wohin mit dem 
n locale §;80,4 Anmk. an Dn&tt/ angehängt! ^^ und S. 35, 4 nach 
Jerusalem: *,mit dem bekannten n locale an D'tStt^n'»'' u-s. w. 
Die Quelle dieser und mancher andern Irrthümer und Wider- 
oprüche scheint aber die zu sein, dass sich Ilr* Hanlsqhke wie 
auch Hr. Wirthgen an jeder Stelle allzu ängstlich 9 ja eclavisch 
an die hebräische Uebersetzung des N. T. Lond. 1817. hielt» die 
doch der ünvoUkomraenheiten , Fehler u. Mängel gar zu viele 
nn sich trägt, wovon der Verf. nur hie und da Kleinigkeiten in 
der Formenlehre berichtigt hat, wie S. 27, 67 bei s)a. Sollte 
man aber nicht an ^en Verf eines hebr. Uebungsbuches mit 
lUcht die Forderung stellen können, dass er bei der Benutzung 
eines solchen Hülfsmittels die darin vorkommenden grammati- 
schen und syntaktischen Unrichtigkeiten aus eigener Kenntniss 
berichtigte? .Irriges und Falsches wird er doch unter keiner 
Autorität lehren und fortpflanzen wollen! . 

Auch .sonst zeigt der Vf, nur zu oft und zu deutlich, dass 
er Wenig selbstständige und umfassende Keontniss^ der niedern 
und höhern hebr. Grammatik und Sprache .besitzt. So wird 
gleich S. 1, 2 für gehen daa Präter. ^S; statt "^hij angegeben 
(%vie auch bei Wirthgen S. 43 Z. 2 v. u. S. 55, 57 und beson- 
. ders im Wörterverzeichnisse S. 107 vgl. S. 162) ifnd diess un- 
zählige Male bis zum Ueberdruss wiederbohlt. Warum statt 
dessen nicht eine einfache Verweisung auf Ges. Gramm. § 679 
So war auch S. 2, 4 der rechte Ort zu einem Citat, wo zn Men- 
schen nur die Bemerkung steht: „Plural von it):!^«^' Da wird 
der Anfanger nichts anders als fehlerhaft Q'^ttfiHM zn machen 
Winsen; vgL S.t^37 ^38^65. JGftuz irrig ist auch die Lehre 
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S. 2, •: fii%t A^cQüit, dtitdi nn mit der.lilfeDte'M«fckeph v€r« 
bundeil, wodarcb eine kleioe Ver&nderuni;; der Ponctation herr 
vorgeht. So allemal^ wo ni^ als AocuaattvbeseicbnaBf steht: 
eteto mit dem Snbfttantiv fidf s Inoigtte durch eine Linie TerbDn* 
den.^ Der Ver£ «chlagQ doch nur das, erste Gap. der Genesis 
auf, Qm sich voa derGrQndloiMgkeit dieser ^RehaiiiitiiBg aaüber-r 
sengen. S. 4« ö8 an womit ^ „Fron, ioterrog. in beiden, Formen, 
mit J und dem Artic. ^^ Was sofl das heissen in beiden Formen, 
etwa m und ns? Das erst^re wäre hier ohne anders unrichtig; 
oder !nJD und n»? Dann hätte sich der V^f. deotUcher aus- 
dr&cken sollen« Wenn aber m nach Präpositionen ein Dag. f. 
erhält, ni^ n. s. w., so rührt diess gewiss nidit vom einge« 
schlossenen Artikel her (denn .wie Hesse sieh beim lfton> ioterr 
reg. ein Artikel denkend), sondern ist nur Folge der engsten 
Aitftchliessung in der Anssptaclie, so dass jenes Dag. f. ei^ con^ 
innctivnm ist. Diess beweis't das Nebeneinanderbestehen der 
Formen t^rnb und ncV, so wie das neben nta einmal vorkommen« 
dem^. S. 169 24: ^^ klein, \of^j auch fb|^, der Plural wird je- 
doch von dem erstem geblldet.^^ Nun wird der Schüler ty»:)^p) 
st^t firaisj:) schreiben; warum hier keine Citation der Grammar 
tik, deren doch so viel überflüssige v^kommen'! Ebend, 30: 
^Mühlstein tx^rn^ einer von den zwei Steinen, welche auf ein* 
ander gedreht die Handmühlen der Morgenländer ansmftshüni 
daher auch der DuaL^* Aber beaeichnet denn Q';n'i mr den- ^ir 
nen, und nicht vielmehr . beide Mühlsteine , also di^M^blel 
Der Mühlstein heisst ^^ nSaf oder dld^ allein, S. .17, 7 xu 
lasset nieder „m^ Hi. Imp.^^ <Vermuthlioh ist ni^ Hi> n**^'1 ge- 
meint, welches wenigstens Rec. hier einaig pfassend findet* 
8. 28, 10: ,)Es ist an merken, dass der Hebräer mit dem Haupt- 
verbnm die Periode !>eginnt, darauf das Subject nnd dann die 
übrigen Wörter folgen lässt;'' =» S. 31, 32. Diess gilt aber 
doch nur beim Fut. e. 1 conv., in der Regel aber:niiQht beim 
Präterito; und in welcher Ordnung folgen dann die übrigen 
Wörter, etwa gleichgültig? — S. 2§, 30 an für 200 ßmare 
Brot koitfen: ^yfär durch den blossen Accusativ wie im Dentr 
sehen: er hat aehn Thaler 4« i»fär aehn Thlr. Korn: gekauft.*:^ 
Rec. gesteht, dass ihm diese deutsche Ausdruckswei^ gar 
nicht bekannt ist, und dass er auch im, Hebräischen, (rota der 
Londner Uebersetaung, lieber ;f gebrauchen würde, wie Ge« 
nes. 31, 28 ; 2 Sam. 8, 14 ; 1 Kön. 10, 28 f. ; Jesaj. 7, 23 :i|. n* 

Dass der Verf. auch die Analogie der griech. und lateini- 
schen Sprache berücksichtigen wollte, ist ein l^benswürdigea 
Bestreben; nur mnsste es auch immer eine richtige Analogie 
sein und etwas aur Verdeutlichung beitragen^ Der I^eser ur- 
theiie, ob diess Prädicat folgenden Bemerkungen zukomme: 
S. 3, 31 2 ,, H*ii^ Ni. i. q. seyn , periphrastisch wi^ in andern 
Sprachen: lüad. a, 208; /), 2^ (Ues 260)^'^ Keic.hält die^ 
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ftr eine •berfllcMldhe Brldirangsireiae , iie immm ndnr wn 
nnsern Lthrbüchern verbaaat werden sollte. In den beiden En- 
ge Abrteii Homerischen Stellen ist ee aäffatlend, daes der Be* 
griff des OemmntwerdeM oder Heis$en$ keineswegs ein bloss 
|»eriplirastlS€herf sondern ein wesentlicher ist; einem Helden 
und fkberhanpt in Sachen der Ühre kommt es Ja vorsfigUeh dar* 
Mf an , dass man fUr das auch gehalten, anerkannt werde, was 
man sein will. Beide Stellen wttrden ihre'Ki'aft Terliereo, wenn 
man (ßtijv statt HttXsolpi}p setzte: ^ yig 9f$v dBtX6g ts xal oAvt- 
dccvogitaleötftipfj ein Feiger nnd Michtswardfger würde ich ja 
mit Recht heissen; (itjlf in TtjXs'fidp^tö nccti^Q xiitXfiiUvog rfi}v, 
nicht mehr Vater des Teiemachos wollte ich heissen; er wäre 
es ja doch nichts desto weniger, aber die Ehrendes Namens 
wollte er rerlieren. 8. 3S,69: ^^aatf einander kann der Hebrier 
weder so knra geben, wie der Grieche 9Qog aJilijlovg^ noch 
Wie der Lateiner; alias alii, alter alteri, sondern nnmchreibt 
ea so; der Mann «^m an seinem Nftchsten sn (d. i« der Eine snm 
Andern, Tergi. aar richtigen Oebersetamig Judic 0, 29.), «vch 
hK Bruder, Bxöd. 37, 9; § 95, 6/' Wie erm&dend weitschwei- 
fig nnd doch — nnr halb richtig! , Denn wir fragen, was ist 
denn filr ein Unterschied in der Kurse zwischen aiier aUeri ond 
^mS «hH oder ^iP'iS tt^M1 Und doch kommt die ganae Note 
nnir^ wenig abgekiiiat'nnd mit Binem andern Citat 8. d9, 28 ^gL 
8. 89, 9 wieder vor; warum toicht an allen diesen Stellen nnr 
ieine knrae Verweisung wie S. 75, 88, wenn dofsh der Aditsam- 
k<bit des Schalers gar nichts überlassen sein solltet & 42, 49 
wird an dem Worten: verband seine Wunden ^ goss in sie Oel 
und Wein^ die sprachgelehrte Bemerkang gemacht: „Man be- 
merke hier das v6tSQ0v ^citSQOv (vielmehr nQ6tBQOv)i er ver- 
band seine Wnnden nnd goss Oel o. Wein dardn , für : er gpsa 
In sie Oei n. Wein nnd verband sie. Dieses findet sieh In dem 
grieeh. Texte, nnd Ist absichtlich in der deutsch. DebersistaHng 
nicht verwischt worden, nm den Anfänger an dergldchen vor- 
kommende Unregelmässigketten zeltig an gewöhnen.^ Allein 
idie Angabe wegen des griechischen Textes ist falsch; denn hier 
lieisst eki xcnBdrjöe tet TQav(Aatu ovroH bci%kmv ISUrior wA 
olvo»^ worin gar kein vtfvspov n^tSQOv mehr liegt, so dass 
die ganae Gelehrsamkeit znr Unzeit angebracht ist Znwdien 
glebt der Verf. sogar grieeh. nnd latein« SHymologien , die man 
hi^r nicht sucht, wie S. 48, 54: flSo 7ewvio%üovj tücog 9un^ 
rag ixÜBXoiisvog ^ und noch besser S. 98, 15 zu iKQocctijg Inir 
%rfiuaviig: „statt imlT^anmv t. e. 6 {og) ev^img iniXavItävstm 
*^ ipcovöB^ also anditis Hee obliviscitar. ^ S. 28, S: „*i3^ ganz 
-dSfs tat. edUstum Von didefe. ^^ Nicht ^ficklicher ist er in Ver- 
*1^1eichungen des deutschen Sprachgebrauches, wie 8. 48, 61 zu 
€en Worten des Samariters: „und was noch weiter hermusatti- 
mMen sein wfard/' „ist sota denken; Alles was noch ftbrig blei« 
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fcen wird wieder hertaianfelieii (m:|;, Inf. Hi«, gerade unser s 
wieder kerauBgeben v^n eioer Somioe Geldes) ^^« Diesa beruht 
auf ToUigem slksreratäiidaira der Slelle; denn es ist ja nicht 
▼om wieder herausgeben^ sondern vom noek mehr ausgeben^ 
^Qoödoacaväv, die -.Rede. 

An dea Erläaternngmi liber histoifisehe^ antiqnarisehe «. a* 
Dunkelheiien hat Reo. auch sehr viel aus^usetxen; fur's erste 
eine ungebührliche Breite und Ausführlichkeit , dann dass sie 
oft snr Unseit eine exegetische und antiquarische Gelehrsann 
keit auskramen, mit der dem, der jetzt eben die hebräischen 
Elemente erlernen soll, wenig gedient sein kann, und endlich| 
dass sie nicht selten ohne alle Kritik fremden Angaben folgen. 
S. 28, 3 wird bei Erwähnung des Kaiser Augustes die sonder^ 
bar schiefe Bemerkung gemacht t „Diese Würde eines Regen« 
ten -(Kaiser) hatten die Juden nie, mithin auch nicht das Wort 
im A. T«, sondern es wurde, wie im Oriech. JuKitforp, Jatein, 
Caesar, deutsch Kaiser, auch im Hebr. beibehalten.^^ War 
denn zur Zeit des Augnstus der Name Caesar auch schon die 
Bezeichnung einer Wurde Y S. 20, 6 zu das ganse Land: „d. i. 
nicht das ganze römische Gebiet, wie man etwa vermuthen 
könnte,' da der Befehl von dem römischen Kaiser ausging, Ju- 
daea miteinbegriffen, sondern bloss Judäa. Denn so nannten 
dieHebriier (ziemlich stolz nud eingebildet) ihr Land, Yliijr; 
oder noch voller r*iMn-S^.^ Aber ich bitte, was liegt denn 
darin fär ein Stolz und Einbildung, wenn die Hebräer ilirLand 
V^M d. i. Land nannten? Man siebt, dass d^s Verf.s Polemik 
sich eigentlich auf den im griech. Texte Torkommeaden Aus- 
druck näöctp tf/v oheovf^ifinjv bezieht, dass sie aber auf das 
hebr. Vutn-Sd gar keine Anwendung findet. • Konnte übrigen« 
ein Jude nicht auch leicht die irrige Meinung hegdn, der an«* 
geordnete Census erstrecke sieh auf das ganze römische Reich 1 
Nach S. dO, 20 soll gxm^ „nicht Krippe 'V bedeuten, sondern 
„jeden umzäunten oder überhaupt ver wahrten freien Hof^latz, 
aar Aufbewahrung mancherlei Hansgeräthesw '^ Ob qidtvij diesa 
bedeuten könne, zweifelt Rec sehr, noch mehr aber, ob die* 
Sern Begriff das hei». ^M entspräche. 8. 40, 24 heisst im*^'; 
eine Stadt jefueü des Jordan, da es doch bekanntlich für «na 
diesseits desselben ist; der Verf. scheint aber diese irrige An- 
gabe mus Witters Realwörterbuch hergenommen an haben , wo 
sie jedoch im Drackfehlerverzeichnisse am Ende des zweiten 
Bandes berichtigt ist. Ganz unzeitig ist die lange Geschichte 
«nd Besdureibung der Samariter S. 41, 4;i, so wie 8. 49., 1& die 
breite Auseinandersetzung der hebräischen Abschieds -au Gross« 
formehi. Auch die in dieser Note (S. 48.) angefahrten Gitate 
■ind aoa Winer's Realw. mter d« Art. H^kMeit S. 200 (fgl. 
J«bn ArchSoL 1, 2 8. SI&) genommen, und zwar mit den dort 
vorhandenen UorielüaoksiteB und Pmekfehlera; denaatttktAsr 

11* 
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ne«. 40^ SS niiisa es helgten 4S, SS; ttatt Jo8. SS, 10, Jokatm. 
20, 10 ; und ftberdiess Ist In keiner diet^ Stilen 9)S DlS«^ An- 
trltttgrnM, sondern Trost- and Bemhigangsformel 'mitten im 
Oenprlche, nnd schon Oesen. Im Wörterb. lehrt richtig: „ An- 
Irlttsgruss Ist 9\\ DlV«; im Hebr. niemals.^ VergL 1 8am. 1, 17, 
wo DlSt^^ "»d^j ebenfalls mehr smr Bemhigang, als snm blossen 
/kbschled gesagt Ist. Aach In psycholoi^sche und philosophl- 
i^nde Bemerkungen Hsst sich der Verf. soweilen elp, vfe 8. 
0H, 17 über dachte: „Die Gedanken werden bei dem fearigen 
Morgenlinder überhaupt, nicht blos bei dem Hebräer, Warte^ 
daher mit *>bh (und aach wohl mit dem Zasatse l»Sa).** . Was 
werden denn die Gedanken beim Abendländer, beim Europäer 1 
nicht auch Worte 1 Man Tergl« die verscliiedenen Bedeutungen 
Ton Atfyo^, ^(fufyiv und (pQu^z^at* Wenn nur auf der andern 
Bette auch alte Worte Gedanken wären oder es werden könn- 
ten! *-* Andere exegetische Bemerkungen, die nur snweilea 
au stark die Farbe der Schule tragen, siehe 8. 47, 6, 8. 60, 58, 
S. 70, 88, 48 und 8, 8. 72, 30 u. a. Wie sehr der Verf. lange 
Anmerkungen gelehrten Inhaltes liebt, xeigt besonders 8. 7öif. 
Hier wird einem Briefabschaltte Ton 15 Zeilen eine Binleitnng 
Ton mehr als awel Tollen Beiten ▼orausgeschlckt^ die sich In 
einen ausserordentlichen Df!tail über die Briefe Im Oiient ein- 
Itsst, und eine Tollständige Naturbeschreibung der morgenBu»- 
dlschen Briefschreibekunst darbietet. Der erste Theil dieser 
Bemerkungen Ist aus Winera Realwörtb. 8. 182 genonunen, der, 
nachdem er ausgeschrieben Ist, am finde sum Dank auch noch 
dMft wird; ebenso bei dem über Siegel Gesagten. — Eine so 
wetiliuflge Binleitnng würde höchstens sn einem Toüständigea 
kebr« Briefsteller passen, wenn je jemand anf den Gedanken 
fiillen aoUte, einen solchen in schreiben. Uebrigena alnd daiia 
hebr, und idialdÜsche Ausdrücke so Termengt, dasa man gar 
nicht weiss, welche dgentUch hauptsächlich gemeint alnd nnd 
als die rechten gelten aollen; auch mag ea woU slemlich iiber- 
Oüsstg sein lu aagea^ waa hdase: einen Brief achrttben, achlk- 
ken, empikngeni lesen, da lo diesen Phrasen dnrchana nichta 
liigenthümlidiea enthalten kt, nnd diese Handlangen Im Orient 
innUimaaasUch gerade ao beschaffen adn werden wie im Ocddent^ 
Huckst listig nnd ermüdend sind endBck in diesen Anmmr- 
kungeii die iddleaen WtedwhoklnngenderelnfiUtigaten nnd be- 
kannlesten Dinge, wodnr^ der Vf. amncaa Ycnpracken, ^var- 
nügUek auf dgenea Nackdenken der Sdinler hinsnaikeilen/ so 
UNlfen ala «ägück geworden ist Knige Beispiele dieaer Art 
idnd sehen gelegenlUek inr ^mcke gdJmnmen; dedi ea glekt 
lie«k anllUlMd«^ & », 10: „Die JhmUmnm (!) in cns^n 1«- 
delit weil das Weit tn Vsnsn nn aSeken kesamt, in Riekaickt des 
VecaleeineM«km¥«rindeiwi^*'* ^snd. tOs ^J»t Ptosn wiH 
in ÜMtiMil d«r Ptaotniian» winior kcnAlet 
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Sdiloste jedes VertesikderVerBl^alfte-^ ttrit« ein für alle^ 
mal in Erinnerung gebracht sei,'^ &öf69: ^fMiitt 
beachte wiederum in der Panctatio« 4.e« rv^A die Gesetxe. deic 
PaiMfl.^^ S. 6) 75: „In der Dtialform dea onstt^ ist wiedetpam 
die Faaaa an beachten. ^f Vgl. S. 19, 81.. Zu dem .aVen kommt 
denn doch S. 108 Nr« 56 noch eine besondere Uebnpg 9b^ 
Punctation der Paiisalformen* Die LetsteAnmerkong der ersten 
Uebong'giebt für Vater: ^jM c. Soff. § 84^ 2;^^ und die^erst^ 
der aweiten Uebnng wieder dasselbe. S» 18, 40 wird f&r t^/- 
feil in affirmativem Satae nicht gana richtig tOh aogegebeiif nnA 
ebenso S. 10, 26; ä 40, 18; S. 63, 8S. . Nash & 12, 41 soll 
ebemo }0 Iod heissen, tsnd dasselbe, wird S. 44, 70, S. 84, 0, 
S. A2, 1 wiederhohlti) .obgleich diese Angabe Hur anf nnsicheritr 
Deutung von Jesaj. 51, A becuht. &. 18, 65 wjrd Aer SchlUer 
weltläufig belehrt, *dass und warum i^ schon Torgekommene 
Phrasen «i^a. w. selbst suchen. m&ssei} über auf derselbop.S^it« 
Nr. 6 heisst es.noch: „aeyii wird im dieser und ähnÜeheq Ver^. 
bindungen, wie •schon frühere Beispiele sur Gn&ge lehrten^ aw-r 
gelassen, da es bereits in dep jedesmaligen Pronomen liegt* .^^ 
Vgl. S. 4,44 und 49, wo diess auch jcbon eintfär tdlemal.he- 
merkt war; =5 S. 82,47; S. 47,7; S.55, 110; S. 66,6; S. 88,1«. 
So über y^m für fFeU S. 15, 88 (vergU 8.^61.) = 8. 48, 16; 
S. 00,16].'* 8.17,6 irt eine omstandUche Antaseriivi« JJto 
den umfasseuden Gebrauch von ^»H entsprechen, fragen, aat^ 
Worten^ entgegnen u.s. w. & 18^ 14 wirdi imsfih^ßir 4w 
ganze folgende Gespräch erinnert, und S.,19,.20 wivd at#;i9'#ß(;9-r 
ten Mal auf beide Steilen Terwietfen. . Aber vergebens Ir^Ht 
sich' der Schüler, des lästigen Monitnrs.nuo endlich los g^woi^ 
den XU sein; denn nicht nur wird -auf derselbcai Seite Nr^ 29 
das im Text vorkommende er fragte durdi er sprmh erkÜrti 
sondern S^ 44, 11 wird bei persichern abermals erinnert: „Wie^ 
der durch das allgemeinere oder speciellere (wieesgeradie des 
Zusammenhang fordert) *i&i(/^ -^ S. 21, 57 wird,weg0ii^ dßf 
Bildung des Comparativs auf die Orammaülc verwiesen \) Aeinshe 
mit eben so vbl Worten geschieht diess S. 48, 25;^'.vglvS» 4^!X>S4 
nnd S. 78, 11 , wo freilich das baigefügte bekaniMkk den Ue« 
beistand mildern soll. >. • * 

Wir kommen nun, aiemlich emrad^^ nur «weiten Hsnpt- 
abtheilung^ iiexk unpuncHr ten Lese -.und Veb»ngsstücken. J)ass 
bier nach S. 102> 8 der Dual , auch wo er in der Sprache .nicht 
gebnittchttch ist, wie auch bei BöttiAcr itf die^ an puactirenden 
Nominalformen der Uebong wegen mit a'ufgeuQmiben worden, 
kann Rec., wie er schon früher bemerkte, nf obt hilligen. 9iess 
mag höchstens bei n^ündiishen Uebnngen angehen; bei pehriftf 
Uchen, wo sich Alles dem Gedächtnisse auch vermittelst des 
Augea starker einprägt, gewöhne man auch dem Anfänger nur 
an das Gebräuchliche, was freilich oft viel mehr Mühe erfor- 
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dem mtf ; So wird aoeh 8. IM* der sie Terkomiiieiide Plimt 
D*»3|:;» gebildet; wanmi ward nicht eis anderes Wort gewlliit» 
wie'«. B. n\9r&, dma nodi nehr Bigenthttnüchea in der Pnncta- 
lion dargeboten bittet Im Gänsen aclieinea uns jedoeh diese 
Debangen aweekmissig, besonders die vermiaditen Formen^ so 
wie die onrlchtig gesebfiebenen nnd pnnctirten; nor liitten too 
Hrn. Huntsclike wie anik von Wirthgen mehr andere Wörter^ 
ais gerade die In der Chrammatik vorkommenden, gewählt wer- 
den sollen; denn gerade durch die Uobertragong der Puneta- 
tlon aof neue Cöttsonsnten wird die Denkkraft des Schillers vor- 
liiglieh genbt. In den Verbalformen mit Sufflxis 8. 117 Ist ein 
bedeutendes Verseilen , das anch bei Wirihgen 8. 211 o* 87 sich 
findet , dass nlhmlich Soinsa der «weiten Person plnr. mit dem 
Verbo derselben Person T^rbnnden werden sollen, t39iq*\i^p> und 
I^J^nttfp)« Anch diegansen Sitae «nd ansammenhingeoden Br~ 
Sriiihiiigen ans dem A. T. sind gut gewählt nnd nicht an schwer; 
nur einige Unrichtigkeiten sif&ssen wir bemerken. 8. 182 § 92, 1 
wird In der Stelle ans Oenes. 0, ft: wm titry na*i ^j das Wort 
fij*i f^T Prit. Kai Ton a!i*i^ erkürt; es ist abeVohne Zweifel Adj. 
fe7&. wn ^'i. 8. 183 §98 wird der Abschnitt 1 Sam, 8» 1—9 
abgekfirat gegeben; da begreifen wir aber nicht, wie in den 
Worten »des 8teh Verses statt trte«n*'S9d, worauf sich der 
Schkisssats nS DA tnM^ rufri ^s beäieht, ^geschrieben werden 
konnte ür^yrai^ 'v:^ und der Schlnss gans wegblieb. So hat nun 
der Sats, sofielRec. sieht, keinen Sinn. — An den ans dem 
N. T. gewählten Abschnitten Hesse sich In Hinsicht d&r hebr. 
Dictton nnd grammatischen Richtigkeit Vieles anssetaen , so wie 
bei den entsprechenden Theilen des Debungsbuches von Wirth- 
gen; da aber beide diese Sticke nnverindert nnd voll günbi- 
gen Vertraaens ans der oben erwähnten Londner Debersetznng 
des N. T. genommen haben nnd es nns hier nicht weiter nm 
eine BeurCheilnng ron dieser an thnn sein kann, so übergehen 
wir diese AHes absichtlich , nnd wünschen "nnr, dass beide Vf. 
sich dnroh eigenes Studium in den Stand setxen mögen, bei all« 
filUgea spätem Auflagen Ihrer Debungsbücher die aahlreichea 
nnd gr^be« Schnitaer jener Uebersetaung au Terbessern. 6«s* 
legentikh bemerken wir nur, dass für das BvangeKnm Matthäi 
die Paris 15&5 herausgegebene Uebersetaung oft der LOndner 
toranziehen ist, auaaer dass sie anwetlen au adhr rabblniairt 
und ohildaislrt. 

Der Drück des Iiantschke*schen Uebungsbuches ist swar 
keineawegs ft*el von 'Fehlern, aber doch ImdUdi cwrect au nen- 
nen ;r die meisten Druckfehler lassen sich ron einem aufm^'k«- 
aaitten Schüler selbst Terbessern. Unter den Citaten aus der 
Bibel sind aleitalich viel unrichtige, die natürlidi nicht rten 
so leidit beriiUigt werden. Daa Papier Ist idcht überall 
^ielt 
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INIe BlaterittUen^roii Ifro. WIrtbsm» denen et«« swar l99f% 
aber verwickelte^ uAklare aiid.itt eloein 8c|ileppeadeä Style ge- 
schriebene Vorrede vorengebt, beeteben eai vier Absofanitiea 
oud eioem Wörterrefseicbnise. Der erste. Abgebaut S« 1 — %. 
enlhili ia 6 §§ «üphfthetiseh geordnete Leieilbungen von .hebr% 
mam Theil wich clialdaisobea (abo iii^ht bfeber gehörenden )i 
Wörtern, deren Bedeutung unter dem Tescte angegeben ist; nnii 
§ 6 giebt.gansse SHt^e, denep auch die yoUataadife Accentua- 
ilon beigefilgt iat^ wall wir keioeawega au tadeln finden; nur. 
denken wir, der verstandige Lehrer werde davon keinen 6e« 
brauch machen, bia die Schüler schon einige Fertigkeit in der 
Formenlehre und im Anaijsiren gewonnen haben, also das Ge*. 
leaene anch au verstehen und «Ich von der Bedeutung der Ac-> 
cente einen Begriff au machea im Stande sind. Der «weite Ab^ 
schnitt S. 8— 38 §S 7 — 65 «lebt Uebengsstücke im Yocalisi- 
ren, zuerst über den Anikel, dann (au früh) über das Nome» 
mit Suffixis, dann erst.ü^ar die DecliAatioi^ der Nomina ma^i^ftu*. 
liaa, feminina« vecmischte Formell i Suiinan Präpositioneya }. 
«ber die regi»lmassigen Verbaf nach den verschiedenen Conju•^ 
fationen, Verba mit Gutturalen, genrischie Verbalformen ufid 
aolcbe mit Suffixis, endlich über. die unvegebnassigen Verba 
nach den verschiedenen Clafsen. Im dritten Abschn, S. $9-^8ft 
folgen in^ M — XIQ, die denen des. zweiten Abschnittes ent^. 
sprechen sollen > Analjsjbr- und Uebersetaungs- Hebungen vq» 
hehr* Sä^en^. zuerst über dle.Substantivt| ntch deni Genus ge:* 
Iheilt^ so wie über, gemischte Beispiele ae^ s41en » auch den uni 
regelmässigen, Dedinationen;; dann über die verschiedenen Yer- 
halc^a^sen. Da diese Sitae alle aus dem A. T, geopminen sind» 
ao l&|8t sich erwarteji, Asss dabei, kein% strenge Durchführunf 
des Principes möglich war. Der vierte Abschnitt Si. 87/rTQ& 
§§ 120—133 begreift uwi»ctirte Leaor ^id Uebunfsstüoke un 
Yoqalisireni tbeils avs d^m A. tbeilis ans dem N» T. > wobei wir 
nur nicht begreifen, warum die 7 leisten §§ noch die besonders^ 
l}ebers<^rift: ^Längere liosestücke*^ erbleUen* Von S» 86 biß 
121 gebt das erklärend« Wortregist^s« 

Hx. W, scheint in der Thst ia .der ^l^step Absicht gearbei^ 
tat VfL haben uud spricht mit solcher Bescbeid^heit von seinen^ 
Vmrancbe und augleich.mit.solcfher A<4ituog von fremden I#ei« 
etnagen» dsas mau aejn^A gnten Willen die grösste Anerkeni-. 
nnng wünschen u. selbst wgeddben lassen möcbte« wenn nicht 
ana allem und besonders a^s den. grossen Lobsprüchep, die er. 
Vorr., S, XI dem Hantschkis*schen Uebailgabni^e ertbeiU, sei/m 

u<w4 aebsUnvermögenattr befriedigende^ 
, der selbstge wühlten Aufgabe hervorleuchtete.. Auch yfin 
müasen aueiet bedaueret dass Hr. W.« aiohtanebComponirübnnn 
gen, d. i Uebungsaüücbe «um Ddjiersj^en ans dem Deutschest 
fai'ft Hebräische ja eebMn ^lan not Mf^^emmen hAt. . . Qm« 
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der Imf. ooii8ttp;<hb)9* DeriYeif^ hSlCe wisees tolen^ dus'da« 
Verbfim D(^j mit mattebeB andere dieser Citasein den beiden 
geiuttiiiteB Mpdla^nie aeia :) woffulrfi, dasa also derimp. «vinfj 
Dpd a.-s.,¥r.. sar»bfkdeii.trMr*. Beoseibeti Fehler begeht är. Bdtt» 
eher S. 210.Bnt>dem Ver^oit|R3, Imp. u. Iiif..i|n Imd nan, und 
ähaUch.lieideibei'den Verbia> s^y und ik ßhenao: werden § 19 
dem Schüler mehrere Formen von Nomm. nS zur JPnnetaiioit 
vorgelegt,' die dr entweder gar niditpunctiren kann, oder die 
er doch, wem er aie nach den ihm bekannten Regeln ^ denen 
hier keine oähere Delehmklg beigefUgt lat, . sn. pmictiren Ter* 
sucht — gewisa unriehtig punetirt. Es sind b^miiders die For^ 
men n^'iivif und Dd^pp, Tto niis und rop». Pnnctirt er jenes 
ddY«; (wie^ & ft Uhlemann. S. 105 es herzliali tlnit),* so Ist diese 
Form der hehr* Lehre von. den Sylben nnd dem Verhältniaae 
dw Vooale geradcsn entgegen; auch in &D:3p3o möchte Rec. die 
^naliche Wegwcrfang der :£ndsyibe V4)r dem sehweiMen Snflixo 
nicht verantworten. NaeK nnseim Dafurhaken »iMste das erw 
atere Wort ^st6at,oäBr anoh .mit wiederkehrendem^'» lad*»*!«; laa*^ 
ten, wenn ea jejirorklune; dafär -entscheidet die Analogie thdla 
von &iii:[ Jerem. 40, 20; Eae^hiiM, 14 (vgl. ^:3^ Jerem. 83, S.) 
neben ^n) Htob ft, 2i; theils-Ton or]n2C|:>t) Bzedb. 83, 2<, wovoq 
der Pinrai tn2e|^ anch nicht ^otkomnit; Die zweite Form wird 
ebenfalla Dd;i|^D. odert&d^sp» zn'pmlGtiren sein, wie denn, wirk^ 
lieh Deuteron. 8, 19 P2|3p8 in einem Zasammenhangevorkomrot^ 
der ea nur als Sin^ilar^ zu nehmen gestattet; deminnmittelbac 
daranf folgt OdV n*i TO\:iö'*^^ ^^^l* Hieher gehört auch, daaa 
Hr* W. in raehrern Sätzen die Hanptiinttorpnnction der Vei;se un- 
richtig, geaetat hat ^), das Athaach nihmlich fa Sätzen*, die 
ana poetiachen und poetisoh - aoocmtairteii Büchern genommen 
sind« Da mm diess in diesem^Uebungsbucbe wie in Oesenhis* 
Lesebuch;' auch, die Stelle des Merka mahpadJvatnm vertritt, so 
mnsa ea.natmrlich nicht unter diejenigen Wörter geaetzt werdedf 
bei denen ea vielleicht iin Bibeltexte aelbst steht ^ sondern da« 
hip^ wo im Codex das Merk. mahp. als Zeichen der V^whälfte 
angebracht istc r Dagegen üahlt siber z..B. S. 41 Z. 2, wo daa 
Atiiuiach' gadz'eilrichlig nach tMiq 4fcMn steht, :was doch schon 
zam zweiten filiede gehört, dagegen ^'Sn am Bade der ersten 
'Verahälfle ganiE ohne Interpnnction gelassen iat, ao daas deli 
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*) Dies» ITmehea finietaich jmeh nadi malKare'lUile io dav 
poeHiohea Abtheilmig des heln;.^>llO■abecbe•>vaa Gaseaiaa, «albitin 
dar naamMki lAoBgabcf : wie Fik.8t 8, wo tS^Ai.V;, naoht.q^'}^ mit 
Aümäch be««icim«t seia «oflte; P^»-98,.17^ wo Atbaacfli sehr aascbiidc; 
lidi imter 13 statt antsr lenf 8tdit$ Pi;>lSBB, 8, &; Vs. 137, ; :F$. 188^ 
14, 15, 18. Auch da4 wo p^attsche VeHse aas dreiOlledern ijestdkaa« 
^ Athaach mshtwfdüaagebrackt. Wie Fa. 18, 7; 89^8 m s.w/ j. 
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Ebenii. Z; 11 MMfl Ifr. W. den Schalter und Lehrer bei der Br- 
Idirttflg der sehr iehwierigen Worte ^Sm ai*i;D Sa[ gms im Stiche. 

Nieht wentger limt endlieh das Wörterverseiehniss sowohl 
In Absieht auf Richtigkeit der Angaben ais auf Vollstlndigiceit 
vermissen; Tide der im Bache vorkommenden Wörter fehlen 
g^xm^ andere sind nur mit hslberBerücksichtigang des Gebrao- 
ches angegeben, und allenthalben seigen sich Sporen von Flüch- 
tigkeit und nngenaner Grammattt. Wir können ons indessen 
nicht entschliessen, alle oder anch nur die Mehrvahl der notir- 
ten Unrichtigkdten anxnliihren, und hoffen^ sowohl der'Herr 
Yerf. als der Leser werde unserer Versieh ernng aufs Wort glan- 
ben , so wie endlich dem Zevgnisse , dass der Dmck sehr nn> 
dentlidi , oft fehlerroll , nnd die Oort ectnr im höchsten Grad 
nachlassig sei. 

Das unter Nr. • anf geführte Uebungsbnch ron Hm. Bött- 
eh er enth&it in dieser Abtheilong nnr Uebnngsstücke nur Sie* 
mentar- nnd Formenlehre, und lasst noch ein<ea küraern zwei- 
ten Cnrsns erwarten, welcher theilsUehnngen ^orSyntax, theils 
etymok^che nnd styiistische Aufgaben enthalten soll. Beide 
Cttrsus' rereinigt werden ndeh des Verf.s Absicht den zweiten 
praktischen Theil eines vollsiftadigen hebr.Elementarbnchea fnr 
Schalen bilden, dessen erster theoretischer Theil in einer kurz- 
f efassten. hehr. Schulgrammatik bestehen soll , wovon indessen 
bis jetzt erst :die fr&her angezeigten tabellarisch zusammenge- 
ateliten Paradigmen erschienen sind. Es ist daher Rec* zu sei- 
nem Bedanern unmöglich, bei BeurMieilong dieses praktischen 
Tfaeiles auf die im theoretiscÜeil zu erwartenden Grundsätze, 
80 wie die Rechtfertigung des Ganzen, welche Hr. B. in einer 
dgenen Abhandlung, „über hebräischen Schulunterricht und 
dbssenlfiMsmittel,^ zu geben verspricht, RücksMit zu neh- 
men ; er wivd sidi nnr an das halten müssen , was in diesem 
Bande selbst gegdben ist. Diess wird aber um so eher zui&ssig 
nein, da Herr B» selbst nicht nur zugiebt, sondier n zu wün- 
schen scheint, dass diess Uebungsbuch auch unaUiangig von 
der Schulgrammatik, neben der Grammatik' von Hrn. Gesenius 
gebraucht werde« 

Was aber Hr. B. hier gegeben hat , ist unstreitig sehr viel i 
Henn in Absicht auf Umfang u. Vollständigkeit des Planes wird 
aein Uebungsbnch kaum etwas- Wesentliches vermissen lassen; 
Der Inhalt, den wir aber der Kfirze wegen nur nach den Haupte 
rubriken angeben wollen^ ist fblgender. ^s aus hundert Ue- 
bongen bestehende Ganze zerfällt in zwei Haupttheüe, nähm^ 
lieh Uebnngsstücke zur EUmentarlehre und solche zur Formen* 
lehre i jeder Haupttheil besteht wieder aus zwei Sammlungen, 
und zwar der erste S. 8— 5d 1) aus Lesestücken ( a) für die 
Gonsonanten, b) für die^Vocalpankte, c) för die Lesezdchen^ 
^) veranachte Lesesttcke, A* i. grammatiseheinmft lexikalische 
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Woiterftammfaiiigeii); 8) ans'CttUpreehendeii Anfg.* so 'Sebrdili* 
übiuig'^n und «ur£iiiprägiiogder Blemeiitarregeln^ ladreiAb^ 
schniUen nach Consonanten, Vocalen und Leneieicheii. Der 
«weite HaapUheil giebt zuerst Anal^urttbrnigen, deoan 8. 61 
bis 102 ein Wörterveneeiehniaa Torange»chi€kt Ist, das alle ia 
den Analjfeirübnngen vorkommeBdißn Wörter enthalten aolL 
Die Analysiräbnngen selbst .thellen sich In awei Haupte 
stücke: 1) Nomen und Pronomen, 2) Verbum, regelmassiges 
sowohl als unregelmasslge oder nach des Verf.8 Terminologie 
gemeines und besondere Verba, und einen Aiihang Ton Fun« 
ct|r&bnngai über diese verschiedenen Wörtereiassen. Auf die 
Aualysirübungen folgen in der zweiten Sammlang die Compo- 
nirübongen, wieder mit denselben Unterabtheilangen, und end- 
lich dazu noch ein Anhang mit. Aufgaben zur Binprägung der 
Fiexionsregetn, tbetla durch Erklärung und Nachbildung der 
aufgestellten, theils durch Bildung neuaufzustellender Para« 
digmen, und Erklärung der verschiedenes Wortformen. 

Schon aus dieser gedrängten Ueberslcht des ,Inhaltes er* 
giebt sich, dass kaum der kleinste Theil der Elementar- und 
Formenlehre übergangen oder TeriKÜrzt sein kann ; im Gegen- 
theil ist eher schon im Vorans zu besorgen, dass manches sei« 
ner Natur nach Einfadhe und LeichtfassUche mit zu grosser 
Umständlichkeit abgehandelt sein werde: was sich auch durch 
die Ausführung wirklich bestätigt. Denn, allerdings hätte Vis* 
les, der Gründlichkeit und richtigen Methodik unbescbadeti 
kürzer und etwas weniger ermüdend behandelt werden können» 
Der Verf. wird wohl selbst zugeben müssen, dass er, um gründ* 
lieh zu sein, recht vom Einfachen anzufangen, und auch nicht 
das Geringste zu übergehen, su weilen beinalie in's Pedaatischs 
gerathen sei. G^ade die erste Leaeübung, wo die hebräischen 
Wörter mit grossen lateinischen, von der Rechten zur Linkes 
stt lesenden Buchstaben geschrieben, und diesen die Vocale mit 
kleinen lat. Lettern unter«- und übergesetzt sind, scheint Reo* 
nicht nur unnütz , sondern im Grunde ein wahrer Zeitverlust, 
da die Schwierigkeit dieser Art .zu lesen bei bekannten Schrift- 
seichen, die man anders zn lesen gewohnt. ist, weit grösser 
sein muss als bei fremden, bei denen man. sich zugleich mit den 
neuen Schriftzeichen auch an die eigenthümliche Art, sie zn 
lesen, gewöhnt. Nicht nothwendiger scheinen die UebungeH 
2 — 7,. wo zu hebr. Consonanten latein. Vocale gesetzt sind« 
Eine Abkürzung der vielen Leseübungen wäre schon darum wün- 
achenswerth gewesen, weil doch mebrmabls in denselben die 
gleichen Wörter wieder vorkommen, und es kaum Bedürfnisa 
sein kann , das blosse Alphabet durch eine so lasge Reihe vos. 
Beispielen.einaoprägeo, wie z. B. die grosse Samttilung von Wörr 
tern mit Fjnalbachstaben, eib langer Abschnitt über Schws 
Simplex« daa ja früher achon ef t vorkam nnd isuaer wieder 
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Torkommtn niiws, sofar besondere DebiiDf en Ql»«r die Leg^Ml'- 
ciieii f die doch nur Im Zosanmieiibaiig ihren Werth vnd flir« 
Bedeutong erholten. Auch bei den Vocolen wird Alle« na riA* 
foch serlegt ; do giebt suerstein Abschnitt die Voeole nach der 
Lftiife und Kurse, ein anderer nach der Gestaitahnliciikeit, rin 
dritter nach der Laot?erwandtsehaft$ waa Alles sich Tiel kur* 
ser susammenaiehen Hess. Dass ferner unter den Lesestocken 
sehon zusammengesetzte Redensarten ▼orkommen, wie XII, Us 
te*«)n v^3 ^2^.9 scheint einer richdgen Methodik zuwider; denn 
diese können dem Lernenden auf keinen Fall genügend erkürt 
werden, wenn auch die Uebersetzung sich ganz genau an das 
Hebräische anschlösse, was hier und in der Folge keineswegs 
immer geschehen ist« Die grammatischen u. lexikalischen Wör- 
tersammlungen, welche das vierte Hauptstück der ersten Samm- 
lung oder die vermischten Lesestncko bilden, nnd manche In- 
teressante Zusammenstellungen enthalten, geben doch nuch viel 
Unerwiesenes und Unerweisliches mit Zuversicht an, wie s. E. 
über das Genus der Nomina, worüber sich beider vagen schwan- 
kenden Syntax der hebräischen Sprache zur Zeit noch sehr we- 
nig Sicheres bestimmen lässt Wozu dann die Aufzihinng der 
nneigentlichen Partikeln , da man den grössten Theil derselben 
Schon in der Grammatik findet, die andern zum Theil nur auf 
nnsicherer Deutung einzelner Stellen beruhen 1 Auch tfeheiDt 
es ein Missgriff, wenn man jedes Substantiv, das Ein Mahl ad- 
verbial gesetzt ist, gleich zu einem uneigentliohen Adverbio 
stempelt, 'wie hier und bei Uhlemann n^a und im Wört«rver* 
seichniss n^fin. In die Sammlung stammverwandter Wörter hät- 
ten nach richtigem Verstände dieses Ausdrucks keine solchen 
aufgenommen werden sollen, die nur durch eine geringe Zu- 
oammenziehung oder Verkürzung^ oder sonst durch verschie- 
dene Orthographie von dnander abweichen, wie nVntt^u. nW, 
nWo u. Sv», *«p3 u. n'»pi\ andere aber, die unter der Äufsdirlft 
Imiverwanäter Wörter ^erscheinen, sind nicht nur diess, aon« 
« dern ganz gleichlautend^ wie ncn gleichen und nsn vertilgen, 
tin warm und tan ScliwiegervaterV»<&*>i? Heilung und "ia Ruhe. 
Auch hat Rec. bei einigen die nähere Angabe der Form oder 
^]loojugation vermisst, in welcher jedes der angeführten Yerba 
üblich ist, wie bei Mm. nos, ni:c, ^'^tt^• In der zweiten Samm* 
lung (Aufgaben zu Schreibubnngen u. s. w.^ sind die meisten 
sehr nützlich und wohlgewählt , mehrere aber auch nach des 
Rec. Dafürhalten bloss mechanisch und wenig fördernd. Zn 
dem ziemlich Mechanischmi und daher Zweckwidrigen müssen 
wir es z. B. reefanen, wetin unter Nr.XXXIII, XLII u. XL VIII, S 
gefordert wird, dass aus den frühem Leseübungen alle die Wör- 
ter ausgeschrieben und erlernt werden, die (oft sehr zumiig) 
mit Noten oder dann mit Lesezeiehen versehen sind. Auch se- 
hm wir nlsiit ^, ^ns es «or Erlernung der Grammatik für 
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Nutsea Miige^ olle Iheiilogitdiea ond mofftlitehpent imd daam 
wieder alle dkonomiichen Wörter siih einem Almchmtte «e Mm» 
mein und sä erlemeB (ebenfalb Nr. XLIl). Odei' was für eine 
geiatige Gymaattik ist darin an saihen« wenn XLV, 2 die AIh 
aehrift aUer Wörter anter ICVIIIn dann ebend. 8 die aller dort 
Torkommendaa Redensarten verlangt wirdi Das kann für Ler- 
nende» die gern denken wollen^ kein hoh^ Interesse haben, 
ond streift'io aiemlicb an die Methode der Sprachmeister, Nicht 
sweckmässig scheinen aaeh die Aafgaben anter XL VIII, nfthm* 
lidi Samniiang aller aad Nominibas, und wieder aller aus ¥ei^ 
bis ansammengesetaten Redensarten , die in gewissen Abfichoit» 
tea vorkamen y mit Angabe der ursprünglichen and abgeleiteten 
Bedeotadg.; denn da wird der Schüler niefats anderes an thua 
wissen, als die Noten abxuschreibea, and sich so an Obarfläcb- 
lichkek gewöhnen; gründlich* und mit eigener Einsicht kann er 
das Verlangte doch nicht leisten. Aehnliche mechanische, nur 
▼iel Schreiben, aber wenig Nachdenken fordernde Aafgaben, 
die nach and nad eine stumpfe Gleichgültigkeit lierbeifiihreB 
können, Inden sich auch in dem Anhang von Hebungen aar 
Smprägung der Flexionsregeln S. 284 ff., wo a. B» SL 285 aar 
g^forderted Ahalyse gewisser Abschnitte folgende Anweisung 
isrtheilt wird : „ Voran jedesmal dne wörtliche Uebersetsoag 
und, wo es nöthig ist, Erklaroag des Sinnes. Hieraitf Ton je- 
dem ausammengeaetaten oder flectirten Worte Angabe der Be* 
aftandtheiie oder des Beugongsf alles (praefixa, Status, numerus, 
persona, tempas, conjugatio) mit Erklirnng der Panktation, 
Nachwefaaag des Paradigma, nnd bei Ausnahmen and Abwen 
chungea mjLt ^Verweisung auf die Grammatik, u^a^ w.*^ Reo. 
nach seinen Erfahrungen glaubt, dass ein aiemiich mechani«- 
acher Schüler diess alles befriedigend genug leisten könnoi 
ohne jedodh *— was die Hauptsache ist -*- die Regeln im Ko^tm 
SU haben und eine deutliche Einsicht in dieselben aa besitaeai. 
Die Analyslrubungen liehen ▼on 8. 165 bis 1119, und geben 
nieht nur für Euien Ckm, sondern für mehrere hinreichenden 
Stoff; aber warum mussten denn auch &b^ alle möglichen Foi^ 
man des V^bi and Nominis besondere Beispiele gegeben wer«- 
den, auch über solche, die gar nichts BigenthümlicheB haben 
imd ganz mit dem Regelmössigen ausammenfaUen, wie a. B. bd 
den Verbls mit Guttaralenf DIess ist awar systematisch eon- 
aequent, aber nicht praktüeh^ worauf es doch hier Yoraüglich 
ankam. Uebrigeas sind diese Sätae melBtens in guter Auswahl 
nnd glücklich ans dem Bibelcontexte ausgehobea; nar seilen 
finden sich solche Versehen, wie wir bei Wirthgen rügen muss- 
ten, wodurch der Zasammen|iang tiner Stella und daher «ich 
der Sinn derselben aerstört worden wire. Doch der Sata & 
111, 28: M^:i|n \t\2 «i^a 'rin nW rmhd naj, schdnl wohl auf 
Missverstand rän 2 Sani. 12; 2ft^an beniben ^ er ist wanigalat 
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tat Rec onTertlinllich. Den Pnaetir&bngieii, wriche Um Ai»- 
hang ni dieser Sammlong biiden und von 8« 9M bis 216 g^en, 
mass wegen der sweckmissigen AnerdniiBg ond ManDigfalti^-- 
kelt der Formen Torsiigliclies Lob ertheilt werden; hier wird 
des Naehdenken der Schüler in hohem Grade geübt und sie 
können durch Einförmigkeit weniger ermüdet werden als bei 
Wirthgen und Hantsohke; besonders ist auch die Misch ony re* 
geiraässiger n. nnregelmilssiger Formen. sehr sweckraässig, und 
macht anf alle Feinheiten und Eigenth&nlichkeiten ihrer ver- 
schiedenen BUdungsweisen sehr aufmerksam; der Schnlor, der 
hier keine Fehler mehr macht, mass die Formenlelire wirldich 
schon recht gut inne haben. Nur zuweilen mochte fibr«* B. sei- 
nen Schülern eine zu genaue Kenntniss von Tieien Binaelnlieiten, 
die nur durch Lecture ^iemt werden können, xntranen^ wie 
^ s. B. wenn ihnen die Formen DO^nfi und ttrtryB S. M5 nbben ein- 

ander zur Punctation vorgelegt werden, vton denen nach vor« 
kommenden Beispielen die erste t3D^*]a , die zweite aber Q.'rtna 
geschrieben werden muss. Der SchülW , ohne Wink gelassen^ 
kann diess unmöglich nchtig treffen, i Eben so wird derselbe 
fi. 210 unten, in der Punctation der Form isn fehlen mnssen, 
wenn er sie nach dem Paradigma n^n punctirt, da sie doch im- 
mer «an lautet. Auch S. 110, 46 wird die Gelegenheit , hier- 
über das Nöthige zu bemerken, nicht benutzt Hr.B. sch«nl 
aber bei denen, die diese Debungen machen, schon den Ge* 
brauch eines guten und sehr genauen Wörterbuches oder die 
jNaohhülfe eines gründlich unterriditeten Lehrers Toraussiisez- 
zen, indem er S. 208 zu den Punctirübungeü Termiscliter Con- 
jugationen bemerkt: „ Verba, von denen nur einzelne oder we- 
nige Formen aufgefulirt werden, sind bloss nach den wirklich 
gebräuchlichen Conjugationen berechnet.^^ Rec biUigt übrigens 
diess Verfahren ganz, und hätte nur gewünscht, dass Hr. B. 
dasselbe auch bei'm Noinen, wo S« 200 f. ganz unerhörte und 
undenkbare Duale postulirt werden, beobachtet bitte. Am 
Ende der letzten Punctirübung S..21Ö kommen auch sehr zweck- 
mässig und für den Schüler anziehend ganze kleinere Sitze vor; 
und wenn irgendwo', wünschte See. hier, dass der.Terf. noch 
etwas mehr gegeben hätte und ausfuhrlicher gewesen wäre. 
Auch die ganz letzten Uebungen dieser Sammlung , wo gewisse 
Formen von verschiedenen Verbis und sogar von verschiedenen 
Redetheilen hergeleitet werden söHen, sind sehr hübsch und 
reizen das Interesse ; vielleicht hätten sich auch diese für et- 
sras Geübtere noch vermehren lassen. 

Die Componirübungen von S. 210 an gehen sehr zweck- 
mässig vom Einfachsten, der Verbindung des Sabstantivi.mit 
dem Adjectivo aus, und schreiten so stufenweise weiter. Von 
8. 222 an folgen schon ganze Sätze, die iheils aus dem A. T., 
besonders den Spruch Wörtern und Shmch, theils.atts dem N. T. 
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irenMimett siod. In den letslett kti sidi Hr. B. niciit «o ingst^ 
lieh oder scIsTiich an die Londoer UebenetMiDf gdialten, wie 
Hnntecbke und Wirtligen , londem ofk eigene und hebrSiadiere 
Wörter und Redensarten angegeben, ab jene t^r nnToUlcom- 
mene Uebersetanng. Aber die denttehen Uebertragnng^a der 
neutestamentiiehen Steilen aiii^ oft ungenau nnd willlcnliriioh 
abweicliend, wie S. 222 : in Rechtdehaffenlieit nnd Ooümrg^bet^ 
heü^ d. i. iv öiiuito^y %al ahjM^ Spbea. 6^ 9; & 22&3 Pao* 
Ber der Tugend st. Paaser iex.Geretktigkeit;^.^. 2i26.s- dieLelire 
vom Kreua sei HeiUoaen eine Thorlieit ans 1 Gorioth.1, Ms 
6 Xofog 6 Tov ötavQw tolg fthf mMokkvidvaig (imgia Id^rf; 
@. 230: Veberseugtmg für Olanbe aiaa Hebr. 11, 1, wa aach 
der- ans der Lend. Verston genonnieBe ]iebraiaeiie.A«»dnicfc 
nndln kaunoi enttprechend nnd erscliepfend' aein dvrficii Waa 
Rec« aber vo^aügUch bei dieaen Componirnbnngen inpraltti-» 
sciier HittdiihtaiMfiel, ist der UaMtand, daaaoft^ eehr ofi^ 
SU weilen sogar- aofd^telben Seite, die gleichen^ Worter und 
Phrasen wieder angegebisn werden^ vim- nothnrendig «Dnaelit«- 
famkeit und FUebtiglceit bei'm Selinler pflansen «insfl; 

U.etier eiilae|ne Tiieile det Wtnrkea nnd.tftspndere'Pttnlcte 
haben wir noch folgende Bemerisongen in iniichfen.^"!.l>ie dem 
Xtxle totlsrgesMten Koten iisb TOf nt herein u. dniehgehends er-< 
klavtia vielbif aniliaicfhte, .wUnted siemanahea wirldickgckwie* 
iffe gsaa nbörgeiiett' a&d> ter Erläaterony dmkler iBlbetBteileii< 
ofi^toieto Jkeibriiigeis;n8i0 enthalten ilkbertieaa^eineBMigalbeilo 
stt gdektter ; tbeih ^nherflnsaiger €»tatBi M mML. 8/ 100 : zur 
)^:i;: benlcaHkt^ 1 dass iemtut^ mm f a ael^. a« inDa^> fot^. #On*v«i^ 
@/lll onp; fat..Ton aip>i aeanS. 112 tnhqfal ron^Mlif, «^p^fatb. 
▼om^nb^ n^QmidnM;Iafl&vpii: ti(&N«;.iai(; 8# 14i/ite«dsiinpeiv 
▼on SMDi^, yae iniper« iton yw, ebc^du5ili^''S:^RBm< 8ikg>jhiti/aea> 
H^j^r S. 142 H*^^i firt. Ton K^ n. dergit'^' dagegeti(wivd?:8»:10V 
die nngewohnliche Vetbalf orm. «^tM^ ' adckt : erKUMi noeh anf» 
die Crrantmattt: Terwiesen j «ondeftt mir üefeeMetimig n. Btaam* 
angegeben $ eben ao wird & 108 fihNe>/daa anregelnias^t^v 
nicht* weitei' geat^, . als dasa eaiv^n'fi^'r.fceaiilie, aüp'Bichti 
jäbeat die ConjägaHoo^* nichts- öfter ddabaibeMJtette Jod noeK 
Hber das wegielasaeneJ)agesch* *>&»10f wfaH Ab sMeagelibäsaiM 
ge Panctatiott )tirv>^f9r ^ttr)<»a,(M wie B* 11& nrvfi^h ftr rmp^V 
nt Iceiner Sylbe'iiärnllri &' 119 ^iDdi bei mi^S ^v* a«if 'de<^ 
Stamm nn; «erinjesea, aber ober #iai VetWeehselmig 'Von m tod> 
n kdnWiak gegeben;.<ebett so Su 162 tei ipRtKiaivniir deiretaM^fli^ 
Mla angeifebenv ' aber Über das iingewölnül!clt angahaaUrteinu» 
parag. nichlli geaagt^ ao wie 8^ 142 i^clitB über die sasanmilBii^ 
gesogene Form nuSa^.. Btas- Mi—wtihiltaiaa dieser Jlnmerlnm-^ 
fen ist oft wirkUch nnbegreiffieh ; '«denn twens es Sv IMzn^pryoH 
Böthig ist an sagen, dasa ea'2 eiug. präkiwlr wie)kann ea dannf 
•keadi hei rvm. genugMi aa.lNnsBfcte j iasoea <ion>nn} koBwet 
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Und ihaUeher Bdtplele IMen tldi noch nnithlige Nicht 
minder liiaflf aber nod die FUle, wo donUe BilieistelleB-^iis 
ebne slle BrliotemBg gelMiea werden: i« B. S. M8 der Sali: 
n:39f;. O'tx^*),^ 'Wf » bxa :3')Hfl(, wo dodi niehrere Avolefer, um 
tüim pmendeii Sinn hmossiibringeii, sich gendthigt glaubten, 
9y!^, In nrxri sn verwandehi. Vgl. 8. 111 §ft4^ 14: nns» yyk SißPtf 
ana HioW i jl, 89 , wo bberdieta daa Subject SM nar von Hm. 
B. Iiinsngesetat bt: and doch werden trota diMer Nachhilfe 
nicht nur die Schüler, sondern auch sehr iriele Leiirer mit die* 
aem Satae wenig ansnfangen wimen. srs & 114^ 11$ S« 115, & 
(weicher ietatere sieh auch bei Wirthgen fand) ; S. 1SS| 40 ) 
8. 149f Sl: ein seiir ianger und dnnUer Abschnitt aas Baech«, 
der aber nidit nur darum unpassend hier angebradit ist, weil 
er an sich au viel Schwierigkeiten fai der Constructfon enthalti 
aondem nahmentlich auch darum, weil durch die vielen darin 
vorkommenden geographischen und historischen Nahmen die 
Aufmericsaiikeit des Schüiera so sehr in Ansprach genommea 
wird, daas es auf die kleinHehen Suffixe, um die es doch hier 
eigentlich u. aunftchst an thnn ist , gar nicht mehr achten kann ; 
ferner S. IM, 19; 8.166,9; 8.107,80,88; S. 100, 24; S. 
m, 66, OT; & 112, Y4 u. s. w. 

Biae gam besondere Unart des Hm. Vert aftid übe» die 
iMen , meistens aar Unaeit angebracliten Citate gelehrter Werw 
kft, oft aoldier, deren Besits eich bei dem Lerneaidon oder andi 
bei dem Stadirenden hberhaapt kaum voranaaetaen Hast. Schon 
8. 8 und 8, also in den ersten Lesenbuuge», werden die Schi« 
ler auf Winer'o Kealwftrterlrach unter den Artikeln Jordan, Fal« 
nnrra, Tartemua, Thapsacna, Meroe ▼erwiesen; In Waliriieit, 
wenn aie dieaa ABes nacliachlagen, so werden rfe langaam le- 
aeu lomeu I S» 12 werden aie schoa ant der Paronomasiw be- 
kannt gtaaaht, und dabU nicht nur an Gesenins' Lehrgebinde, 
daa sie veranithlicfa nicht besitaen, sondern auch an dea Verf.a 
Monographie über dienen Gegenstand (etwas Jugendlieh I ) g^ 
wfimen; wire liier denn woM Gefahr im Verauggewesenf ehe»« 
daa. au ^'m (^Aimvig) an Stttash mytfaol. .Werterb., wo dieaer 
Airt&el von 8. 84 — 41 gAt Wird min der SehUer dien» AUea 
leseul warum dtirte der Vf. nicht wenigatena bestinmit S. S8f 
S. 100 wird au dem bekannten Sprudi* XK ^^ }Vt *'^* ^^ 
Wiber'a Realw. n. d. Art Strafen undLeibesiirufen, aondem 
auch Hichadlis Mao. Heeht 9840ff. dtict, und daa an einem 
Otin^ wo der Schutar die ei&achsten Noadnalformen soll ken- 
nen und analysiren lemea* S. 11t , * wo im Teacte dkis Wort "icm 
aoifcommt, ergrmfi Hr. iL die Gelegenheit, aaf WImbt .unter 
P^aUbtimt und WÜ^rmtg.m verwdsen^ gerade als ob der Sch&« 
l«r aon^ nicht wisaeii Ininaio, waa Jls;^ seL Ffarwahr , Hr. 
B. mochte aiah sehr irren, wenn er i^iaht, auf diese Weis« 
fiahwitige und grlndiiah^ Koctelvittu hd aeiiieB Schttetw ms 
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ersielen. Andergwo wird «nf GtMtnimf Gomroenfsr sn Jestj«», 
HartmaiiD's Hebrierlnii am Ptttsliacb, Heeren'« Ideen (und nrnät 
gans nnbeatimmt S. 14S), Ammon'i bibüsclle Theologie, Rosen- 
mttUer^fl SehoUen nnd aitdere kostgpieUge Werke, oft um der 
gerln^gigiten VeranlaaMDf willen «nd^indem die Gelegenheit 
▼Olli Zaune gerissen wird, verwiesen. Ree. findet diess Ver- 
fahren dnr^ans uns weckmassig, und hat dabei auch die Stimme 
anderer erfahrner Scholminner aaf seiner Seite} vgl. Allgem« 
lAt. Zelt 18S7 Nr. 190 S. 981: 

Ueberdiess finden sich auch In den Anmeitomgen und Bf^ 
klirungen neben vielem , das schon jedes Wörterbuch enthilt^ 
bin und itieder recht einseitige u. scbiefe Ansichten oder wirb- 
liehe Unrichtigkeiten. S. 18 wird der Monathsnshme :s^:3Msz]t3^3 
durch Mär« erklirt, dagegen S. 7 fsyd durch Februar ;^ beide' 
Angaben rertragen sich aber nicht mit' einander. < Ist, wie wahr- 
scheinlich, t3:3t^ wirklielf der Februar, so nass jenes der Aprtl| 
nicht der März,' sein ; denn sonst bekime man keinen Fläta für 
den *iiM als zwölften Bf onath. 8. 17 wird zo y*isi ^ith dieBemer* 
Icung gemacht: „Der politisch «nmlhndige Hebrier hat kett 
Wort für Bdrger/^ Fasst man aber die Btymologfe von Rftrger 
(Borg), wie von Städter (Stadt) ss xokltfjg von n^Xig^' etwas 
näher lA'fi Auge; so wird man wohl zugeben »dssen, Mss das 
lebräiscfie *>^s; a«K so ziemlich dasselbe ausdrlkke; noMi mehr 
aber sagt der ebenfalls häufig genug vorkommeiide Ansdrtick 
•r*v hv^. üebrigens lääst sich erst noch im Ernste fragen , ob 
der Hebräer wirklich und immer polMich unmündig g^weseft 
sei , ob auch vor der Zelt der königlleh^A Herrschaft uiid selbst 
während dieserl Oder wer wählte denn die Richter und die 
ersten Könige? Man denke nur an die kluge und int#igant^ 
Weise, durch welche sich David noch die Zustimmung Israel*« 
tu seiner Königswahl verschalTen musste. S. 22 wird nu& durch 
Faulbett übersetzt; warum nicht allgemein durch Lag^i S. 2S 
^/Vs *«n p^^ jemanden huldigen ; was auf ungewisser und wahr- 
acheiniich unrichtiger Erklärung Einer Stelle beruht; warutt 
ward also nicht lieber nur die wörtliche Cebertragung gegeben f 
Mach S. 25 soll vi;laM*SK »|&m3 efgentl. heissent in denOräfietti 
der Väter beigesetzt wer^^eü;* allein in sehir vieten Stellen whrd 
Ja'das Begräbniss von dem'if "m ifDMfr poch aosdriicklich un«- 
terschieden; daher auch diese Erklärung von Herrn Ctesenluä 
in der neuesten Ausgabe des Handwörterbuchea <ind im The*- 
aaarus mit Recht wiedei* vefrlasaen worden ist. Die Deutung 
TOB vyi nits n^ ebend. durch mündig sdii Ist zo obferflichlfcliY 
«od passt in mancheif SlteHen gir nicht ^ nirgends gani. Die 
Phrase vSji*i*nM nia9 komait aber unsen Wissens nirgenda Tor, 
aondern narrtH^-i^nM iferi. 8. 158, 18 wü'd zu den Worte« 
n^P ntmp^ S'^i *^% die Änmerknng gemacht: „Zu ^ suppl. \^ 
Daa ist aber eine ganz imatatthafle BlUfae, sowohl tbertii^ 
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alt liMoiidarB im Anfrage des SatsM , wo der Leser noeh nicht 
weiss, wie derselbe im Fartgaag lanteu wird; ^»9 ist Tielmelir 
Casus mlMoliitiis, wie PravT. SV, f : pln^ *>^~Sq .19^*1 ^.i\f ^o 
Hr. Ges. aach in der neoesten Ansgfbe des Lesebncliin noch 
anf dieselbe nnlialtbare Weise erlüirt« S. 15T heisst es su 
OM «»d ffCig» wenn, nicht ^ dali« wie naeb einer Schwurformel ge- 
iCMss/^ Reo. möchte dofsh wiesen , wieDH ^d. eig« wenn nicht 
.bedeuten kpnne; es heisst vielmehr eig. denn wenn^ und bil- 
det ursprünglich alle Mahl einen Vordersats, su dem der Nach- 
sata per aposiopesin weggelassen ist: wie a. B. bei^m lateinischeii 
min. S. 165. •! wird in demSatse uumno u&ni'* ni diePrapos. 
fc durch wegen^ ,über erklärt; bedeutungsvoller aber wird der 
Sinn, wenn man dieConstruction des. Satses prägnant fasst und 
so asilas'f;: dieser wird uns trösten und dadurch befreien von 
.unserer Arbeit und von der Anstrengung unserer Hände, indem 
er uns dieselbe abnimmt; er wird uns also unsere Beschwerden 
und Leiden ganz Tcrgessen machen. — Endlich hätte sich der 
.Yf. in den Anm^kk* au^b die Annahme einer Unzahl ¥on Elii- 
|isen aller Art, TonPrap^sitioneii, Verbis u«s. w. leicht ersparea 
•können* VergL 8» 105 kiU f. iqit der ^sten Anmerk.., 8. 106^ 
S.U4.11V. 

An dem Wörtenrerzeichnlsiie ist swar ». wie an -den übrigen 
Tbe{len des Werkes.^ sehr Vieles, nahmentöch in Besiehung 
auf Genauigkeit undPl^äcisiony zu loben, doch auch noch mao- 
ebejlei auszusetfieq, . Es ist nicht so. vollständig, als .man es- 
war^a dürfte, {|i,derj)üigfil^e der Formen und derBedentnngeo, 
giebt zuweilen auch unrichtige Formen und Bedeutungen, as, 
4et nicht consefuent nociL logisch genug in ^er Anordnung, und 
fehlt auoh.dfuriui dass es. manche hebic* Ausdrucke uiid Phrn- 
sen durch sllzn. moderne, dem Kostpm des^ AUertbu^is. wider* 
streitende deutsche giebt Es fehlt z« B. im Wörterverzeichiu 
das Nomen \yn Zwitiger, das S. 143 vorkommt und dort in der 
Note eine Verweisung auf Winer*B ReMwb* erhält ; D^^nvas; oder 
fiins^a:^, die Augenwimpern, S. 172,19. ni}$'i S. 144 die'äalben- 
würzerinn, das auch bei Qesen. in; .der neuesten Ausgabe dm 
Wörterb. fehlt; Winer hat es; n\;» kommt nicht nur in der 
Bedeutung Braut, ao^dern S. 144 «ücb in der andern Schwie- 
gertochter vor; das an.dersel}iei|^Sfite vorkommende n|9, Ne- 
benform von n^^, wird im Vera, idcjit angegeben. Unter t» 
aoUte auch auf' die Stelle S. 156, 35^ ^\i T,'^^. Rücksicht ge^ 
nommen sein, in welcher keine der dort angegebenen Bedeutun- 
gen passt ; eben so unter wn auf ^ ;IQ8, 10& : qn^i talvin ^j, 
.welche man mit den An^di^^^l^^Bn ab-ans^lopfcn, ohne weitere 
Erklärung, nur sehr unvollkommen wird verstehen und über* 
.setzen können* Unter Vj^n wird nach der Grundbedeutung 
McUagen noch die figurliche\,durcb Händschlag Bürgschaft lei- 
sten odei; fardenß ^\ angilgeben. Allein fiir's erste sollte gesagt 
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sefn, dass man dann meistens *|| dasn setee, wie gerade 8. 
l*?], 00; fär*8 zweite kann doch nicht dasselbe Verbnni In der-- 
selben Construction zwei so ganz entgegengesetzte Bedentnngen 
▼ereinigen, wie Bürgschaft fotitfen und Bürgschaft /orcfern; die 
«weite acheint Rec. uberhatipt s^hr problematisch; oder wo 
kommt sie ?or1 Bei VS:t wird nur die Form Hthpa. (vielmehr 
Hithpol.) angegeben; allein S. 175, Sl kommt auch die Form 
V^lv vor. Die Erklirung von n^*V», alle Menschen, ist zu 
enge; es kann wenigstens in einzelnen Stellen andi alle T^ere 
mit bezeichnen. Bei den als Nomina aufgeführten Formen SSa 
«nd n*}:3ft sollte doch bemerkt' sein, dass sie als solche nicät 
wirklich im Gebrauche seien, sondern nur in Verbindung mit 
Präpositionen vorkommen ; eben so ist iw (=s ds;) mit Unrecht 
als eigene Form aufgeführt, da es sich nur in der Verbindung 
"»-vBir findet y und nie weder selbstindig noch mit andern Suffixis 
erscheint. n\dp kann nach hehr. Etymologie nicht wirklich den 
ans dem Wasser Gezogenen bedeuten. ^'^ nd![ wird übersetzt: 
an Gottes Beistand zweifeln; allein diess ist nicht die Bedeu- 
tang, sondern nur Bezeichnung einer oft damit verbundenen Ge- 
müthsstimmung; das Gott versuchen kann aber auch oft aus 
ganz entgegengesetzter Sinnesart hervorgehen; und umgekehrt 
könnte das Zweifeln an Gottes Betstand bei Andern auch ganz- 
liehe Unthätigkeit und Mangel an Unternehmungsgeist bewir- 
ken. Der Plural von *)D, Becken, heisst nicht nur D^s&o, son* 
dem auch niao (S. IIT); bei n*i.t^ fehlt der Plural nl-ib (S. 
144, 13^)« Oft fehlt die Angabe äes Genus, anderswo ist sie 
unrichtig ; z. B. nb?^ kommt wenigstens im PInr. auch als f elnin. 
▼er. Rieht, lä, 14^ üvq ist nicht geh. commun., sondern femin.; 
nitt/ ist tiicht nur masc. , sondern oft auch femin. ; noch weni« 
ger ist pltt^ Schenkel mascuL, sondern npthwendig femin. ; wa- 
rum Winer es als commune bezeichne, ist Rec. undeutlich. 

' Die Folge der Worter ist zuweilen nicht ganz genau; *ii[3, 
». B. gehört nach unserm Dafürhalten vor nn!!, *i^n vor ri^yn^^ 
nao vor nau, an welches letztere sich dann ganz natürlich nnats 
anschliesst. Statt nMtsn and nMton sollten vielmehr riMtsn und 

TT- TT-I TT" 

nKan in Eine Form verbunden sein , wie auch nv^n^ nnd n«/n3. * 

▼ ' T V I V t 

In der Auffuhrung der Participia ist der Verf. inconsequent ; 
meistens nabmiich lisst er sie von ihren Verbis getrennt, als 
selbstindige Wörter auftreten , z. B. MOln, nfi>^ 7i^.j^ n^>;, *im, 
»p'iac, s^'jtt, r^.^*) ^^.^1 1^*!1,?.> anderswo aber verbindet er sie 
mit* ihren Verbis, z.B. yvi^ Rathgeber steht unter y^^;, bei 
]la3 und nna3 wird auf die Verba verwiesen, ja sogar die ei- 
genthümliclie Formation oftono wird nur unter *|0h ganz unbe- 
stimmt als Part. pass. angeführt. Und wie lässt es sich recht- 
fertigen, dass ti^'^.T&s^, nur unter 'tdv efscheinti Endlich sind 
viele Benennungen von Aemtern, Würden, u, a. w. sowohl im 
Wörterverz. als auch sonst hin and wieder im Lesebuche durch 
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aUramodanie deattaha adar ffaaaotlreBde Aa^iAracke fegeben, 
die siah doch la einer Deb^rseliaag hoebit baot and aonderbir 
aasnehmen wurden. So iol n|t9 ein Leibgardiat, "an *)«; Gar* 
deobristi «hW wieder efai Oaidist, '«n^ "»nn^n (S. 24 vgl 13) 
königliche Leibgarde n. dgl. ^ SolalieÜebertragnogaa eneogeu 
immer unrichtige Nabenbegriffe , oad daher ist man anch ia 
Uelierseliungen auf grieehitchen nnd bteinischen ScbriftoteU 
lern in neuern Zeilen von dieser alten Unart gröasten Theils 
aurückgekommen« 

Der Verf. spricht endlich in seiner Vorrede mit eincin ge- 
wissen Wohlgrfallen von seinea durehgehmid^n uiibweichungen 
wm Ge»eniu8^ jlie er spiter an rechtfertigen verspricht; mtn 
möchte aber hie nnd da wänschen, dass er diese Abweichun- 
gen noch auf manchen andern Punkt ausgedehnt hätte, und 
statt vieler von Gesenius entlehnten Angahea, die bald in g^ 
ringfagigern bald wichtigern St&cken nicht gana richtig sind, 
eigene und selbstindige Beobachtungen und Ansichten snf^e- 
Btellt hätte. So s. B. , am Einiges Ton gana geringem Belang 
au nennen, ist y^pi^ T'J^Q S* 86 ein Ton Gesenius angenomme- 
ner und auch von Wlner wiederhohlter Druck- oder Schreib- 
felüer für n^jas t^ffttto (ohne den Artikel) ; eben so 8. 43: rwiß 
als transponirte Form von n^fS» statt n^l^, weiches Winer 
richtig giebt^ P%:^^ soll nach S. M femiainara sein <, da es docb 
nach Hanno's richtiger Bemerkung I S. 11 maseolinom Ist, wie 
es auch Winer lieaeichnet. Von »a wird 8« S9 nach Oeseniu 
das Denomiaatimm n^ gebildet, welches femfai. sein soll, aber 
ohne Noth, und aam Thdl bestimmt unrichtig; denn derPls- 
rai n1^9 Bjcht. S, 16, das einaige Beispiel jener Form, kins 
eben so gut von der Mascuiinform rtt kommen, und scheint nur 
die gedehnte Schreibart von nl»9. , ^rovv. 5, 4 , an sein« n1^ 
aber ist in der angeführten Stelle ohne Zweifel MsscaHnam, 
nicht Femininum, da es mit dem Masculin-* Zahlwort ^^t^^er- 
hunden ist. Nach dan Verweisungen au S. IM, 83; nntr^ oM 
%h ottfn^ und 8« 157, 6 q^nM iqw }^^:m sohaiat der Verf. mit 
Gesen. Lehrg. § 228, 2 nnd au Jesaj. M, 17 anch einen pieo- 
nastischen oder expletiven Gabranch von \Xi anaanehmen, was 
aber gewiss eine unhaltbare Nothkr&cke ist. Schon Ewald 
krit. Gramm. S« 600 f. vgl. Klein. Gr. 8. 20S hat diese Ansicht 
mit Recht in Ansprach genommen, aber auch, der von ihm dort 
aufgestellten Erklärung scheint es an der erforderlichen Priä- 
aion und Klarheit an fehlen. Hea. glaabt, t» bedeute in m^' 
chen Verbindungen eigentlich van — ofi, wie in der Fsrm«' 
1» — 1» oder n»i — fo, so dass nni«e de^ Sinne nach «te»»" 
lieh mit nnM-ny oder 'inM/'ns^ ausammeaträfe: von JBinemen 
a« V. 8. ii$ auf Einen, nur dass dabei vom eatgegengeaetsten 
Anfangspunkte ausgegangett wird« So wäre h^p Gen. Ht ^ 
von aUen an , d* L von dem Aoneaenten oder Kntiferateilei ^' 






6ri««]iif6k« IfUUrWUr. 18S 

tet wMUm wamgehenA ; e^te Yom NUUf m oder vim, Btt4e «ii, 
d. i. bi« aof NiehU, bis asfs fiode^ die änaterste Grenze. So 
hätte Herr B. eoch in der Behoa oben f erttgtöa endlosen An« 
luüinie von Ellipien gar wohl von Hm« Ges. abgehen dürfen« 

Druck und Papier sind au loben $ das letalere ist anttlndigi 
der eratere im Ganaen eorrect. Druck - oder Setafehler giebt 
ea awar, wie leicht au «begreifen, auch hier, wie a. B. S. 18a 
tivhpp, für ns^po, S.iae,28: n^:;r^t) für M^itm, S. 1&7 Not 
Z. 2: nnM» f. inite, S. 158, 15: ij^scSinvf. fiiscVnm, S« HUfiS: 
$|K2t^^ f. ^^31^1 u. s. w., aber ihre Zahl ist mäsjBig und darum 
btsim Gebrauch des Boches nicht sehr störend. Nur Ein an 
▼erschiedenen Stellen regelmässig wiederkehrender Fehler, der 
wohl dem Verf. , nicht dem Corrector, nur Last fallt, werde 
noch beaonders erwähnt, nähmlich pu^ für p^^, S« 43. 02. 
105. 838« Ausserdem verdrossen ttec. nur noch die Tielen Ao- 
eentfehler in griechischen Wörtern, wie S. 6: ogog für oqo^ 
8« 9: ßä(iog für ß&iAog^ S. 15: anta für e^m, S« 20: Zct;^ füa 
Zsvg^ S. 21: Sßdopiag für ißSo^ägn S. 25: la0xtg für laömq 
n. a« w« Eine solche Ungenauigkeit muss bei Schülern , die ihr 
Griechisch mit der nöthigen Akribie erlernt haben , ein ungüil-« 
atiges Vorurtheil für das Uebungsbuch auch in seinem Haupt- 
inhalte erwecken. 

Möge der geachtete Verf. in diesen Ausstellungen nicht 
Tadelsucbt, sondern nur das Bestreben des Rec«, auch an ael« 
nem Orte die Vollkommenheit der Hülfsmittel des hebräiachen 
Sprachunterrichtes zu fordern, wohlwollend erkennen ! Wir 
wünschen aufrichtig die Vollendung u. baldige Herausgabe der 
▼on Herrn B. schon seit mehrern Jahren angekündigten Schul«» 
grammatik und der sie begründenden und rechtfertigenden Ab« 
handlang. 
Zurieht imNofember 1829« 

Johann Ulrich 
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JDe Carminibus Cypriia Commeniatio. BoAft&iBMMr 
pht$ J. F. Henriduen A. A« L. L« M., A^iaactna ishalao Matrofo«- 
litaaae. üavaiae, J. H. Sdiulto. 1828. 

»eitdem anaest Salmaaiua den Versuch gemacht hatte« die 
Dunkelheit^ welche über dem Wesen des Cyelus und derÖycU^ 
achen Gedichte ruhete, einigermaassen aufanhellen, hatten fireir 
Uch mehrere bald über den Qjclna im Allgemeinen bald gele- 
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genflidi tiVer efaüdne Pmicte grinndelt; allein du einnge In- 
teresse, wdehef damftli an UnteraQ Auiifen über diesen Gegen- 
stand antrieb, der Eeis der DuAellieit, war niclit stark ^enug, 
Werke au ersengen, welehe naeh filalmaslos die Untersuchung 
bedeutend gefordert bitten. Erst Heyne, so wie er suerst 
die Mythologie als Wissenschaft begründete, erkannte die gro- 
sse Wichtigkeit der alten nachhomerischen fi^ker fttr Mytho- 
logie , und lieferte theils selbst vid fftr eine richtige Kenntnis« 
dieser alten Epen und des Cychis im Oanien u. Einzelnen (sum 
Virgil, Apollodor und den grade entdeckten Argumenten des 
Proclus), theils forderte er dringend au ihref Sammlung und 
Bearbeitung auf* Allein obgleich man bei dem wacheenden In- 
teresse für Mythologie das Bedürfniss eines solchen Werices im* 
mer stärker fiihlte, obgleich mehrere der ausgeseiehttetsten 
Alterthumsforscher sieh dem Qeruehte nach damit beschäftig- 
ten, so erschien doch weder von diesen noch ron einem andern 
etwas Grösseres über diesen Gegenstand bis auf die Schrift von 
F. Wttllner: de cyclo epico poeiisque cyelids. Während die- 
ser Zeit wair aber ein neuer wichtiger Umstand eingetreten^ 
der nicht weniger als jener raythologisobe Zweck eine genauere 
Kenntaiss der alten Epiker wunschenswerth machte. . Wolfs 
Hypothese über das Entstehen der Homerischen Gedichte , die 
eine lange Zeit in Deutschland eben so unbeschränkt geherrscht 
hatte, als sie im Auslande renirorfen war, hatte allmählich auch 
bei uns erst leisen, dann lauteren Widerspmch gefunden. Aber 
dieser Widerspruch war ganv anderer Art, als der von Englan- 
dern und £^ranzosen erhobene. IMese verwarfen die Zerstücke- 
lang der Homerischen Gedidite theils durch die Auetoritat 
des Aristoteles, theils durch ein richtiges Gefühl geleitet; in 
Deutschland war man durch eine genauere Kenntniss der alten 
epischen Poesie anderer Völker au einer richtigem Einsicht von 
dem Urspritnge der Homer. Gedichte gekommen, und suchte mit 
deutscher Gründlichkeit durch genaue Zergliederung der Ho- 
mer. Gedichte und kritische Untersocboog* ihrer Schicksale die 
scharfsinnigen Argumente Wolfs bündig zu widerlegen. In- 
dem man nun auf diesen Wegen immer mehr zu der Ueberzeu- 
gung voA Aer Einheit 4er Homer. Gediohte kam (eine M<einung, 
die jetzt bei den competentesten Richtern festzustehn scheint, 
cf. Jahrbb. B. IX p. 92)^ musste man bald auf die Untersuchung 
geführt werden', ob denn den cyciischen Epen, wie man ge- 
wöhaMb-nach Aristoteles angenommen hatte, wirklieh alle in- 
nere Einheit gefehlt habe« Unbegreiflich muaste es. scheinen, 
wenn plötzlich nach Homer aller Sinn für epische Einheit ver- 
aohwaQ(idb.und an die Stelle, wahrer Epen Verschroniken getre» 
ten wären. Vielmehr durfte man sich von einer genauem Be- 
trachtung des Kun^werthes der nachhomerischen Epik eine rei- 
che Ausbeute nicht allein für die GeschiclUe des U eberganges 
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▼om* Huin'er. Bpoe sar Loffographie, g<nii«ni selbst f&r da» Ver^. 
stäadnisfl des Homer ^verspreehea« Wüll'n<ess SehriCfc hatte 
nnn theils das grosse Verdienst, «ligemeiBer das lateresse €l&r 
diesen Oegenstrad xu erwesken , thcdU bedobtigte de vieh» Irr** 
thnmer uberdMs Wesen desCjFclns. Aber es lag nicht inib-« 
rem Zwecke, im Einaefaien rdistindig nn sein, viel weniger den 
rohen Stoff f&r jene beiden faftbern Mcksicbten «u b^ntsenJ 
Gerade die trefflichen Winke, die sie gab, nnssten ein umfiss^ 
senderes Werk, ein Corpus Cyclicommy oder rielmefar eine 
Sammtottg sammtUclier Epiker von Homer bis etwa Panyasis 
Inel. noch mehr wönachenswerth machen. Grundlage dnes sol^ 
chen Werkes mnss sein eine möglichst ▼oUständige. Sammlung 
und kritische Bearbeitung aller Fragmente und Nachrichten, 
genaue Benutzung aller bisherigen Leistungen. Soli aber die- 
ser rohe Stoff erst seinen wahren Werth erhalten, so müssen 
genaue Untersuchungen über die alte epische Poesie , iiber den 
Cyclus im aUgemeinen, und über Verfasser und Ursprung der 
einseinen Credicfate hinaugefügt werden; für den Mythologen 
muss das Werk brauchbar werden durch Nachweisung der Quel-« 
ien, aus dehen die etnseinen Dichter schöpften, und der Schrift^ 
steiler, denen sie wieder als Quellen dienten; endlich muss 
durch genaues Eindringen in das Wesen und scharfsinnige Ver* 
binduttg der Ueberrtete ein jedes Bpos so Tiel wie möglich re- 
prodncirtnnd nicht bloss sein Inhalt, sondern auch seine Ein- 
heit und Anordnung dargelegt werden. Dieses sind die Forde- 
rungen, welche nach des Rec. MeifiQttg eine tüchtige Bearbei^ 
tung der Cykliker sn erfüllen wenigstens streben muss,. und aus 
denen dch leicht die Ansprüche an die Bearbeitung eines ein* 
seinen cyklisohen Oedidites, wie sie uns rorliegc, ergeben. 

Hr. Henrich sen hatte schon mehrere Jahre, durch Hey« 
nens Aufforderung (Bxc I ad Aen. II) angefeuert, eine Bear- 
beitung sämmtlicher Cykliker und altern Epiker vorbereitet, 
als ihm durch Wüllners Schrift ein solches Unternehmen zum 
grossen Theile überflinsig su werden schien (worin wir ihm 
nach Obigem nicht beistimmen können) nader. sich auf die 
Herausgabe der auf den Troischen Krieg bezüglichen Spen be« 
schränkte, mit dan Vorsätze, heiläuftg auch manches über den 
ganzen Cyclus und die andern Gedichte zu bemerken. Als Pro- 
bearbeit beschloss er die Cyprien herauszugeben, eine gewiss 
glöckliche Wahl; defin theils gewährten die Argumente des 
Proclus und mehrere wichtige Fragmente die Möglichkeit, et- 
was mehr als bloss Fragmente augeben, theils war schon frü« 
her die Wichtigkeit der Cypria als Quelle für Pindar , die Tra- 
giker u. a. anerkannt, .theils existirten wichtige Vorarbeiten, 
besonders soa Heyne exe. I ad Aen. II und zu Procl. Arg. in d. 
Bibl. f. a. L. u. K. fasc. I Ined. p. 17 , und auch Wüllner hatte 
p. n sqq. gerade die Cyprien mit grösseres AusfnhrUohkdt be- 
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Imnlek. FngM wir »m, wdches Ziel sich der Verf. gesleekt 
habe, to erkeaneii wir ens dem Werke teliitt, daee euch er tlle 
die Fordenmgeii, die wir oben femaeht haben ^ bald mehr bald 
minder erkannt habe. Man entdeckt ein aebr i^rftndiidies Stre- 
ben naah VoUatandigkeit des Materiaia, naeh Benntsnnf aller 
■enem Leiatungea; aneh die Fordemogen der Mytheiegie and 
EnaaemLitteratttTgeadiichte sind nicht ▼emaehlaaai^; nur gehr 
wenig aber hat sich der Verf. bemnht, ein mdfUchst treaes 
BUd dea S^pea , seiner Einheit n. Anordnung an geben. Haupt- 
eliaraeter der ganzen Schrift ist aehr grosse 4}riindiichkeit und 
Genauigkeit; das Urtheii des Verf.s kann man, wenn es darauf 
urikamf zwischen frühem Ansichten zu entscheiden, in der Re- 
gel nur loben; dagegen Termisst man eigene neue Anaichten u. 
Beziehungen des rohen Stoffs auf höhere Rücksichten. Die 
Gr&nde tur dieses Urtheii mnss Reo. beim Einzelnen geben, 
weil der Werth der Schrift in den einzehien Theilen sebr ver- 
aehieden ist. 

Daa Ganze zerßlit in 6 Abschnitte: ]) de auetore et no- 
mine carndnum Cyprtorum p. 4 — 17; 2) de argumento carini- 
num Cypriorum p. 18 — 26, die Argumente des Proclns mit 
meist kritischen Anmerkungen; 8) de Cypriis ad Cjeiumrefe- 
rendis p. 21 — M; 4) Fragmente p. S4— 18; 6) de scriptori- 
btts qui Carminibus Cypriis usi esse Tidentur p. 19 — 101 ; 6) de 
fontibus et pretio carm. Cjprioriim. Dass diese Disposition des 
Stoffes in manchen Puncten fehlerhaft sei , fdllt leicht ia die 
Augen. Zunftdist sieht man keinen Grund ein, warum die Ar- 
gumente. des Prodtts ron den Fragmenten getrennt sind; man 
rnuas sie doeh eben so gut ab Fragmente des Gedichts betrach- 
ten, wie vieie Stellen, die nur daa Voikommen einer Erzablnng 
bezeugen. Auch ist diese unnatürüehe Trennung Schuld daran, 
dass die Argumente in Verhältniss zu den Fragmenten sehr 
stiefmütterlich behandelt sind , und z. B. während über den 
BlythuB vom Anius und seinen Tochiern eine Seiter lang gespro- 
chen wird, der Mythus vom Bpopeus und der Antiope in dem 
Arg. p. 22 mit ein paar Gitaten abgefertigt wird. Diese Uebel- 
atinde konnte der Verf.- vermeiden, wenn er nach WüHnera 
Vorgang das Argument etwa theilte, und so es mit den Frag- 
menten in du Ganzes verband. — Eben so hangt die Dnter- 
ancbung über das Verhiltniss der Cyprien zum GycluS, wie wir 
iqiiter besonders sehen werden, mit denen über Einheit , An- 
evdnung, kurz was Hr. Henrichsen daa pretium nennt, eng au- 
aammen, und kann, w^enn die Untersuchung gründlich gef^rt ^ 
werden sott, nicht widil davon getrennt werden. Dagegen ain^ 
die fontes und das praetium ganz heterogene Gegenstände nod 
ohne allen Innern Grund in einom Kapitel abgehandelt Am 
natürlichsten wäre die Untersuchung de fontibus mit dem öten 
Kapitel vereinigt. Rec. würde daher 4te ganze Materie folgen- 
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ienBumm^m dogoChdlt haben: 1) über VerfaiMrt Dfipraofi 
Alier, Titel mA lahall des Gedichts; 2) Ueberreste des Wer«* 
kes im Argunente iiad dea Fragmenten; 3) über den mythi« 
sehen Stoff in den Cyprien, seine Quellen und seine spüere Be^ 
antinng ; 4) Aber die Verarbeiiang des mythischen SleflEas an 
einem Epos, 4Diber die Einheit and Anordnnng dieses Bpos nad 
sein Verhaitniss aum Cjclos. — Nach dieser Ordnung will 
Bec die Sdirifl dorchgehen. 

1) Ueber den Ur^prun^ und Namen der Cgfria» IMe ge« 
wohnliciisten Angaben schreiben sie dem Slasinns ans Cyprna 
sn, andere, wie so Tiele Gedichte der Homeriden, dem Homeri 
beide ver binden sich in der Fabel, die schon bei Pindar rorge^ 
iLommea sein soll, Ael. V. H. 9, IS, dass Homer die Cypria dem 
Stssinns als Mitgift f&r seine Tochter gegeben habe. Diese Br-< 
sshlungen lassen sich , indem man den Stasinus als Verfasser 
festhält, leicht auf ihr^n wahren Gehalt suruckfuhren, auf den 
Ursprung der Gedichte ans der homerischen Sangerschule. Dan 
hat auch der Verf. bemerkt, hätte es aber mit Benntsung der 
Analogieen gründlicher ausfuhren können. Schwierigor sind 
andere Abweichungen. Proclus bei Phot. BibL p. S19 Bekk. 
berichtet, einige hätten den ^HyijtfLVog (so Bekk. aus den besten 
codd. für ^Hyij0tog) ans Salamis als Verfasser angegeben. Da« 
au kommen swei schwierige Stellen im Athen. XV p. 662, o: 
6 TU KvKQUL htif stearoi^xcds 'Hyfjölag ^ Hötaöivos. ^pLodi* 
luxg ydg 6 ^j^t,iucgva666vg ij Mikiiöu>g hf t^ srspl ^JJLuumnm^* 
6av Kxmgia ^Ahnagvaööiag d' avtd dvcd ^qtfi «otifffava* 
und VIII p. 834, &: 6 ta KvjtQia »oi/^öag inti ätBKvxgiig 
tlg hfviv ^ Staölvog^ q oöttg diprovs xcUqbi ovona^ofispogm 
Dass die erste dieser Stellen corrupt ist, bemerkt auch der 
Verf.; aher auch in der iweiten kann man KwiQiog weder mit 
Casaabonus (dessen Meinung der Verf. nicht erwähnt) für ein 
N. P. noch für ein Gentile halten, denn grade Stasinus ist nach 
sichern Zeugnissen ein Cyprier. Wahrscheinlidi ist also in die* 
ser Steile das a weite ij an tilgen, wodurch wir uns jenes be- 
sondern Gyprius entledigen. Schwieriger ist die Verbesserung 
der ersten Stelle i dort scheint ^AiuuxgvaaöitBg den Gegensatn 
eines andern GentUe zu verlangen, und leicht könnte man vet* 
hessern ov KvxQliw ^Jiacagvaöös&g öiy 4a öv durch das vor- 
hergehende ^AkiMU(^a66ov verschluckt sein kann; aber man 
sieht auch so nicht ein, wie die Meinung des Demodamas durch 
yuQ angdcttüpft werden kann. Hat Demodamas die Cypria wirk- 
lich einem Balikarnassenser zugeschrieben , so steht diese Auf- 
gabe viel au vereinzelt unter den vielen Gründen für Cyprischen 
Ursprung, als dass man ihr einiges Gewicht' beilegeu konnte; 
Wichtiger ist die Erwähnung des Hegesinus oder Heg'esios bei 
Proclus und Athenaeus, und wohl hätte der Verf. tiefer in die 
Gründe dieser verschiedenen Angaben eingehen iLÜnnen. Es 
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findet «kh bei den alten epfgchett Oedichten Sfler die Brschef- 
nong^, dttss ein nnd dasselbe Werk Terschiedenen Verfassern 
angeschrieben wird, so der Aeglmins den Hesindua und €er- 
cops , die Titanomaehfe dem Bnmelas und Aretinwi , die Nan- 
pactia demCarcinns, Neoptolemns n. a.; die Ilias parva nach 
adiol. Yatic. Enr. Troad. 822 dem Ciaaetbon Laoedaemonioa, 
Diedoraa Brythraena nnd Thestorides Phocaeensis (cf. Herod. 
▼it. Hom. e. 16.), sonst dem Lesches oder Homer etc. Leicht 
lisst es sieb sagen, dass diese Versebiedenheit ans den darch 
das Alter -der OedicbtebeiHrkten Zweifeln entspmogen sei, 
nber wichtiger nnd schwieriger ist die Untersncbnag, warum 
gerade dieser oder jener fihr den Vf. gehalten worden ael. Bd 
einigen, wie wo Homer genannt wird, ist die Brkiamng leicht; l»ei 
andern wenigstens möglich, wie bei den C^prien. Stasinusist 
nach sichern Zeugnissen aus Cypros; Heg^inus wird ram Pro- 
clns ein Saiaminier genannt ; auch wenn man die Wahrscheio* 
lichkeit des Cyprischen Ursprunges der Cyprien nicht in An- 
schlag bringt, kann man wenigstens mit gleich gutem 'Grunde 
den Hegesifiua aus der Cyprischen als aus der Attischen Salainn 
entsprossen glauben , wie es sehen Meursios getfaan' hat €ypr. 
L. II c 30. Halten wir nnn beide f&r Cjprier , so ist der Um- 
atand auffallend, dass Hegesinus seinem Namen nnd Vaterlaade 
nach offenbar lonier, Staöivoß dagegen {2kfj6lvoog) ein Dörfer 
ist. Die Cyprischen Griechen waren meist Ionisch --Attischer 
AMcnnft, doch schreiben sich auch einzelne Stidte einen Dori- 
schen Ursprung an. cf. Herod. V, 113; UtQaß. XIV p.409; 
St^ltanns fija. s. t. r6Ji/yoi> Leicht kann man daher jene ver- 
achiedenen Angaben auf das eifersichtige Bestreben beider 
Stamme sich den Ursprung der Cypria srosneigaen anrucküUi- 
ren. Gerechtere Ansprüche scheint nach den Zeugnissen Sta- 
ainns nnd der Dorische Stamm gehabt zu hallen. Hegesinus ht 
vielleicht wirklich der Dichter der Atthis (Paaa. IX, 29, l.)i 
dem die aus Attika stammenden Ujprier als einem alten Dichter 
ihres Stammes die Cypria gern soschreiben mochten. Auch der 
Halikamassenser des Demodamas kann mit dieser Untersuchung 
in Verbindung gesetzt werden, wenigstens 8«dieiat es nadi der 
Stelle des Athen, der Darier Stasinns zu sein, den Demodamas 
für einen HalHcamassenser erklärte. So lassen sich wohl die 
Verworrenen Angaben, welche Hesr H«, ohne eine Lösang <a 
veranchen, hingestellt hat, auf einfache Resultate zurückfah- 
ren. -^ Beilinfig bemerken wir, daas JStaötfiog^ wie der Manne 
d<$s Dichters einigemal corrnmpirt ist, sicher nicht mit dem Vf. 
p. 10 als properlspomeaon , wofar weder innere noch iassere 
Gründe aind , sondern als proparoxytonon zu accentuhren ist. 

Viel wichtiger als die Untersuchung über den Verfasser 
i^ bei einem alten Bpos die iber daa Vaterlaad des Gedichte«. 

^bnliche Meinung war bisher, daas die Cypria in Cyprus 
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eatstonden seien und.voa 4em Urpprmig ihi^en: Kamen bubeik 
Der \L mUHhilligtßiese MßV^^^ P« U* ^i^uod n quoiiani ind« s 
tempore Stasiao vel omni^i» pj^irio .poetae baec cAripina tribui 
cMiepta rint nesqiinus; neque emin Ilerodotus, si quid de boc 
compertua babiimet, i^miaiaiet/^ Rec. geatebt,. die Beweis* 
kraft dieser Griio^p nlcbt^ eins^seben;. deaa wenn ancb nicbl; 
die Angaben nber den Yerfaaaer nur in dem .Cjpriscben ürr 
Sprunge eine genügende Erkläi;ung fänden, so ist docb scbon 
die Ungeiwungenbdt Jener Ableitung des Titels ein starkes Ar- 
gnment. Der Verf..sp wenig als^ irgend ein Anderer bat .einen 
Grund gegen die Ansiebt aufgestellt, dass die Cypria in Gypro^ 
entstanden und davon benannt sind, wenn man nicbt den a^a 
dem Stillscbwe;^en des Herodot bergenoipmenen Grund dafor 
nehmen will. AUei|i dieser be^weiset eben so viel als die meir 
sten Argumente e silentio ; Herodot woiltf^ ja nur auf ei^e ein« 
fache Weise die Meinung derer widerlegen, welche die Cjprin 
dem. HpJiHsr zu0cbireibei| , >wai^m musste»ev.4#nn at|cb andere 
Meinniigen 9t||!ii|ir^n? Dagegen liegt ausser den, ^f^hon ang^ 
deuteten noch .ein Bew^ für den Cyprbchen Ursprung des G^ 
dichte^ in seinem Inhalt. Freilich behaupte, d/er Verf, p. J^ 
es sei ,,nullum, Cjpriarum fabularum in toto carmine Testigium^^« 
und bat^nicht Unrecht, wenn er unter Cjpriscben Mythen Hmr 
Phüiii^lsch r Cyprische verfi(tebt| für die pbeoJsein Platz imEpofi 
sich ge|pndf9n haben nl^cl;te; aji^r Mythen, wie 9ie die Griedbfr 
sehen, besonder/i die AttMc^n.K^^niw apa ibvm^ .Y^terlnndi) 
mitbringen -konnten, imd eini; 4f¥(icht der Il|ytb§i|»;¥ie ßie.gßr 
rade bei Cypr||^h<|n Gfi^chaqf ^idh bilden UMPS^tii, z^ei| ^icl| 
in meh^ren Sfuirea unvfffj^efif bpor. Zunacblt d&§ ffucb vofn V£ 
ai^erkannte durch dafi gfuiae j^edicbt siefe. •f^rstfßoken^e V^rr 
herrlichung der Aphrodite Cypris» die unendliflilltfffgeH die lüh 
merische Darstellnag dnr Göttinn absticht, und sieb leicht a«| 
dem Vaterlande des Dichters erklärt, dann der Helena als Toch- 
ter der Nemesis Bhamnusia, des Achilleus, de^ nahen Verwand^ 
ten der SalamiMischen lleroen, endlich die F^al^ ven Thesenf 
undAriadne, die man halb a^. Attischen^ halb als Gyprischen 
Mythus hifsrherzie^enjlcann» Je wi^niger nicht Attische Mythmi 
in der epischen Poesie erscheinen , um desto leichter kann man 
sie von den andern unterscheiden. Hätten wir sichere Nach- 
richten über den Ursprung anderer Cyprischen Städte, so könnte 
man auch wohl noch andere Mythen als Cypprisch nachweisen, 
So wird Lopathus vom Strabo XIV p. 4fiO eine Lakonische Ko- 
lonie genannt und Lakonische .Sagen, lassen sich ausser bei ^&^ 
Helena auch in dem Kampfe der Lakonischen Dlqskuren mit 4w. 
Messenischen Apheretiden entdecken. . 

So wahrscheinlich als der Cyprische Ursprung. der C^ypi^ 
ist aber auch die Ableitung ihres Titels von. die^m V^^^VHSIä, 
und bat bis jetst keinen Grund gegen sich; denn den Emwan2' 
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3iX€96ig, VQ^oi n, a. — BUidUdl smA noeh die Titel auf — xd 
nud -^la pik n« übrig, die urni wieder ta den Cypriern znruck- 
ftthreip« Allein so häufig die Titel auf — na bei Logograpiten 
und spitern Epikern sind, «o wenig iaasen sie sieb in derättem 
Bpisohen Poede nach weisen. Amasonica und Argcmantics be- 
«nhen, wo süe als alte Epen jmfgefnhrl werden^ nur auf Irrthum 
oder falschen Vermiitbangen* .Ebenso sind Pecsica^des Choeri* 
ius und Aetfaiopica nor Vermuthung vonNaekoad€hoeril« p.79 
{der Aethiopidam bei Hieronym. Chron.^ eine bekannte Form 
ides^Acc. griechischer Wörter, sonderbar in Aethiopjca^ verän- 
dert). Die Argonautica des Orpheus und Epinenides oder die 
Troica des vorhomerischen Syagtus wird jetzt niemand dage- 
gen anführen. So bleiben. nkit die dem alten Eumelns von Co- 
vinth «geschriebenen Cmnthiaca übrig $ aber diese sind nicht 
allein aus dem von O. Müller .(Orchom. p^ 874 und Dor. B. I 
^. 116) angeführten Grunde sicher nidfet^forn Bumelus und jün- 
ger als 01.20, sondern auch aus andern Grimdeo, «..B. der 
Arwähnung von. Sinope (Schol.. Ap. Rhod. 11,052), das nach 
Sngebios erst. Ol. SY gegründet wurdoy alemlicb jnog>; auch 
«tütst sichder Utei Corinthiaca nupia^f schoi Ap. Ebod. I^ 14€. 
Schon ans. diesen Gründen konnte nmn^schliossen^ .dase von den 
i^oi^men Cgrpriaea , Naapactica und Cypda, : Napppetia die «weite 
die idcbltgOy die erste nach dec spater übliqheii.Form dar Titel 
corrnmpivt sei. Uebttrdiftea.ieigtsioh abiw«deotUch.ein Unter- 
ischied ti der Bedeittong.heider Endogen« Die Xitel auf — 9m 
beaefthnon/ iramer^den Inhal|^ des Werkelk; ^dicEndung — iog 
dagegen drüekt irnnler eine: viel Jiähere Beaiehtta|^juis,,iind es 
kann daher nicht niräifelhaJi^ s^ dass. dle.Titel jener Gedichte 
nr6prüngUch:Naopactia, C^pria waren, waa dec Verf. p. dd.in 
KMlfel lässt* KvsiQuii ad«, Snnj aind ebenso in Cjpern entstan- 
dencvGs^chte als KvXQt^g nicht. Kvagia^s «in Ia Cypros ge* 
borner M ensdi. Keinesweges lassen sich aber durch diese Ana- 
logie OidmoiM (Siebel. ad Paus. IX, 6, 5.) u. EvQcinuc (Wnlln. 
p. 58..) vfisrtheidigen. — ^ lieber das .Alter der Cjsprien.iat es 
dfimiYesCp so wenig .gdnngen etwas >auwu^^^^1j>^ als Andern; 
auch wird man sich wohl immer mit gana allgCMieinea Yermu- 
thungen helfen müssen. So viel über den ersten Abschnitt. 
'- ' 2) • Von den UeberKeston^ der Cyprien«. nämlich die Argu- 
mente des Proclus und die eluaelnen Fragnu^e.^ Cap. II n. IV 
der Schrift« Unstreitig UP dieser Theil dar Schrift der gelun- 
genste, da gerade in ihm die Eigenschaft en>, welche ^ Verl 
aeigt, grosse Belesenheit, Qrüodliidikeit und: richtiges Drtheil 
bei mehreren vorliegenden Ansichtw meistanoiaosreicbten. Im 
Ailgemeinea kann man wohl «yur die. dürftigere^ Behandlung dea 
Atgnmentes in dem Verhältnis izu den Fragmenten: und die un* 
genaue Anordnung der Fragmente tadeln* -r-.: Für dieBenutanng 
der sogenannten Procli8chen.JEU9erpte istiWiaiaunafibflt die Un-. 
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tersachnn; nelir "vrfchti^, ob die Argamente mehrerer Cycli- 
schen Gedichte Bruchstlicke der Procl. Chrestomathie selbst, 
oder nur Aiissuge daraus sind. Der Verf. billigt die letztere^ 
Ansicht nnd führt als entscheidenden Grund dafür an, dass die 
Elnj^nge der einzelnen Argumente ixißdXXti roi;roe$, cwccTttst 
rovtotg etc. unmöglich Tom Procius herrühren können, sondern 
liur von einem |*eferirenden Bpitomaton Der Verf. ergänzt al* 
80 mit Heyne und Wnllner als Subject Ügoxiog. Allein die 
Argumente im Cod* V^n. beginnen mit imßäXXsi dl' tovtoLg 
^JXidgy iras Heyne, dem Wülln. ohne Bemerkung folgt, in'Ihd-^ 
da emendirt. Vergleicht man aber auch andere Anfange, "wie 
(ii&' ijv itfrl, SitBxai 8h tovtoig, so scheint der Nom. richtig 
und imßäkXei^ 6vvantH intransitiv gebraucht zu sein. Ueber-> 
hanpt scheint Heyne*s Vermuthung^ dass es aus den zwei Bü* 
ehern der Prociischen Chrestomathie Excerpte in ^ier Büeherd 
gegeben habe, die sowohl vom Photius als dem Schreiber der 
Argumente benutzt seien , ebeit nicht sehr begründet zu siein. 
Die äussern Grunde dafür sind nicht stark und die innern noch 
schwächer. Die Mangelhaftigkeit und verworrenje Ordnung der 
Argumente im Cod. Ven. kann man leichter dei' Nachlässigkeit 
eines librarius, als dem Streben eines fipitoinator beimessen, 
nnd wenigstens das Argument der Cyprien ist so reichhaltig, 
dass es kaum bei Procius weitläufiger gewesen sein kann. Inter« 
polation wollte WüUner unter andern in der Stelle sehen: „%ee« 
liAva Sk avtofg iq>löti]6iv ''Hga* ocal xgogBvsji^Big JSi^dSvL S 
'^Xi^avdgog tclgst ri)v ä<JAiv," wegen des Widerspruches, in 
dem sie mit dem ausdrückliehen Zeugnisse des Herod. 11^ IIY 
über die Erzählung in den Cyprien steht, während Heyne aus 
demselben Grunde mit Unrecht jenes CapHel des Herodot für 
untergeschoben erklärt. Der Verf. billigt im Ganzen Wüiliners 
Meinung, glaubt aber, vielleicht habe Procius selbst in der Er- 
innerung an die Homerische Erzählung ein Versehen begangen. 
Aber beide Hypothesen trauen doch dem Procius -oder seinem 
Epitomator gar zu viel Nachlässigkeit oder Kühnheit zu, zumal 
da die Uebereinstimmung mit Homer nicht sonderlich gross ist. 
Eher könnte man wohl die Hand umbildender Cyprischer Rha^ 
psoden erkeiinen, die gern bei den steten Reibungen der Cypri- 
zchen Griechen mit den Phöniziern eine den letztem nachthei- 
lige Erzählung einweben mochten. 

Den Text des Argumentes hat der Verf. nach Bekker 
mit atieter Berücksichtigung der abweichendenXesearten in den 
Codd. Esc. und Mon., so wie der Conjecturen von Heyne und 
Thiersch gegeben. Di^ erklärenden Anmerkungen enthalten 
meistens nur einige' Citate für die einzelnen Mythen, was Rec. 
im Ganzen nicht missbilligen kann, da die reiche Fülle der An- 
merkungen zu den Fragmenten oft für die Cyprien selbst wenig 
Nutzen' gewährt. Ganz fehlt es aber an Bemerkungen darüber, 
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in welche Verblödung manche Kanete Ton dem Dichter geeetst 
>raren, deren Zaeemmenhang im Argumente nicht deutlich ist, 
obgleich grade darane die Kunst des Dichters, ursprtingiich un^ 
abhängige Mythen sa verknüpfen und au motivireo , sich erken- 
nen liesd. Wie war 2. B. im Anfange des Gedichts der Rath-» 
«Chinas des ZeuSi die Zahl der Menschen durch den Trojani^ 
sehen Krieg su mindern, mit der im Argument unmittelbar fol- 
genden Hochieit des Peleus verknüpft f Der Verf. h&tte um so 
leichter den Debergang bemerken Icönnen, da er selbst ad. fr. 1 
ausführlich über die Berathung des Zeus mit der Themis redet ^ 
und Welcker Prometb. p. SD ihn schon trelFiich beieichnet 
hat. Jener Eath des Zeus und der Themis ist ein und derselbe ^ 
mit dem über die Verheirathung der Thetis, deren Sohn gro- ^ 
sser werden sollte als der Vater. Denkt man sich diesen My- ^ 
thus in den Cyprien erwähnt, so ist der Uebergang lur Hoch- 
ieit der Thetis gans natürlich , und augleich wird die Heldeii- 
kraft des Achilleus schon angekündigt. — Ferner wird in ei- 
ner langen Episode der Kampf der Dioskuren und Apheretiden 
und der Tod von jenen eriahlt, wesshalb? Gewiss um essu 
motiviren, dass die Dioskuren nicht auch mit vor Troja sogen. i 
Ferner welchen Zweck haben die episodischen Bnihlungen des 
Iilestor vom Epopeus und der Antiopoi vomOedipus, dem Wahn- ^ 
sinne des Heracles und vom Theseus u|id der Ariadnef Er will t> 
den Menelaos trösten , indem er ihm leigt, dass der Frevdthat 
immer die Strafe folgt. Solcher Bemerkungen , die gar nicht i 
ftberflüssig sind , lassen sich noch mehr machen. , i 

' Die Fragmente serfallen in A) f ragm. certae aedis , fr. 1 :) 
bis 16; B) incertaesedis, 17 — 19; C) dubia, 20—22; D) de i, 
Gjrpria Iliade. •*- Vermisst hat Rec. unter ihnen nur ein Frag- 1 
ment aus Enstath. ad. II. p. 119, 4 (p. 99 ed. Lips.), welches 1 
auch im Index des Devarius fehlt: l6tOQW0^ di Tivs; ov» in ^ 
xmv vximlaulmv Sijßäv ^ Xifvötfig iXijtp&fi ovts »cevagnH 
yovöa huS cvt* hu tv0tce» ^Agxiiudog lAdovtfo, tig 6 xa JKu- 
»QM yga^ag lyt}, dild «oiluriff ^o« €v(inolZxis 'A^dooim- 

SQ ov6a. cf. schol. Bekk. IL I, S08. — Ausserdem stehen die 
taten Worte von Fr. 19 auch nodi anonym bei Flut de coh. ^ i 
ira c 11 p. 440 Hntt 1 Die Anordnung der Fragmente ist im 
Allgemeinen nicht sehr lu loben; der Verf. hat su wenig aUe 
Umstände berücksichtigt, aua denen man auf den Fiats, den 
ein jedes Fragment im Gedicht, hatte, sehliessen kann. — 
Gleich bei dem fr. 1 aus achol. II. I| & hätte sieh etwas genaue- 
res über die Stellung und den Zweck dieser Verse siemlich im 
Anfange der Cyprien bestimmen lassen. Die Verse ersählen 
kurs, dass die Erde, von der Menschenmenge belastet, den 
Zeus um Erleichterung gebeten habe, dasa Zeus ale erhört und 
den Uisehen Krieg erregt halie, und sehliesaen ),^td( d' hs- 
MnofiwliiJ^ Me Machal^muBg dea Angangecder Ulaa apriagt 
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in die Angen. ÖfiFenbar bUdelen jenls Yerse die Einl^wttgiler 
Cjpria, indem höchstens eine ^nrufang der Muse oder dergl. 
Torherging. Erst nachher konnte durch einen ähnlichen Deher- 
gang wie in der liias der;DiGhter zur Eriählang der Benith« 
achlagung des Zeus und der Themis kommen. — Es folgen 
beim Verf. fr. 2 iiher die Dioskuren, fr. 8. über die Helena als 
Tochter der Nemesis , fr. 4 über die Hochzeit des Peleus. Bei 
Proclus folgt die Hochzeit unmittelbar auf die z^(o$ ßovkij% 
nach dem Verf. war also zwischen beiden eine Erzählung Ton 
denDioskuren nnd der Helena; allein wenn diese sich auch wohl 
an die ßovki^ anschliessen konnte, so zeigt sich doch von ihr 
kein Uebergang- zu der Hochzeit. Umgekehrt ist aber der Zu- 
sammenhang zwischen der ßfruk"^ und der Hochzeit noch yiei 
einleuchtender und an diese schloss sich durch das Urtheil des 
Paris Von selbst eine Erzählung über die Helena an. Daher setzen 
wir fr. 4 vor fr. 3 n. 2. — Für fr. 17 aus Fiat. Euthyphro: 

Znva 8s rov &* sg^avra xal og tads xoivt' itpvtsvösv 
0V7C l&ehLS dxslv* Iva ydg dsog iWa xal aldcig, 

welches .WüUner p. 72 auf die Göttinn Nemesis bezieht, weiss 
Hr. H, weder den Platz noch eine Erklärung ausfindig zu ma- 
chen. Beides gewinnt man , wenn man es auf die Unterredung 
des Nestor und Menelaus bezieht. Nestor erwiedert dem Men« 
auf seine Klagen über den Raub der Helena: ^Andere klagst du 
an, ab^. den eigentlichen Urheber der Sache Zeus ;Scheust da 
dich zu nennen, weil du ihn fürchtest. ^^ Auch für fr. 19: ^,1^1^« 
niog og narsga xTsLvag xaldag. xatakhlnhi^^ y findet sich ein 
passender ^Platz in der vom Nestor iv naQBxßaöBi erzählten Ge- 
schichte des Epopeus nnd der Antiope, da Amphion und Ze- 
thus später den Tod des Vaters und die Behandlung der Mut- 
ter rächten. 

Für die Kritik und Erklärung der einzelnen Fragmente hat 
der. Verf. die frühern Leistungen sehr vollständig und meist 
richtig benutzt. Manches bleibt da zu wünschen übrig, wo 
noch keiner der Frühern das Richtige hatte. Am schwierigsten 
ist auch dem Verf. fr. 3 ans Athen. VIU p. 334, C über die He- 
lena als Tochter der Nemesis gewesen. Die drei ersten Verte 
lauten: 

Totg d£ pLsrä tQixdtrpf ^EXivijv tsHS 9aviia ßQoroT^if 
vi^v noxB xuXXUoiLog Nbhb6i9 fpiXorrixi liiyilöa 
Zrivl 9b(Sv ßaöik^v xbkbv XQatSQ^g vx dvdyHrjg. 

Schweigh» erklärte rixs im ersten Verse vom Erzeugen des 
Vaters Zens 4 und WüUner, der keine bessere Erklärung fin- 
den konnte, emendirte tovg^ dL Herr H. verwirft diese Mei- 
nung mit Recht aus dem Grunde ^ weil nach den Cyprien nur 
Poliux Sohn des Z6us war. Ebenso w^g paaat sie in den Zo- 
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sammenbang. Wät f&r eine ZmaninenfteUiuig; ^Zstig vlvß 
■Ekivip^f n^v noxt üfiuMig xkit Zfjvlj^ wenn man auch aa 
tixB inzwd verschiedenen Bedentongen keinen Anatoss neh- 
men will. Der Verf. beaieht rixs anf 4ie Leda , seigt durch 
eine lange richtige Anseinandersetanng , dasa in den CjpHea 
die Nemesis Mutter , Leda Pflegemutter der Hel^ia war, und 
kommt suletat anf das Resultat: ^tinn illud dictum videtur de 
LedUf tsnquam altera Helenae matre, quae eam ex ovo excla- 
aerit stque ut snam forerit alueritque, vittlxtBvv h. L fere idem 
Taleaty quod IxxoXoattuv^ htyXvfpuv^ Ixkwcuv*** Aber eia 
solcher Gearauch von xlmtiv lääst sich gewiss nicht nachwei- 
sen^ was auch der Verf. nicht gethan hat, und ojlienein fallt 
auch so dem Dichter eine Ungereimtheit zur Last. Auch sieht 
toich der Verf. genöthigt, mit Wüllner tovg i\ ikkta (im Texte 
ist fiera stehen geblieben) zu verbessern. Da räxs sich weder 
vom Vater noch von der Mutter erklären lisst, ist es wohl 
sicher corrupt. Rec. glaubt mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
XQkfph zu emendiren. Dass Leda in den Cyprien Pflegematter 
der Helena war, lässt sich schon nach des Verf«s Beweisfüh- 
rung nicht bezweifeln; leicht konnte aber ein unachtsamer Ah- 
ieichreiberv der die Leda nur als Mutter der Helena kannte, 
die Cormptel bewirken« Dann muss man auch die Lesart der 
Codd. Vor$ Sk ftita beibehalten. Am Ende dieses Fragments: 
{NsiiB^ig) ylyvsto d' alal ^f]Ql* 50* ^asigog «Ivd tQig>Bh oq>Qa 
^vyoi viv^ haben die codd« und ed. princ. : dt/gla oM* mCBH^og 
atvä tQig)Si. Casaubon. setzte: tijQla oöö* ijxsiQog ccvargi' 
ipBii Schweigh., dem Dind. und der Verf. folgt, brachte die 
obige Lesart auf. Doch scheint alvd anstossig, da e^ theils 
lächerlich wäre , wenn sich Nemesis in schreckliche Thiere 
verwandelt, um den Zeus abzuschrecken, theils auch der Fisch 
und Schwan, die wir allein von ihren Verwandlungen kennen, 
eben keine alvct I^qIu sind. Vielleicht ist in der Lesart des 
Casaub. nur dirplov zu emendiren, wenn man den Hiatus ver- 
meiden will. tJebrigens ist die Stelle Nachahmung von Hom. 
Od. IV, 41X — p. 44 wird gesagt, Hesiodus habe nach schoL 
Pind. Mem.^ X, 150 die Helena ganz abweichend Tochter des 
Oceanus und der Tethys genannt \ die Emendation von Heyne 
^Slicsavldog xal jdlog nach der Lesart der Rom. jdiog für Tt^ 
%vog hat aber vieles für. sich, da Nemesis Tochter des Oceanus 
genannt wird auch von schoU Vat. Eur. Rhes. v. 342. /— fr. 8, 
V. 1 aus schol. JPind. Nem. X, ft.4 ist die Emendation von Heyne 
t/i/|8 8 &Q Syxv ötag vov K^özoqu — ö Kdctag ikoxa qnjölv 
etc. nach der Lesart der alten Ausgaben äyxiötag für ayx^ -^ 
KAöyoQ isehr glücklich , wenigstens äyit dtdg fast sicher. Hr. 
H. hat mit Boeckh vv^s d' Sq .••.«• o Kq.6tmQ etc. — fr. 9 
war die Nachahmung des Theognis v. 10&3 Welck. zu bemer- 
ken: „rov %Lp&u im fihf xaiixäg . 0XBäd0ug ftBkadävag. — 
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Bei fr. 12'oder bei dler Erzählung^ Tom Opfer der Iphigenia im 
Ar^ment hätte die Meinung Ton Welcker im Nschtrage zum . 
Prom. jp. 158 Erwihnung und Benrtheiiung verdient, dass man 
auf das Opfer der Iphigenia in den Cjprien die Worte des Fun. 
H. N. i5, 36, 17 bezielien könne: ,, Apellea fecit et Dianam sar- . 
crificantium virginum choro mixtam, qnibug Ticisse Homeri Ter« 
BUS videtur id ipsum describentis.^^ Rec. kann sich nicht da- 
von fiberzeugen. — Bei fr. 18 aus Herod. mgl fiov, As|. p. 9t 
vS vxoxvööaiASVij rixB Fo^fyoviug dsivot aikcaga xal SaQnr^" 
dova valov etc. , hat der Verf. den prosodischen Schnitzer und 
seine Verbesserung von Dind. praef. p. VIII alva übersehen. 
Wegen Sarpedon ist noch' der Schoi. Vat. Bur. Rhes. v. 28 zu 
Tergieichen, 'wo Ton der nirgnc UagniiSovla ^e Rede ist. 

Bei der Lateinischen Ilias Cypria p. 75 entscheidet sich der 
Verf. mit Recht, für Laevius als Verfasser, nicht Naeviua. Zvl, 
den bisher bekannten drei Fragmenten ist hier noch ein vierter 
Ton Apnlejus de orthogr. § 15 unter dem Namen des Naevius 
citirter Hexameter gefügt. Auch wird Termuthet, dass Hör. 
A. P. T. 137 Anfang der Ilias Cypria riicht der Ilias parva ge- 
wesen sei. Zu deni Titel Ilias Cjpria hätte wohl die Ilias AI- 
yvxtlcc des Hipparchus Athen. IX p. 393, C und die Ilias 0qv^ 
yla des Dares Ael. V. H. XI, 2 Terglichen werden können. 
Weicherts Programm de Laevio poeta^ dessen auch Rec. 
nicht hat habhaft werden können, hat der Verf. noch nicht 
benutzt. 

Diese wenigen Bemerkungen hat Rec. dem trefflich behan- 
delten vierten Abschnitte hinzuzufügen. Rec. wollte nun ' 
4) über den mythischen Stoff derCyprien sprechen. Ueber 
die Quellen der in den Cyprien enthaltenen Mythen hat der 
Vrf. nur sehr kurz p. 102 — 5 gesprochen und vorzüglich nur 
bemerkt , dass der Dichter in Tielen Puncten dem Homer ge- 
folgt sey, in andern dagegen Ton ihm abweiche. Dabei hat 
Hr. H. gut die früher herrschende Sitte vermieden, wenn eine 
Fabel im Homer kurz erwähnt, bei spätern weiter ausgeführt; 
ist, die homerische Stelle als Quelle, die weitläoftlgem Erzäh- 
lungen des Jüngern Schriftstellers als jüngbren Zusatz zu betrach- 
ten, auch hat er richtig bemerkt, dass die Quelle der weitern 
Ausführungen und der Abweichungen vom Homer in der Sage 
des Volks zu suchen sei. Aliein der Verf. hat auch. nur die 
Bemerkung, nicht ^en Versuch gemacht, wirklich die Volkssage 
oder besser den Localmythus nachzuwdsen. Auch scheint der 
Verf. nicht unterschieden zu haben zwischen den Sagen , die, 
nrapraoglich vorzüglich Achäisches Eigenthum, schon früh 
Hellenisches Nationalgut geworden waren^ und den an einzelne 
Stimme und. Gegenden geknüpften Localmythen. Dass auch 
diese in die epischen Gedichte der Homerischen Schule Ein- 
gang fanden, neigt sich in Tielen Spuren nnveriLennhar , aber 
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In keinem Gediehte, wie See. glanbt, deotlicher als in den Cy- 
prien. Rec. hat schon oben Cyprische, Salamiseh-Aeginetiache 
und Attische Mythen in dem Gedichte nachanweisen jpesncht. 
Auch hat schon Welcher Prom. p. 19 anf Myrmidonensagen 
aufmerksam gemacht, die man sich durch AegineUsch'^Saiamini- 
sehe Hellenen nberg^agen denken mnss. 

Weit Ausführlicher hat sich Hr. H. im fünften Kapitel über 
die Benutzung der Cyprien von spätem Schriftstellern Tcrhret« 
tet. Er steckt sich selbst die Grenze, nur über die Schrift- 
steller sprechen in wollen, welche sicher oder sehr wahrschein- 
lich die Cyprien unmittelbar benutzt haben , höchstens noch 
über solche, deren Yergieichung, weil sie denselben Sioff be- 
handeln, nützlich sei. Dieser Plan kann nicht getadelt werden ; 
aber anders verhält es sich mit seiner Ausführung. Der Yrf. 
durchmustert nämlich eine grosse Menge erhaltener und Terlor- 
ner Werke des Alterthums, deren Inhalt eine Benutzung der 
Cyprien nur eiaigermassen wahrscheinlich macht. Aber fast 
immer ist das Urtheil , dass eine solche Benutzung entweder 
gewiss nicht Statt gefunden habe, oder nicht nachzuweisen sei. 
Nur Pindar und Ovid machen eine Ausnahme ; jener hat sieher 
in Nem. X, an andern Stellen wahrscheinlich, die Cyprien be- 
nutzt, und auch dieser stimmt in mehreren Stellen genau mit 
ihnen überein, obgleich man wegen der Mannigfaltigkeit seiner 
Quellen, daraus nichts für die Cyprien gewinnen kann. Ohne 
allen Schaden hätte der Verf; alle jene Untersuchungen , die 
nur negative Resultate gewähren, weglassen und sich begnügen 
können, theils die Benutzung wo es möglich war nachzuweisen» 
theils unbegründete Yermuthungen abzuweisen. Mit Recht 
hat er das Letztere in mehreren Fällen gethanz. B« bei 6r od« 
deck 8 Vermnthong, der Hymnus Yen. sei aus den Cyprien ge- 
schöpft. . Noch haben mehrere Yermuthungen von Weicher 
keine Berücksichtigung gefunden, dass die Iphigenia desAe- 
schylus Prüm. p. 408, vom Sophocles der Troilus Nachtr. p. 
292, 'Eiht/g caccUi^öig ibid., ^EUvrjg ä^icayij p. 294, ESLsv^s 
ydiiag p. 394 aus den Cyprien geschöpft sei. 

Bndlich müssen wir 4) sehen , was der Yrf. über das Yer* 
haltniss der Cy^ien zum Cyklus und über ihren künstlerischen 
. Werth bestimmt hat Dieser Theil des Buches ist, wie schon 
bemerkt , wohl der schwächste , indeip der Yrf. wenig Neues 
gegeben hiit, während die frühern Leistungen gerade hier am 
wenigsteh genügten« Die Untersuchung über das Yerhältniss 
' der Cyprien som Cyklos werden p. 27 durch einige Bemerkun- 
gen über den Cyklns im^ Allgemeinen elngeldtet. Im Ganzen 
billigt der Yrf« die Ansichten von Wüllner, und berichtigt 
nur einige. Irrthiimer desselben, z.B. dass W. den Hellanicus, 
welcher dem Homer die Odyssee absprach, für den alten Logen 
graph^ hielt, während aehon Sturz und Thiersch den jongorn 
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Grammatiker In ihm erkannt hatten, ef. Oranert filier die Che* 
riaonten^ im Rhein. Mos. 1827 H. lü p.203. Auch an der rich- 
tigen Srktämiig ^er Aristotelischen Stellen, die bisher für das 
Alter des Cyclnsf angeführt wurden^ zweifelt der Yrf., und 
nimmii da so die Hauptstutaen der Wüilnerischen Meinung fal- 
len, eine viel spätere Vereinigung der alten Epen in den Cydna 
in der Alexandriniachen Zeit an. JSür den Namen Kv7(Xog in 
ähniiaber Bedeutung hält er wegen des Kvxlog tötoQixog dea 
Dionysius Milßsins fär alter. Aach hierin wird seine Ansicht 
durch die neulich von Weicker (Seeb. Arch. 1838 Nr. 9 n. 
10) aufgestellte Vermnthung noch mehr unterstützt, dsss der^ 
Dionysius Cyclographus der Samier, nicht der Milesier sei, eine 
Hypothese, die nur Suidas gegen sidi, Tide innere Gründe für 
sich hat« — • Ausserdem bestreitet der Vrf. die Ansicht Wüll- 
ners, dass in den Cyclus Lein Gedicht flesiod's oder der Hesio- 
dischen Schule aufgenommen sei, weil durch Euseb. Pr. Er. I| 
10 nur die Theogonie des Hesiod vom Cyclus aasgeschlossen 
werde. Aber Wüllner stützte jene Ansicht nicht auf jene Stelle 
allein, sondmrn auf das Wesen des Cyclus und auf das.Zeug^ 
niss, da«8 man den gansen Cyclus dem Homer angeschrieben 
habe, während kein einziges Gedicht zwischen Hesiod und Ho-' 
^ mer oder der Homerischen Schule zweifelhaft ist. Rec. hält 
jene Ansicht Wüliners für eine der wichtigsten , und enthält 
sich nngern einige Bemerkungen über das Wesen und die Ent- 
stehung des Cyclos einzuweben, die zu weit von den Cyprieti 
abführen würden. — Ausserdem begnügt sich der Vrf. zu zei- 
gen, was nach der Entdeckung des Proeiisehen Arguments nicht 
bezweifelt werden konnte^ dass die Cypria zum Cyclus gehür- 
ten. Aber hier drängen sich ein paafr Fragen auf, die der Vrf. 
nicht herücksichtigt hat: welchen Platz nabln das Gedicht im 
Cyclus einf und welchen Einfiuss übte die Aufnahnie in den 
Cyclo» auf dasselbe?' Die erste- Frage Its'st sich nicht schwer 
beantworten; es folgte auf die Cyprien entschieden di& Ilias; 
vorher gehen konnte , wenn man die erforderliche «xokovd'la 
nQwy^dt&v berücksichtigt , uufter allen' alten epischen Gedich- 
ten höchstens die ThöbsSs mit den Ej^f^onen oder dieAikmaeo- 
nis. Ab^r dass diese ein'Cyclos gewes^'^ei, lässt sich nicht 
sicher zeigen, auch scheint aiekeinleh-lithtelt gehabt zu habend 
der sich zu Jener dxoXtw9^la sehr ffepasst hätte. So seheint 
also aumächst die cyclischeThebais vor defn Cypifen vorherge- 
gangen zu seyn , wie aucli sehol. II. I^ & eine Verbindung zwi- 
schen dem Thebanischen und Trojanischen Kriege angedeutet 
wird, obgleich in jenemscholiof manche spätere Ansicht ist. — 
Schwieriger ist die Untersuchnng; ob die Cypria durch ihre 
Aufnahme in den Cyclus ähnliche Veränderungen erlitten haben, 
wie es besonders bei der Aias parva klar ist, die im Anfange 
und am Bude verstümmelt wurde; Im Anfange der Gyprieii 
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Ibtt. 8kh eiae Verindeninf d«r imprfkaglichen Gkstill durcb- 
aas nicht wahrnehmea« Aliein derSchluss des Procl. Argamen- 
Ie0 iif höchst sonderbar j nach der Erobernng Troischer Städte 
durch. Achillens folgt : ^ExBita i€ti iTaAa/n^'^ovg ^avatog xai 
^log ßovi^ oscms ixmovtplöu tovg Tgäag ^A%iUia f^g evfji- 
fiaxlas %ijg 'E3Aijvtx/^g d%o0vq6ag 9 wxl xatdloyog t£v toig 
Tgmol 0vyLyLa%ffiiv%tav*^ Deutlich kann ein unabhängiges Epos 
arsprünglich nicht so geschlossen haben, and leicht konnte 
man auch hier den Einftuss des Cyclus erkennen wollen, mag 
man nun mit WuUner annehmen, der Cyclus habe nur in Excer- 
pten.nnd in der Idee bestanden, ,oder er sei in der Wirklichkeit 
aus einer Reihe epischer Gedichte zusammengesetzt. Aber ge- 
gen diese Annahme erheben sich bedeutende Schwierigkeiten. 
Soll das Abgebrochene des Schlusses den Urhebern des Cyclus 
beigemessen werden, so begreift man nichts wie diese die obigen 
BrsähluQgen stehen lassen konnten« die sich durchaus nicht 
mit dem Anfange den Uias vereinigen lassen. Wie soll man 
guerst Jene jJovAi; ^ibg verstehen. Sie hat gerade den entge- 
gengesetaten Zweck als der Beschluss des Zeus im ersten Bu- 
che der Uias ; hier soll dem Achillens Ehre, dort den Troern 
Erleichterung versohaift werden. Auch der HaTakoyog der 
Troer nimmt sich wunderlich vor dem Streite des Agamemnon 
und Achillens. aus. Endlich fragt es sich , wie weit denn ur- 
sprünglich die Cyprien gereicht haben , wenn die Sammler des 
Kyklos den Sohluss verstümmelten. Auf jeden ,Fall sind jene 
Sammler sehr unverständig au Werke gegangen, wenn sie auf 
solcbe Weise einen engern Zusammenhang mit der Uias bewir- 
ken wollten. Noch weniger kann man annehmen , der Dichter 
aelbsifc hiibe sein Efpos so geschlossen aus Rücksicht auf die 
Ilias> wie wir sie jetit haben, obgleich im Allgemeinen die 
altern epischen Dichter unverkennbiar auch im Umfange ihrer 
Gedichte auf Homer Rücksicht nahmen, cf. Götting. geL Anz. 
1S88 nr. 18S p. 1881. Da also jepier Schluss sich nicht ans ei- 
nem Anschliessen^des Dichters oder des Sammlers an den An- 
fang der Ilias erklären lässt| so muss man einen ganz andern 
Anfang der Ilias annehmen, mit dem der Schluss der, Cyprien 
zusammenhängen sollte. Auf dieses Resultat fuhrt anph die 
Frage nach der Einheit in den Cyprien. 

Der Verf. spricht über den Knnstwerth der Cyprien sehr 
knrs p. 105 nach Aristoteles Vorgang A. P. a 83 ; er spricht 
ihnen alle Einheit ab, and erklärt sie für eine in Versen abge- 
fasste Geschichte ^ die nur in der Darstellung des Einzelnen 
Verdienst gehabt habe» Allein obgleich Aristotelea vortrefflich 
den Vorzug der Homerisidien Epen vor den andern ans einander 
setzt y so frigt doch daraus , dass Homer eine weit vollkomm- 
ner^ Einheit hatte, keinesweges, dasa in. den cycUschen Epen 
gar. kelno EUnheit war. Ausist Arlat weil entfernt, dies zu 
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tehanplea; flttgi-er dMdLvantdrftcMidi: oC <r*c3Uof xsqI ^ 
noiovöv xal %sqI ava xgovov hol (ilav ngSj^v, itolvusQ'^i 
olov 6 tä Kv3€QiQ^ noii^ccg Kffl v^v (ni^dv Ilidda. Diese 
Gedichte hatten also doch, w^raof ea ^rade ankteunt^ (iläp 
XQul^iv^ wenn gldch die Uebergicht dieser Einheit dnrch die 
chronologische Anordnung erschwert war. Wollte man abef 
diesem historische Folge für einen genügenden Bieweis der manM 
geihaften Einheit halten, so ^müsste man fast allen epischen C^ 
dichten mnch anderer Vollmer die Einheit absprechen. Fragt 
man nun aber nach der poetischen Einheit in den Cyprien, so 
findet man diese leicht eben so wie bei der Ilias im Anfange . 
ausgesprochen* Es ist die ßovk^ ^tog^ der Rathschluss, des 
Zens, die Erde von der übergrossen Menschenlast durch dc^ii 
Troischen Krieg zu befreien, eine Idee, deren Cjprischen, 
Orientalischen Ursprung vielleicht ein Anderer nachweisen kann. 
Dieser Beschlttsa. wird ei^üUt durch Helena und Achilles, die 
activ und passiv die Haiiptpersonen des Epos sind, die Veran- 
lassung und dßr.Held des Krieges. Achilles* wird geboren ala 
Vertilger der Menschen, Helena ist Tochter des Zeus und deip 
NeroesiSy d6r gerechten Vertheilerinn, ein Mythus^ der, wenn 
nicht vom Dichter erfunden, doch trefflich von ihm benutzt ist ; 
sehr poetisch ist der Gedanke, beide, den Achilleuto und die He- 
lena, auf dem Ida zusammen zu führen. Allein , kann man mit 
Becht einwenden, diese Grundidee ist für die Cyprien zu weit, 
sie umfasst nicht bloss den Inhalt dieses Gedichtes , sondern 
den ganzen Tcojanischen. Krieg. Dieses fährt ni^s.ideder auf 
das Verhältniss der Gypria w. der Uias zurück. AUexdinga 
muss man sich den ganzen Troischen Krieg in Jen« Einheit auf« 
genommen denken; aber den gamien Krieg zu besingen, konnte 
dem Dichter nicht einfallen, da schon die ilias nnd wahrschein- 
lich auch diePostiliaca des Arctinos existirten. Wie also, wenn 
man sich vorstellt, dass Stasinns nur die Antehomerica ergänz» 
te, jene Gedichte aber in seine Einheit mit einschlösse Abec 
die Einheit der Uias passte nicht zu der seinigen; der Zorn des 
Achilles, die Uebermacht der Troer mussten einen ganz andern 
Standpunct einnehmen. Zeus durfte den Troern nicht den Siqg 
geben, um Achilles zu ehren, sondern um durch wechselndes 
Kriegsglück beide Partheien aufzureiben* Damit stimmt voll^ 
kommen .die schon besprochene ßovk^ ^log am Ende des Ar-» 
gumentes. Es sctieint also der Dichter eine enge Verbindung 
mit der Jlias beabsichtigt zu Jiaben , aber so dass er ihren An-» 
fang, bcsqndqrs.das erste Bi^dh ganz ahdors bearbeitete. Diesn 
Vermuthung mag kühn scheinen, aber bei der Dunkelheit, die 
auf den Bestrebungen der Rhapsoden noch immer ruht, IiSIt 
sie Rec. iiicht für pu kühn, un4 weiss, ^nrchftiui keino andern 
Erklärung der erwähnten fi|erk würdigkeit^tt zu finden. , Uebev 
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Anordnwif f Verblndang n. «• w. der ebielnen TlieUe des Ge- 
dicbU h«i Ree. schon oben einige Bemerkungen gemacht. 

Beiläufige Bemerkung,en über andere CjcUsche und ältere 
epiache Gedichte ^ die meiat in literarischen Nachweisungen 
bestehen, finden sich über Pigres, den Margitea .und Budoua 
Cypriua p. 6, fiber die Heracleen p. 22 1 Cinaethon und die Oe- 
dipodie p. 22 u. SO, Lesches p. 16, die 'lilov XBQ^Cg p. 1?, die 
Thebais Cyclica p. 22 u. 100, Theseis p. 2S, wo sehr richtig 
bemerkt wird, daaa die iambische Theseis des Dipfailos, welche 
man annahm, nichts anderes ist, als eine sonst erwähnte Komö- 
die* Thesens. 

Schliesslich versichert Rec, dass diese Schrift, die sich 
fuch durch gute Latinität und Korrektheit rühmlich auszeich- 
net, ihm grosse Achtung vor des Vrf.s Fleiss und Kenntnissen 
,eingeflös8t hat, und wünscht, dass Hr.Henr. nicht allein seinen 
Plan fortführe, sondern auch den frühern umfassenderen wie- 
der aufnehme» Sehr wird sich Rec. freuen, wenn Hr. H. im 
obigen einige Bemerkunjsen für die Fortsetzung seinea Werkes 
nützlicb findet. *) . 

r. L. Anrens. 



Aristophänia Ecclesiazusae. £x Recensione Chulelmi 
DindorfiL Lij^iae Libraria Weidinannia. G. Reimer,, JüfDCCCXXVI. 

Das Lob, welches ich vor Kurzem über die Dindorf sehte 
Anagabe der Acharner ausgespi^hen habe, ronss ich auch der 
Bearbeltofig derEeciesiazusen aus voller Ueberzeugung erthei- 
len, da sie gana denselben Clüärakter hat und es würde unnütz 
seyn, das dort Gesagte zu wiedk;rhoIen. In dem Vorworte, wd 
Hr. Prof. D. dieses Stuck mit Recht unter die ,^cormptlores fa- 
bttlas^^ aählt, sind die Handsehrifteri und Ausgaben, welche der 
Herausgeber- benutzten erwähnt und nach meiner Meinung ganz 
richtig l&eunheilt worden. Die von Dobree bekannt gemachte 
CoUatlon des Miinchner Codex y welcher freilich keineswegs 
«nter die vorzüglichsten gehört, ist von Hrn. Rigler angefertigt. 
Wir befurchten , dass man sich hier auf seine Angaben eben so 
wenig verlassen darf, als in den Varianten zu Prlscian, welche 
er Krehlen mitgetheilt hat. Die erste Juntina stimmt in den 
Ecclesiazuaen an den meisten Stellen mit dem Codex Laurentia- 
ntts auffallend überein und Hr. D. vernluthet desshalb, dass der 
Herausgeber der Juntina diese Handschrift benutzt habe. ' Ich 



*) Boe. a rM ^H ^rst nach Volleiidttag dieser Recension' die Scbrifl 
von W' IkUäier de tyclm , hat alb^r niditi darin gefandea ,* das ibn an 
Aendermigen hatte bewegen können. 
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kann dteas Hrn. D. zngeben, ohne das nenlfeli iber die Vor^ 
rede sa den'Acharnern Bemerkte aufsaheben. Um die Ver- 
dienste des Hrn. Professor D. inihelleres Licht an setiea, wiU 
ich nnr etliche Stellen in der Kürase besprechen* V. 94 — totg 
xadtiiiivoLg Mbv. Ffir idet wird des Mona«. Xi$t angeführt, aber 
nicht hlnBVfefügti dass dless xa^fisvoiü^ id bedeute, wie 
Dobree anmertut. So unten ▼« 700 vofAoiat SbL Aber hier ist 
idec beizubehalten, wie der Sinn lehrt. V. 121 Id^v dtj 6m 
jtsgldov sagt Hr. D. in den Addendis richtig , dass srEpcdoii 
zu lesen aey. V. 125 &g tml ^aTayika^töP to XQ&fiia %ml^ 
vttai. Ich nehme hier daran Anstoss, dass der Ictus aiif ayk 
fallt und nicht auf xara, um so mehr, da unmittelbar darauf 
folgt: "nAg xatccyeXaözov ; Ist Tielleicht t&g icavayikaötov x^l 
to ngayfia q)ttlvsvaizvL verbessecn^ wo dann xal vieimehr zum 
ganzen Satze als Ssu td fcgäyfta geboren würdel Denn 
xal möchte icl^ gern beibehalten: irrgl. Thesmdplior. 639. 
tog %al ^tßccQci rig g>alvBtai %al xagtsga^ V. 129 scheint im 
Texte MQix* nur Druckfehler zu seyn statt nagt^\ V. 136 
ISov ys^ <fol %lvov6i. Frixagpra lacht über ein anderes Weib, 
welches glaubt, in der Yolksvfirsammlung werde Wein getmn« 
ken. Aber d^iese Worte sind auch nach Reisig's firklärang 
sehr matt. Wahrscheinlich schrieb Aristophan^s: Idov ys to& 
TclvovöL, Denn yitoi und besonders Idov yi tot „sehe doch 
einmal ein^^^ werden nichf selten ironisdi gebraucht. Man 
Tgl. die von Xiir in der Epistola Critica p. XXVI sq. atfgef ührteü 
Steilen. V.141. i] tlvog xagiv \ toöavt äv 8VxokVt\ sXnsQ 
olvog ft^ ücagijv; So hat Hr. D« nach seiner Verbesserung seil« 
richtig hergestellt, wie jeder aus den Varianten und besonders 
aus dem Umstände, dass die hier ganz unpassende Partikel yi 
in den besten Codd. fehlt, sehen kann. Y. 161. IxxXfiöidöovtf. 
odx av ^oßiclriv tov xoSa — . Das Futurum rührt von 
Bentley und Küster her, während die Handschriften luKX'^id-' 
lov6* geben» Aber es ist vergessen "worden, dässD. beiBrunck. 
lxxXi]6i.diov(fov agoßalfiv rov Ttoöcc (und Suidas unter 'AitgtßSf 
ovo* äv xgoßalij rov Sxsgov xoitc s2 -> ? ) lesen. Hiernach 
könnte man zu schreiben geneigt seyn, wie Küster wirklich ge* 
wollt hat, IxHlffiia^ovüf ov Tcgoß&lfjv uv 9ioda — *-, was ick 
der in den Text gesetzten Conjector um vieles vorziehe. Denn 
das Präsens kann hier eben so gut stehn, als das Futurum, wie 
die Griechen ip;|rofiat dyyillmv eben> so gut als dyyBXäv 
und zwar in gleichem Sinne, n^r dass durch das Präsens die 
Sache anders dargestellt wird , gesagt hallen. Ja das Präsens 
ist in diesem Falle das weniger gewöhnliche, so dass sich viel 
eher anndiroen lässt, die Abschrdber haben iHxl7j0ui^ov6€C in 
— dcoviSa .verändert, ala umgekehrt. Sodann kann zwar Ari*- 
stophanes allerdinga wohl lieidijdiatfa» gebraucht haben, aber es 
ist diess doch die gemeine Futurform statt der acht attischen 
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imdifi^ua. bi Brwigmif deisea jrerlaiigte Battmimn Gr. I p. 
403 hier itaüirioukf dneCoojectiiry deren grosse Unwahrschein- 
Uclikeit er später bemeiiLte B. II p. 4M. Endlich setzen die 
Abschreiber f ans ungemein oft In Redensarten wie jelp ^ Ivlpa, 
ßaOilsAg 6 IIsQöäv n. a. auch dem ersten Substantiv den Art!- 
Ilkei v<or, so dass es also ganz in derOrdnnngseyn würde, wenn 
aieaash hier zov x6da tov stSQOv geschrieben hätten, anstatt: 
htiülfiOLiiiovff w üCQoßahiv iv xoda \ rovet^Qov — . V. 167 
di Enlf(»v6v y ixaivovl'^ fiXti^aöa yuQ — • So hat Hr. D. 
nach dar auch mir mehr als wahrscbelnllchen Besserong Elms- 
lej's geschrieben. Dagegen irrt sich Hr. D. r. IM xaXaiv\ 
*A^pffodlttiv mvoftcutag* xaglswa räv \ Mdgaöag^ el zovt tlnaq 
hf v^nxi,n6lcf. Er sagt : ^«^ribebatnr x^glßwa y av. ^^ Und 
doch ist hier tSvf womit überhaupt jetat ein wirklich gräulicher 
Unfug getrieben wird, wovon ein andermal, unstatthaft, y av 
dagegen in iromseher Rede sogar nothwendig. So oben t. 95 
ovxow %aXa y av xu^oiiisv •^. und ▼. 822 xagtswa yovv 
sta^ovit äi^ -— • So steht xaghwa / äv sehr oft mit Optativ 
ironisch „das wäre ja herrlich^^ , anderwärts (fiur. Med* f. dOO 
and 582) TUÜiSg y äv ovv. Anderes von Reicher Art siehe 
Qnaest Luc. p. 87. Y. 109. KoQ^v&loig &x%i^b* xuxbIvoI yh 
0Oi 1 vvv Blät xQfj&toU ^ol &u vvv xgi]6r6g ysvov» | ^Aqym^ 
&p4itX^g^ otlX iSQliwfiog 6oq>6g* \ öanf^gla xagixv^^^ all 
ogliBtcci I @Qaavßovlog avtog ovxl yttxQaxaXovfiBVog. Biese 
Verse hat Hr. D. und eben so die fruhern Herausgeber miss- 
verstanden. Nach xäxslvol yk ^ov ist der Gedanke geendigt 
sind es muss Pnnct, oder wenigstens Kolon steho, -wie längst 
Beiske ssh, welcher auch richtig fix^z6^B verbesserte. Eben 
ao machen die beiden letzten Verse nicht einen« sondern svei 
verschiedene Gedanken aus, und es ist zu Ende des ersten wie- 
der ein Kolon zu setzen. Der. letzte Vers ist so zu fassen : Thra- 
sjbul ist aliein und wird nicht (wie er sollte) zu Hülfe gerufen. 
Anlangend die W. uV! op/gsTcr», sagt Hr. D. in den Anmerkun- 
gen^ diess sey vielleicht richtig, wie er in anwiadverss. zeigen 
wolle (heisst das nicht jam nunc debentia dici differre?), äoch 
vermuthe er aiX ogy^Btai. Da vor SgMvßovlog der Sinn 
ganz abgeschlossen ist, so würde opj^/geria wohl sinnlos seyn, 
und ogliitm rechtfertigen zu wollen ist ein eitles Unterneh- 
men. Ein Anonymus hatte oJU' iglietat vorgeschlagen, wofür 
er hier noch besser igl^Btt geschrieben hätte. Diess giebt &^ 
nen guten Sinn; man könnte auch an oipl^Bzat '(nehmlich die 
6(Ot9iQta) und an manches andere denken. Kurz vorher v. 19S 
hat Hr. D. richtig d' hinzugefugt und v« 205 mit Bothe yäg ge- 
schrieben. V, 101 gefällt mir di} hinter vaifg nicht scbonstenir. 
V. 221 avtaig uagoimvov^tv ä^msQ xal ngo xav. So hat 
Ilr.D. rifihligfür autmig geschrieben^ aber nicht erwähnt, 
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dtsi flchon Bethe dasBiditige, dasBnmek iilchlfliideB konnte^ 
gesebahat* Es folgt: 

XQV oXvav sv^copov ffikw^ Sömq ngi tov* 
Hieran bemerkt Hr. D.: q>i3ioiHfiv äcsug %al srporov Laiit<. 
Vuigata hiijua versus scriptnra vereor ot sana sit. Mir scbeiiil 
diess in wenig gesagt. Der ganse Witi der Stelle bestebt im 
der Wiederbolong des Söxbq xal Tigo tovj welcbes siebenmal 
yorbergehtund noeb einmal folgt: ßivofS(i$vac xalgovöiv ßcmf 
TtalnQo xovf und es soll durcb diese, Formel die Beständigkeit 
d«r Weiber im Gegensätze su den Teränderiichen Männern ge» 
rabmt werden« Folglicb darf kein gmas ferschieden klingenden 
äöJCtQ ngo tifv daswischen stebn. Ferner ^It bier das apo* 
stropbirte fpiXov<f sebr auf j man Tgl. die übrigen acbt Versen 
Endiicb ist der ganae Vers sebr bart und bolpricbt. Der Flo^ 
rentiner Codex föbrt uns dem Wabren näber. leb ?erbessere| 
gewiss mit einiger Wabrscbeinlicbkeit: ^i&Qoxtgov ^«Aov^Vf 
&6»hg xal %QQ rov. Denn erstens sieht zov olvov ganz wl6 
filossem aus , was ich nocb lum Ueberflusse durcb ein andren 
Beispiel belegen will. Der Etymolog fübrt dM, 28 unter anders 
den Hexameter an: xal xvXix sv^cigov oivov fitShiovöU 
xcABodu» Dort verbessert Valckenaer aus einem Codex ricb«^ 
tig: %al Kv3Ux svidQüv^ Iva %ai itttvovCa TULtsvdy. Fer- 
ner babe ich Bvi&QOTSQOv geschrieben, und dasa Aristopbanea> 
diese Form gebraucht habe, beaeugt Pbrynichus ausdrücklich 
in den Eclog. p. 14&. Gelegentlich b^nerken wir, daaa der 
acht attische Comparativ hvi&QOXBQOV lu Ludan's Zeiten al« 
affectirt auffiel. Denn dieser Schriftsteller lisst nur seinen 
vertracten Leuphanes c. 14 Bvf^cDQotiQm sagen, er selbst sagt 
immer ^wqotbqov. Siehe ausser drei schon von Lobeck p. IM 
angeführten Stellen noc|i Timon. 51 t^ imginiQqi , D« Mort. 
^7, 1 imqozsQOv. Und überhaupt ist diese Form um jene Zeit 
die weit gangbarere, wie sie denn auch Aibenaeus a, S2 und 
die von Lobeck angeführten Theophrast und Aelian vorgeaogen 
haben. V.231 fiij XBQ^XalfSiiav — • In der Varietes lectio* 
nis wird dieConjecturMeinecke's snMenand. p. 202 naQuiMlA- 
(UV angeführt Allerdings würde MagfclmUtv verkehrt^ der 
Queere schwatzen j hier allenfalls audi stehen können, aber 
9BgiJiaiBiV umher^ Mehr schwatzen acheint mir nicht minder an^ 
gemessen, und ich vergleiche daa von Phr jn. Ed. p. 368 citirte 
bekannte xsgiyoyyviBiv ans Phocylides, ferner srs^uliyo), waa 
Hesychius erklärt: vd XBgiMct ^ga^Biv^ xigivßgliBiv Tbeamoph« 
&S5 und oft. Und so konnte auch Thncydides XBQixofiTtBiötaB 
gesagt haben, wenn dieCodd. geatatteten« diess anzunehmen* 
Wichtig ist, dass xBgüLulBiv auch indem vielbesprochenen Dich- 
terfragmente bei Diog. Laert. II, 18 (tag nsgiUalovOag) sicher 
steht, y. 23Q *- tlg tijg tBXov^ &atrov i9cmifLi}BiBv avu 
Hr. D, ^fiättov] Legebatur (uHkov.^ Und mm folgen die Worte 
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dei Saidk» , wo er^ hier 9attav cUirt. AUeiii roliOB Doliree 
hatte nicht nur die Stelle des Suidag.hingetelit, sondern rach 
%äitov als richtige Lesart beieichnet, V. 257 xL d' ^v vno- 
Xfiiyvwölv 0a; So Hr; D. richtig aaaSuidas für vxotcQOvöm^l 0£. 
Aber auch der Scholiast hat wohl hier das Präsens Toi^gefttn- 
den, da er wkl&rt: mcoßdlXmöl 6b. Xaiißecptovtal oov. V. 27X 
Hier bin ich zweifeihafCi ob der Lesart der Handschriften jaca- 
vaßdkaöds nicht derConjunctiv inavaßdXfjö^s vorausiehn sejii 
möchte, so dass der Nachsatx erst mit k^ra begönue. Uebri- 
gens liest Monac. nicht hfecvBß. sondern ixavsß* V. 284 ist an- 
erwähnt geblieben, dass auch Snidas die richtige Lesarl dp* 
dp/oL^ erhalten hat, V. 315. Hierheisst es: Ko^vto] LIbri 
utA^rpno. %a%ryifto hatte schon Bruneis. Terbessert. Y. 804 
1)^0 ; I cv diJT Bu yi fiä töi^ ^l\ älk\avl<ftaftaL, Statt Sri ys 
hat der Florentiner Codex und die erste Juntina iyvms* * Wir 
wlinschten, Hr, B. hatte uns diese sonderbare Vnriante erltlärt« 
Man könnte denken, fytoye läge dahinter, wenn der Vers diess 
begünstigte und nicht iyci; eben vorausginge. Im nächsten 
Verse können ivir uns mit Reisig und Hrn. D. nicht befreundeo«, 
sondern xiehn vor ro t^g ywaixdg afixixst %$toivu»p; V. M8, 
4113 aXk* vötBQog '^Mov vtj /^C iSot' al6yyvoyMi \ ^mv ficr 
M^ ovSbv aAilo y ij %6v ^laxov. Im ersten -Verse stand 
gewöhnlich vvv rjl^ov (die Lesart des Monac. wi/l i^Adotr 
hat Hr. 'D. vergessen), vi] 6U ^AOov hat der Ravennas und die 
Juntina secnnda, woraus Reisig i^)J&ovvi^dC machte und mit 
ihm Hr. D. Ich kann diess desshaib nicht bUligeay weil so- 
gleich fia z^£' folgt, oder pa %6v /Jl\ Den aweiten Vers ge* 
bendieCodd. so: fiä %6v ^C ovShv aXkov (oder aXlo) ij 
t6v ^vXaxov^ Brnnck, dessen Conjectur Hr. D« in den Text 
gesetat hat, sähe allerdings den Sinn der Stelle gut, aber wer 
wollte für die Richtigkeit seiner so gewaltsamen Aendemng 
einstehnl V. 405. o6og ovösxcinot* ^A^' dO'Qoog Big Tfpf 
spvKva, ^M* nahm Hr. D. aus dem freilich interpolirten Codex 
D auf für ^I&bv» In den Addendis bereut er diess und sagt: 
^X^Bv servari potest deieto xrjv. Auf den Gedanken , ri^v sn 
atreichen, was aber hier alle MSS. haben und was gans richtig 
ist, kam er wohl durch einige Stellen des Aristophaines, vo 
Big %v%va und Aehnliches ohne Artikel steht. Aber an der 
Richtigkeit des ^AO*' , das ja doch einige historische Begrün* 
düng hat, durfte Hr« D. eben so wenig zweifeln, als er v. n9 
Bedenken getragen hat, aus dem einzigen D %vßBv6ov6iv auf- 
sunehmen« Reisig ist in seinem Eifer gegen diesen Codex, der 
denn doch bisweilen mit dem Ravennas und oft mit dem Lau« 
rentianns übereinstimmt, zu weit gegangen. V. 441 lg xmv 
4xvlodBifmv. Hr. D. erwähnt nur die Variante xvAodfi^iSv, nicht 
ftber, dass D ig xov öKvloÖBifov hat. .Die Baseler Ausgabe 
ig xäv öKvxodB^äv (siehe Küster zuPlutus v. 514), Küster 
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cftiH, i^h weiss nicht woher, ig x 6 ^HvkoH^np&p , was «n sldi 
nicht fahoh wäre^' sondern das gewöhnliche. Auch konnte man 
an üg ^xvtoSBfpäv denken, xäv fällt allerdings anf: doch 
fliehe wa^ nenitch m den Acharn. t. 1236 bemerkt worden ia^* 
V. 449 hat Snidas {unter livx9Jtfig) &if$nndfi0' , wie Bentiey le^ 
sen will. V. 468 aov%$ tanoi^^^' ttpn \ Ix BJEöiiofpoQOHß 
ixa^or' iuvtitg ix^igziv, novtB oder xovr' haben ausser D 
alle Handschriften. Hr. D. hätte die gahs falsche Conjectnr 
des Dawes «ovxl xtix^^^* wohl kanm erwihnen sollen. Denn 
Tortrefiich hat Reisig Conj. p. 213 eingesehn, dass ovts ge- 
sagt sey, weil Chremes mit 6V[ißa3il$iv ts fortfahren wollte, 
aber Blepjms unterbricht ihn und es folgt deshalb nachher 
insita 6vpßa3ii,Biv, Also steht hier ovts dnrchans ganz an sei- 
ner Stelle: denn fiir ov, wie Schäfer gemeint hatte^ den Reisig 
sehr mit Recht bestreitet, kann ovts nicht stehn. Ich will 
hier Gelegenheit nehmen, einige ähnliche Dinge za besprechen. 
Es ist eine von Schäfer oft wiederholte und knrzlich wieder 
zu Demosth. T: 11 p^ 579 aufgestellte^ in seinem letzten Buche 
(za PlutarchlV p. 324) vorgetragene Behauptung, welche Viele 
ihm geglaubt haben, re yctg stehe im Griechischen oft für ouA 
Y&Q, Diess ist nun schon a priori unglaublich und wird durch 
das Lateinische namque nicht erklärt. Aus Lucian hat man mit 
grosser Sorglosigkeit eine Menge Beweisstellen entlehnt, welche 
man zuna grössten Theile missverstand und nicht einsähe, dass 
tl sich auf ein folgendes xcii oder xal^- dh oder dh oder auch 
in di besiehe (also «ovro ts yog — xal IkbIw od. xal ikswo dh 
u. s. w.). Drd Stellen scheinen auf den ersten Anblick zu pas- 
sen; von diesen ist eine ganz richtig und durch Aujacoluth zu er- 
klären, xwei müssen aus Codd. durch Streichung des ts berich- 
tigt werden. Aber ich |iabe auch viele aus andern Autoren ci* 
tirte Stellen tintersncht und kann versichern, dass auch diese 
nicht die Probe hielten. Das einzige %e yag , was mich zuerst 
sehr befremdete, steht in Soph. Trach. V; 1016 : 6v 5s övXlaßs. 
6ol ts yitQ Siifta I IftsrJlaoy ^ di iftov ^wf^siv. Bald aber 
sähe ich, dass derSprechende desshalb mit ts yag anfing, weil 
er hinter €ci^vv das Correlat zu jenem hinzufügen wollte, aber 
HjUos faUt ihm plötzlich in die Rede durch ipavm pikv fyiOfB 
X.T. A. Diese Meinung billigte der Hr. Hofrath Seidier, ab 
ich sie ihm vor langer Zeit vortrug. Ich glaube also durchaus 
davor warnen zu müssen, dass man ts yccg je auf gleiche oder 
ähnliche Weise mit xal yccQ eriEläre. Ich theile gleich hier eine 
wohl nicht unwichtige Bemerkung über den Gebrauch von xal 
yuQ und tuA yäg xal mit. Viele ältere Philologen und darunter 
Männer wie Sylbiirg, Casanbonus, Ruhnken hatten geglaubt, 
xal yitQ bedetate^nur etenim und setzten daher, wo der Sinn 
vAetm oud^ verlangte, aus Conjectnr xal yäg xal. Diess ist 
nun freilieh sonderbar: denn warum »oÜtt nidit auch x«l yitQ 
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\f;4enn «iieli^ bedeuten', da yitg denn oad utai mteh fatf * Siess 
leuchtete Hrii.8chaef er nicht ein, der s« B. an Dionya.Halic* 
p. 2S89 auDemOsth. T. Ip.601 nnd in dem neusten Buche p.S79 
,^ao chitfda oberravit'^ Auch, im Lncian hatten neuere Edito«- 
ren,' namentlich Lehmann, xal ydg xu\ ffir ual yäg terbessern 
SU mütaen fegtaubt. Ich machte daher Qnaett. I p; 142 darauf 
unfmerksam) dass jcttl yoQ keineswegs geändert werden müsse. 
Auch Hr. Meineeke sucht auHenander p.84&«i beweisen^ das» 
die Griechen neben %al yuQ %aX auch wA yag gesagt hmbjen. 
Allein ich glaube Tiei weiter gehn und behaupten au müssen, 
dass «al ydg die eigentliche attische Ausdrucksweise für ^denn 
auch^^ sey^ xaiyäg Kai dagegen höchst selten von den Schrift- 
steuern gesagt Worden sey, und an tausend Stellen von den alten 
Herausgebern i nicht ▼on dien Abschreibern herrühre. Hier 
möge mir nun nicht etwa ein Sprad^hilosopb in die Queere 
kommen und mich lehren wollen, dass otaX yng nam etiantf denn 
auch, bedeute, xalyaQKoi hingegen viel stärker sey, etenim 
etiam^ und offenbar keinen Anstoss habe, da xal yäg bekannt« 
lilch auch etenim heisse. Denn Unterschiede mehrerer Bede- 
formen darf man erst dann aufsuchen, wo die verschiedenen 
Formen auf historischem Wege fest ermittelt sind. VonLucnan 
darf ich keck behaupten^ dass er auch nicht einmal xal ydg »al 
gebraucht habe. Es steht diess in den Ausgaben Tiell^ht an 
SO Stellen; aber überall mit Ausnahme einer einaigen im Mi- 
grinus (lu welchem Stücke ich sehr wenig Varianten besitse) 
haben meine Handschriften durchaus xal yccQ. Nicht selten hat 
auch die Editio Princeps und andere alte Edd. das zweite tcal 
nicht, und es rührt daher erst von dem unwissenden und höchst 
nachlässigen Bourdelot her, dessen in jeder Hinsicht erbärmlt- 
che und von Druckfehlern wimmelnde Ausgabe der ReitzischeH 
SU Gkunde liegt. Im Görlitaer Codex habe ich, wenn mich 
nicht mein Gedäcbtniss täuscht, überall nal ydg gefunden, au- 
sser in einer einxigen Stelle, wo alle Codices und alle von mir 
verglichenen Ausgaben xa\ yäg xal beibehalten und wo es ganx 
richtig ist. Ich meine die Stelle im Lesiphanes e* IS x«l ydg 
%ul Xdywov — • Nun aber tadelt Lucian die Formen, Wör- 
ter und Redeweisen des Lexiphanes als affectirt, oft ainch * als 
ungriechisch. Da er nun den albernen Menschen auf unerhörte 
Weise auch die Partikeln missbrauchen lässt, so ist es klar, 
dass an dieser Stelle Tcai ydg xotl für xal ydg verworfen werde. 
AochBoissonade berichtet zu Philostratus p. 312 und p. 450, dass 
er statt xal yäg xal in den Co^d. unzählig oft xccl ydg gefunden 
habe. Er weiss aber die Sache so wenig zu benutzen, dass er 
über diese ewige Variante sich fast zu ärgern und xäi ydg xal 
in Schutz zu nehmen scheint. Man beherzige nun folgendes. 
Aristophane^, den ich oftmals und zwar aufmerksani gelesen 
habe , sagt meunes Wissens mrg^endii. kcA ydg uaU sondern in 



diesem Sinne stisU ^a\ yß^* . Jifpiitfitp^llm fip^ )iier iprie iii 
äh^Ucheii Fälle^pviel a|iF«rlisftjger,, w^lt ^ Metrain. lei^^ia- 
Dl((e.AenderungQn verl^ndert^ . j^ck konue ich im^ao^enrA^lie- 
niMSiis, dfia iphnioht 9uj)iae^defienzulifiJbenglaQb<i^ aii|i;}i jiiQllt * 
eiu einzig^eß B.ichierfragment, welciies xal yäg xal .hett^üg^e. 
Ebea 90 yfird^ man aiu den «alilreiGhen Fragmeiiitep ^^«^Ari- 
stoj^anes, Meiffii\der,- Pi(iilcpi|>fi ^ . Cratinus m* a« w...8(^|iwei)UGli 
em xo(l }'a^ xal Aach weisen- köfinp9, Tielleicht auch «iciit jiui| 
den Tragikern. Und überhaupt kenne ich keinen alten, stchern 
Vers, woxal y^gKul stäadq» i^uch voa Thncy4^des glänze 
ich versichern .?u kennen ^ dasa er jstets xixl y^ .aagt Mo^ea 
Andere die nur «f st aufgeregte Sache unbefangen w^tei;.,Ter<p 
folgeii.uud besonders untersuchen <». wi^ es im Piata\und Xeno« 
phon^ welche ScliriCtstell^r ich noch «u- wenig gelesi^ Jtia^e^ 
mit diesem huI ya^ xal ayssehe. Aber so viel jglaub^ ich durf^h 
inei/^e ^udeutiuigen bewirkt zu habent dass man in,Zükui/^t auf* 
bör^nwird, ausVermutJiungxalj'a^iA xalyai^naiumwyfaiiofiln* 
\Ali9ajiav^iT^ avx al.^ inzi, stQoötsxayiilva | atoldiifV^^^xois 
ifielev. . liier gib^ Monao, d*^ ixvtaig und. im folgenden .^epae 
nicht wie Ür. £ sagt |^£iU6v^ sondern^.i;' .^cUea^v wo daa.iE* 
aus dem vorigen, Ver^e gekommen zu sejn scheint, 'llfi.niuaa 
aber wohl auf j^den F^iia^ravta 6\ßvtatq — ; gebessert ^^r- ^ 
den, da Blepyrus auf einen andern Gegenstand üb^rgelit^ ^V. 
404 Xoyog vi t.ol zi^ Sövi^ tcov ytQavtiotpv — . V^\ Wird 
7a rpt aus 9wei Steilea des Su^das.augefülirt ui^df in jdien iQfirrt- 
gendis b^merlt; Uectfi .Suidjas Ao^o^ Vi tOK Wir wnndern 
UU8, dass di^ssHr.p.qrat indeuAddendis geaehp bsA. .V. äOO 

**** T4x8tai Tcal I t^x diiiä^TtjJi. MoiGi t^dic^v^ iacunam, 
iiuam Qerhiiuitaus add)^^^ , Mii^^afjh^nt oi 

uuglauteifch, da^s Aristophaiaes 9Ü^f03pacovf^9 ä:£j^4^([^9)ou 
gesagt Jlaben sollte. A^ier das Verbum 6tQiq>iKf^f(L.p^9t. gut. 
Valc^jpnär ha^te an xy^ka gpiachtyy^Ahift^r.mQi,px,o^^o^h^ 



Excerpte aJ^ei/g^berL ' y. 5^0 «X4^ eZ/x^cv^ J^?;l/öJ(f ^^ 
dovertf^sr^o^ tq tsff^lov (t^Eo^a^ili^oWa'diiftr^^^ l.^f^f^ fffr 
Ta^x^tTcKgc , i^rA.. ttiQ cbujectur von Elfusle; m 4ei^. Aphi^nf ril 
^- 83äl ist so ungliicklich . , dass 'sie bieissei; ganz unerwähnt ge- 
blieben '• '^ .— .'.-_) »--^^i..?T .iL -LiV-T^iJ-^u 

die 

frarfioa lesjen, Hn^ diicli' ^rklan an un8.^V^r StelW' der',SchO- 
iU8t uAcf aus ihm Sufd^s riclitig: ftn uuvt^ovi^ar^, d^j^ce ^^xago» 

nem Auge auf die Seite schielend. Dieaa passt in den hccle- 
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bf ai(J Vorlrdhlifeli ,, w6 dte WeJH&er ihre eigenen Kleider wiedeih 
anziehh lirid aragletcft ihit'dt^ drien Aage livf die SIeite sehn 
goilen'j um tifdit; von Mlnnerft übbrragcht sm Verden, tn iet 
8t^ der Wes^n i^t dici auf dfe SeKe schteleik der Kraut- 
Mndtcnriil eia Zetcheri sdes Verdachtes, oder Aergers, wie dad 
fb^ehAi felirt : dititioi^ i^tov cXt^g di6t$Qov inl ttfpavvldt^ 
^f\tl"Vih1itr hat Calliitiaclfua in der gicbon Von Koen au Greg. 
Cor. p. ftS be!g^ebri|cht6n Stelle 'BXixsw dfiq)oriöoig gesagt^ 
8$ dodi Aaxporiqovq gewöhnlich heisst auf beiden Füssen^ wtt 
iA %ml6g 'cc(t(poti0oig. Fr^lfh^h steht man ntcttt mit beiden FQ- 
irsen tiud i^ <;bfen so wenig aof beiden Augen lahm. DleR5iiier 
tailseii eh^iiflills oculo oder vttdis weg In d^n Phrasen litno^ ii- 
'mi8\ liThiklig äpectare u. Xhnliehen. Im nächsten Verse hat D 
ß^:s^ für Aas gana richtige ^vbq. Der Abschreiber wollte ge<- 
Wiss SöTtfBQ schreibel), wie das Sctiöllon im Räreiinas -^mp q<^a 
ihx lehima |;ibt und dnrch ag ^^ta erkürt. V. S36 wo eine 
Sylbe fbhit, scheint xBitau aaf keinen Fall zn passen', anch 
wenn mun es auf die abgeworfenen Klefder beziehn wollte und 
fi5h mn^s d'aher das Pt>r$on8che icstcca (ilvön verwerfen. Viel- 
inefik''liegt der Fehler In zslrai^ aii dessen Stelle etwas gesetst 
iiferdcjh musiit / dessen Sinn folgender gewesen seyn wird: r a- 
tm^iStccL 5^ iav0* an^Q slnag. V. 547 tl d'; o^xl jJivsr- 

letarten Worte, wo P^^axagom auf die Friige des Blepyms ant- 
\yortek,'*ab^g^ Hr. O. ^ana mit. Stillschweigen, was mlcH be- 
fremdet! ' Man brraiicht sie sich nur %vl übersetzen; um %jX sehn. 
Wie verkehrt eine solche Antwort auf ifene, Frage sey. Vor- 
ttefiffichnand über allen Zweifd erhaben Ist die noch TÖn Kei- 
nem beachtete Tertitc^serung Reiske's^: oi 9^ta, traiav, fycsvs* 
IHeses tVtXccP pasrt'itt der %iederl^gQii^ gftt, wte au^f^ dntW 
V. 08S Ti^aVagoii^' iib filepyrus stfgti toi/ yclg^ tdlc^y'HivBif 
ftiovitti f uhd 6ben r^ 124 Ihnllch öxiil/cät&Xav. tn dem Clior^ 
V. SM' sq4, faiK Dr. 0.' 97tA'6oo9n}v mitReihrnir verdorben und 
^errnnth^ 99d(> j^jxöy. ' Aber jroA^riT^^ Ö^U&if tst doch so ITolril 
tferbargtfsprpfcheri; 'da«t6 Hr. D. es j^rtjf^dlfdh hStti redit^ei^tt^eA 
tollen. '^Ha$!g tatW irrfAlv irft/dijpoV corijiclrt. * 1^^^ die 
Veridiitlifihg anfgestfegen, dass 8'^ö'i mf (piXSi^wöif Mbh ü^- 
Xl^hVi Vöfür Irfclr «fänchärlei altAhr^ ^sse, «felch'diir. 
khf »Irftf^ die so' ansprechende Vei*be8Seihing Hermaünary^ö^va^ 
im .'Tititbdg ItB^Mm^ign gor.aufeenbTftmeri.^'Wli:^>€rmr 
ineh rfuf y. «ö»V vj''ßi/rM6Kha Ä^r%or>)«) y^ i jfVä'^iciA 

^Si^Mt^i, f W;*ri!' ^KafAßf^\k1f hlt .dfer ttaVSniia^, 
l^idry* die iAirt|en Cbdd. Wd fidd. Atts^^ <^ei- 

lÄ^e 4eii giruren Vei*^ bäiälä$sen. . Dila & dba veiVdrfMetieH 
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ben Bentley, Reiake und Botbe |lit ^ehlh^ DifsserEigenndltilft 
mvss nun «chtfn'ftn «ifih ^'iteit liriikeM «iisri' gemehien Mann ht^ 
zeicbtten, da der Sitan dk^ser ä^yn tniisiir Die Mdieä ntHL stol- 
zen JQü^ling« wer deto' i^bt ftrleeht Wi^rdeil , wenn der am^e 
Bagt: gehe el^st aua denl We^ dnd irkrte, bh ich'feftl^ biil 
und nach den neuen Clissf^aen kn dich die Reih« konmüt. Gan* 
Torzugiich und sicher ist dIeHersteliuAg Bothei: ^tav 'Ept- 
fiadi&v siitij '^ und';fch trbrdiS diesä nnbedenkHcIi Ih /den 
Text gesetzt haben. Hv:D. fuhrt ^cUbst diis Qlösse del Hesy- 
chins: 'EpL^Adtov %al1^H htl rovroi/, ah ^' wp nRin auf jeden 
Fali "E(tßadimv za schreib^fn hat. Nehmlieh kfißdßig sind 
auch eine Art tonSchnliFen, welche itrm^ Leute in tragen t>lleg- 
ten, daher das Wort nitrht selten mit t^vßeivibv und ähttlibheid 
zusammengestellt wird. 60 in unsei'm Stucke ''ViVX^ ifißdg 
8b 7CBiva6 itttl Tptßtai> l^^iff^ei^o^. ^EpLßdSimv, wofaiit man de(k 
deutschen Namen Sthütnann rergieidteh kann, hat' ti^l^ohfc 
x\n armer Mann geheissen, oder, iras ft<»ch wahrltoliefnffclk^ 
ist, Aristophtines schuf diesen Namen, um den ärmen;'M^tail z« 
bezeiölifien; Die Namen auf '^Imv shid bekiliiitlfch Patrony«^ 
mika^ wi6 oben v.'46 SynxtAl&u, Tön SfilM^bg v. 2fll8./ I^Vm 
kommen aber Solche Nsinen auch Vonf anderii 'WA^C^rd^her^. 
So lässt Lucian seinen Leliphirnes unt«t"ahd(^r» *bl^f^'(6MrfBllh'<&ik 
Eigeitnlimett '^tTtie/dV gebrauchen (auch \oiAiAt^jttH^iM\ afüi^ 
for'.^iparo^,.wo Mh mich reclit erfrtn^, fil^VJ l^sist^itti 
▼or)und^ er selbst nenht sich ztim Spasse Viscat. b-'^d* Bkl^jM- 
tfia% ."AXri^l&ve9.t&e ^EhylititU&vql " Dtftor tlfe'K^ltniEAli 
Nahmen gehört «nirti^itig auch der Kodi ^SarQaxlthf^&\Mc\)ik 
Adv. Indoet. 21 und €Ü Jifkt^l&if Im* lfe«zt<jii Thteffe ' dter *l^ 
tt?i. Bbfen M kömmt' ein If err ^ Ftas^kihäm . ftls~ feefiiif täls/Vd^ 
bei Atheri. Xllf, 48. 5»! iP. ^tj^iokisav^ "t<HS ifctQi^BcüVi^'W^ 
7^01(0^0$ kictitl^. ¥titikrmeH\MM^^M^lGhf, z.S.'^A'iÜeht. 
V. 4T. 48i ibhi: VlHvS«. In dl eseChi^ l^(&H6tt' ä^t^^^iMA&Mf 
Ar. Ves^. V.^ iWIf. '^ • V: «M/ ^i3$'ftt^^ma^ ir«Ö^ ÖWJV»* 
h)it Hr. I>. ricMi^ dHt 1^6hdc'iiftdf'orS(Sik''^(^chri^ä^^^^ 
Notf? f*lr**fei'gAitteti\vÖi'tf^n, Aisa-aöc*^ W'^Kt^M-mf^ «»*» 
llest,^ %!e der'Rl^^t^s 'tted Bttfth« "^^i^än! )ta.e^Md1#^ aböV 
^nd '^8^' WV^rte'^ged'^Her f^^el^y «» SbfSU^,^ fmtk»' i» 
fttt)$^^t^^utoler «ft^n Wore^nf'^«» «f^r^/it^ yi^iV'maV- 

lM>MfI«hVt 4i^ d«iH»'o^'i$$iA^rte)»^^i¥)M^'Si^^ 9^ 
Ot'iinMtH^teWM.VHgi«. F.'^''tfa^'^^\Vi^t\r^MHtti^ 

(Wo! wföddl' tflti^B^tUt^l' lldi^filr^^,'' i»^ ^miit^ivVL^ 
"^^y- «idM^m^i^^^MIt^ A^ 

vorliegende Stelle, Ea ist der Mühe werth, den Orund der 

14* 



¥11 ÜK^cj^lpchfi ifUi^tAk^K* f 

Yarw<adhie|iiag inwigtJifWi Mm^^ Vf^ in der f»bchen EfUä- 
noft 4er Worte nag ^^ xJiiii^ , ,f$%%6v ßvxä^ wo. Si^idas thö- 
riditerwei^e fiBtov Uk^gj^di^Qaj^ Siajt& mit e^ov nalun und nun 
war^ Mia nicht l^aacen UiiBinom. haben, ik^ Negation notbwen* 
di(. Aft^r Prexag^A will ^ffeftber itgoi^: Wie sollte er denn 
pf^hlfj^f^dpergenng fl^Jel^ea.hatf , Yf '42 fällt to di »n'^^ 
^Iq/JV'^ ff^pä tavTi/v fiehr «uf nnd, dürfte sißhwerlich acht 
ß^yn. .,Bnynck*8 Yermutl^png; vovi;, 9^v' ig (oder slg wie Hr. 
P^ d^Tc)lweg schreibt) hätte wenigsteiifi iSrwähiiung verdient 
Y, '^^d^lov toy^oji'^ l vya fhäv vm'^ ßx(o0iv aötal %äg 
fiaqidg*, ^fwl hat Hr« D«: ffir .a^vwtf rwas .alle Codd. haben, 
(rqrschaeÜ /nach Elmslej^'s Besse^png iMifgeaommen. Beide be- 
.wog wohl di^r Umstai^di . d^ss «^i;iuzI;Mnd dtft^l bän^g siad ver- 
iwechsett worden (8« s. B* zn den Thesropphpr^ &46) und das», 
.was ich gaj: nicht läugn^n >vill, äctalhitr d^m Sinne nach steh» 
lanii... fiji^r wo laj^^ge die^s nur Co^jecluir ^eib|U| )e«e ich mit 

l^iincjk aus.denE;K:cer|>ten des ScaJjger: Tv^ TiovtrMDvIX^/*^^ 
fllPfpl tag i^igJigy dampft u^ selb^ di^Kraß^ der JüngUn^e ge- 
fdeßsefl^kpnnen, JDies^ eotJ^.äJtganz denf^Mben Sinn, da hier 
J^ei^f.JBuhler^u sprv^hl), 4|0ivd^fneine(e{irbare Bürgerin, Praxa- 
^ra. t ^ilecjtit ist die Interpolation^ des Iny^riiizEi ^ij 'jr490tv 
fiy%a(Yi.yi^lcl^a Hr.D. fr^b^r g^bflligi Wtjte. ^ ])Gnn es.musa hier 
IP^l^^S^) werden, wtel:.den;.Gel|uss,hahe^;solle, und nicht, wer 
4I|li(iiicbli ha^n solIqj[ f^uch würde dann avzalgnn^ überflüssig 
^e^^/.. ](Jebrigens^hat. Hr., D. denOrtp wo die Elmsle/sche 
JSmeudation steht',.. nicht bezeichnet; ipji n^^ine sie aa den 
^jBfi^rif^ia^ eelß$(^ zu haben.^ Y. IGft/t/ij/^/a/iaAatra y\ ovif 

Ifji^r tfabn dif Stelle so ; adeo ut non fores.i^igrior, etiamsi — 
4)nd i^t^i^ntie diess elne^/^egfims ellipsis, . "We^ richtiger urtbeilte 
Schäfer zn Bos. EÜlps. 1287:. mihi quid^ videtur pa^llo durior 
j(ellipBis)b ^ Nur hä^en l^ei^e nicht ,d^$ El^p%e nenöien solien, 
,w^s|a^|i]^a WorteniV9.s<<i^ laikmvu )^' iqij^lici^e liegt and aus 
jaeos^jb^l) ßfgiplirt wfiird^ muss. Zwar, w^ard ovd' äy {ßl) auch 
jL^^ipvärts so gefiyaujclit^Vdjiss.etwji^ JbiiqztfiB^^ aber 

Jbier ^tt^U jed^rr ;nii^ $chäf^ die H^rt^^/die^jor Ci^nstruction. 
J^eQtW ^tte die üeberze^ung » . dülq ,§t4^ , sqr! ; verdorben, 

»]^e^ «SW/ Coiyeptnr^d^d.v.^PHglJiqlcÄv::,^?^ 
.d?ÄJ|«f.«^kQniniei{^,dja^ij ^^^.^^^^ib^J^^ w^j Äfflir^^.M^v« 

Ä?ff9»9*R«n*, fSl'WP^^ f^.^«^8«ben. 4M|^jd)efe8 .dt^gl^pm^f^s^Q 

* l 



Aristoplitlnitf'EccIesiilziisfte, ex ]r«ö.-B!ndorfii. tlS 



über diese Stetlcii mit f^ramem Zweifel: ''Game ge#olmllcH'{sf 
dagl xmv vvKtiSv und äc^Ql vvKtäv, wa» Tieiieicht inf* Aristo^ 
plianes ' beizubehaitea i^ar« Y« 17^, ^ , Hier ist ^ inpjit ^ erwähnt 
worden, dass D tov rp/^roS* liekt unä bei Pollux X, ^ ^^^ 
Codices tlieils t^ rglnod* , theils «benfalis toif t^lnbff geben. 
Uebrigens ist die gewöhnliche Lesart tyo rpfffod*' das einisig 
wahre; man sehe ▼. 81S. V. TB4 xt ^^^^ inl ötolxov' 'ßtW 
ovtmg; ov rt (ii^ \ ^ligowt xp Kij^ml nofin^qv nifinexB; Wir 
brauchen über diese Stelle nicht wdtlidfi^ zu seyn, da wiiP 
kürzlich [Jbb. XI, 838.] bewiesen habenrov xi pu^ sey ni^ht niit 
Brunck und, wie es scb^int, mit Hrn'. D/ in ov xt xov zu veb- 
wandeln, sondern der Vers so zu lesen: xl d^x^ (oder xt dij 
xox*) inl öxolxov ^0tIv ovxmg; slni i$pc — ,* Niemand wir|il 
an der Richtigkeit dieser Herstellung zweifeln,' der vergleichi^^ 
wie die so gewichtige Münchner Handschrift des Prisdan dfeif 
Vers gibt, bei Herrn Spengel hinter dessen Yarro ^ag.'629. 
V. 803. Jl, Xfyovöc yovv iv xmg 6361g. B. Xi^oviSi ya^. | » 
>^. Kai q)€C6lv ottSSLV agafisvot. B. q}i]öov0i ytig. \ A. ifcö- 
l>Blg &m6xäv n&vx\ B. aniCtijöoviSi y&g. Der letzte 
Yers, über den Hr. D. nichts sa^t, als dass n&vx* im Lanr: 
fehle, ist Terdorben. Denn anoXtlg ncnrtu^ du wirst durch det-^ 
nen Unglauben Alles verderben,, kann man nicht verbinden, da 
diess hier rein unsinnig seyn würde. Wns^M der reiche Oeiz-^ 
hals durch sein Nichtglauben verderben? Der Mann wilroffön- 
bar seinen Unwillen darüber ausdrücken, dass dier andere Allea 
in Zweifel zieht ,' wie er sogleich noch verdrüsslicher fortf&hrt 
Ztvg ^i y Imxgl'^uhv^ und man muss &%t6x&'^ x&vx* zu-^ 
sammenfügen. Arfstophanes hat geschrieben: axoXdig fi* 
amövfSv navx'; Ygl. Ran. v. 12öS: ditokst ö*' Ip«?* ydg —i 
Ye8p.l202: ditoksigiis. Luc. D.Meretr. I:X, 3: 'Jv9Q€9ltsi 
dnoldXBiCiig fxs. vieler andern Stellen aus Aristbphahesu.A.- 
nicht zu gedenken. Am ühnlidhsteii kömmt urisrer Steif e, ' was 
in einem Fragmente des Antiphanes bei Atherf. XIYj 81 irgend 
Jemand durch dlß wiederholten Fragen; d^~ Andern am End^ 
ungeduldig gemacht antwortet: dxoXBil (i* övxool. Uebrigens 
hatte kein Kritiker an der Stelle Anstoss^enomm^n;- ausser 
der oft verkannte und neuerlich von Schäfer mit Rächt, aber 
freilich auf höchst inhumane Welse, in Schutz genommene Reis« 
ke, welcher dnoXsi oder dnoXÖL* bessern wollte, weil er den 
richtigen Sinn erfasst hatte. Im nichsten Yerse'hat Herr D. 
übersehn, dass auch D 6 Zivg 6* Imxgl^euv liest. Y.812. 
Hier ist dem in der Wahl des Anzuführenden und nicht Anzu« 
führenden übrigens mit Recht rigoristischen Hrn. D. begeg-» 
tiet, dass er Brunck*s auf die Lesung des D üv ys ?«* gestützte 
Conjectur^u y' ?^' la erwähnt hat, da doch der Yers nicht 
nor gewöhnlieh ganz richtig geschrieben wird^ soiifleroBrancks 



911 QrlecIlUclie. IiiiUrainv. 

C9nJQ<^ W^ iu Metnm smttort Wekher Semr wktie 

cS Saiy^ivC ävdgmVf 6v,y^ fy* Ma täv xgovQyov t^ dgäv, 

y« 894 iK:bei0t die Lastrt bei Soida« xwirfevl]} di^ Bfediom 
y«e|:«d'i7iMf. v^rsvstelleii, 90 wie v, 82S die Codd. %ix6ta naxa- 
»Bli^ipf baheq. . Siebe diigeg^ v. 708 mtrcr^^^ und 190 xa- 
f^^ci. y< ^30. jX, &98^[i* idöas. ß. tjv dhxt^lAö* av- 
%ii ri; Der vprsieli^ge Geii^limla maobt bier aUeriei JBInweii- 
dmigflii dar^b ^Vyäi-r ^ ^«W fw» aber wenn --^, Er Ibal 
dieas ao 1 dast er d^n vtp deiq Andern oben hingeateiUeii Begriff 
nimmt i|nd. darf nf seine Scrupel gniiidet. Da nun auch ia dem 
f be0 qtebeoden Verie i^t «veite Maon auf den Worten des er- 
fle^rCortaabanen acheiajti eo bat Niemand an dem ereteaTbeiie 
deff^^ben An^ions ^eopmxnen. Sollie: aber nicbt zu acbreiben 
t^n : &mk l^k idaag f /(a«s mUfh ungesoherem 9 Nebmlich som 
driUen Male a^ban batte, der Andere sei» ijv ik verg^ebracbt, 
ap; d^B es der Erat^ wpbl satt h^ben mesate und den ziemlicb 
ndlden. Ausdruck, den ich Terlange^ gebraocben konnte, wie 
er (Ipißb darauf, ai^ avni vierten Male ijv da ^esprocbea i^t, 
sieb aiärker äusaei^t d4^reb Sia^Qäyüfis- Dieselbe Steigerong 
ist oben v. 8(1». 804. V. 8^: ävan^ny' 6 xi^gv^y ^17 dixBö&ai 
fAflSiv» I iceJUsQV to Xoinav agyvQtp yoQ %Qmfit9tt.- Note: 
Legf^batur xcUkovv conaentienteSnida. %€thidv in Pollnce IX, 03 
praebnit M^ Jnnf|[eci|ianni^ qni delnde vitiose apyv^tov. Wieb* 
(iger tat, daas FoUux selbst bier ^oAkov laa, wie man ans sei> 
nen Worten aebr deutjicb ersiqbt. Niebt angefübrt ist, dasa 
V. 8M Ondd- das Foilux dx^ga baben und v. 840 [»9 di%^0»M 
weglaasen^ |Jebrigei|s batten ja schon Andere gesebn, es mnsse 
fulmv geschrieben werden. Dobree sagt: Videtor Peraonns 
«int xi^^i^f Mut dgyuQä conjecisse. So sagt Herr D« t. 853: 
ficribebatiir t^öagauoox'^g» Die Saebe ist eine wahre Kleinig- 
keit ^ abar ich würde d^noch gesagt balien: tjBxtaQmHotSt^g 
Brunckius. I^ibri T«Map(xxo(9Tj^g. V.866; <og al tgoxstal y 
itolv huvivri^i/ikvuu I i,yfi%mv axdvtiov xal nagfCiUvaöfiipm | 
UÜv^ th 4idvpiuv %al äa9lS0v vsvaCuivai. \ xgavqgucg ovg 
mgvSdw at tkVQonmJUisg^ [ iötic' i<p^^^g' xvi. 'Exi^spfifffU- 
%Hiii hat Hr» D* für imvsv^0fjtivai nach der Yermnthang Brandks 
feschriebenf weil Phrynicbus in Bekk. Anecd. I p. IS, 24 isn- 
ff Jv^AA aus onsrer Stelle anführe. Grade so hatte schon Batt- 
mann Or. U p. 102 geurtheilt, den Hr. D. billig hätte anfah- 
ren können^ da jener Band ein Jahr zuvor ersehieiiea war<t Ich 
billige eher iniV6Vij<^iv€t^ nocb nicht: denn Aristophanea bat 
effenbar den dreimaligen gleichlautenden Ausgang der Verae: 
imwiVfitÖliiMai^ ^ n^Q^0KßP^6nivai^ — vsvaöfiiva^ ge* 
flbMenlUeb geiwcbt, Qiessfaabe Vosa ebenfalls, d« er über- 
aetate: angefHUt — überfällt — gam gehüllt. Die Form 



iMiVWa^idvü^ pa«9t ja' aoch an unsere StellcL Gfy P^fynjeliiif 
sich veraehn oder ^ar auf eine andere Stelle bbiEOgen hat^ weisK^ 
ich flieht. Im dritten Verse tat vevacpiiivixj^ einzig ri^htif , wic^ 
Bnttmann a. a. O» beireits erinnert. I^at,,i}^d ich wnf^d^re michi 
die uphaltbaren Conjecturea yon Bnfnck. und Qothe pßV9iii(iiv§i 
oder gar xsxaCiiivai erwähnt za fia4en« Im vf^t^ Ve^si^ ha.( 
Hr. Prof« D« Porson's CoQJectur in. den T^^t g^äetzt. Gc^^öliiv. 
lieh ateht XQat^gag iyxiQväöiv^ der Rav^aaai scuar^jf^ övyx/^^ 
väöLV, ]L4aur. D. Monac. XQaj$va Cv}t:(;,LQvä0LV^ Hiuter dieaeo^ 
Varianteif liegt d^irchaus nichta ala die VuJigaU, obgleich. Nf^litj 
entatellt. Allerdings gibt die Stelle, wie man sie .gewö)\ni\c)i^ 
nimmt ^ einen unerträglicbeQ Sinn, da ^e Salb^Qbäodieriii^^H 
nicht um Mischkrüge zu mischen beim Gastmahle zugegen wurt 
ren^ aondern eine ganz andere, }eic^ zii err^thende Be^tiiQrt 
mung hatten. Es ist alsq nur richtig za iutefpnngiren; xga^ 

Dieaa hat Herr D. in den Corrigendis sehr gut gesehn ni^ s^ 
hatte schon Voss, der an mehrern an4erB Stellen ei«ie||..fiiten 
Blick gethan hat, die Stelle übersetzt. V. 87$: SfLom^ö* h 
avt()ci^ Inaiurjv 6tQlMf t%mv \ xa xäv yvvmwiSv öuxxa&edgBi 
xQvßkia, I rig&v ös %g>$£c^ %iavlda xal T^QvljcoSa \ .^Jt/mi^ 
%axa^v ^sd*' ktif^ov VBcivlov. . Note; Ip^tum est qnod scri-^ 
bebatur yagoDv. Ego ut namen hominis desid^rari in^icarens^ 
majusGula litera nsns au^i praeeuute Jontina secunda. Scribpq- 
dum vero videtur rigt^Si cujus tum alibi mentip fit tuxp: ii^fr^ 
V. 96$. Diess hatte Hr. D. sc^hon in dep Coromentarien gesagt. 
Dasa nun ein Eigennahme hergestellt werden müsse ^ ist so of- 
fenbar > dass man sich wundem muss, wie alle Herausgeber 
dieas übersehn kOAtttea. Nur ist auf keiaeafall Fegfi^ zu le- 
sen, nicht nur weil die Aenderung etwas stark ist, sondern 
auch weil Figrig an der angeführten Stelle als alter Mann dar- 
geatellt und einem alten , wollüstigen Wejbe als angemessene*. 
Liebhaber empfohlen wird, während der hier erwähnte junge 
Mann als feiner und verliebter Stutzer beschrieben wird. E«| 
maas ohne Zweifel geschrieben werden: ^ligav öl x^Q^^- — 
Man wende nicht etwa ein, dass auf diese Weise der xijgv^ von 
sich aelbst spreche, da Hiero nach v. 185 Herold gewesen sey. 
Denn die hier sprechende Person ist dem Charakter des gan* 
sen Stückes und der ausdrücklichen Bemerkung der Praxagora 
▼• 141 zufolge keine Mannsperson , kein gewöhnlicher se^^^vS, 
sondern eine xri^ycatva^ ^ine praeconiasa. Es wird es doch 
Niemand befremdlich finden, dass die Heroldin^ da sie erzählt, 
wie aich der und jener- bei dem Gastmahle aufführt , Gelegene 
halt nimmt, von ihrem Amtsvorgänger oder, wenn wir so wol- 
len, CoUegen auch ein Wort au.aagen, zumal da, wenn ieh 
richtig 'Ugav schreibe, der plötzlich abges^jta^te Herold bei der 
neuen Gestaltung der Dinge huq eine ga^ve .{iju^der^ Rolle spielt. 



tl# Beitrige sar Gescbidhlft' der loüiologla lafiaa. 

V. 986 ov Ä^V ^ y ixslväiQ vodg'ivy f ngtry '&v äakvlyxjjg. ^ 
^(flvy\Sv hat nnr der Codex D, av fehlt gewöhnlich. Gut, ' 
dass Elr« D. hinzugegetzthat: ngiv ai/ /.itialait Porsonas. Dies» 
ist das richtige, da Aristophanes sehr schlecht hinter eiaander 
gesagt hitte: ^v y* , — Tiglvy — . ^glv av y and ütglv y av 
werden oben T.'tOB nnd nnsählig oft verwechigeit. Obgleich 
nun unser Dichter beides gesagt hat, so ist doch im* zweifelhaf- 
ten Falle das nicht nnr häufigere, sondern auch sonst vorzügli- 
chere ^glv äv / zn wählen. Ich habe darüber neulich ein 
paar Worte fjssagt «n den Acham, t. 176 und v. 280 und will 
ein ander Mal meine Meinung ausführlich erklären. V. 901 
war wohl kein Grund vorhanden, Brnncken zu folgen, sondern 
dfe Lesart der Handschriften rotg di ys beizubehalten. Ygl. 
meine Quaest. Luc. p. 121« Ich hätte noch gar Vieles zubemer* 
ken, besonders über den letzten, so corrnpten und schwierigen 
Theil des Stackes von v.905 an, aber ich mag nicht oXp%^ 
9vkaKip. 

Ich bemerke noch, dass Hr. Prof. Dindorf, dessen Genauig- 
keit im Sammeln der Varianten auch in diesem Buche Lob ver- 
dient, die Lesarten der Cödd. Monac. und des D bei Brünck 
Tfelleicht mehrmals wegen ihrer Unwichtigkeit mit allemFleisse 
abergangen hat; was ich indessen nicht gut heissen kann. •— 
Mit Vergnügen vernehme ich, dass wir uns auf eine neue, kriti- 
sche Ausgabe der Wespen von Hrn. Prof. W. Dindorf, welche 
nächstena erscheinen soll, za frenen haben. 

Franz Volhmar Fritzache. 



Fernere Beiträge %u einer neuen Bearbeitung 

der Anthologia Latina*, 

Mßa. nnter den Epigrammen, welche Hr. Dabner in diesen Jahrbäcbern 
1828 Bd. III Hft. 8 mitgetheilt hat, mehre nicht ganz in Ordming zu 
»eyn, sondern noch einiger Berichtigong cn bedürfen scheineR; und 
da nach nnsrer Meinung solche Dinge nur nach und nach durch f reund- 
schartliches Zusammenwirken Mehrer in's Beine gebracht werden kön^ 
nen: so glauben wir den Lesern der Jahi^bb, vielleicht einen kleinen 
Gefallen zu erweisen , wenn wir ihnen mittheilen , was wir unseres 
Theils zur Berichtigung eines und des andern jener Epigramme beitra- 
gen za k&nnen meiaen« 

1. Seite 311a. a; O. schreibt Hr. D. in dem Epigramme aaf 
GaJHS FabriciuM Imscin* die zwei letzten Verse «o : . 

HwruU infamem tcderdta fi-aude ingraiumi 
fVctilos'ponjdftnnregi sli^re vetieao. 



I 

Beitrfigef zur Bearbeitung der Anthologie XsÜna. ilT 

, , ♦ * m ' 

mit der Anmerkung zu ingratum: „Cod. mgrmt IchWenteutliete erst 
einen Namen, vfie JVtg'rtnum, abclr der Verräther hfess Timachq- 
res oder Democharegf nach Andern iV t c i a 9,'^ Wir halten einen 
Eigennamen für unnuthig, Hi^^ Dühner's ingratum aber fa^ ungenü- 
gend und falsch. — Der Mensch, um den es sich handelt, war ein. 
Arzt im Dienste (ein Sklaye^ des Königs Pyrrhns. Da diese Bestim- 
mung in unserm Epigramme fehlt, so Verden wir dasselbe ohne Zwei- 
fel richtig herstellen, wenn wir ihm den Begriff , jener herOchtigte Arzt 
— Diener u. dgl/^ der jetzt nur verfetammelt in ihm liegt,, ganz wie- 
der geben« Diess thun irir, indem wir jene 2 Vers^ 00 sehreiben: 

Horruit infamem scelerata fraude fntnistrvm, 
Pocula, poUiciiiuk regi miaeere. veneno, 

Minigtrum scheint das treffendste Wort auch ans dem Grunde tu seyn,' 
weil 198 sich au» der Abbreviatur mgrm am natftrlfchsten ergiebt. Denn 
wie mtj m9, mg statt mtnuATorkönmit, so wohl auch mgfr für mini- 
ster und folglich mgtrm oder auch mgrm für minigtrum, 

' 2« Seite S12 lautet das Epigranm auf CamilluB folgender* 
masseni 

Qui fiiii en patriae condam kpea ampla ruentis^ 
Hie Senonum propria domuit virtute furores, 
Vidit et, opposito quog claudit Marte^ Faliscoa^ 
Brachia fallaci religata in terga magiatro. 
Quidguid vbique etc. 

Hr. D. meint, statt reltg:afa im Tierten Te^e sey wahrscheinlich au 
schreiben reltgotgtie. Uns aber seheint diesem Epigramme Anderes 
und mehr zu fehlen, als -dassihm durch diesen Vorschlag geholfen 
werden könqte. Oder was sollte, um nur Einiges anzudeuten, das 
heissen: Tidtt et . . . • FoZtseos? Bestand eines der Verdienste Ca- 
millus' darin, dass er die von ihm belagerten Falisker aah'i , Und wie 
kann füglich hintennach als besondre That des Gamillns aufgfeführt 
werden , dass er dem verratherischen Lehrmeister der FaUskeijugend 
die Hände auf dem Rücken gebunden habe? Der Verfwer ^msres 
Epigramms wollte in, den angeführten Versen augenscbeifillch nur die 
zwei Gedanken ausdrücken: „Camillus bezwaiig die Wuth der Sen^nen, 
und er besiegte die Falisker.'^ Wodurch bezwang er die Senonen? 
Wach dem Epigramme: proprio virtute; wodurch die Falisker? 
Nach der Geschiehte (Liv^V^ 26,55) ideht sowohl durch Waffengewalt als 
▼ieimehr dnreh Bechtlichkeit und Edekinn , wetehen er dadurch bewies, 
dass er das Anerbieten des Terrätheritohen Lehrmeisters verschmähte, 
und ihn, die Hände, at^ den Hücken^ gründen ^ nach Ft^efrii zurückpeit- 
schen Hess. Diess isf es nac^ unserm Dafürhalten , was ursprünglich 
auch in unserm Epigramme ausgedrückt war,' und" was^ wla in dasselbe 
wieder einführen, wenn wir den 3n und 4n Vers etwa so sehreiben: 



S18 Beifaige snr BearMlnng der Anlliologia kftwa; 

VUii etf appogiio quo» tiaudit Mortem FaUacm 
Braekia foUaci religandQ m terga wutgi^ro^ 

Ilnser vicit statt vidit Ist Aenderang eines BachsUiben ; religando gutg 
vielleicht dorch Ablcfinung in relig^ödo^diess hernach in religato und 
zuietxt in religata aber. 

8. Seite 31$ giebt Hr. D. die drei letzten Verse des Epigramms 
^of Claude Nero so : 

ForUtnate tui^ JwoetU» mefnsnde, fiirorU, 
Aunu et ignmri jaoere ad . , . iempora fratrU 
Cervicem Ltbjiei media inier iela iyrasmi. ' 

mit der Anmerkung : ,Jm (vorletzten) Verse scheint nach ad eine Lä> 
cdce zu seja» aber nicht in der Handschrift.'^ Wir sind anderer Meianng, 
nndglanben, dass nicht etwa ein zwischen a d und' tempora ansgefai- 
lenes Wörtchen einzuschalten, sondern statt des in jedem Sinne offenbar 
unpassenden Wortes iempora das ursprüngliche wieder herzustellen 
und damit zugleich wie dem Sinne so auch dem Metrum des jetzt hin- 
Irenden Versee nachzuhelfen sej. 'Welcher Bogriß an misrer Stelle 
fehle, bann keinen Augenblick zweifelhaft bleiben, wenn man« bei 
Livius (XX VU) 51) liest, wie Clnnd. Nerp das Haupt Hasdri^bals vor 
die Wachtposten des ihm gegenüber gelagerten Hannibal (^ante sia- 
iionea hosiiumy hinwerfen liess. IJnter den Worten aber, welche den 
aufgefundenen nothwendigen Begriff zu bezeichnen dienen könnten, 
bietet sich von selbst als allen Federungen genügend das Wort ten- 
toria dar^ welches sehr leicht dureh Abschreiber in iemoria und dann 
in im^ora übergegangen sejm mpg« Aka wk ra^a^i, obige drei Verse 
to SU schrabens 

JFWiunofe tut, Juvenis fnefncntfe, ftanris^ 
Ausua es ignari jdcere ad tentoria fralri» 
Cervicem Lihyci media inter tela iyranni» 

4, Seite S14 fängt daa Epigramm auf Oetavtanus Augu- 
st«« so an: 

Quae mihi aaneta dedit grandes depromere laudes 
Mu8a: ftfb Jam pauea eanäm: iu Caesaris aUi 
UUuB es indignam ete. 

Zu tua im zweiten Verse bemerkt Hr. Dübner: „So gm^ deutlich der 
Codes ; der Sinn Torlpngt etwa voeat,*^ Leichter and besser glauben 
wir helfen zu können, wenn wir bloss ttia in ftias Terwandolfl > nnd 
dann die Verse so schreiben^ ^z- 

Quae mihi tancta^ dedit grandes depromere laude» 
Mu8a iua»s jam pauca canam. Tu Caesaris aHi 
UUus^es etc. 

'e Construction natürüdi folgende ist: Musa^ quae mihi sancia 
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(€81")^ dedU gnmdes iuaa iaudesiepnnttere: jam pauea comim; TV COiH 
MarU ete, 

M. den Zttum Mars 1830. 

Ja. G. Fröhlich. 



Literarisch- bibliographische Berichte über 
die neueste philologisch - pädagogische 

Literatur. *) 

U nter den einzelnen Wüsenschaftszweigen der Pliilologie ist einer der 
bedeutendsten die Gescliicbte der Literatur, sei es der allgemeinen oder 
speciellen , für uns Deutsciie um so beachtenswerther , well sie von 
Uentschen am gründlichsten und erfolgreicbsten angebaut worden ist. 
Das vorzuglichste Werk der allgemeinen Geschiebte der Literatur 
bleibt immern och Wac hier 's Handbuch der Literaiurgeschichtey 1822 
in zweiter Auflage erschienen. Ein Auszug aus demselben, welcher 
als Leitfaden bei der Beschäftigung mit diesem Wissenschaftszweige 
dienen soll, ist Wachler's Lehrbuch der Literaturgeschichiey welches 
1827 in erster , 1830 in zweiter Auflage [Lpz. , Barth. X u. 567 S. 8.] 
erschienen ist. Als Leitfaden macht das Buch Epoche und hilft einem 
wahren Bedürfnisse ab , das vorher durch kein ähnliches Buch befrie.- 
digt war. Als Auszug aber ist eß keineswegs beim blossen Zusammen- 
ziehen des Materials im grossem Werke stehen geblieben, 'Sondern 
ausser dass die Geschichte und Literatur durch die nachgetragenen 
Forschungen der neusten Zeit und durch eigene weitere Forschung 
überall vervollkommnet und bereichert sind , so sind auch mehrere 
Abschnitte, besonders in der Geschichte de^ Mittelalters, ganz anders 
als im Handbuche gestellt und völlig umgearbeitet , vieles ist zweck- 
mässiger geordnet, vieles berichtigt worden. Natürlich ist das Mate- 
rial nach dem Zwecke des Buchs beschränkter, als im Handbuche) aber 



*) Biese Berichte sollen an die Stelle der früher In den Jahrbb. V 
8. 854 ff. gegebenen Ueberncht der in krit, Zeitschriften gelieferten 12e- 
ceitsioneii ete. treten Wie weit und warum hierin der fräiere Plan ab* 
gean4ert und erweitert sey, wird sieh von selbst ergeben. Nur das wf 
bemerkl, dass das hier gegebene Urtbeil sich in den mobten Fällen nur 
auf die Aussprüche basiert, welche in den gelehrten Zeitschriften gegeben 
sbd, und dass daher Ref. nicht überall für die Untrügligkeit desselben ste- 
hen kann, wenn er auch ülierall mit möglichster Sorgfalt das Wahre 
heranssttfinden bemüht gewesen ist lieber die Einthetlnng der angeführ- 
ten Beniiheilnngen in Notizen, Anzeigen, lahaifesanaeigen und Recensionen 
vgL Jbb. V, 4 bibliograph. Verzeichn. S. 1. Wer die meist nur kurz 
Angeführten Titel der hier berührten Schriften vollständiger kennei^i ler- 
nen will, wird sie in den zu den Jbb. Bd. II, V, Till u. XI gegebenen 
bibliographSselien Verzeichnissen genauer angegeben finden; ani diese ist 
hier iaunir Bnduidil gnomaiQii. 
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doch fo reiebhaltig, dftss man nichts Wesentliches Temiissen wird, ja 
für den Umfang reichhaltiger , als za erwarten stand , weil hier mehr 
als dort eine gedrängte und bandige, dabei aber sehr lichtrolle nnd 
fassliche DarstcUang herrscht. Von der Bibliographie ist nur das 
Wichtigere mitgetheilt und von den Hnlfsmitteln sind auch nur die wichti- 
gern nachgewiesen. Der hohe Standpunct des Buchs mag die Ursache 
aeyn , dass keines unserer Initischen Blatter bis jetzt daran gegangen 
ist, eine gründliche Beurtheilnng des Buchs zn liefern, sondern alle 
•ich mit empfehlenden Anzeigen begnfigt haben. Zu den in Jbb. V, 4 
bibliogr. Yerz. S. 1 angeführten sind nachzutragen die Anzz. in der Allg. 
Schukeit. 1828, U Nr« 50 S. 405—67, in d. BerUner ConversatbL 1828 
Kr. 00 S. 271 f., in d. Blatt, f. lit.Unterh. 1880 Nr. 104, in Streifs Schlea. Pro- 
Tinzialbll. 1828 St. S. 429 n. von Rottermund [der besste Inhaltsbe- 
ri^ht] in d. Krit. Bibliotfa. 1828 Nr. 7S.50 — 52, so wie die Anzeige der in 
mehrern Funkten bereicherten und berichtigten zweiten Aufl. in d. 
Gotting. Anzz. 1830 St. 43 S. 418— 21. Einen kritischen Anstrich nahm 
die Anz. im Tübing. Lit. BI. 1828 Nr. IS. 4 , in der nnr die Auseinan- 
dersetzung und Bekräftigung des gegebenen Urtheils nicht immer gnngt. 
Sie erklärt, dass das Buch zur äussern Orientation der Literatur ganz 
vorzüglich sey; dass Wachler nach dem Ideal literarhistorischer Ueber- 
eichten gestrebt und mit der Aufzählung der ausgezeichnetsten Schrift- 
steller und Schriftwerke zugleich die gehörige Würdigung ihrer Innern 
Bedeutsamkeit, geistigen Kraft und Tendenz zu verbinden gesucht, 
nnr das Letztere dem Erstem noch zu sehr untergeordnet habe. Nicht 
mit Unrecht wird noch ausgestellt , dass die classische Literatur eine 
grössere Berücksichtigung gefunden habe , als ihr in einem Lehrbache 
der gesammten Literaturgeschichte zukomme, dagegen die neuere Li- 
teratur fast zu kurz behandelt sey, indem in ihr selbst sehr vorzugliche 
Schriftsteller und bei andern wenigstens die Angabe ihrer verschieden- 
artigen Werke vermisst werde. Mit geringerem Eintrage künnte viel- 

> leicht der bibliographische Theil etwas mehr beschränkt seyn. Was 
aber Wachler's Buch für den Gelehrten ist , das wollten zwei andere 
Schriften für Laien werden^ d. h. ihnen die Kenntniss der gesammten 
Literatur eröffnen. Die eine, der Historische Ahriss der tüten und neuen 
Uterafuren, . Nach dem Französ, des CamiÜe ,Turle8 hearheitei und er- 
gänzt Von 0. 1j. B. W o 1 f f [zur Baumgärtnerisch. Taschen-Enejclopädie 
gehurig. 1828. 32.] ist ein planloses und seichtes Machwerk, schon darum 
▼erfehlt, weil von den Franzosen in dem Wissenschaftszweige , in dem 

'sie erst von uns lernen müssen, hier die Belehrung gebohlt ist. Ein 
paar Belege giebt die Anz. in Ebert's Dresdner Lit. BI. 1828 [zur Dresd- 
ner Morgenzeitung gehörig] Nr. 7 S. 54 f. Weit richtiger hat Karl 
Förster in der zweiten, dem Ahriss der aUgemeinen lAieratwgesehichte 
[3 Bdchn. '1828 u. 29. 8. zur Hilscherschen allgemeinen Tascfaenbiblio- 
thek gehörig] ans den Wachlerschen Werken seinen StoiF geschöpft 
nnd für die Gebildeten im Volke ein recht brauchbares Buch geliefert« 
Ana. In Gotting. Anzz. 1830 St. 4a S. 421 f. Einen andern Weg der 
Darstellung als Wachler^s Werk verfolgt Eichhorn*« schon langst be- 
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i(8nnt<) Ge^i^^kte der tateratur , hier nur zn enrl^iifsii , weil 1838 do^ 
erste Band , welcher die Geschichte der Literatur d^s illterthuni« und 
der Abendiändischea hin wkm II. Jahrh. n. Chr. enthält, nach.Eichr 
horn's Tode in einer zweiten Auflage erschienen ist. Sie ist iiir die 
Besitzer, der ^rsten Auflage recht gut. en^behrlicb, .di| die aus £tchhorn'f 
Papieren geniaoliten Zusätze und Berichtiguiigen sehr npbed^tend %sind 
und von der neuem Literatur sehr: wenig, nachtirt^en, so dass da» Werk 
literarisch auch hier mit dem J. 1804 ahgesrhio^sen ist.' s. Ans. in Lpa^ 
Lit« Zeit. 1829 Nr. 183 S. 1464. Während, d^ Beutschen aber in wis- 
senschaftlicher Ucbersiclit die Geschichte der Literatur zu geben su- 
chen, begnügen sich die Fraiuios.e^, sie in chi;onologis€hen ^ statir 
«tischen und synoptischen rtabellen abzufertigen. Tgl., Jbb. V. S. 376; 
VIII, 4, bibl. Verz. S. 1 u, XI, 4, bibl. Verz. S. 1. . Dos besste Werk in 
dieser Hinsicht ist Mancy's Jtlaa h^atorique et chronologiguc des h'tte- 
raturca onctennes et modemeg [Paris 1828 Fol. Bas Ganze soll aus 13 
Lieff. bestehen, Ton denen 11 fertig sind.] , welcher bereits ins Italieni- 
sche und in einzelnen Theiien auch ins Beutsche übersetzt, ist. Er 
Hefert chronologische Tabellen .der. I^iteraturen der einzelnen Völkur 
und Tabellen der einzelnen Wii|senschaften mit allerlei dazu,, nothige^ 
Kotizen« . Bio Bearbeitung der einzelnen Tabellen j(st übrigens sehr 
ui^gleichmassig.. Vgl. Kevue encyclop^di^ue 1828 tom. ]^XXV1II p. 19f 
.u. 1829 t. XLI p* 776 f. Vier- einzelne Charten aus Mancy's Werk sind 
in Beutscher Bearbeitung in Weimar 1828 u. 29 erschienen ^ nämlicti 
die der Orientalischen, Griechischen, Römischen und Beutscl^n Ml'^J^'^^U'« 
Sie nützen als Erleichterungs- uj^ Befjiirdjerungsmittel des To^übes^ 
blidcs, indem jedesmal die ganzen Bt^ auf einem, einz<^nen Foli^* 
blatte zusammengedrängt sind, und di^. Uebersieht ^i|rch yerschiedene 
Typen, yersch^dene Zusammensteliiing und Terschiedene; Färbung er- 
leichtert ist. /Bief^r die Beut^h^,/|jiteratur möchte dic| onbranchbarri 
ste unter ihnen seyn. .Ueberr/dif ßrii^chische berichten rühmend die. 
Blätter, f. iit. Unterh. 1828 Nr. 279 $. 1^15. [Vgl. Krit. BibUoOi. 1829 Nc 
73 u. über die JRomXfterat.-Charte ebend.Nr.ll7.J Sie ist in ihrenAngaben 
auf Scholl's hifto^ede la ^tt Gr. gebaut und führl die.Grlech. Lite- 
xatur in^ ^erjoden bis 1453 n^ dir. fort. Von jedem Schriftstellef^ 
deren aber Tie}f»^.i}nd bedef^end^ (^nfie Hermesianaz« .Binarch) fehlen, 
.sind der Niyne ni|[i^ die Titel der Schriften, meist aA«h,;^ifie knrse Clu^ 
rakteristlk gegeben, und . eine fictfu^jBdere Spalte« v^gl&ichjsnßer Chftmih- 
^S^^* giebt A)fe^lei Vor- und ]Qi[8dtifrinnerungen. — Als specielto 
Beitrag ^zju^ a]ttgemeiiien Literaturgeschichte gi|t -ei^ pb^rfläqhlicher 
Aufsata,. ^Oof^g: der CiWh'stttion im JUerßum^ Ind. Bl^t^ f;,:l|t. Vnterh. 
.1829 Slr^^j^O^ ^.»M^ f*9, velcher 4en Gang de^.aflmäiüigen^yifbildnng 
des Mefisciif)i)ges£b|lQchts j^acbweiseii. wiU,, ^(^>B^-^ .4!^":;^^^'^4and 
^^7 .W«Sfrli?%^« Wldu^ j|i4 Vir^^^qf chaft vm^^ W^**^^®^^® ^^^ 
Indien, Fersien, Arabien, Aegypten, Judäa und Fbönicien nach Gri«^ 
cbenlanil kommen lässt. Grössere Aufmerksamkeit Terdient Morilc 
A.rndt's Sdirift .C%rtsti/pftes und Turi^(scA^9 (Stuttgart , Franpkh^ 1828. 
&*} t; syt^ThitVil GrO« tdthi üäerhauirt, treil sie grOisi^nttieil« m.U 



^t«, wima^lr vii^t, helat9%,%i% jAiM^ melur, %li dm 1822 Tpn 
denselben G^loliften. er8c]ueiiei|6 ;]ßach: BarM U^ersichkn der^AU- 
4friei^ iinfi Adis. hiUra^gmhichü [Schmalkalde^ 20 S, 8. rgh'KrU. 
liibiipih« a^ 9 $. ^.] , ioi/it ihc JlVenh sehr g^riw. F aa a o w ' • 
^nmd^lljfe d^ Gnecik. imd Räpi* iiUtr^twr- und MmmtgesMchU ^ d^rea 
;^weUQ .4^*8^® ^^^ enphienea »1^ aiad, vie bekannt, nur [sehr soi^ 
^filUlg geärbeUetfi] cbronplogüche Tabellen. B ah t\ti: Geschichte der 
Rünu Uierutur [l^arUrohe ISI^d. 8.] Ut das lär jetat ▼olU^täBdfga^te Hand- 
bach fäjT diesep jl^eld, deasepi ße«it)B.|(ür den Gelehxten U| mehrfacher 
Uintic^t nntlpg; Ut^ .£r .glaubte, Bpgraphie iu|d' Bibliogr^iphle mit der 
^ya(f^at.-l|iBteriichiDai«(«;lloagapi besäten so su Tereii^n, daaaereratia 
.einem allgemein^ Theil^^eioe ÜeberaielU vpn dem Ur^pru^ge und derEnt- 
'H:i€kelun|[; der Rum. Spracl^ iind T^a ,de» Terscbiedf^^ea Perioden der 
JXom. Literatur , und dem Ilauptjclia|mktef ^der einzelnen • Torausacbickte, 
«lid dann in einem ^eciellen.XbeUe die eincelneajSchrif^weijIceiiach den 
Inur picht immer streng umf richtig abgegranxtf^n] Hedegattofigen und 
PUclpllnen chronologisch smammengefl^oete und dafin das Bio^raphi- 
^cbe und Bibliogsapbische verflocht. Vgl* die Selb^tanseige ja den 
Uejdelb. Jabrbb. 18^ 4 S« 3<i0— (SS und den InhaU^bericht in Becks 
Kiepert. X828, 1| S.336— S9, Alieia der aUgemetne The«! eothäü viel 
jtageburiges ,[z.B. die jßrorteroiige^ über die JGesohichta der SipcacheJ und 
4as wirl,lich fi^rge^ör^e i6t f u besi^hraakt^ als da^ . es Yiel nutseii 
Jlt^mtfi, Der sjpeci<{^e Thell ii^t iioi^refflich in bj^graphisfohec .und bi- 
bliographisciier fliasid^ti, überhabt ip der- äussern, Gefe»cbichte ^erla- 
.feratur, indeuiL daifia ein sehr seicheg Mi^t^ial. 'bis ins kleinate.Petail 
Ton überall her und selbst aus klf^yiei^ GeJkgenl^itsschriJPten und aus 
Zeitschriftepi aofgespeiehert ist, das unsohätabar tej^ vnrde, wenn es 
immer suTacläMig wäre. Allein leidef ist öflc« aiehf richüg^ und 
Qhae SOigCältige Eruf aag exeerj^rl, der verschiedene Weri^h der als Quel- 
len henulaten ScbrUten au wenis beachtet und gept ü£L mapchreal aaeh 
Kerade dia iflchtigste Schrift übersehen « und überhaupt den benutxten 
Schriften ai| oompUatarf^ch nachgesprochen werden , so dass man die 
l^ehJi reiches^ Citate wenigstens n^i^ ,^iii[^..i(iede^pjlpi|ate spc^cielle Prur 
Ijmg benutaen hann. Biess hat besonder« nachgewiesen die aUerdiags 
jm gfimli^h« BfinHIieih^eg ,ia ^<^r W BihL lä^,Sr.^24 L S. SKS— 98. 
^Bjgn aaderen]Berich(iguageng;iebt diesnnst |djdbtj|imde. ^IclMieBÄnn» im 
Tübing. Lit. BL 1829 Kr. 6^ S. 2«&-~«7 uad die Mch seichtm in der 
4U|^ Schnlseit. ISSlO^ U Nr. U & 2fi&— 71 [welch^ nij^ ^ Heran et- 
jniaftbeihripgtj. Sine iiiehteGMehichtndArlUnul4lera|.isl^ Bach ühri- 
fim>i nieht« weil es sieh nur mit der Baratellmig der äiy<yini fifschel- 
nungen in denelhen heachiftigi» mid weder eine snaeb^wM«. lieber- 
eicht über £n|«iebalnng nndFfrtgiui^ waA über die Bernhrn^.iM^ 
(let Griech. Idtaiitipa giaht, an^ ^nn .^ena iadividnaUan. Sytapdpnncte 
dar Bmmt fm .£ader anch vefi dem Slapdpnacte aiaei andern Volkes] 
füe lilaraiiaehef Leistnagenmisst« ^der die ianem fui4 aassemUrsaT 
^Bhen der Analdklims entwiel|eVU *Biesea Mangel deutete an^Heeren 10 
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tfndi beftinnter ii«t itfft Am. iii 4. AM. f/ül/UiiMk ItOtNiA »4 
S. 117i 0^ «*^ vib9»iHM9lb.4ie Mmt 4eB LileiatiiEyatorilDeitsbeaclilras^ 
wertheBeovtheiljuier W)dev^Btfallil; ZeilJ829iStfgi W. 31 f. S. 843^ 
54, g0gea welciM» Bdlm iü der S«h«keil. l^B9yUNr. & S. did ohne 
Erfolg «alilcritündi ali%flkrf t(Pa ktt £hie .yoUBtaadige fiiescliiohte de« 
Böm. ' Literaltiir , die er«!« iil fnukteidh ' halt . G ha r ^ e n ti« v. d e S ü 
Prate in •eineo Aicfr« mdroZe« et hiHotiqUen {f anil889«3 gegelMa und 
dieselbe darch da# BlittebilierdArch bi« ftttf 4ie iieiUte, ZeUiJi^nib>'g^ 
führt Bae B&eh enibäl^ eicht tiefe* Foctebengen jodei^: gi^eni^n Aeioii^ 
Ünun an -Stoff 9 aondern giebMost nuK IJehevliehten und Aefienpiiett 
in eiaer gefälligen, ancb f &r Ung^slebjrte pefiienden Sebandlafi^. '!Vet4 
g^eichung .und a«lhetisGbe Benvtbeilttftg ^r Hdtp^nimtl hV die Ha*pt« 
ncbtong dea.Baebi. Dabev geU er ^em Djatprueg der Buin. SfrauMö 
8H9, elellt VetgleiebliageaL ! an siesiacben der. i^ten «pd. Teipdeebenes 
Zeit, ueU; Peeiükdeai »wisehien Böentfrai ;ved Keuera^ e. ,B. ^tiietfchea 
Orid undWaUM Seett^vbeaebteft deH'Eilffiin^d^tGriechi Litetetuv «und 
die Nadialittang dMliBlb40,?'Wtl€lie>bei den'Römera. statt findbb- < Beit 
leisten* Faact bet.dertBiiNnttiellee des Buishs Im Journal des Debets^ *9 
Jrb*^I83(I^ anfgefasfdt WNl-'^e J%6mU(che Literatev^ besonders id den 
Pobde'^ IIa eine iea'ihö^t^a^Gisbde.eacboblnesdeBrlclärt.' Er-tnaidil 
dabei bdseiideM deeablaiifflMvftdani, ddle.alkf Cf)'bedeutendiereD;Bilaa/ 
Dichter ; aus : . GrosS^rieobealand ued: dlusifeilwai. j degenden «tamtntoey 
Livlnii ; Aedr^mcus atia Tiureat^ l^äviutf «asi Canmanioa , EaiituB • aus. Va** 
lent; Pac|cne alis BiiBMdeainei». .Tereli» aus Miaem, Jlorae aus-Apiflieev 
Ovid ane SalHiQ,..MitB*Uua'UBA St^rnsttaas^'S^ifin^^Virgii deüdi in Neä-* 
pel erzogen. Selbeülindllg sey Barn aar gewesen inr fiered^mkett^, 
ReehttnadGesehiebte, ttid;daher seyea amdb alle die iS(dirifttiUÜUr'di&^ 
ser Sitfeige: geborae.Bdmea;.eier Lateiner^ Waa dkbcigvns hier rum 
GrieiftisidiMnEinfliisS gesagt ist, dies« ^ikridftt «el sch&rferana eid feei^ 
lieh aar'ebeiflacblichfir^efsata, die alte» .und fWäcn Römern IrnJÜe-* 
ebener Ausland 182» Nt. 346 S. ISSaf. Die Römisehe Literatur^ belMt 
es dort, ist ein System der ueefarenhaftestea, faUloeesten Plunflerangi 
ein grobes Plagiat der Griecbtaphen« «Ber robe/^inn dee Bdmev rei^ 
nochlekaum die Eiafalt» die Eeinbeit und die IVlitde desOnechisidied 
fiedAabaee au erfassen, ^esebweigedennsn^ ToUe^'Maaese ausaudiu<«- 
dEea;. ele uberaetateii ^and bepaortea ihn. .'FiSgil,;]l'eiieaB «ad Glcero 
waren bloss dürftige Nachbeter von Homer , Menander und Deraosthe» 
aes. Die Literatur der Römet steht in bewunderungswürdigem Ein- 
waage lak ihrem sittlichen uad politiseheb Charadter , welcher der ei- 



*) Aus dersdbea sey folgende Benerkong aufigcbebens „Alle Werke 
aas Rom« beseter Periode sind dorchwärmt ^en den Begriffe der Maje^ 
■tat seines Staates, und überall leuchtet wie eine sehifnmerade Folie der 
Gedanke an seine Weltherrschaft und ein Gefühl des. Vaterlandes durch, 
^is es den Griechen auch der besäten Zeit fremd blieb. Dadurch he- 
«oramt die Rom. Literatur dae Wui^ der Gnechealaad kaum elwas ea 
«e Seite stellen kann.'' : . j 



Ata UnhM #«r* Aich^ für die MÜfiMf Miwle luittM i8e da^Amms 
kciMil>8ian» wid kMuitVD de» Vetnoeboolf^iilekt iHdentalwnr Ok^Uidien 
MM Jubg^fed, JSiaiiMlder Mi «rieclidkyid, BMnMndalea mm alle« 
Undem %tt rtehlen , ' oligleich ei« 'die« 'nie mU Üuer Avdritektar ia 
Siekkuig d« bringed eaiAteH. Die Ltteraln» md Kuaite italiew lisbea 
allerdiligt sweimal ebe'claüiidhe Seit §ehähi,\ - aber Mdenud -waren 
fie.eeek toq denuelbeii berihmleB VdHre etbergt^ dem dieEttropfiUdie 
GetiMoiigJillea Terdeakl^ desteirile feieh rdteieD keeii. *) — Für Rem. 
UftertttetgeidiiiclUe ist ubrigeoe sieht ni dbeMeben Blam'e EbUei- 
tung.uL AöfM aUe GeMMte [Berliif 1828» S.] , allerdiage aar grdmera 
Hdirte der Rdm«. Ceeddekto sogehMg. Dar Bach teil nimüd» s»- 
BMat euie Brgämumg ata Mebukt^i Mmlüker ÜmähidiU ieyn , in wel- 
elMr beionddks die EW»»tf}vaiig derilr^ Panelii ilsrmiikt wird^ wie weh 
die Gfe»iigrle4diiBchen:dtädte aalliUaii<inüWNi iSetehiekte eiagewirkt, 
wid die. Rellgten ia Roid gleiehr AsTaag« ik' da» iieheo des Staate» feich 
torwachiea aei^, und w4e die elgenlhtaiidhe Aafbttdaaf^ der Bern. 
Geechiditehreibang die fdlridie DanielliMig,(det Miena aeitea Bemi 
iei^Torgebracht hebe. Beeh' wird ia »tluiiiailbtoli'^aiir 4ler leiste Ponet 
«ad Sinigeb roat zweiteit erörtert "Ille^Mtdbttr Btadsche Oeedkid^e 
iey.idlerdingt in einer Bdmisehea' Velbifdeide'fetigepflanat woMea, 
wekfter ei« eigeothümlichear^rii^iö«erCiaMMiter «laMtfett werdebeell; 
abeto bettritten wifd fiieimiifV AnbUhme^ tan dea BdmlMhea Tiechlia- 
delte, .▼OB eiaefai geeefapi Ndtievalepei [wdan-dlirMdbe fibrigdei die Idee 
aB0:!F.' A. Wolfr Vortrageh ■llil«diwe%eiid ea lB a mm ca iwbe;} vfadTaa 
eigeben BtadäBben' S^agisiifdiolenk Ba|fegea <»eil- naa erwl p e e a wer- 
dida» wid echonVon der alteetea Seit .an :dfa-Rita. Gercliiclitv dhireh 
Griech. Eiafln« «nd'bdteBdem dardi GiMbl^Beilteieien entatellt wer- 
den eej) und rieh MlM^n in .der alten tagaagatdhiehte and in' den er* 
eted. flierchichtoehre ib te i r der Gegeamta patrt o iioher- und plelM#ecfaer 
FeriAiliohkeit auigebiMel liabe, war beMmdefe' an NMae aad Eaaiae» 
Fab^Fietor oad L. Ciiicin« Alimeatai naefamwelien Yertacht wirdt vaa 
deaea SfaYlnr and Glacias aa Gaartoa der Plebejer, Fftbine liad Eaaioa 
an Craaetea der Fbtiicier gef^riebea haben reUea« Die Griedifecfae 
Belitelei wiM ah der* Sega Ten Romnlm und Bema« beronderr eikaant^ 
waiehe «npriüi^lich inr Velkiglaabea Aa beiden Prindpe dee Ctaitea 
and BeiieB gewesea. iia# daaa voa de» J4biriClM»Ueni an Sttflem des 

*) BrilänAp; ley }um efai:ia catfonNMver Beifihnuig etehendar Anbata 
Toa^Gaatav Schwab, Gedakken über die klauhehe Literatur der Mten^ 
im Tfibinp;. MorgenbhUt 1829 Nr. 55 — 59 und «in ähnlicher, mti; ▼iel 
oberflächlicherer von Chr. Feldmann im Allgem. Ans. d. DentMh. 
1889 Nr. 139 S. 1818—86 erwfihnt Beide ipiechfA mit eehr ■ei^nuii- 
•eben Erwartangm tob dem Naiaen oad Eiallnwe, welche die ia der aea- 
•len Zeit Yoa alten Sehrifbteliefu geÜeferten Uelienetcnngen , bepmidert 
die Stuttgarter Sammlung GriechiicSer u. Adm. IVormJber in neuen Uther- 
eetaiungen aof Deutsche Bildnag heben werden. DimeUebertebrangen ed- 
len niät MoM dec BenMnletea unterdrücken, eondeni nach die gelehrte 
ehuilidie Bildung baM ■inmiirh anaothig madicn. 



Itlt«r8ftiirg«i€ li i c li te»' CiV 

Slaatt g^uadit wordleii teife*. f^r äU Utmlafgei^blclile imti M 

da« Bacb ▼•n W«rth daroh dt« atiBfiliilidien Untersuitliongfin über die 

Rom. GeMhtditH^naibe«, weM« i«it Gerli. Von niesMiiid id diefiMB 

Umfaiig« angtetolle hat. Von FaMu» Fictar bi» aaf Salla Vaidcn sie 

darcli^egiiiigen < und ein eiitschiedeiMr -Gviech. £li^am angenommen, 

den die Grioeh. OescfaichlielireilMing tchon «af Pictor gehabt habe« 

Daran sebltewea ilch gale SfAilderangen Ton Cäsav, Sallnst, Li?lag 

und TacUiM. Aach tbarNlKrias «ad tinnlm wird aasfähvlich getpro- 

ehen aad in awel befead«tMi Beilagen aind Erörterung'ea einiger Frag-' 

meale des NttTiosTonFriinelre- gegeben» Dem Anaalfeiten Fabioi 

Pictor wird das Jw poM^ßdum angeschrieben , das die Juristen sonst 

dem andern Pictor beilegen. Die Menge von neaen und ofl geistrei^ 

eben Hypetheaen babto bewirkt, dass das Bach in den fcrit; Blättern 

als gaaa Torzäglicii empfohlen war^,* and dass man aafr ^wa dariKif 

aafimerhsam machte, dass Vieles nar Iffpothese sey. V^t Hie Ans» %m 

Berlin. Coavetsationsblatte 1828 Nr. 240 S. 951 f. , ia d«B Bi&tt. f. lit. 

Vtoterh. 1880^ Nr. 47* S. 187. f. , von Heeren in d. Götting.^ Ante. 1888 

St. 25 m. 245^^48, In Leipa. Lit. Zeit. 1829 Nr. 43 S. 838-^^48; ' die 

Inh. Ana. In-Beelrs Repert« 1829, 1 S. 826 — ÜO and von Bihr iasdea 

lieiddlb. aahfbK- 1820t, 5 8. 485—98. Aber das rechte M^t hal erst 

die Reeehe. in d. Kriti Bibl. 1829 Nr.il8 f. 8. 89—78 and tioeh iaeltf 

die sehr ^Äidgliche «und belehrende von Kampt in d. Jahtbb. f, K»Stil( 

1829; ir 97r. 1^ S.-8^--^98 aber das Werk anfgesteekt. Sie geben an, 

wie niöbltaair die meisten der ▼o^getmgvnen Hjrpothesen anerwiesen und 

anerwetsbar simd, sondetta wie es -aneh aicht an sehr argen Verirnmgea 

fehlt«, • wid B. B. wenn der Witk fble ifetsfli Romaeßunt sonsaiss dehi 

alten Mviasbeig^egt wird, da docheipst 89 Jahr nach seinem Ted« 

12 MeteUer Mtftentiaander die hdehstea' Staatswarden behleideteai 

wenn der alte [Grleshkch schreibende} Chftslas Afimentas; mit dön 

Antf^aar Alimentos na Augusts Zelt Terweehseit <Liv; • VII^ 8^ , ' schmi 

beim ersten Beginn der R<ftm. Prasa im «wollen iMtsaheiif Kriege 

ein' Werk' de esrftts prtftcfs gesciiri€l»en and !n*der Sehrüt de *4 mitörnti 

{ebeüDiHs dtem jfiagern AMmentas' gehlii4g] den damals and «fach aa 

Pelybias' Zeilen gewdhillichen nad fOrhandtoea Sofdatenold als Tetal-» 

tet {s. Genius} dargestellt liaben iäU; wenn Ten FaMus Ffittmr aui 

PliitarÜM unsicherer: Angabe das alte AfihMhen wiederhohlt iiks ^dass 

^r-seineAnnaten Grieehlsch «mlirleb^ ' da «dö^h ausser €ieel^dfe- Werte 

h^femhut bei QahitK. I, 6, 12 aaA duadAHsestmiM bei GellÜM V;4 

degdgea seagea, Und Platafchs NoIÜi vielleisbt aaf die p^Xot ^öi»»»;-^ 

^»'g [bei Polybfos' and^Dionys. I,8r} du> bdtieben lüt,- welcAie-Fabiitt 

aber den zweiten Panischen Krieg für die Griechen GriecfaiBch schrieb. 

— Als Specialbeitrag zur Geschichte der Griech. u. Röm.Lit. mag man noch 

«ien Aufsatz ^ur OeschichU <hr NtduriDh^in$eMtftMnäch Öuvier ImTübing. 

Morgenbl, 1839Nr.!l4 ff. if. im Manch. Auslände 1830 Nr.lOO ft. [enttioikimen 

•«»d. G|M)el^u.39J rergleicben, welcher Hber das lieben u. aaturhisto- 

itMiaWiskeadesAflstoteles, Theaphrast^ Fliaias etc. sich verbreitet. 

-^ Ais Beitrag aa der GesehidbW dar Rtak Idteratat Ia der M«en Zeit 

15* 
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blBudik'i Leben tmi Wltiattt itr voititüißieMea LoUh. JHMer 4» 
15—18 JahtFh. etix [Wien 1827 a. 18. 8.] OMuelMa, wMcIim nach euMkr 
kmrMii ElnleUnag aber doa i^nienaehaftliehen Slüiipwiel 4e« 1^ iui4 
16 Jahrii. dai Leben ▼oaPi»Uli«ii| SftnaaMr, Paanoniüi [Cetinge], Sar^ 
biewtki, Don Juan de YriaiPlo, J, Secnndat-C^veraid], Klota» Me|i% 
Flaminio, Castiglione, Fraacatoro, Buciiaaan, J, Dorat« liuge Gri»« 
tiofl, Owen, Bembo, Cotta, Bebndaiu Lebkovilai tob Haüeagtwa, 
Herrn. Cayade, J« Donsa [van der Beei], F/von Fürttanbei^, P. Latl- 
chiui Secnndnt und Andr« Ifaxragere beichreibt und Denteehe metriicfae 
Ueberieteoi^en ihrer ▼orz^gUchem Gedielte liefevt. Vgl. die seiebte 
iah. Ana. von IVUhelm in Atnlhwr's Mitternacirtblatt 1828 übt. 121 L & 
481— 87 nnd 1829 Nm 5 f . *) 

Für die lUerarische Caltnigeiphicb^e dei llittelalten hal Fiw 
JLorens in der Abb- de« Cmvio Hßgno lUerttrum ftmiere [Halle 1828b 
8.] einige BtfUrftge gegeben » mehrere und wichtigere in Akuim Leftcn« 
Ein Beitrag aar SiaaU-^ JKireken^ tmd Cnlinrgee^kibkte der CmnltmgtethBm 
Zeit. [HaUe^ Knmmel. 1829. X v. 278 $, gr..8. 1 Thlr. 8 Gr.] ¥gL 
Becks Bepert 1830, I S. 17-^29. Ein Speciulhtitrag aar Uteralarg»- 
•ehichte dl» Mittelaltorf in Dentsdiltnid ist i^fch das ran Zell heraM^ 
gegebne Opue poslbumtiai B^ E. KläjfdU de PiUfi cf MrijUt» CeanHl» Cd^ 
Im IVafiMti prßedpui renaecentiHm . in Oermamim UUfUrtun- reetanrt ^ e M e 
primifuiie Germemorum; poeiae lamieati [Freybarg» Wagaw. 1817^ 2 Bde* 
4.], aber deMen Bntotehpngsschicfciale.dle Leipa. Lit. 2^.1819 Nr. 182 
8. 1457*— 62 berichtet und woTon eine aasf uM.> Bieteaiioa ia.d. Il^eanr 
4ahcbb. 1829 Bd. 4ft S. 141 --79 steht. £ia growerefl Feld beM*rmbt 
H. A. Erhard'8 Geeehicbte dee medera^hUhene wkseneckt^Oitker B^ 
dung^ vetnehmUeh'i» Deutseblnnd^ hie asum^uiinfmnge der BitfinmMem 
[Magdebarif 1827. 8.] , in di»ren erst enchieneiieiii artflen Theil« ^9»- 
nadift die vorbereitendeil und anregenden Ericheinongfen «ad VeraahuH 
nuigen.anr Wied^rhersteUang dec Wissenechaf ton in Pentieblaid in 
eAn/tr 'aUgemeiaiea Uebefiicbt dargelegt and danna die TOag wp hie am 
'maiger Beförderer der IVisaeaschaften ia jener Zeit [nänlieh WeaNil'i^ 
Lange'i, Dalb^rg'a, Agricohi'f, Hegin§' und .Wimpheluig't] gereiht 
•Ind. Ueber den Wertb des Bachs laeit die labeade Abb. in d, Allg. 
Behnkett. 1828, 1 Nr. 39 S. 308—11 ■«hr m Zweifel, die [tolBch nieht 
mit. Belegen Tenehene] Ana. ia Ebert'a Oraiidn. Ut BI« 1828 Kr. 21 Sl 
162 ff. aber lobt awar den Flei«a. d^ Arbeit, iMet aber dae ge«tedEta 
Ziel aiebt erreicht, indem nur ehi traekenes biographiiches and biUia** 
graphiBchef Betail gegeben sey, . Ale sehr wiehtig preiMt das Baeh dia 
Ana. Toa Miiach in d. Leips.. Idt Zeit 1829 Hr« 79 & «27<-21, ehe»- 



. *) Wdchee der Inhalt Ton Ia. Taylor't Hittoiy ^f ihe fraamtt- 
•lon •/ amßieHi hooke to modern ttmee [London 1827J tey, kann Bef. nur 
ungefähr ane dem Titel [s. ihh. Till, 4 bibl. Terz. S. 2.J crrathen. Die 
Anz. in den Blitt. f. liter. Vnforh. 1828 Nr. 188 8. 750 erzählt aar, dam 
darin aneh von der SeitcnUeit der Handmhrifken im MitUMter, va» Altar 
dar llaadachritaiy von Paiimjtettm.aad Tanimte« die Bade iai 



Miitefctiivges<yliIcbt0L 

falls ohiie giiiig^iid« Belegte. 8oTiel jedödr sdieint sich zn er^^eben, 
4as8 »an »^e prag^iaatiselie Geschichte der wissenschaftl. Bildang die- 
ser Zettr hier nicht findet. Ueber den Bfnflnss der nach der Eroberung 
Constantinopels nach Italien geflüditeten Griechen auf die Europäische 
Bildiing und ihre literarische Wirlrsamkeit kann ein «entlieh oberfläch-r 
lieh gehaltener Aufsatz Ton Villeknain ins. Melanges HiHoriqueB ef 
IiferoJres Terglidien werden, s. Jabrbb. für wissensch. Krit. 1829, II Xr.- 
47 S. 869 ff. Welchen Einflnss die Kirchen reformation auf die wissen-^ 
scbaftliche Ausbildung hatte, das hat K*W. Keferstein in seiner 
Schulrede lieber den hdebemien GeiH , tüeidier die Ktrchenr^ürmaUon 
verbereitete und $ieh am» ihr entwiekelte [Thörn 1827. 4.] mehr angedeu- 
tet als ausgeführt, überhaupt mehr über den wissenschaftlichen Zustand, 
der die Reformation Torbereltete, sich Yerbrmtet, ohne auch hier mehr 
als das Allgemeine berühren zn können. Dazu kommt, dass der Ge- 
genstand viel zu sehr im Allgemeinen geh'alten, zu weit ausgehöhlt 
und zu viel Fremdartiges eingemischt ist. Der Gang und die Fort- 
schritte, welche die Litteratnr in den letzten 50 Jahren gemacht hat, 
sind in drei kleinen, aber sehr interessanten Schriften von Wach 1er, 
Tiltmann und Beck dargelegt worden. Das Torwärteschreitrai 
derselben fasste besonders Wach 1er auf In der Sehr. Ueber da» 
Werden und Wirken der Literatur , asunäehst in Beziehung auf Deutsch^ 
kmdB Literatur unserer Zeit [Breslau 1829. 8.] , in der er nadiweisen 
wollte, wieviel die Wissenschaft sowohl im Ganzen als in ihren einzel- 
nen Zweigen in der neuern Zeit an zweckmässiger Behandlung gewon- 
nen habe. Beginnend mit einer IJebersicht des geistigen Lebens iu 
froherer Zeit, stellt er zumeist die Wechselwirkung zwischen dem ge- 
sellschaftlif^en Zustande und der geistigen Thatigkolt, zwischen Staat, 
Volk und Literatur in unserer Zeit dar, Terweitt besonders bei 
dem geistigen Leben und Streben Deutschlands und macht auf die Treffe 
liebkeit unserer Nationalliteratur und auf die Verbreitung der Bildung 
durch Zeitschriften aufmerksam. Eine sehr magere Anzeige steht im 
Täbing. Lit Bl. 1830 Nr. 45 S. 179 f. , dne etwas bessere in Bedc's 
Report. 1829, I S. 449 und in der Hall. Lit. Zeit. 1829 Nr. 149 S.526f^ 
Mnige Auszüge in d. Neckarzeit. 1829 Nr. 2S9. Tittmann's Schrift 
^>S»«gea de mtttofioRtfrtis literomm epi9tola [Lpz.l829.4.}macht besonders 
auf die Veränderungen aufmerksam, die in der Behai^ung der Philoso- 
phie, Gtesefaiehte, Philologie und Theologie in dieser Zeit hauptsach- 
lidi sichtbar geworden sind. Vgl. die Notiz in Beeks Report. 1829, 
II S. 57 f. Beck Ueber die Fortsekritte der Wiseensehaften etc. [Lpz. 
18I9. 8.] geht von allgemeinen Betrachtungen über die Fortschritte der 
Wissenschaften, über den Gang der wissenschaftlichen Cultur urfd ihre 
Beförderungsmittel und Hindernisse auf die philologischen und ge- 
schichtlichen Studien über und deutet denen Gang und Fortschritte in 
«iaer allgemeinen UebeTsicht an. Vgl. Becks Report. 1829, II S. 56 i 
and deit magern Bedcht in d. Blatt, f. Utear. IMterh. 1829 Nr. 145> 
IKe Hnuptrichtnagen, welche die Behandlung der Wissenschaft in der 
i^cnsten Zeit ijm> letateii Jahrzahend) in D^tschland genommen Im^ 
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1»eflchreibt K«rl Mattliitoii In 4er Rede |7«Wl* dfl» wtiteRMftiig^lfteAen 
Gewt d»v ZeU [Brieg 1828. 4«] , und rerbreitet licli betenden, älier die 
Terkehrton Richtungen desselben, vedardi die Rede selbst eine ein«» 
f eitige Richtung erlfslt. Festgestellt wird , dass in den wissenschaflt^ 
liehen Streben unserer Zeit tof der einen Seite ,,eine grosse Kritilt-, 
Beflezions- und Phantasie- Thftliglceit verbunden mit Skeptik und Au» 
etaritatsscheu, auf der andern Mystieismus , ChristiaaisAins, Moralis- 
mus und Universalismus'^ als herrschende Richtungen herTortreten» und 
diese Richtangen werden dann speciell in der Phiiosephie, der Alter-» 
Ühumswissenschaf t und den NaturwlssenscIiafteA kun nachgewiesen. 

Was für die Deutsche Nationalliteratur geleistet worden sey, wird 
weiter unten dargelegt werden , hier folge nur noch eine kurae ZUsam- 
mensteltung der neusten Schriften , welche für die Llteratnrgesdiichte 
anderer Europäischer Völker Ausbeute geben« Für die Neugriedüsche 
JUteratur i^t. Neroulos' Court de la UtUraiure grecque moderne, puMUh 
pari. Humbert [2e ^dit. Gen^ve chea Cherbulie^^ 1888. 8.] dasallei« 
jbrauchbare vorhandene Werk, tou dem Müller eine Deutsche lieber^ 
eetaung geliefert hat. lieber beide tut der besste Berioht in d. Jen. Lit. 
Zeit. 1828 Nr. 211 gegeben. Vgl. Götting. Anas. 1829 St. 65 S. 642 -- 
48 und le Globe 1829 t. VII Nr. 26 u. 82. Dain kann man noth die 
bibliographischen Uebersichten der neusten neugriechischen Werke tu« 
Seebode's Neuem Archiv 1828, 2 S. 1-^10 und in d. Blatt, f. liter. Unterh. 
1828 Beilage 12 benutzen. ^^ Für die Literatur des südwestl. Europa*« 
ist au beachten, dass Simonde de Sismondi's Werk dektlHU*' 
rature du midi de V Europe au Paris bei Treuttel u. W. 1829 in der 3u 
Aufl. erschienen ist. [4 voll. IV, 448. 488k 556. 588 S. 6. 24 Fr.] Ueber 
Italien bleibt noch immer GiroL Tiraboschi's SUnia deUa lefte- 
rotura ittdüma das Hauptwerk., von welcher jetzt zu Milane bei Ant. 
Fontane in der Biblieteca portaüle latina, italiana e fraucese, ein neuer 
Abdruck erscheint. Eine Fortsetzung derselben soll seyn die SUnim 
deüa UUeralura -itaUana nel teeot/O XVUlf seriUa da AntonioLom«- 
b a r d i [Modena presse la tipogr. Camerale. Tom. I e II. 1827 u. 28« 
,in 8 u. 4.], nur dass sie sehr einseitig und parteiisch geschrieben ist, 
und hinter Tiraboschi's Werke weit zurücksteht. Vgl. Blfttt. f. lÜ. 
Unterh. 1829 Nr. 266 S. 1064, und Bibüoteca Italiana 1829. Mai, Ne. 
€LXI [t. LIV.] p. 185—99. Ein kurzer Abriss ist das JReMm^ deVkir- 
«totre de le UtUrature ttal. pur F. Salf i [Paris 1826. 2. voll. 8. 6 Fr.], 
von dem eine dürftige Ana, im Hesperus 1828 Lit. Beil. Nr. 16 S. 61 f. 
gegeben ist. Den AÜante UUerario e ekronologico per la sfiulio deUa Ist- 
ieratura Italiana dal prindpio de XllI «ecolo fino al iermine del geeolo 
XVIIL Di G. T. [Livomo 1828. Fol.] kennen wir nur dem Titel nach. 
Für Frankreich ist au beachten der vielbesprochene Coars de la lHÜrm^ 
iurefran^aUe prt^festi par M. VlUemkin äla Facult^ des lettree de 
Paris s revn par r.auteur, [Paris 1828 u. 29. 2 voll. 8. vgl. Journal dea 
debats du 1 Oetob. 1829, Revue eneyolop^d. 1829, Mai, Tom. U [XLU] 
fk 506 f.] , «ad dazu das Exmaea oriii^iue dfts €oiars de Icttcfrat. frtmf, 
.pmt VüHmain^ k^onpar hfim. [Paris 1828. 8.] vgLRewe.eiieyclop.:18S9 
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«JMs; pttc MM. ftai«l-tf src Girftr4frii €t FJi. Cnclee [Forif, 
Didat. ]«2|l. dl» & 3.] •«Uiftll 2 PreiflifcliiBiCtvil » Wriobe in der Revao 
eacyclDp. 1829, Fö«&, lofi«.XI«I p. (^1^-— 21 «li g|Uis TonfigUcb garüfaml 
werden. Die erile etsdiieii eiiiBebi ntiteir d« Tit: Tiiilea» de to mar- 
cAe ei de« progr^ de la UtUmhire Jrmtp$we a» Mizi^a^ itiUe^y disiQun 
qui a ,pmriag4 Us ffis i elo^etice dectnp^ für V Acadinde firan^» etc. per 
M. Salnt-MareGirftrdln. PiarU, Didot. 1826. 4. ygl. le Globe 
1829 t. V|I Nr. 1 p. 7^ Ueber die. Ur%oelIen der Franzis* Literatnr sind 
die Recherehes^ tur letr aetcreei ewtiytie« de In littdrotii»« fron^fiUe pat 
Julea Berger de Xlvjey [Paris, Crapelet 1829. 288 S. .8. 7 Fr.] 
XU er^äluen, welche eigeiptlicb eine Antwert sind auf die Freisaofgabe 
der Academie zu Toulouse, k laqnelle de deuz litt^ratures, grecque ou 
latine, la liU^rature fran^aise esl-elle le plus redoTable? In zwei 
Absdinitteii wird antersueht, was. dif Franios. Schriftsteller ans der 
Eumisehen und was sie auf der Griecfai» Sprache und Literatur geschöpft 
und wie weit die Gesetze und Ideen jencor auf sieEinflnss gehabt haben, 
nnd epdlich das Resultat gezogen : „On dit quelquefois d*un enfnnt dont 
Tesprit et le coear ont ^te cultiv^ par d*autres que ses parene, qu'ildoift 
k cenx-ct la vie du eorps, mais k ceux-la la vie de rdme; Tonpourra 
dire de mdme que la littörature fran^aise doit k la langue latine et s« 
naissance et une continuatlon de Services dont eile doit consenrer tou-r 
jonrs de la reeonnaissance ; nauiis , qu'elle doit k la langue grecque un 
^lan si rapide , si beau ei si sujblinie , v. qu' eile k fait dans cette seconde 
partie de la carricre un chemln vingt foit plus grand que dana^ la pre-*' 
niiere,*' TgL Ref ue eneyclop. 1829, Mai, p. 498-^500. «— Hierher ge- 
hört auch noch ein Aufsatz €her dse 6etden ZeitaUet dtr^ Europäiäqhm 
Literatur im ersten Bande dep Frogresseur, Recueil de philosophie» 
poliüque, sciences, lUt^rature et beaux-arts etc. [Paris 1828. 8.J, wel^ 
eher den bekannten Streit der Franzosen, über die classische und ro- 
mantisehe Dichtkunst behandelt und mehrfach auch in die Deutsche 
Literatur überstreift, aber bei seinem seichten Raisonnement für uns 
liemUch werthlos ist. vgl. Ball. Lit. Zeit. 1^29 Intel. Bl. 46 S:373 f. — 
Far die Spanische Literatur schien viel zu Yersprechen die iJUtoHa de 
la Uteratwra Eepanola^ es^ita en Meman por F. Boufenoecik, traducida 
ni CtuteUono y adicionada per D. J. Gomez de la Cortina, y P» 
N. Hugalde MoUinedo. [Madrid. 1829. 4. a. 8. Ir Th. 276 $.] 
vgl. Götting. Anzz. 1829 St. 152 S. 1505—19. Allein es ist bloss das 
Bouterweck'sche IVerk mit allen, ffeben Schwächen getreu fibersetzt 
worden, mit Weglas/iung der Stellea, in welchen Bouierweck eine frei* 
sbnige Ansicht ausgesprochen hatte. Die Zusätze sind sehr unbedeu* 
tead und meist aus Velasquez [Origines de la poesia Castellana] und ai|S 
Sanniento [Obras posthumas]. entnommen : nur Einiges » was aus alte« 
Maansoripten mitgetheilt worden ist, ist von Bedeutung, vgl. Münche- 
zev Ansknd 1839 Nr. U S» 136 u. Blatt, f. Uter. Unterh. 1830 Nr. 49 
8. 195 f. Weit wichtiger [für die Literatur u. Gelehr^ngeschichte äp* 
Köaigreichs Valf}aeia]litdie BibUeWaFfikHeif^ßt o fidUionee 9 centiniM»- 
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ctim de Im ßmHhfm ><l9 \Mi^'' fitliitt'' vo»'tet*«' Patter Fvilai^ 
(eine Forttetsang voft VIncilMte Ximeiio^ Kicritoreii 4ei l*eino de Yaten* 
cia, desde la öonquiita'ie erta eapital, liMte •! aio 1749), welche be- 
sondere dadardi wichtig wird, weit ^ettff^ die Arabkchen Schrtflsteller 
dieser Gegend Mi unrfaitt. vgl. Chanipaliion'e Bnllelinl829'F^br. tome 
XI p. 293 f. Eine gewählte* ChiUerie Spanisdier Dichter der neaem 
Zeiten fuhrt vor* Eapagne po^Hque, Par D. Jaan Maria Maa ry* [ T. 
I et II. Paris 1887. S.j Vgl. daza die gelehke Bebrtheildng in d. Wie- 
ner Jahrbb. 182» Bd. 47 $. lOS— 165. Ueber die Üelländische Li- 

twatur können die Lebens de la littcfratttre keUmtdaiHtraduUmenfnm^aiay 
par L. V. Raoal [T. I. Poeries. Bmxelles, Tarlier. 1829. XXXVII i», 
866 S. 8.] benutzt werden. TgL Revae encyclop. 1829, F^rr., tom. XLI 
p. 486—83. — ~ Die Notkes mr la UtUratwe et le$ beaux ort» eti Suide, 
par Marianne Ehren ström [ Stedtholm 1826« ] sind ia mehrent- 
Deutschen Zeitschriften erwähnt, in -der ersten Nummer des Treuttel- 
Wnrtzischen foreign-quarterly Re^ew ausführlich besprochen worden. 
-— In Bezug auf die Slawischen Völker ist neben Schaffarik*s aus- 
gezeicbneteF Geschichte der Slawhehen SpHUihe und Literahir [Ofen 1826. 
8] besonders Joseph Jungmann's Historie literatury c<cd[^ [Prag 
1825. XVI u. 706 S. 8.] zu beachten , welche zwar zunächst nur nbea 
die Böhmische Literatur sich verbrcfitet , aber zugleich allgemeine Vor- 
eri^nerungen über den gesammten Slawischea Sprachstamm entbäit. 
Das Werk wird als ganz vorzüglich gerühmt im Literar. Conversations- 
blatt 1826 Nr. 128, weniger in d. Hall. Lit. Zeit. 1830 Erg. Bl. 51 S.^ 
403 — 8. , Nachträge und Ergänzungen dazu sind gegeben in Palacky'a 
GMopis sp Oleen OS ti wlastensk^ho Museum w. o^^^^^i^ und in der au»- 
führl. Recens. in d. Wiener Jahrbb. 1827 Bd. 37. Für die siMae Li- 
teratur Ungarns findet sich Mehreres in dem Handbuch der ungrieehen. 
Poesie lA Verliindung mit Julius Feny^ry herausgegeben voa 
Franz Toldy. [Pesth u. Wien 1828« 2 Bde. S.] VgL Wiener Jahrbbb 
1829 Bd. 45 S. 179—196. Für die Russische Literatur ist wichtig des 
Metropoliten Eugeny von Kiew Russisch geschriebenes Hieioriaehe^ 
Wörterbuch der verstorbenen Schriftsteller in RussUmd^ vom geisüieh^u 
Stande der Chriechisch- Ru$si8ehen Kirche ^ welches in zwei Theilen ia 
Petersburg zuerst 1818 und dann in verbesserter Auflage 1827 [343, 333 
u. LXXVI S. 8.] erschien und Tora 9n bis zum 19n Jahrh. 442 Rnssi« 
fche Schrift6teller umfasst. Vgl. Wiener Jahrbb. Bd. 27 n. 45. Ein 
höchst ungenauer und mit unbedeutenden Kleinigkeiten vermehrter 
Auszug daraus [eigentlich nur der erste Band .eines solchen, da der 
Schluss fehlt] ist das gelehrte Bmshmd von Ph. Strahl [Lpz., Fr. 
Fleischer. 1828. XX u. 514 S. gr. 8. 2 Thir.] .• gerühmt |b mehrera 
Deutschen Zeitschriften , aber scharf getadelt von genauem Kennern 
der Russbchen Literatnr. Vgl. Wiener Jahrbb. Bd. 45 S. 129 ff., 
Beck's RepeH. 1828, 111 S. 201—3, Krit. Biblioth. 1828 Nr. 95, Lpz. 
Lit« Zeit. 1829 Nr. 265 S. 2113—19, Blatt, f. liter. Uaterfa. 1829 Nr. 10 
S. 39 f., Malten's BiblioOi. d. neuesten Weltkande Bd. I [1628] S. 209 ff. 
Einen bihliographisdiea Beriohft übar die GrammalikeB dar RnssIsdiaB 
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Spfvclw gaV H^reau in «ferBvr«« enefelop. 1819 t.'Xmp.1fBJ^19?« 
▼gl. Sl«e1i«i.AvdiiTl829Kr.45>Sa80. •— An das BuMlselie Seliriftotellerl«^- 
zicon mag sich [o1igktcliiierDeat6cii.I»iterat.aiigehörig] aaschliesien da» 
AUgemehkt SchrifUttUer- ti. Q€lehrtenUsicoh''4er Provinasen LivUmd, Irland 
v^KurUmd. Bearbeitet von Job. Fr. von Recke und Karl Eduard 
Napiersky. [IrBd. A-F. Mietanl827.e26S.gr.8.2Thlr.8Gr.], eiqe 
Umarbeitung der GMebuflcfaiicben Livländischen Bibliothek. Vg). die he* 
ricfatigende Bee. von Lindner in d.^Hall. Lit. Zeit. 18£9 Erg. Bl. 112 S» 
880— SS, Am. in Becks Report. 1888, III S. 131 f. 

Em wicfatiger Theil der Wiesenschaft ist Bucherknnie, jetat um 
so wichtiger, je grösser das ,GebiM der Literatur wird und. je schwerer 
sich die jährlich wachsende Zahl literarischer Ersclieinungen übersehen 
lasst. Eine- allgemeine Bibliographie aUer literarischen Emcheinangen 
fehlt swr Zeit noch , obgleich fär die specielle Bibliographie einzelner 
Läbder viel gethan wird. Für Deutsche Bibliographie [Jbb. V, dA9»] 
hat zwar L eich 's hibUograpkiackes VerzeiehnisM^ welches eine Art wis- 
senschaftlidier Anordnung der neuen Schriften gab, mit dem J. 1827 
aufgehört, — betrauert in £bert*s Dresdner Lit Bl. 1828 Nr. 11 S. 84 f. 
[seidite Anseige], wo auch Im Allgemeinen über die Alangel der Deut- 
schen Bibliographie etwas beigebracht ist; — aber neuerstanden ist 
in Greia b« Hennings ein monatlicher Anaeiger für Bücherfreunde und 
Antiquare [in 4.], über den Ref. freiiioh nichts zu sagen weiss, a|p das« 
der erste Jahrgang erschienen' seyn soll. An die Stelle des Leich*schen 
Terzeicbnisaea kann man Kümmels üfonatlidbas Verafeichmss der neu« 
erkhiettenen Büdier stellen, das mit jenem Unvollständigkeil und im 
Ganzen auch dieAaordnungsweiiegenyein hat. Der Leipzigtt Meneutmr 
log hat zwar iseit 1828 mehrfache Verbesserungen erlialten, aber den*- 
noch seine frühere Unzuverläss^keit noch gross^ntheils beibehalten. 
Vgl. Becks Report. 1828, 1 S. 299^802, 1829, 1 S. 879 — 83 u. R S. 284—87, 
1880,15.296—^300, Tttbing.Lit.BL1829Nr.34etc. DiewöchentUoheJB*- 
iUograpMe von DMickkmd gewinnt an Vollständigkeit u« idt durch liinznge- 
gebeue Register [am Ende des Jahrganges] brauchbarer gemacht wor- 
den. Den meisten IVerth behauptet das in 14000 Exemplaren verbrei^ 
tefte FenbiekmMB newer Bucher eic, von Thun, das Tollstandigste von 
allen , weil es weidgttens alle im Deutsdieu Buchhandel" erschienene 
Schriften , mit selttinen Ausnahmen , aufzählt und durch die Sorgfalt 
seines Vrf.« immer mehr an Genauigkeit und Vollständigkeit gewinnt. 
In dem letzten Jahigange hat es besonders noch durch aweckmäsfigere 
Einrichtung des nach den Wissenschaften g^ordnetenRegbters an grösserer 
Uebersichtliehkeit und eben darum auch an bequemerer Brauchbarkeit ger 
Wonnen. Seine Vorzüge werden gerühmt im Hespems 1828 Nr. 219 
S. 868 u. 1829 krit Beü. 12, in d. Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 194. S. 112, 
in d. Lpz. Lit. Zeit. Nr. 116 S. 928, in d. Götting. Anzk. 1830 St. 83 S. 
328. Für die Kenntniss der Italienischen Literatur ist Francesco. 
Pastori's seit 1828 erscheinende BibUografia Italianay ossta Giomole 
generale di fulto quanto si stompa m lUdia [Parma* 8.] toa VITichtigkeit, 
besonders weil es auch die nicht in den Buchhandel kiMmnendaik G«- 
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l«g«BlMlMidiilflai «iendich Migliitig Mtfülurt mmd ▼•■! sVMteD Mir- 
gaage «n auch ein lahaltoTeraeidHiif« der ▼•ffsüglklieni Itatienischen 
Eeitaehrift«n IkffeH, UnbedeHtond »lier Ist Um in Toriii ertckienene 
Ilt«t9to Uttenmm äti UM dbe «• tto winii hiiii Ai TVruio «effb* «iiu 18XT e 
189S8, ein därfkiger BoeUiiiidlerefttalag, in dem nidit eininal die in 
Taritt ertdiienenen Bisher alle Teiseidinet sind. Die Fransöeische 
mbliograpliie ist in der BikUngrapkie de DnmM xienüieh ansreidiend, 
die £nglii<^e in Hatte LUi sehr nangelluft gegeiien. Fär Dänemark 
machen* wir aufmerksam auf F. Deiehmann's f^rtegneUe ooer dei 
jimrH 1827 i JBe t t c n A nwt «dkemve B^eger» [Kopenhagen, Gjidendal 
18t8u 8.] Man errieht daraas, dass daielbst 18S7 219 neue Bncheir er« 
acUenen, Ton denen M rar Tlieelagie, Philosophie und Erslehnng, 
BS mnr Geschichte und Geogmphte, 17 mar langoistik und dassischea 
liiteratar, 14 nur Mathematik, 7 mar Elementareimiehang etc. gehörten, 
▼gl. Kordisk Tidsskrift Vol. 2 Hft. 4 and de Vitry'sBniletin [VHe Secüos 
da Bnlletia nniversel de F^mssac] 1829, Juli, t. WL p. 8& Die Titel 
einmelaer im Anslande erschienener Schriften werden Ton Zeit sit Zeit 
in Seebode's Archiv und krit* Biblioth. mitgetheilt, nur sind die Anga-« 
ben au nnvoUstandig und ungenan , nicht selten anch gana unrichtig. 
Die Nordische Bibliogra^le ist für uns noch eine fast gana Teradilos- 
aone , und von der Deutschen sellMt bieiiien alle Programme und Ge* 
legeahoitssdiriftea unbekannt, wenn nicht etwa bisweilen in Zeitsdirif- 
ieu die Titel oinmelner erwähnt werden. So steht a. B. .ein Veraeich- 
nim der Programme Preum. Gymnasien von 18}^ Ton Kapp in Seebod. 
N. Archiv 1827, 1 S. 13—28. VgL Allg. SchulaeU. 18», II Nr. 148. 
Die Schleswig-Holsteiaischen Progmmme findet man in Nieman's Chro- 
nik der Universittt Kiel nafgeaäblt. Ueber die 1827 in Dinemark er- 
adiieiienon Progrr. steht eine dürftige Nachricht in d. Lpa. Lit. Zeit 
1828 Nr. 108 } ein Veraeichniss Hollandischer Disdertatioaea aus Keai- 
per's Catalog [Leyden 1825. &] gab Harless in Seebod. N. Archiv 1826, 
% S. 115^18. (fiiae Auftählung der Dänischen Zeitschriflen in Seebod. 
N. Ardi. 1829 Nr. 13 S. 52.) Ein Titelveraeichniss der nnf der Uairer- 
•itat Lund 1825 n. 26 ersciuenenen Programme ^teht in der Lpm..Iiit 
Seit« 1829 Nr. 111. Aus ihnen sind für uns folgende an bemerken: 
Unter dem Priiidinm des Prof* L* LIdfors: ^pbortMioram dejvretis 
remottsstflMW AMtoruie Asamnoe P, Iti U; Bjellberg et M. Ldfmark. *) 
1825. IBga. 4. Unter d.Pras. des Mag. Job. Pettersson: Deas- 
mJnmn Heftmeomm JIeJrione P. i et U; C. T. Agvell ot G. T. A. Sten- 
kaUu 1825 3 Bga. 8. und: De «octnn Heftraeomai /eraw jWMsalt; F. 
Johaassod. 1826. 2f Bgn. a Unter d.Prns. des Mng. E. M. Tegn ^r: 
ClftopAo, diahgua J^ofonicas, SmMiee; J. M. B. Palm. 1825. 2^ Bgs. 
Unter d. Prns. d. Mag. Henr. Reuterdahl: Ds /entdas JUrforioe 
occf m imfieas Katstimmc, P. 1, G.F. Berg; P. li^ C» H.BosTaUi P.iil, 



•) Die lebtern Namen sind die der Tertheidiger dieser Sduiften, wah- 
"^^* "tasidiin^en difi Veriaiwcr sind 
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B. O. SiiliönlieiBlt} P. ivih. Bergi P. V, G. J. Bllll»««; ISN. ^ Bflp» 
8. Unter d. Priw, d. Ub^. li^% 6. Palm^afttt D« IVmiafHM« 
Jloliaiii «ccii|MHti5iif , R I, C. H. Stahl} F. ii, J. il. Alin; P. iJf, F» 
F. liindrttrdm. 1826. 4^ Bgn. Uatef d. Prdi. d. Mag. Micb. JUalin- 
alroina Kpigrmnmatu l4arHäU$ patn9 99rmme ^dieaia; P. J. GU* 
Risberg. 1826. 1^ Bgn. Ans einem gleichen Versekhnisa akadenii*- 
«eher, im Herbst 1825 anf der Unir. UpaaU erschienener Seliriften sind 
xwei %n beachten : Sa^huB^ Graeoanioae poetriae, qw^e nxHan^ residnir, 
P. U; pro grada philosoph. Audt. Blatts^n; unter d, Pr&0; des Prot 
Jfoh. Tran^r [1^ ^ff».]; und: De oraculo Delphico P. I; Job* N. 
Nordendahl; aailer d« Präs. des Pfarradijnncten M. J, 6. Elfsber^ 
l^* Bgn. Die Disputationen derselben VniTersttät vnn 1826—27 sind 
ans der'Svea Hft. 11 Nr. 1, B verzeidinet [doch nur mit Angabe der 
Dinpatanten] in Champoliion^s Bnlietm 1829, Febr., t. XI p. 285 f. Fbir 
lologisch sind daTon : Pe periodic hUitniae inprimU ai^quat ; Laesta^ 
dius. l|^Bgn« Amyntae^ Graecgnietie poetrioe, quae e^tant residumi P. 
IV-^Vll ; Lundwick et EUmin. ^ Bgn. Odartoii XIV'-XXIX Anm- 
ereonfisy ineltct vnfis, Vllpartt.; Jonsson., Seilen, Frieberg. 10^ Bgn. 
Cönch fm9bri9 BefkUa €x libti sectmdt ThucyÜdU aap, 35^-46 m Sae<^ 
ttmam Ungnam transUUa; Westmann. 2 Bgn. Oratio PerW« adjahe- 
«niMse» peptibim de AeUo Pslopofiiies, coatimuinde •Snet^'ee versa; IVinr 
^nist. 1^ Bgn. Jd mytieria wprimia Graeca ofrssmalt, P. 1; Snre^ 
2 Bgti. Joh. . ChrysoBtomi prima de Providentia oratio SuHhiee reddtto, 
P* 1; Almqnist. 1-^- Bgn. Myru$^ Chraee, poetrioe, eptgranMiata et 
Mnemoeynaj 2 partt ; Bahr, Herliti. 8^ Bgn. De Cor i^ia poeCr. fifroer- 
ta dieeertatio^ Wassrin. l|Bgtt* Praxcltoe, Gfoec. «atis, 'qmae exetaalt 
reeiduai Wistrand. I|-Bgn. Sfitma6i Graee, vatie-i fnü« ejrtteftt rest- 
dua; Feterum poetantm m Et^tmam eaeomiOtUta earmina; Erffnnae ta 
Eamam hymnus\ Erffimao aelae^ puHriOj »oriptaf 4dissertt.; Jggestnini, 
Hagborg, Aminoff, LeHer. 5| Bgn» . TeUeiüaj Grwt. vatei; Biatit- 
•tröm. l^Bgn. d^Minoe Graec, wtUe oentgmato; SJalterg. l|>Bgs. 
He Remunie amte Boratium eatyrartim scriplortfra«, 3 partt. ; Hallandev, 
Scheele, Hagbeig. 5^ Bgn. HiHorica iiutitutioaU ItagusM Laltn«0 
adumbratioj 2 partt. ; Wallinder, Aqjou. 8 Bgn. 

Zur allgemeinen pbilologisohen Bibliograpbio gehören Baclt'a 
jieeeeeionee ad Fabrieii hibUotheeam Graeeam [Lps. Ii8i&8. 4..] nkir anm 
Theii, indem sie cugleieh biographisohe und lit^taturhistnffisehe £v- 
gansnngen g«ben. Spec. I liefert Nachträge snt Orphischen Poesie 
und an Homer, Spee. II cur dramatischen Poesie. Ueber den Hanpl- 
inhaU berichtet die lobende Ana. in d. Jen. Lit. Zeit. 1828 Nr. 51 S. 
4f2— 4. vgl. Beck*i Bepert. 1828, 1 6. 28L *) Ho f f ra a n n ' • ^tf rfdt- 



*) Nur biographischen nnd literaturhistoriscben Inhalts sind Kuhn*« 
fleissige i#iUilaveata ad Fabrieii elenchum medicorvm vett. and Indes mt- 
dicortcm. oenlarmm^' and je dürftiger darüber die Berichte in Berk's Repeit. 
3826, W S. 856 u. 858, 1828, IV S. 800 etc. sind, um sooMhr ist au wnH- 
•dien, dasi sie in des lerf. OpascuUs asadeaiictt mu gedruckt . e m d w i m i». 
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mmentm md EMe$9U hreviwrmn nofiUmm Heerof. Gr. [I»ps. Ii29. 8.] 
effllMilea zwar ttaticlie gute biMiogroph. Notken « sind aber wegen ih- 
rer borbariieben Latinkat fast nabrauehbar. Bibliegrapbla<^e Kach- 
rkbtea über die Oriecb. Sehriftniener von der frühesten Z«it bis 14SS 
n. Chr. nnd die Itaiienisciiefi UebersetvaDgen derselben bat der Abb6 
Federici DegU SeriMari Chreci et d^lte Italiane Vtrwiam deUe loro 
epere [Padaa. 1628. 8.] gegebeo« Vgl. NneTO Recoglitore 1828 Hft 
XLII p. 488 ff. Kü Krebs' sehr mangelhafter phUolog'. Bückerkunde 
hat Friedriohsen in Seebod. N. Arcb. 1826, 4 S. 88^88 ein paar Nach- 
trag« geliefert« Ebert's aUgefnetae» 6»MtograpA. Lexie&n ist adb 
«ndiich vollendet^ und hat iwar Tiele Vorxnge, aberdeeh aaeh, trotz 
der langen Versj^gemng , mehr Läeken und Irrtbnmer, als man tob 
•iaem Ebert erwarten sollte. Mehrere firgänannge^ geben die Rscc. 
in d. Leipa. Lit. Zeit. 1820 Nr. 228 , 1826 Nr. 5t , 1828 Nr. »7 a 2M 
—75, in d. Jen. Lit. Zeit. 1888 Nr. 18 f. S. 187—47. Wahrend aber 
Xbert*s Werk eine Bibliographie in weiterem Umfonge liefert, soU 
Hoffmann's Bit>Uograpki$eke$ Lexieim der gesmmmten Literatur der 
Griechen und Römer^ Ton dessen erstem, die CrrteefteniimfaBBeBdeB, Bande 
das erste Heft erschienen ist [Lpa., Nancic. 1830. 336 S. gr. 8.] nnd ros 
JehiUe» TitUuB bis CaüimadiH» geht, nur ein bibliographischeaHilisbaeh 
far Philelagen werden, und ihnen Ton jedem Classiker alle Aosgabea 
[mit den gewöhaHchen bibliographiselien Angaben und Notiaen], Ueb6^ 
•etanngen vnd Erlftntemngsschriften [sellMt einaelne in Samodangfl- 
achriftenaerstrente Aufsätze] nachweisen u. die nölhigen Nacfaricbtea dar- 
ilber geben. Der erste Heft ist sehr fleissig gearbeitet i and wenn es 
auch nicht in dem Grade YoUsiaadig ist, als der Verf. in der Vorrede 
▼arsiclieH, so ist es doch das tollstdndigste unter allen jetet ▼orbaDde- 
Ben , und da ein gut Tlieil alter Ausgaben -nach Autopsie beschrieben 
ist, so gidil es mehrfache Beffkhtignngen zu Ebert's u. A« Werken. 
Am wenigsten. befi^edigen darin die Urtheile aus Vorreden nndfcritt- 
.aehen Zeitschriften, welche den neuem Ausgaben häufig befgef&gt sind, 
weil sie tfaeils viel zu unToUständig [nur wenige Zeitschriften sind be- 
■utzt, u»d auah diese nur an einzelnen Stellen], theiis ohne gehörige 
Prüfung und Sachkenntnbs ausgewählt sind. Der erste Band soll die 
•ganzen Oriech. Schriftsteller umfassen und ein Buch für 8 Thlr. wer- 
dea.; hu zweiten Bande sollen die Lateinischen Schriftsteller folgen. 
Ein bes^raakteres' bibliographisches Hulfsbuch für Phdlologea soD 
Hebeastreit's DietionaHum editioman tum selectaram tarn opf iBiartfS| 
Mdorum elaesic, et Graee. et Rom. [Wien 1828. 8.] se;^ , welches bei 
den eiaaelnen Schiiftstellem neben der Editio prinoeps die < gerade ab 
wishtig angegriffenen Ansgäban nach meist yoliem Titel und mit An- 



Desselben bhaUa ist Harless* Laslrtttie Awlorte« et crttfea meäf^ 
vett. Asclepjadee didorwn [Bonul828. 4.], webshe 14 Aerzte die««| 
Namens aufsählt, und yob welcher in d. Ailg. Schufeeit. 1828, U N^« 
S. 846 f. kturae Machsisfat gegeben istv < fc. 
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gaä»« der Ja^iifeald, detFonnsts» Oraekurtea QndPniiMMiuffikrt JM, 
vm«» «» tut ««hr wisimiclieiid md jnnDgelh<|£( «»fkl&Kea», lffo4s dei% 
daM er e§ In tmi aHen bis je^st ersciäen««eii Aunngefk gefuhmt ^elit 
TipL Heeten in d. Gdtting. Anis. 1828 St 1^ S. 1560 [dessen Am. ia 
dMUQVellion's Bulletin 1829^ Febr^ t ^ p.mi ausgezogen ist], Beek's 
Repert. 1828, II S. 9W L, Leipz. Lit. Zeit 1829 Nr. 144 S. 114^1-47 
[gana elende Ans.},. - Krit Biblioüt. 1829 Nr. 128. Das rechte 
liicht fiber dieses sns Weigel's A^nralas lusammengeschriebene Budi 
Jiat £bert in d. HaU. JJU. Zeit. 1829 Nr. 1^ S. (i04 angesteckt Das 
▼OD J« Ja^ Lechner begonnene MögUglui vQÜ9tändig€f alphqbeiischs 
FerseicAiubs dsr m DeuUchland und andern Ländern keftmßgtkamm&i^ 
Diner^aUenm [des 17n. a. 18a Jahrb.], ois ^«jjpleiivcnt sa Wiik» H^inaim 
^MÜg^min, Büeh^rlejücon^ we^shes die Ans. Ton Mariin ia d. Halt I4t 
Zeit 1829 I^rg. 01^ Sa $, 303 f. von Seiten seiner Reichhaltigkeit oaf 
xweckmissigen Anipge rnbnity scheint aiit seinem ersten Bande [Närn* 
•berg 182$. 11 ^. 86 fij, gr. 4, 12 Gr.] geschlossen and nach dieser erste 
<Pand im Bnehliand^. nicht mehr yofrathig au seyn« £ine sehr voU- 
^l^ndige Anfzahlnag der Bracke dsq lön Jahrhunderts » . mit Ansaabnie 
d^sr zylographisohea« und eine gena^e [hanfig anf Aato^e begründete] 
wateiMle.Besphreibang derselben Uef^.9.aln's Bspcrlorftt« isUuH 
gmpkkHßa^ ia quo Uhri amn^ a& arfs tjfpogrßphiw taesnta atjae ad «l» 
MD ttfpU €xpre99i ardine alphßbeiie^ etßua^antur^ w^lc^hes scb^a iai. er» 
«tea Bande [Stuttgart 1826 a, 2?. 594 n. 563 S. gr* 8. A^G.] 8349 
Nanpmem.nraCassty.vährßnd^nqsr- meinte, dass raa 14^7^*1500 abevr 
Aanpt nur 3112 Bnclieir .gedrackt waalpn s^em £s i|iertn£Gt Pansei^s 
Aaaalen-'bel aneiteni aa Reichhaltigkeit; and beqaemer £inri^tang« Za. 
4eniselbmi sipd.^n bovataeaawei-yaiaagUcheBeeeasioii^.irp^.Sbertl^ 
d. Halt liit 9ait. 1928 Nr. 319 h.^mr^n aad voa Broak^e in d. Jea* 
Lit Zeit. 1830 Nr. 19 f. S. 147-^58 u. Erg. BL 13 S, ]l01*^4i, w^kh^ 
beide eine bedeutende Zahl von Ergänzungen und genauem Notiaea 
über einselnb Werke liefern. Niesert's Beiträge zur Buehdruekerg^ 
sekicAte üfvasters [Coesfeld 1828. 8 J geben für Literatoren über einea 
Theii der alten Bibliographie und Typographie brauchbare Nachrich- 
ten, ohne jedoch gerade «von vorzüglicher Wichtigkeit .aa seyn. Sehr 
mangelhafte *AAz. derselben in d. -Blatt f. Üt Ühterfar. 1830 Beil. 6. 
Wichtiger sind hier als Specialbeitrag Veesenmeyer's bibHogropki" 
ecke und Hographiache Anaiekten [Ulm 1826. 8.] , weil sie gerade über 
philologische Schrift^a mit vieler -Qfnaaigkeit aad ^orgfa^ sichvfiä- 
bfeitea. lieber ibrmi Inhalt berichtet, mit Hinauf agung von ein paar 
literarhistorischen Bemerkangea , recht gat die Ana. in d. Leipz. Lit 
Zeit. 1828 Nr. 54 S. 425t-30, aas welcher die Ana. in ChampolUea'i 
Bulletin 1829 1 XI p. 428*-^ oompiUert ist *)• ^^^^ Reno aar d'i 



*") BeHänflg sei gleich bemerkt, dass man nberhaupt inFerttssac^t fitil- 
letfa univenel aber Itentsche Schriften in der Regel nkhls weiter findet, 
als dass die Anzeigen derselben in Bcck's Repertorium, in dein GStthig, Ameir 
gen, den Heidelberger Jahrbb. und der Leipz. Lit Zeit compiUert sind« 
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«elkv viditig« AitaiBea ie Vimffhnisfie Ae$ Aide- ist htinH» tu dM ^abrbb. 
i%, Slf.'bericlitet wordcfi. NkUti Iftttgt die Ailt. di^rselben in don Blatt, 
f: lie. tTnterh. 19MB^\nge B. Fdr pbil«l«gti«lieBlldi««lruiid« Ist nber- 
Wessder CMologti« BiBUoihecäe €htrUHUmae [JM>. VII, 468.] am «o weni- 
ger '%n vhtrnehen^ je mehr gerade Gtirlitt'i Bacheriamnilang eiae tehr 
refche und gut gewählte war, und Je mehr derGatalog dnrcli gesane 
'Angabe der Titel and- dardi Tiele eiagestreuCe bibüegraphtsciie Hemer 
kongefl sich aasaeichnet. BaMun hi^a aadi die Hall. Lit. Zeit. l&S 
IVr. 143 , die Allg. Sclralxeit. 1818, II Nr. ft8', da« ^ert'ftdlte Literatiir- 
lihitt nad av dareh besondere Anaeigen daraaf anfmerkeain geaiadit. 
D»«« ffirBlbHonianen Dibdin'i Travd fnMiügrafihiM yirhihüg tey, ist 
bekannt, ttAdhfer blöM an erw&hnen, daM I^iO in London Ton diesen 
lO Cra^een tbeneren If^iiachttftnek ein neuer Abdrniik ersclnenefl ist, der 
Itiehf so splendid aassieht, als die erste- Aa«gs(be , - aber aH<& um irieles 
wohlfeiler ist. Tgl. Spindlto^s €lpiegel [sa dessen fHuaenaeitang geiiö- 
irig] 1819 Nr. 56 S. 197 - 19. B I b d 1 a ' s iadrodtiWron &n ike hniwkigB 
cftäre and vaUtahk editiims ef ikegreek and latin dssstcs [TierteAnfla^e 

Sondon i%ttJ 8(], worin 111 dassikjfr behandelt sind, ist auch aar für 
ibliomanto' anid Aactionatoren TOn Dadeatnng, da ea über Exeaiplai« 
tler Erstlingstfracbe aaf i^ergameat loder- Chfotopafüer' uad andere tof 
ikilche Weise merIrWfirdige Alis^ben^ liiid deren l^reiaa ^ch Terbrellet 
lE^^dr Philologen sitad nar daraiM Wichtig die irii 2n Bande 8. 15—81 tos 
ttabingtoiriaitgetlMiU6n^Variantait'-aa«- der Neapalttaaisdien Aasj^te 
de« Horatins 'Toa 14T4; Vgl. die- 1»{|. Aaa. Ton' Ebert in d. Hau. Lit- 
«eit. 1829 Nr. 15« B. 601—3. Slahr wis«eaiiellam«hea Werth hat du 
'Manual tfiila^ieat bMiögropkif ete; Tau M o #a^ {EibddaM WtAi 8.], wef- 
^efc sieh fib^'IT Lateia. nad Grieeh« Antoben' Tei9>M!tiBt; aber aael 
dieses ist fftr Deihtsdilaad selir bei^utangsios. VgL^Sberta. a. 0. S. 
im n. Jbl IV, TOi 



• . 



Mi sc e 1 1 ci ,11. 



• • r I • * - ■ 



>/ 



fa dettTOtt dem Kdn. Preus«.* Mtiangseofnptdiif an BetliB anfdsi 
dahr 1839 ansgegebenen Zeihrngspi^scoiif ont für Preussen sind obiie die 
Conrsberichte, ^chtffahrtsiistea etc aieht weniger n1« 668 DeuticN^ 
l^itschriftenaafgexftlilt, von denen 115 poHtische tfnd 112 literarische 
lind Wissenschaft iche Zeitschriftea sind. In ihre Xalii sind freilich die 
in Pet^rsbnrg oad den Deutschen ProTinzen Ton Rossland erscheinenden 
Beatseben Zeitschriften mit elagereohnet ; ; ailein dafür ist au^b du 
Verseiehnis« naeh lauge nicht voUstaadig and enthäU nar die geles^«- 
aen JoaAale. ^ . . 
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Maclr r4itoH)rfiifcltoiiiifti IteÜOTalflM tt. Imnä I «iwiitte«» Ia 
iteliea/ 8ft ZeitMliriftett^ b^cfs Ut di« Zmaaunraitriluf , iollMi un- 
weit R«f.' # fc o t i gfcea>taa» , Mhr «aiwl l i ti tt^ig^ Aue deal- |£diiigl«MtlM 
lieider StGili«i'Mii4ilO dagefälir^ t^cNTBO 4ie n^iiten mdKclDifcheii 1»- 
iialliviad^ twi» nvr aUgfsjMia iiter«ritclien InlMiti» il<P«otwioy .Gim»- 
mil» scaentUkio, l^teiftorio, tecnologico)* (]SA|ft«li. > Jed^n Monat ein Hft. 
▼•n 4*^^. 8.> Vnn den 16 JfHUrn.'im Klf«lieatäMU!0 tand %m beibcrkM: 
Cennl peHodioi iatorno alle Letlere, alle Arti, alla BioffniAa. al Theoh 
Iri, al Öommetcio ed alla Babiiograia (Rom.) ; Coileriotie dl ofMooIi 
lettemrite tcientifici (Bologna. 4.) vaddas Giornala an^ieo (RattM, 
S.y, Voo den 9 Jontn. de« Gnwtli. Toseana: Aatolagia, Giiyrnaia dl 
fidenae^ lieUere ed Arti (Fiirenae, 8.) f. Giomala de' Littevati (Pim, %.% 
«ad- PoÜgirMi» loientiiea e lettetari» (Pisa. 40. Au« Hadena ist die 
MemoHte di Religfioae e Lelteratiira (in &), ane Panna Paslori's Btblio*- 
grafia 'tmiiBalatAMi an torMhoen. AnsPiemont nnd Qeana: Notiaia 
MbliagMitfftfa, dssjaCSaialogo'däi librLche entrano nelnegoiio diPoniba 
in TMdn^s (TWtt; 4i) ; 0«imAle : lignstico di Sdenoe, Lottere ^ Art! 
(GoMtü. ' dv-) f . r4)ssevratore italiano y ' foglietto di Iielteratiiie , Teatil, 
Mode e Coniflnafeio (Gaaaä.28.). ka Lombamüseli-yeaotianiBclien KA- 
iiigreioll:^ Büilioteca lAiUaBä^tosia Gioraalo dl Lattaialnra, Seien« ed 
Aitl) ^H^ilato da^iwri Lettorati (Milano, 8.); rBco, Glornale di 
Setenze, -Leiere, Arts, Commevei« e Teatli (MUano; 4r); Gaietta di 
Milano, con^ A^peadlce .ctitioo-kittfvarfa e foglio d'anaiiaal (Müano. 
FoU); CG^nüla d^UUtalianaLetteNititKa, ooaipllat« da mia-Sioeietä di 
Letterati Italiani sotto la direzione ed-a spese di NUM da iI»o(PadoTa. 
6.>$ lacMineiWi/PioiawaY ^GiMiutodl Sdaa»:, lmlimm%£tü^ O'eatri 
et Kotiaie:Pi^ti4« (Pana. a.>9 iliMa^iw Rido^atorf ^ :idi«ia AmhlH # 
ognl Lelteiattm aatieae BKidemaf eto> UmM g mi ^o * Üottida dl'lUaA 
naa«i a ii««?d i«lixioni (Milano. 8d)a:. .' s:-' ' ; 

Bdnaalben Weg, ^relchaa das Mdndiener (bei Cotta ereclieiDeada) 
Aoskuad «TeifColgl, näalioh Ansänge vom aiwlandiscben iaiiaaalon an gv«- 
ben and •ie.den l>eiitsciiea nng&nglieber an machen ,;•> Im^ f &f IWen F^ 
Pas|;o¥ii vbibgMcidagea, weldier in Pamm eibeAeUselirlft unter deüi 
Titel iL'JSSlellibD,4fera pertWiea dl ^itmme, leftei«. 4d 4iffl berausgiebt 
(diejdhrlie6^twa& Hik.lcoftat), «ad darin Uebrnwatsvagan aasdenCditi«' 
boigli Betlow, Leadoa4iagflaiae, Foreign Reaieir, Waetaiinster'lle«- 
View., RbrieSitfcyclop^di^ae, Revoe^liiittfaise, IHbliotfcd^o «nivef^ 
•eile de GenÖT,e, Revue gerfuaniqne , Gaaette des Tribnaeaux, Soip 
Uteratnra, Kedveskedo und ein paar andern liefert» Deutsche Zeit- 
«chiiften werdeiiiiifeht b^nafetkr '. ' i . 

Efaie .Getcllichte der Atdvrnisidion Literatur «fuad'awar die:ent«^ 
veidm elidiert],^ ist 18S9 in Venedig ( dalia; tlpegrafia Ai^meua di 
8. Latare.) unter dem Titel ersoideneni ^oiro >liella stotira iefemaida 
dl ^nasuMt, etiewa da Mom. Plaeido Sukia$ Samai. Sie giebt awar efr* 
geatUch nur eine Materialleaiammlnng, kehie icrÜiMlia Getchkhia^ 
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M^ wti^iHg« AtUfiiet ie Vi^ftttUitfie dt* Atdr iit b«r^ In ihn iubAb. 
n, t fr.'%erMfM vord«f . IHtitb fatBgt die Aill. dtfriellKn In den BUtt. 
l: llt. Unterh. laSBBrilRfe •, Ftr philal«^i«ehsBfti«HWlraHdfl M ütmt~ 
Me» iet CaMog^ BiBHolhteme OHrWf jtewe [JM. Vit, ^.] am m wenl^ 
l^er in üb«r«eb«i, je nttht ffetftd« ßurlitt'« Bgiihenminliing elae mtw 
reiche ntid gat ^ewlhlte war, nnl Je mehr «In Gatalog dnrch j^ttn« 
'Angabe "iet Titel und- dnrdi viele eingestreute bülliegrtplitBcbe Bemer- 
ftniigen Bich anszelchnet. BaMm hoben naeb die Hall. Lft. Zeit. 1818 
Hr. 143, üe Allg. Scbnlielt. 1838, H Nr. M, **» ^erl'teln Ltterataf- 
lilntt n*6 '*.- dSMb bennidere Ana«Igen daranf snfmerinam gemaeht. 
DAM'npWbllMiniaen Dibdin'i Travel UNiegra^leot lihhÜg aey, IM 
%elr(innt, n'ttd'Mer blOM sa «rwUhnen , dan ISK In Londmi Tondietem 
lO^Gnfntfen tbeniemi ^Mebtatüek efai neuer AbdrnA ertcbienen ht, der 
itUbt ao «plendid aniileht, ala die eMte-An*gabe, aber aniib um viel«« 
wohireiler t«t. Tgl. Spfitdler't -Spiegel [in deMM AuBenultiing geM^ 
M^] ISaNr.M S. in-m^ DtbdU'« JndrotfiMiAm M tA« 1bniw>I««g« 
iffräre mdmibiabU editim» tf tkegi^Jc and Uttin etatrie* [TierteAnBBg« 
london ISCT.' 8(], worin 113 CtkuHr^ behandelt liatf, üt anoh nnr Ht 
BlblleiUnDta' iind Attctienatoren Ton Btdratnirg, Aä n aber Exemplar« - 
Der firttlttigcdrseieanr 'S'^rgtmeDt 'Oller' OroMpafiler' und andere aM 
^otclie Weil« merlrwardiga AUegtiben' taml deren PrbM l^ch verbrelM. 
Vit PhllHlogen «itid nur daMW WtcMig die in Sn Bünde S. TS — 84 ve« 
Sablngtoii witgetlMllten-TariAlittll-Mi«- d«r' NeHpelltatiln^en Auif^aW 
4m HaratinB 'toa 1*74: Vgt 4le' btL Ans. von Ebert-ind. Hall. Ut. 
%atl9S9 Nr. iM H. 601 — 8. ' BI«ibr'WHMn«elMllhAien Werth bat'du 
'Monoal tf'iilaMkal baUograpkftUi. Mn Me«l'{bbMM'Mtti'8.], irtf- 
U)(i tEcH' «tW TT Latein, nnd e^leoh. AntMen' veÄvAlbt; Aber tmtk 
«eiet M fiM"DMtHMRnd lehi Ite&atiingkiai. ' Tgk^MertA. a. O. 9. 
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fi'dMiTaB de» KSb. TroiiBs. Ze'itnngaconiptalr lu Berlin auf da* 
Jahr 1B3# UatgegtihtntnZciliin^'preiscaaTant für Prenlaen Eind ohne die 
Cenrtbericllle, Scbiflbhrtati-ilPn etc. niclit weiiigur nis 66S Dealiche 
KBltiehriftCft aBfgellUt , thi il<-nen IIa polUiscbe und 212 literari*cbe 
lind whKnaehnRtiche Zeiteiliriften lind. In ibre 2bIiI ilud (rcllieb '" 
InPelrinbnrg und den DentscbFii l'rofinzen von RuMl aad. 
Bemtecbea Zeitichriften mit cingereuhoet; ; 
Varsei^niu nMb laBge nicbt voUatän dig;. 
mn JoBilmlei 




Ki^ PMloHta BiblUBnAi ItdiHB UM Sk 1 Mil «id 
UMn: et ZtdtwliriflM^ in««» bt ü* i - j < 

irdt lUf: «bcMefcemkaM , Mhr iii i iti II i -^ Jm ^ Ü 
iMMer SidUMi nnd 'Ifl tag^Skri, «mm die ■■•!»■ i T Till 
holla aind, Btnnwr aUgM 

nal* «cieDÜSo«, letlei«ria, teenalogie*. (Siapafi. J 
VMt.4'Be^..a) Von den 16 Jonra. i« K 
Cennl pariodld iatorn« alla Lettere, aUeAni. «ItaifacHiM, itTia»- 
tri, b1 Camtnncio ei alta BibUogndU (Kaa.); C^h^w* ' «fMtil 
teUamrü e iclentiSd (Bologna. 4.) md Am *" ii' aB^fa» (•«■» 
&> Von den 9 Jonra. dei Qnt-k. Tmchb: I i ' l' . nwMli 4 
Bdemo, LeUere ed Aiti (Fltene, &); Gm^ ^- Ij^^i /Kü, i.), 
■ad PolignilwioieDtifica e lettenria (Pia. 4.> Am ■alraa bt ih 
Mataoriedi Rel%ione e Laitentan C" S-)- aw Fteaa r^MrriBAU*- 
gntfla 'bMl.£al*ttiiMi an eriräina«. Am niam hA finMt KalWl 
fclHt«giiaI<K fruiaCMaliigo^dci »ri <k «mi^ ad ac^Mia df PMkl 
la TtHna: (TMiB. 4<) j Gioraalfl I^mk* fi S«Ma, I.*Uf» •<( irH 
(OeHaB.'tk)f ')'OMemfa)reilifin«,'bgbaa «IMUntwe, IVlM 
Hod«« GoBHiaMio (G«aiu,8.). b T liiT t -i,-'-'--^-- ft» 
■lr«Ml: BifcliotecsikllaM, aifa e«nl> C L«tanMn, IMmM'' 
«rtl, ioHrpIlato do'TBri LManü (]^Ma.».>r l'Kca, tU"*^ * 
8«lei»e, I,«itt*re, Art«, Camima^ t T—Ui (MUuio. 4,)i I^M'^ * 
MlUno, cod A^peadliia.tAin-kKMrita f«yi;t J'uMMi«**^ 
Fol.); QiwM» isWUmUMm^Lii^Mtmm, mm flbti h m f*-*^ * 
Letterati lUUoni lotto In dinuaaec« ■ fpMs dl A'i'n« A ■>■ ■ ^'"" J 

«tNoli(iBF^M<iCr»ia.8.), il,Bwi« W«v'(*«>^ "^ 'rrKf' oi 

«gal LeUu^ttuB aatin e MädHHf «b.JIi»M|»i* *** * *■ 

nBMlanwT(liadükni(MihaK8.> ^ 

»MMlb«« Weg, vijdMi du ««»««^(V.*** •' *t'^ uS^* 

Aukad »oK«!«», >»MlU Aurtj» ■« •i«***^ T*-- ' «kod 

INM uid IM 4«a I>MtN*M i^fJJ>h<rM «-^ Tj. -'> ■*• '- «ä 

Pm.*««tlMfcg.^Ai,g«. »ridwr (. IW«t rt- '-^ , .,* plir» 

Tl.el*'jSfc«to,.,^,,rt«f/« *-*^ •^'., .-»* ^'^' 

literatura, K.,l,,.i,,j„ „"' ■ - ■ ÄflÖrtri fc-i^ 

•cäriften werden okb- ' 
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aßttJbfW Mhff tülBraflanC^ kmimm «ie eis giu «Mioi F«ldi^«rliifontar 
••PDflbet. Man erhilt dar» aber die ▼evchrfetlidbe Zek ier\Ameai- 
•mIm« LUetatnr iiar% eine Zm aiiaea etellaiig. der weaif^B' «ad BMogelr 
kttf ten. Nächridilen $ aber viele» Au^hlue» aber die aenere Zeil tohi 
BegioD de« CbtiateniliaaM In diesem l4ttde aa, vo.der Arnienii6he49o^ 
.etei GregmivM der ErUmhter die neue . Armenls^be Literator eroffaetete 
JEvwbeiDt diese aiiaacfast anch nur «Is ein Anhang der Byaaatiaisehf 
•eliriallichen Litwatur, so wird sie dach wichtig durch eine bedeutende 
IZaU geschichüidier Werke, welche för die GeschichleVordera^ionf 
jMihr viel versprechen. Vera ersten Schriftsteller, Agathangelop (in def 
Mitte des 4n Jahrb. b. Cbr.J , an bis aam Ende des 18 Jahrh« sind wtt 
^efähr 200 Schriftsteller aaf^eEahU, von denen last die Hälfte HiitiH 
aiker und QhtAnisten sind. Da» wichtigste geschichtliche Werk iit^dia 
Im 13 Jahrb. geschriebene und in einem Mannseript der Mechilftrieteiir 
iiibliothek auf St. Lazaro vollständig erhaltene ailgekiieina «Weltgi^ 
#ehichte von Vartan dem Grossen, welcher Persische v Arfdijiche« Sf* 
jvistehe. Griechische %md Mongolisidie Schriften und Bftonnmeate bei 
^ifSiieak Werke benotaBi und die Geschichte bis aam Jr 1307 .n« Chr. er^ 
•aäbltihat«. Bedeutend für die AraMnischelitcaratpr tritt nachatdem de» 
iPhUeseidK l^aviAzu Ende des 5 Jahrh. n., Chr. hervor, ttber. welchen 
'€• 'F, iVetiiaoim- in A. Memoire nur Iß «je et lU eunrages de IkmiL [parii 
3£2». s. Jbbi IS, 362 und,. XI, 653.]. weüeren ' Anfschlu^A gaebt. , Veber 
JbeideWetke hfiri/^tet ^etwas mehr dasTttbing. Lit.BL 1830Jir.H ubw 
4Bäerst0red«e,BihUdtlba.l82&,Pee.».N.CIi&l^lI|u8C(»r-2^ : , 
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tt .• » iEine.Kojrdtaaerliuuiisehe UAeifeetnilig oder.] vielmehr Vebenarbei» 
inag.der Broehhaneischen Betfeacyielibjlid^ gemacht v^ndem bekan»p 
lall F)feniidevdes'JQaef.;JahA,..Br. frmM ideber^ erschmnt in Philadel- 
phia bei Carey, Lea and Carey nnt^r dem Titel: Ene^leptiedim Jbutr 
rtcofia. A populär dictionary of arta^ aeiencesj Uteraturej history^ po^ 
lific». and hhgrapky, hrougkt dewn tO ike pnvenl ttmeix-saidwliiig a 
esftetis coUectfOfi ef origmai arücleat in americe» biagtaphy^ enike 
hu9ia ef,ike mvtnth edUion ef tke german CimverufUemUsiceu. BaM 
iWerk ist auf i2 ataike Octavbadde berechnet, welche 30 Bollars hoste* 
jmd nach .der Vasrede «in umfasseades Beyositorii^ des Üntertichli 
«nd.Äer BelehraBg .voa Nordamerika werden sollen. • Viele Artikel 
eiad iiangearbeitet .oder ganxnen, . besonders «ue der flSoolegiev Mine«' 
«alf^gie, Chemie «nd Biographie. der Americaner. Vgl. Tohing. litb 

Einer- der schwierigsten Puncto in. tar Griechischen Literatuga- 
sdiichte ist die Geschichte der cycUaehen Dichter oder de» epischen Cydua^ 
^toaen VjorhaadaBseiyii jschon durch Salmasius und Heyne «usser 
Zweifel gesetzt. wordeui ist, über dessen Beschaffenheit aber noch im- 
iriier Dokkel hermcht. . In der neuesten. Zeit hat bdcanatlich W u 1 1 n e r 
ih cyäe epieo poetisque eycUcis [s. Jbb. VI, 204 ff.] . die Untecsuchong 
BMI anfgfliioBimen, au dessen Schrift noch die Ans. von Oitfr« Mal* 
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wM lüHer eise wmUn Atukht iber die BefohdreBlifeit dm CyoUii 
[olne B^veb] ftnlitollt Das« g»b K«arieiii«a l>e 9mrmMkm €>- 
jn«« [Jbb. XIII, 188 C] eiaea SpedalbeUrag ^ welcher la der Krit 
Biblledi. IdSi Nrw 88 S.188 f. aagexeigt itt, wo aagleidi nberilte Ge« 
ateltnag- des Cyclaf ^abedentebdet eriaaert wM.. Sine GetaaMifbett»- 
Airiilaag beider Schrffitea liefoite Oeaaa^rdter^'e ksIdiiekenDiMtr der 
BrleehtMy im Hernes Bd. 81 S* ISft— 281 • uad eröffaete sagleich f eiaa 
eigeae, gelelirt iMgrüadete aad bedeotead «bwetchende M^vag «bev 
dea Gegeaflaad. Zulelal fiiiite Willi. Möller De n§cU ^aeaomm 
€pko et poeti« cycliet« [Lps. , Lehahold. 1889. \S1 n. 18^ S; ft J die Ua« 
ienarJtang weiter, iadem er meht aaff Wallaer'fl nlid HeavidMea^f 'Ab* 
«ichtea fovibaatey oiaie die Untersrndiang bit dahpi la btiagen,. bii 
wobia aaaa erwartea darfte« Er hat aagleich die Fragawate geiani« 
neit vad erklärt, welche Wallaer weggelattea, Hearlehie» toai> ve« 
dea'Cyprieo gegebea hatte, Seia Beeeatent la der Jea. Litt.2eit.1888 
Hr. 81 S. 49-^56 rahmt das Bach , macht jedoch za eiaselaea Behau« 
ptaagea mehrfache Elaweadangea «ad giebt eigeae BemerkiiRgea s« 
«iaigea Fragiaeatea. Aas diesea Terschledeaea Uatersabhaagea er* 
giebt sieh nao Jetat etwa felgeades Resaltat *)• ^* ^^ g^^^M, das« 
alle die epischea Gedichte der Diditer um Homer'e Zeit, welche 
■icht etwa eigeatllclie Kosmogeaiea eathieKea , in eia grosses Gaazes 
put der lUas oad Odyssee so zasammengeordaet werden sind , das» sie 
einen. 'Kreis aller der Mythen bildeten, welche' dea Griechen Toa der 
Begattung des Uranas uad der Gia aa bis aam Tode des Ulysses dareh 
Telegoaos bekaant warea, nnd welche mit llions Fall and Helden ab- 
•fdilossen. Die Namen der Dichter ondGedidite, welche diesen, epi« 
tdien Mythenkreis büdeten, oad ilne AAfeinaaderfolge hoben Wnllner 
und Maller fostgestellt vnd nor Einig>es noch liat Osann daaagegeben, 
B. B. bemefict, dass aber Kreophylos ans Bamas aech SchoL Plat Rep. 
X p« 4SI Bekfc. an beantiea war, dass Wallner dieHevaelea des Cüiciers 
Koopa (belTheoaProgym. 8 Kornnq genannt) hei SchoL Apeliim.llhod. 
1, 1188 n. Eadoc. tIoI. p. 89 vergaM und dam Phllostrat Heroio.'p. .86V 
(p. 84.) doe Toriiomesliche Heraclea erwihnt) aus Eoseb. Praepar. 
Evang. I^ 10 u. einem SehoL z. Hern. II. r, 181 in -Valcleen« Oposec. T* 
II p. 187 ed Lps. besütaimter erweist, dass idie Theogenle AtB ^ydna 
nicht die Hesiadelsdie war ;* aach -xwei faloHiergehdiiga-oielrisdietOia* 
kelsprilehe ans Sdiek ApolL Rh. I,^ 1118 n. Vldaa Inscriptt. aat Tah. 
MV, 1 behaadelt Vebev die Gypriä hat HaarichseB das üöthigelbel- 
gebracht; dea Beweie^ dass sie bb deaaCfyidas gehörten, beslittigt 
Osana gaas besoaders dareh eia aagedf«Äies Sdholion b« e H eme a t, 
Alex. eohOrt ad Gtaee. p. ll^Sylb. BerVetimsebist hodist wahmchein- 
BA Btasiana. Dia. A bfc ittt ag des Vmdwm' Cf/friu Von der Cjiprlt, 



*) Da ReT. hier nar BONinaieaetidlaa Hill *- wo» ober den Gegomtand 
,ai9Mcr den jlfihrbb. gesagt worden !«{,• so ist auf daS| . was Jbb. «VI pi» XIU 
Ton f/en beiden Recementen ^on WuOner's und Henrithsen's Schriften be- 
merkt wird, hier keiner specletle Aueksicht gwomiocA. 

JUr>. /. l'llil.a.lVdsff. JoAr.V. iUß%. Jf 
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W^cke HestfclMBii Muralim; iHiUfkmm tSb,. nmi mmnty matf habe il#ft 
fiiMkditoa d<M Staiitni «mt m:«iwtteev 2«it Aron mSmu Vateftonäk te» 
lioine» K^«9t« i>4er Mm^pÜA ibeigelagt «. Jkb. JUH & 19IL Der Bac. 
in 4fer Krib. BibL temt df^ptgeii^ ' dU Xm^m« hlltoA mit Cypnis , in» 
üiv/IiiliaU lehre^ aiofata«! seÜafEen •9«hab4 .utidiieiiffMiieii wahffclld»- 
Ifadi dfllvr en^fioBgen, ^inmlindb aiw4Siidkhl angefoii^n li»be: £«M^ 
JL . 8ie batten dtnniuich. llB*€^ Biaaivii «mihaliifete Grande «rbaltoib 
miDiUi^ -Mßuxt ftaymlai, -^ N^M gisMoflbder Aiiswahi deijenigtm G«i- 
didite^ vscMfeduroli infcatt lud.Wei4hi.Mch au eiaeoi. Uyel«« etgaetett» 
BMohfte msm ia hiftreitH'' fflakerZ^k aüa. deaae^ea eine .^^raeaiMdia Para?- 
pliffMd^ ^ ladem aiaii den Inhalt in der Ordaang der MyAea nach dea 
attierWahltfiaCitedhihlen. ia ■icmlicfaerAasiäliriidikeit ia Preea wiedm»- 
l^id>.. '. Hidtd Pari^hrase aU AaMEo^ ciaet Cjtlm» epitchesr Gadidit» 
honate daaA.felliiiA eih «fijwber Cf ohis^^ leisseaL «..So^ Kitsch %Kaeil»Mr. 
aumer, Vi:f.&i. fiolphe Aaflefnag favitiiAdiMl Schritten in Frata:l»ar 
tticht imgewahaUcki,. mieiidee Knädkclien Agühorchides Epitoale dar 
AnthnachiMihea Lyde: hdwetst. Phot Bihliatib 21S. vgl. PasMNr «. 
Moflaai &- 47i ' 'Ab Verfadier eim» soichea^epMcJkiii od« mytkimhemCgy 
da»,) waci glekdihedealead iit, evwIUHieii die. Alten den Bionyeias. £c 
Ut dieM wohl diobt, wie BteokÜ Bkplicftlt. Piadar.. Pyth.L p..28ß«. 
Wilh.'Aiailör neiaadi dar BiamfMa Mk8 «amt, welcher BcMiuQ$%a,. 
aber keiaea nwiXos ge^idbriebte liaia c. ii£Brter i» Said. T. I p. 001 «. 
BehahEait. 1828, U Nvi 48^ 6. 388^ Yialiay» iit es, aaoh Wülhier «. 
Oiann,. der Diow^im.von MSkt^ wie -schon tDedirell a; A: TcnaatlMlefi. 
Br lieiMt hei den Alten o aaiUey^aqpeff nad ht aach Tsetaes 8«tei. ia 
IBx»^. Biftd. I^.^IMI. aad anderar fläagaisien. VerfMser eines aaalaß !««#«- 
MC^ welcher eben mit dem e^ieelMn Elnalsit : Dess «ein Cyclne ytMb- 
lieh uft Prosh ftbgefassl war; hdt hecoAders Bsaaa erwiesen. Es .folge 
nwar nicht aoii Atheaaetts «XB* i^ '481, JB , wo eine Vecw«chsei«ag Aes 
Sjatt^sdien und. MÜemoban Dioaysiua sti|tteuftnden. scheine; wohl aber 
dauaäi', dlisc ]lio»ytiiifc airgends . aia DidUer erwfthnt.vw.«dtt, dass; er 
i^on. idoeaU GfsamoiUildra inBelBker'sAnecd.. p.'788 mit aadernBrosailcera 
tta aapanhiu»ge«teUi s<j)% wvbaki einea Bichtar gar aicht gedadit werden 
höiiaa, daaa -BSödob Sic« UI^ 4i6> (wd aar von den» -MilBaischenDloaysias 
Ale BoAp 607«. U5niie)' dfdis,besCimBi( best&ti^, dass die toh Snidas 
ililB. beigtif^tan .Sclirittin ea y»eri» ^dl■r^tiot^ aaA Uä^CMta nsemand fir 
GeOielito.babkia wende.- [BTdna. Bmi ührigeaa Saidas auch^eine Per»- 
jag«ae.hoilegii; sa^sey diesa wdblT eina'Veraief^hseiBiig mit daHt spatem 
IPa^egeten4 Jbr.leMei mm fOU f 6bi^ . iMd iaiht aidh als Zisitgttiiöflfee > das 
«ociOaaS ^t4le daiteii<ßröftaün* dar Griaeidin jaL Bbas^AberaeMk^C^ 
Alasfai4iddichsaas'danjeaig««TfiiQdichtair edtnadimeB war» waW>a:iMMh 
4da< fledgaisfeii das ABeithiMls anter. did injf^lisehart gdidrtetiv aacbt 
^amati aasfohf lieh ^JBsawiasw« ;:8ei|i(ffl|idUa\ wae denaach der lab«- 
griff der ältesten Griechischen Sagengeschichte, ans jenen fnr diesen 
Sweeh aii^gwiraiiltea episcljear Qddtciften" «aegeaogea ^ oder«* «riebnehr 
bloss lii ^Prpsa aofgel5st^ weMi^srch, anifib'erklfifi, wartqn 'Bfohysii» 
(nacli dem ^engnisf^' ^^. JSoiflaui) im Iyqji^c(i<BA Qii^ect fichdeb. Aa^ 
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Bichem, nauhaft gemaelit hat^^ ll^rea Evcerple «r i» Fropa gi^ 
HatarKcli li«8a «r bei -dfeMiii Anfange aiui itf «i^ Gedichtan w^ wae ihm 
öberfliisig achiea und. .ging ]4iif..4fniurgp.8,.<^<» V^lvapliaCeimag üap 
Sache Mllisi an gabem r.]lia4l:be0|ta%|;f«bQ« Adxfn«i^i|Pi IX, 4BI [waa« 
die Aimahine einer Verwecliie^g dar beiden Diooyee ricb^ig i»t] 4ws)i 
die Biaeluriehft, das« er dacKSue^v^^ev ipt.My**«*/»^^ diirch a^/w/Jiqpr 
sbersetet habe» Ebendaher ergiebl eich 9 dass^Dlenysiiw seioep Cjclna 
wirklich AUS den in dem aegeaamiien epiadien. Cyehis eathai^enoA G&f 
dichten eaUebate: . lo daes, niin ,. abgjB«ehen icon der Fona«. beide ge^ 
i^ieseifnaasaen identiich :irarea. t^« Scbol. Jüorip. OresL 988 M^ith. 
DaraiM erklärt »frJi, wamin die AlUm dea Dionyeiue .wohl neben andern 
I'Ogegraphen uadlHeht^iyit nin aberaagleicI|vflD4t ein^ra Dicbtf^r erwäb» 
nea, d«ria dea Gycln^ an^nomnian.irar: "weil seine Aoetoritat fnr 
die des jedesfnaiigeii i^eUsi^a Pi^ters steht« . Daher werden Arger 
namtifa'^es JDieBy^ius erwdhi|t, weil ein. 6Qlch4^ Gedicht in den dyelui 
an^geaam^m» W4MV Auf.,9i<H»J9i^ pag»w-eM{Prqelus eatoea^pea ter 
lied, w«s er nne Mb«ir den epischen €jcclua anfliewahrt hat; wa^Oi anch 
irlelleiel«fe.a«,'.seieeii %eit> das eine oder andere cycUsche jGedj^bt. selbst 
BOch vorhanden wer» -r- Was nmn aber jenen poetiich- epischen Chf eine 
lAiilyigi, so nah« schon Herder an, dess Mine (jrestaltung nar eine 
bihliethebaviseheiZasaininenstQllttiig der nuTerkürzten epischf^n Gef|i^||tf 
war, welche ihrepi labalte nac^ in diesen Mythenkreis gehortnii» und 
welche theile ver theils hioter der Uias nad Odyssee, aegeisei^ .ifiisdeii, 
Ihm feigen im Gannen' WVllier« Hearidisen luid JUnller. Ist diese die 
wahre AnHcht, se war der .Qyclns eigentlich mit Erscheinajy 4^8 leta>- 
ten dea darin anfgenomineBen Qedichte vorhanden , weiya- mfin. aacb 
nach eiie Zeit feststellen -m^sSi wo dieses Zusammengehören .der .G^ 
diidite Ifestkni^t ansgesprochea und sie z|im CJyeliis gestaltet, wurden» 
niese ZiisanHneBstellang d^ Gedichte anmCyelus nnnsetit Weif il?i^e« 
l^, adfinm* p^ 12V, Johne hJMteHsehes^^qgaiss in die Zeit der aeubcgoa^ 
neaen Xheiinahme für die eMe Poesie Casanbonus a; Athen. ^ 
429 hattß an^ ^ehoL z« U. /^ 2^^ vermuthet, dass^Polemon Sammler de^ 
^^tseh«^ Pjehter rgvwepe^ s^, tj;!. Jbb. VI, 207. Diess w^eist Oieni» / 
•rngHiidiiebMeB ab, .und Ne|U diesen Poleniev seWis^ a)s d^f),aw,Sefii^ 
iestbeaes Sfoit* lebende» und uutev dem Kamen ^Periegeteni)>ake¥nten 
«nehioibgisQhen 9c4vtft^telie]: fest,i welcher vieles .schrieb .{.vgA' $chid^ 
n. Seph. Oed. Cei,479^9. 3W; Schal, z;, ApelL Rh. iy,aU; Athenaeoe 
laXk p. 5H A XI p: 4Td,.<7, XV p. 6d$, F, VW p. 9^,,^» Xlll p. 602$ 
ßehoL b ]!kirip,i1jppr2S0^,13arpeGret] ;and weder mit dem u«ter Har 
drian lebenden llhetee aq«ii%mit demCleinieiintateirdesLiiisaH ÜLfafent 
JCryd. de mag. Rom. llt ^ p. 2^.] tenreshsell VFei4en darf. . Mül lejj^ 
laset doa qyc^s z^riscben, (U* |S^— ^» Wn U.n v. ,»nr Zeit d^i" PisiHrnr 
tiden entstehen: letzterer, weil er den Hellanicus mit dessen Ent- 
stehung in Verbindung bringt und diesen für den alten Geschieh tschrei* 
her Miami t^bb^i ^0» JM^lv we«n Um, de« B^^m «> ^«r 4tri^ fiibl. 
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IMhrftt; llt^f besJhr«Kk'<'4M^*il^ WeiMt auf den JAngerÄ 
Chftoffllttliker HelHmlcmDlii \Batä fukti' di^ tnmaaOkewtenmtg des Gyeltit 
in dio Seil der MemnMair, < Vir ihn sprfelit der Unitend, dnie der 
m4%%0t ent #ilir spät tMr*Gfl«clJieliMi fiteMflsteliem erwähnt vM: 
Bik ««MfeB des ArisMMlef'ünalyi i^ti r, 9 tt. Elench. Soph. I, 9, weU 
^he ffir All fraliei% VeAdme n i ^ ^ ^ '^dift^ BeHMnung^ sengen tollen , he* 
<w^en nichts [a. HenHchien' n. den Jenner Receta«.}, nnd Rhetor III, 
41 Ttobetfert Osftifn div W^iftb 4g ^airlotf to# levKlo^i^ naeh Hand* 
Schriften und Cbn|<Mittr' in^ e^ ^Mii^ttog t^i» K4*Xaii«. De« Dla- 
liyriat* pretaiiche ParaphraM'heiM^^fit eheuMle nieht fär das Vdrhan- 
denier^ der Benenniinlf ta iMnet^ mu denn es Ist denkbar, dft«f er 
naeh eigener Walil -die €rediciile nnu(mni«ntolFdneCe, welehe er In sei- 
nem mytUfadiett'^^ii« nnwog; Md da«f •eine Faraph|race eben erst 
Ae Ale)cäadriue# ^ronlsifcte,* Jene^^cii^eHea Gedidite unter dem Na- 
men de§ Cydu« znsaMnliDnznfaMM. Allein i dans der poeClf^e- Gjr* 

dttflln einer blötsen ZuiaifitnbntvihQn^- dk^ ttn^ritflf^fen eplichen Ge- 
dichte heitanden habe, diem heMrmiefetf O'ttfr. M«aller mid der Je- 
naer R%eenfent. -''Ift^teMt tämSkt daniuf ^fncvlcsam, dam die 
VerichiMenen Gedichte' «feil ktfSneswega «o aneinander sohlogsen; dasa 
•snnr einer -AdfcShlnng derTitHl In der retehle« Folge bedurfte [wie 
hei Prodntf], um einen Cyöina kn' hüden ; danvl^lniehr die , weldM 
den Cyelufl cu einer fortlaufenden SrisHilnng mythischer BegebenheUsn 
tauuihtAn, mehr an diesen Gedichten thun mussten. IH* stehe sicher, 
das« sieh dieCypria, AethiOpis, Nostoi n. Telegonie,' Hrsprünglich wohl 
duch die MeiHe Iliaf , unmittelbar "Ton 1>eidett Seiten an die lUas and 
Odyssee so anlehnten, dass sie weder In diese hinübergriffen, noch 
swlschcfn sich und ihAeneine Luclre Hessen. Daraus folge au<di, dass 
die SlShdpfer jener Oedfehte die Ilias und Odyssee sdion niemlleh ili 
dem Vhiftmge und der Gestalt hatten, in der sie jetat sind. Der uv- 
ilprungliche CyclttS'Sey durdi das blosse AnSdiliessen an die Homerl^ 
sehen CMichte gebildet wordete ; das Znsammenpassen der eyclischen 
Oedidite unter einander aber rfihre nieht von den Dichtern selbst, san<-> 
dbm Ton den alten Rhapsoden und späterh Grammatikern her. Naeh 
dem Jen.' Recens. streiten gegen die unTeranderte Gestalt der sani Cy* 
dns geafthlten Gedichte Phot. RibL cod.U9, Hdrat. Art. Poet 1»^ 
tSkhoI. Ambr. a. Odyss. VH, 115, wo die CycMker als schlechte Dtcliter 
geschildert werden, welches nicht hab^ geschehen können, wenn dia 
Ilias nnd Odyssee vor Sammlung gehörten. • [ Doch könnte sich dieser 
Tadel auf Dichter beliehen, die 'in späterer Eelt witklidi aus Jenem 
alten mythischen Sagenkrelse selbstständige eyellsche Gedichte schtffsn« 
▼gl. Jbb.TI. 289.] Ferner, wenn Photins, der in seinen Ausadged 
Sehritt vor Sehritt seinem Original folge, tobi Opisehan Cyelns *) saget 
^taXtifißmPBi o HpoaJlogf ih nai ittf 1 rov Xiyöpipüv iwMov aviUo« , og 
«ffZ^oit ^W i% t^g 04^iw aal I^ff fii^oiUyov^iT/g fUisrng ^^ UfH 
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*> Bs fragt sich, ahvam'iMiatiiehen, oder dem' den Dloaysias. • \ 
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«01^ mmnXQv -^ liyn 91 ntA anffl tkvmv Kpftglmp Mpifif^dtmp — ; na ge* 
he daiaut lienror, dtM die letotoa Worte aUhto m'elur nii der Dar- 
fltellung def Pydvf ma tlim habeii , felglicli nach Prodai Mefauuig die 
gaaaen Cjrpria gar akhl ia dea Qjrcfais gehort^a. Der ganke gfAfteca 
Aaf lOg. aas Proclas ChresioaMthie , welcher ^ik eiiiaai Aviaoge der 
Cjrprien beginae, echlietie tich ia deri^ih^afo|ge ap die Worte de«. 
Pholias Idyn dl nal n, %iv. Kvnff* noiijfuixmp aa and koaae also nicht 
aaf den epif ehea Cydat besogea verdeq^ FroduA rede von dem Zu* 
•amniealiaage 9 ia welcheoi die olnselaen epif eben Gedichte, velcha 
dea Trojan. Krieg behandelten, an eiaander standen : vaa freilich andr 
eia Cydas genannt werden Itonne» detsen ZnnanaMnitellang alter den» 
Proclns aliein gehöre. Der epische Cjdat fcöaae nicht die uaTerIcun» 
ftea Gedichte enthalten haben, was ein Werk toh aagehenerem Umfäaga 
gegeben hätte , sondern theils sehr Terlcnrate ZasamniensteUnngen ans 
den Versen d^r alten EpUcer , nach dem Bedürfnisse des Zwecks nach 
umgeändert, theils knne rhytlunische DarsteUongen aus eigenen Fonds. 
Daher wurdea die Cydiker ia%o&VTUi alXotgimp inimv genanpt , und 
aus AcroB a. Hofat Art. Poet, p. 136 gelie hervor i da^k in diesen cy- 
dischea Gedichten rasclie Anfeinaaderfolgo ohae Episoden statt fand. 
Gewisse Theile des Cydus mochten wohl nach Maasgabe der grossern 
Vorbilder ThCogonie , Titanomacbie, Afgodautika, Jlia», Odyspee ge« 
hdssen , und auch Ton den vorhandenen Fragmenten wirklich melirero 
lra> epischen Cyclas ihren Flati gehabt haben. — Das Vorhandeaseya 
eiaes poetischen Cjdus nach dieser Form ia der frühem Zeit jedod^ 
bestreitet Osann mit mehrem Granden, und bemerkt noch fnr seine 
Meinung; Bldbt man der altea Ansicht treu, weldie den Dionysiua 
wohl als Cydographea, nicht aber als Verfasser des ^ydus kennt; 
so ist es anbegreiflich, wie der Cydns desselben^ der ohne Berück- 
sichtigung des epischen Cjclns in keinem Fall entstehen konnte, die 
elndge Spur dieses Namens in der altem Zeit bleihon konnte. Dago« 
gea wenn erst durch Dion jsius der Name Cydus' i|ufkanp ; so begreift 
sich leicM, wie dieser Anfaags als Titd eiae« seinem lahnlt nach 
■chwerllch sehr anziehenden Werks gewiss wenig verbrdtet wurde und 
unbeachtet blieb Denn da die Gesänge, wdcfae hier in, Prosa Ter-, 
waadelt nur die trockene Snbstans der Mythen dem Leser darbotefi, 
damals noch aUgemdn verbreitet waiea; io nahm man bei eiaer he* 
atimmten Mythe, wdche in einem der Cydiker behanddt war, aatur». 
lieh sum Dichter, nicht sum Werke des Dlonysius tfeine Zuflucht. 
Darum giebt Aristoteles bd Erwähnung einaelner cyclischen Dichter 
hnmer ihre Eigennamen , nicht aber die der Cydiker im Allgemdnen 
an. Wenn er aber dennoch eines poetischen Cydns gedeakt; so that 
er diese mit Beuehung auf den Cydus des Dlonysius , und awar mit 
Recht, vreil es hier auf die Beselehnung eine« au einem poetischen 
Gänsen vereinten Complezus mittels eines gewbsermaasseu; bfldtichea 
Attsdracks ankam. Später als die -Exemplare jener alten Gesänge sel- 
tener und ttnsngänglicher wurdea, war man froh, im Cydus des Dio- 
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nfnvLi dnml Ktsafs tu finden , der iiiin sn eiiM$r Ifftaptquene aller My^ 
thengeschidiffe wurde. Hon fing nniii an , die Urheber der in dem Cy^ 
du« det Dieoydnii* entbaltenen Sagen mit dem aNgemeinen Namen der 
C^nelilMi'in der tiftemtnr anfenfliirent wne aber dnrebaoe erst der spä- 
tem Zeit , angehört. Ans dieser ^elie mdgen Alexatadriaisehe nnd 
R5m. Epfiicer Ifaehr gesi9i9|ift haben , als vir jetat ahnen. Nennt man 
nnn aber den Dlon^rins als Vrhebei* des -Cyelns in der angegebenen 
Weise ; se venruclit sidh der ganze Standpunct der Untersuchung über 
die cyelriche Poesie , und das Interesse^ das man för dieselbe aliT fnr 
liine bestifiimte Gattung der HetteniMhen Diehtliunst hatte , stimmt sidi 
herab. Die (^dilcer werden an reinen Epiliern nnd gehören in den* 
Kf^s aller derer, wetehe Dibnysins nicht in den Cyclus aufnahm. Hier 
Name der cyelischen Peede ist nur Erfindung neuerer Zeit. — - Es er-^ 
giebt sich ans den hier mitgetheilten Meinungen, dass die Untersuchung 
noch Iceineswegs SU einem ansreichenden Endresultate gediehen ist^ 
Nimmt man die Terschiedenen Nachrichten der Alten Aber den Gegen- 
stand zusammen ; so mochte man fast in Versuchung Icommen, eich die 
Sache- so zu d'eniren: Nach Homer, d. h. als diellias nnd Odyssee schon 
TodiAnden waren, traten andere Epiker auf, welche n!>er Terwnndte 
Nationalsagen epische Gedichte Terfassten. Aus diesen Gediditen sog 
Dionysins sein prosaisches Werlc autf, worin der ganze Mythenkrds ent^ 
halten war, mit Angabe der Quellen , woraus er sie geschöpft hatte. 
Diess bdcam den Namen des mythischen Cyclns und wurde nicht bloss 
enr Quelle, aus der man später die Mythen schöpfte , sondern ans ihm 
entnahmen auch an einer Zdt, wo jene alten epischen Gedichte wo 
nicht fdle, dnch zum Thdl nicht mehr Torhanden waren , Alezandrini* 
idie Dichter den Stoff, aus dem sie neue Gedichte schufen , in denen 
jener M^benkreis wieder poetisdi behandelt war. Diess wären denn 
tinn die poetae cyeUcij deren nnpoetiscfaen Sinn Horaz u. A. tadeln. 



In Paris bei Dubois (iroprimerie de Gaultier -Laguionie) erschei- 
nen seit lfi28 1 Les Vit» dts hommes WuHres de Plutarqve , iraduites du 
Grec par D^ Rieard, om^es de eartes et de portrnits d' apri» las frustes et 
le» midaiUes anUques (In 4^.) in Lieferungen, deren jede 80 Fr. kostet, 
ao daä» da« ganze Werk bloss ^50 Fr. kosten wird. 



In Fairis bei LtfebVrecoll ertrheinen t OUecfion de (ons Us pohne» 
ipiqnn ilwhgerB , trndutts' en pretfe. La colleetion comprendra treise 
poCmes: riliade et Ti^dyss^ d' Homere; VEn^ide de Virgile; In 
Th^baide de Stace; la Pharsale de Lncain; l'ltalie d^livr^e des Gotha 
du Trissin; laDivine comMie dn Dante; le Roland furienx de TArio- 
tte ; la Lusiade dn Camoens ; la Jerusalem ddivr^e dn Tasse; l'Araa- 
eanaid'Alonco d'Erctila) le Paradis perdu de Mitten; la Mesaiade de 
Rlo^stock. Cea treize pn^mea leront lüviiöa en cinq volumei ; prix da 

diaconTFr; - 

*•}*.••»*' * • 



Pftr Me Geof^pliie tmA ErUaräng ^det OsoMr tüd sv ^MMent 

lletD%«rcAe« stir le Port /tlus de Jiflev>- Cifeiiry et appendice ä eemäwunre^ 
par M. Morel de Campcneik in Analyse des :trayanx de la Soe. voy. 
d'^mnlätion d'Abb«TilIe pendant rmin^ 1828, von denen in F^rnMac'a 
Bnlletin univerael, 7e tect., t XIII p. 56<Sept. 1829) berichtet wird* 
„M. Gampenelle a ea pwn bat de pvonver qne leg denx exp^ditiena 
eontre la Bretagne se firent en Morinie^ 4t partirent du m^ne port 
%n*il presume n'avoir pA toe ni ^-de^a de rAnthie, ni ou^deli da 
la Cange.*^ 

— y — 

In Wavflehaa iit ein Lafeini«csh*GrieobkGb-'Folnitchea Wörtei4 
baoh von Wedke 'enclnenen. 



Der Bloeaische Katechet CoAen in Oden«ee will ein biblischeiWdr* 
terbneh in Hebräiscber, Lateintseber und Deutscher Spraehe in 7 bis 
8 Qnartbänden herausgeben , welcbei die Proif. Räfik und HoblenWg 
In Kopenhagen sehr empfeblenswerth gefnnden haben. Deif König TOd 
hat aulr Heransgabe 'desselben 400 Thlr. geschenkt. 



Das Ittstitat Cur archäologische Correspondenz in Rom [Jbb. Vllly 
415.} hat von seiner dreifachen Zeitschrift^ den Monumeati inediti,. deA 
Annali und dem Balletino , jetzt den ersten Jahrgang und auch bereits 
ein Stück des zweiten geliefert , und darin allerdings das Ziel verfolgt» 
Aber alle, auch die allerentlegentsten Entdeckungen , die durch neue 
Nachgrabungen sowohl, wie durch das Studium chissischer Monumente 
gemacht werden und die Knnst, die Topographie und Epigraphik dea 
Allerthums' betreffen , Kunde zu geben.' Die Einrichtung der in It«« 
lienischer und Französ. Sprache herausgegebenen Zeitschrift ist die, 
dass in dem Balletino Anzeigen aller neuesten Entdeckungen, die Titei^der 
neusten Schriften, kleine drlänternde Aufsätze von dringendstem Inter- 
esse, Ansichten und Bedenken und am Ende des Jahres ein Genemtb»« 
rieht des Secretairs über die Fortschritte, welche die Wissenschaft int 
Laufe des Jahres gemacht hat, gegeben wird. Unbekannt gewesene 
Denkmäler, welche sich durch Wichtigkeit oder Kunstschönbeit ans-* 
Iseichnen, werden in den jährlich aus 12 Kupfertafeln bestehendefi Mo- 
nument! inediti abgebildet. Die Annali endlich liefern zu diesen AIh 
bildungen den ausfährlichen Text und überhaupt ausfuhrliche Berichta 
über das , was durch Ausgrabungen oder Reisen oder aus .Museen für 
-tlie Arehäelogie gewonnen wird, Recensionen und Anseigen der neuen 
arehäologischen' Schriften und selfastständige uInCiassende Abhandlungeil 
uns dem Gebiete dieser Wissenschaft Der jährliche Preis für .alle drei 
Abtheilovgen {40 Bgn. Text in 8, und 12 Kpfftff. in Folio.] ist bis znm 
1 Aag. 18S0 noch 2 Carolin [48 Franken] , dann aber 2^ GateHtt), Dev 
neukte Bericht über die erachienenen % Bände [3 Hefte] Ann^ [4^11 S.j 
und 10 Nummern Monatsberichte [BuUetiiii. 144 S.j st^t in der Hall. 
Litw Seit; 1880 Nr. 94 S. lO&^llL andere vgL ba^ Xnimig* Kilnstbl. 
l82»Nr.tt6.2a&f.^NBj8&a0Sf.,NrJ98.SJmi.ii.l8a%Nr.«4S4i»l.» Im 



Wegwctor wat Pmia» Ali6»a— it 18» Mr, li, im A»tiiiitdMii.N«ä- 
lenblatt Ton Botliger 1880 Nr. 3 8. 9—11, in ier Berlin. VottUdMa 
Zeitang 1829 Nr. 284 , in d. AUgenu Sdmlseit. 1829, 11 Nr. 72 S. 600. 
PieABnali entbaltent 1^ Qbierlmsiomi prelimimari tob Gerhard S. 3 — 
85 , welehe deo Zweek der Zeitidbrifft darlegen und einen gedrängten 
Ueberbliok der arcfaftoiogitehen Studien , Museen und litenuoitciiea ür- 
■ehelnungen in Italien geben. 2) Erklärung der auf den drei ersten 
Knplertafeln^ abgebildeten cydopischen Bauten, des Grundrisses der 
Stadt Nerba Ton Knapp und des Thors von Signia Ton DodweU, durch 
GerAord S. 86—89, wo über den Folygonsteinbau und cyclopische Bau- 
ten überhaupt sehr interessante Nachriditen gegeben sind. 3) Ge- 
■chichtliche Uebersicht der von 1780 nn in £trnrien gemachten Aus- 
grabungen und Entdeckungen von Carlo Avvoüa nebst ausführlicher 
Beschreibung eines Ton ihm selbst entdeckten Grabes, welches einem 
Etrnscischen Krieger gehörte, S. 89-^101. 4) Kehtner über die ton 
ihm und Stackeiberg gefundenen Wandgem&Me in drei Gräbern tob 
Tarquioii [Cometo], S. 101 — ^120. [Ueber diese Graber (für deren 
Untersuchung Staokelberg , Kestner und Thnrmer ein ausschliessendes 
FriTilegtum erhalten hatten, über welches sich Raoul Rochette in der 
Lettre ä M* Toelken ewr le» d^ouvertee des peinturee de Cometo. Paria 
1829. 12 S. 8. bitter beklagt, und welches die Veranlassung wurde, 
dass in Paris unter der Form einer archäologischen Abhandlung eine 
bittere Satyre auf Rnoul-Boehette erschien, welche dem Vorgeben nach 
die Abbildung und Erklärung eines Vasengemäldes liefert , aber In der 
Abbildung Rochette*s Abbildung giebt. ) vgl. nusser dem Beridit in 
d« Jahrbb. IX, 211 Raoul Rochette*» Nachridit über die iwei suerrit auf- 
gedeckten Grotten im Journal des Savans und daraus im Münchner 
Ausland 1829 Nr. 156 f. Eine andere Besdireibnng gab Thorwaldsou 
Sn Poroto's Schrift Etruriem wid der Orieid. Heidelberg 1829. 8. ] 5) 
Afeldb. Folsnfj: Allgemeine Bemerkungen über Lage, Form, Struktur 
vnd Inhalt der m Tarquinii und Vnkia eröffneten Grüfte, S. ISiO— 131. 
3) Ueber ein Basrelief ans Tinea (Ceres und Triptolemus), ein anderen 
ans Meisina, Griech. Grabsteine Jtnd eine su Juliobona gefundene Sta- 
tue, S. 131—150. 7) Ueber Campanische und Slcilische Mannen vom 
Heraog wm Luyne$y S. 150 — 155. 8) Erklärung sweier Griech. In- 
f ohriften uns Calaurta und Athen von JSdckA, S. 155— -174. 9) Lateini« 
nche Inschriften, mitgetheilt von OnoU' und Zannont, S. 174 — 181; 10) 
Becension von GelVs Werk über die Mauern altgriedi. Städte, S. 182-^ 
87. 11) Auszüge aus dem Cataloge der Etruscischen Alterthümer des 
Fürsten vob Canino und Bemerkungen über das alte Vetulonia von 
Gerk4ird, S. 188-^201. [Ber Fürst von Canino (Ludan Bonaparte) 
liat nftmliefa auf seinem Gebiete nn einem Grabhügel der Ebene Cocu* 
BMlla (in den Trümmern der altea Stadt Fefalonla, später FidcJa ge*- 
aannt, warüber die Nothie di Fulda aaiiea eitta eirueea rsccotte da Vm^ 
cennd Compnaari, eine in der nrehäolog. Akademie nu Rom 1829 gehal^ 
tene Vorlesung > gedr. sn Maeerata 1829, 21 S. 8., verglldien werden 
fcaaa.) Aasgrabna^ mit fafahnm. Erfolg ■aifnMawlasaeB, data bereits 
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im vwr. Mm Ak«> aOM «itike ««goMtiMe mM .vMafe StafeMmi 
iMiMf teB sa Tage geförilert Wftren, nndi im Balletiiio auch «p&ter Ton 
meaen AaffiBdavgen .da«ellwt Nachricht gegeben wird. Daniiiter siad 
gegen ISM gemahke VaMn, die am so merkwnrdiger sind, ak sie gro-- 
iMatheik su der awar tchoa t«^ WiahehnaDn geicannten aber von 
Dorow in ieiitor Notizie intorno alcnni vati etmschi (fUm 1888.) nad 
ia GbampoUion • Balletin 1829, Febr., T. XI p» 203—10 erit in ilMrer 
Bedeotsamlceit nachgewietenen Gla««^ Tqn angebrannten, acht Etrotci-« 
•eben Vasen ans schwarzer Erde mit en relief daraoC eingestampften 
mythischen Darstellungen (vgL Grotefend in HaU. Lit Zeit. 1820 Nr. 
181.) gehören. Sie sind jetat in Rom in Pallast GabrifdU aufgestellt« 
and eineBeschreibong derselben, welche die swei ersten Centnrien um-, 
fasst, ist aogefaagen in dem oben genannten Cnlologo di sceUe aaUchitä 
elriMcAe IroiMile wgU seavi del Principe di Cmnno 1828^1820. (VIterbo» 
daUa tipografia dei fratelli Monarchi. 18^. 186 8. 4.) TgL Tnbing. 
Kunstbl. 1820 Nr. 100 S. 400, Anderes hieriber Geliörige findet sich 
in den Onervaziowi deU ah. Girolamo AmaU nu va»i etrutc^'' o iUdogred 
reeentemeuU toperti , cot nomi de |itffert o ortnt« im Giomale . Arcadico 
1§29, April, p. 56 ff. und Augnst p. 200 ff. , wa aagleich auf den anC 
dieselben Vasen sidi beziehenden £lenco dei nonu preprj contenuti neue 
dtte prime cenlari>, e noto de Principe ^i Conino (Viterbo 1820.) Bnck«» 
eicht genommen isL ^ Aehnliche Vasen brachte der Prenssb Küasller 
Emil Wolf Ton der Insel Aegina nach Rom, deren Aeehtheit Ganifio in 
einem Schreiben an Gerhard beaweifelte, aber Ton Wolf and Ger- 
Jbnrd widerlegt wurde. Diese Verhandlungen , so wie ein Briefwechsel 
über den Catalog der Vasen des Fürsten Ton Caaino swifohep Pono/fcsf 
and Gerhard sind im nndlOn Hefte des Bulletins nütgethealt.]- 12) 
Bemerkungen aber .die Topographie von Aegina von tHm <^i^amftofst, S» 
201—13. 13) Bemerkungen über Römische In Schwniioy gefundene 
Alterthümer tou K&ie<, nebst einem Ausauge ans eiaem Briefe Sl^^tl^ 
herg'e über ein in Samotbrace gefundenes Basrelief, S. 214 — 22. 14) 
Oitfr, MMer de opere seulpto in 'Zophoro celiae Farthenonis [^nener 
Aufsatz über die Anordnung des Reliefs am Parthenon],. 8. 221 — 26. 15) 
Weißker über die Tabula Uiaca [welche ganz auf die Flucht des Aeneas 
bezogen wird] S. 226—42. iO) Erklärung eines Heronlanischen Ge« 
mäldes Ton Panofka und zweier Pompcjanisefaen Ton Hiri, S. 243 — 54. 
17) lieber eine bronzene Münze aus Metapont von AveÜino^ S. 254*^58^ 
Im dritten Hefte, das in Paris ersdiienen ist, folgt die Erklärung und 
Besdireibttug der nnf den Knpfertafeln IV-^XIH abgebijidetea bemahl^ 
ten Gefässe, Basreliefs, Münzen und Inschriften, und es sind zu erwähn 
Ben s 18) Beschreibung und Erl&nterong von Vasengemaiden tou Ii^on 
Foticber, Panofka ^ üfittings», de Loglandi^re und dem Herzoge von 
hufne», S* 261— *98. 10) Untersuchung über zwei Basreliefs, die €k- 
bort und Erziehaag des Erichtbonius darstellead, von Amo/kn, S. 208 
•^-804. 20) Ueber die von Qoatrem^ro de Quiney vemuchte Restitu« 
tion des Grabmals ▼on PoHenna vom Herzog een Luynes, S. 804—300. 
[Vacfoehi in Apa cenannlan Gelahnen Monnfliaas et Qnernf ^ d^q/rjl^ emr 
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ftque9y raUMn i^iprh fM iemMipHmm am ^Mcahu grtxk eT'Wt» tiae^ 
eotiipagn^9 de descriplioni urchae^logiqiBes,^ 21) UelKfr anHke 6«41i«» 
^on koiiiseliw Form von Panofka , S. 209 — 11. 28) Ueber Korinthl^ 
«ehe Mänsen so« Ambmeia Ton fliiotil-Aoefteflo, S. 811 — 840. 28^ 
Heller diM auf Melos gefandeiie Haupt miil «Ke Kapelttf des A^tenlap, 
aber eine grleeh. Inschrifl [welelie den bekannten Aeginetitchen Tempel 
denr Zea§ Panbelienids nuctpricbt} and über das Odenm anf Meint iron 
Len&nMtra^ S. 3il0-44. 24) Zwei Briefe von Petit -Radei Aber seine 
IJntertochttng^en der Cyclopiscfcen Mauern, S», 344*— 60. 2ö) Beurtbei- 
langen der neusten archAolog^. Schriften von Staek^lberg, Bittens^ 
Raoul-Rochette und der Londoner SoeietAt, S. 366—81. 26) Topo« 
graphische Untersuchung der Rninen von Vella vom Hera, iwn Luynes^ 
8.381 — 86. 27) lieber dnf Grabmal des Poraenna Ton Leirwme^ S. 
886 — 65. 28) Ueber ein Basrelief [die Gebort des Apollo und der Ar<* 
temis] Toa Panofka^ I&. 39S— 98« 29) Ueber die auf Vaseogemäldeii 
▼drkommende Person des Dithyrambos von fVelcker^ S. 398—407. 30) 
Erklärung dreier Vasengemalde [das Orakel des Trophontos darstellend] 
vom Herz, von huynes. Das Bolletino ist sehr reich an Berichten, Auf- 
a&tKen und Notisen fiber neue archäologische Entdeckangfon und Schrif- 
ten , c. B. ober die nensteii Bntdeckungen in Etmrien , au Corneto^ 
Viterbo, Volterni, inAom auf demForomRomanum, JnNola, Pompeji^ 
Hercnlannm etc. ; über die Grossgriechischen Gefässe [topographische 
Bemeikungen über ihre Fundorter] nnd die verschiedenen Gräber und 
Begräbnissgebraache in Orossgriechenland ; über . die Alterthümer der 
Provinz Basilicata ; über die Etruscisehe Vasensammlung von Candelori ) 
Aber die >des Fürsten Canino ;' über das Museo borbonico und das Mu-^ 
teo GassttccinI in Cfahisi ; Erklfirong der zu Volterra gefundenen Eirusct 
Inschrift von Zamioni ; über eine merkwürdige Vase in der Form einer 
Astragale, Welche von Aegfuanatli London gebracht -worden i&t; über 
die im Orient gOmachtcitt Sammlungen des Grafen Ginnasi etc. 



„Un<B des d^ouvertes les plus interessantes ponr Fhistoire de 
l'art, qnl aient eu Heu r^>cemment, est celie 4'une demifigure de 
Baeckanie^ de grandeur naturelle et du plus bdau travail en terre cuite, 
tfaose absohiment nonvelle, vu la proportion et le style de cette figu* 
re. On remarque aussi deux Sllenes, employ^ pour d^oorations de 
fqntalnes, dans des attitndes neuves et curieuses , et d' une bonne ez^ 
ention. — Que direz-vons en apprenant qne la via-sacra ne passait 
pas soos Parc de Titus, et que toutes les interpr^tations des vers de 
Martial, d'Ovide et d'Horace, qoi paraissent si claires et si justes, et 
aar lesqnelles nos antiquaires dörmaient depuis dant d'ann^es avectant 
de s^cnrit^, SH'trovvent maintenant toutes fausses, toutes erron^es? 
O'esI poartant ce qaf vtent d*6tre di^couvert ces jours passes, «par la 
continuation des fotiilles qui se fönt en cet endroit. 11 vleiftt paroiile- 
ment d'^tre trouvd an volsinago du Tsmplef de la F«i>, lequel, por 
parenth^se , #o oonfirme de plus en plus dans la possession de ce (itre 
qoi Itti tt ifti ti fortemont et m ino^lement eontestd ptr-notra pvotetenr 
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Vibby*, im bevu pUT^ cn «osalqve. J^«}«ttterai enflii qa^ll- te fait 
motnellemen^ & Trroli, dana las roinae de la vWm de Cmigins^ des ex«- 
eaTatikins ilent il est pernris d'esp^rer le« plaf heareax r^eolteto, 
d'aprös ladöcoawrle deplaBieuzsmosaiqaefl^ ane,' ea^eautre», tonte an 
pi^rre dure et d'an beaa tniTail/^ {Aasaug aas ^ettteat Briefe v|Hf 
Pietro Vbeonti an Raoul-Rochette in f*^rnMac'tt Bulletin naiverael, 7d 
gectiöa, Septembre 182$), U XIII p. 44 ff. , worin luucb tob einig^BL an* 
dem ilOBgrabungen in Born und bei Canino Maefaricht gegeben vird.J t 



ImvBesirk der alten Stadt Palemam, welcher jetat daeEigeatbam 
dea Grafen Lozzana ist, hat man ein altes Theater, vonPeperin gebant^ 
und eine Botnnda ausgegraben , uad mehrere Alterthnm^ gefunden^ 
unter denen besonders die halbe Figur einer Frau merkwdrdigigt,- wei«* 
ehe^ etwas Weniges über Lebensgrösse , bekleidet und geschn&ekt iel 
mit Halsbaad, Armbändern uad Ohrringen, die die Form einer Traube 
haben. Mehr berichtet davon da» Jnlins-Bulletui ron 18SMI des Insti« 
tttts archäolog. Correspondens in Rom. ' 
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Zu Domiek hat man in der NiUie der Citadelle mehrere 
Gräber mit Urnen,* Trauerrasen und versehiedenen Münsen mit dem 
Bildniss des Kaisers Gonstantin aufgedeckt. Die Ausgrabungen • des 
Forum Hadrhmi bei Haag sind für diesea und das folgende Jahr def 
Ansicht des Publiooms freigestellt. 



Bei Sinsheim ohnweii Heidelberg hatte man im Sommer 1821 kt 
•inem Eiehenwalde 14 niedere Hügel geoffiiet und darin 81 altdeutsche 
Gräber mit Todtengebeinen und allerlei alte Geräthschaften gefunden« 
Eine sehr genaue Beschreibung und Untersuchung aber dieselben ist 
gegeben in^ der Beschreibung der werzehn alten Dm^sehen TMtenkt^^ 
welche 1827 und 1828 hei Sinsheim geöffnet wurden. Ein höchst wichtiger 
Beitrug sar äUeslen Geschichte der Deutschen von Corl J^ilhebni, 9iU 
vier lithograph^ Abbildungen, (Heidelberg, Engelmann 1^30.) Für die 
alte Deutsehe Gesohicfate konnten wir nun freilich nicht eben grosse 
Ausbeute finden, da man in den Gräbern wedelr Mänaen, noch Schrift 
^eichen noch^sonsttetwas dergleichen gefanden hat; aber dennoch' wird 
für Deutaehe Altevthumsforscher das Buch in mehrfadier- Hinsieht in^ 
teressant seyn. Für die Philologie giebt es Bestätigung Ton «in paav 
Nachrichten des Tacitus. Weiin dieser nämlich (Germ. 27.) berichtet, 
dnss die alten Germanen reiche und schwere Grabmäler als druckend 
für die Todteu verschmäh ton; so fand man hier wirklieh die €hnibhü^ 
gel nur von lockerer Erde aufgeworfen , ohne Steine. Jede Leiehe 
lag in einem nk einer weissen Bfaterle bekleideten Rauve^ der ausser 
der liMche mit Asehe angefüllt war. Dann trugen die Todteii ^emu 
und eiserne Halsringe, welche nadi Tacitns auf Katten führen, die 
demnach in dieser Gegend gewohnt haben tnösien. Und Sinsheim 
liegt allerdings nnferta der Hessisahen Grftnae. - ^ * 
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Si qaid noTiflÜ rectiug ietie, 
Candidas imperti; si non, his utere mecnin» 
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2<i0 Rdmifche LiUeraftar. 

gen der CatnlUscben Literatiir zu Tage gefordert worden, und 
nachdem ich schon früher in diesen Jahrbüchern (1826 Bd. I 
S. 422—425.) die 1825 erschienene ganz werthlose Pottier'sche 
Arbeit beartheilt habe, gehe ich jetzt zur Anfzähinngder übri- 
gen den Catnilns behandelnden Schriften über, nnd wenn ich 
dabei öfters, als mir lieb ist, von meiner Ausgabe sprechen 
mnss, so wird die Art nnd Weise, wie es geschehen ist, den 
Leser überzeugen, dass nicht Selbstgeßlligkeit, sondern der 
suflllige Umstand, dass meine Arbeit zugleich die neueste ist, 
die zur Vergleichung dienen konnte, mir beim Niederschreiben 
dieser Anzeige die Feder geführt hat, und dass jede wahre 
Verbesserung, von wem und wie sie auch dargeboten werden 
mdge, ihren Yertheidiger gegen mich selbst in mir findet. 

Die enste Stelle gebührt der Zeit seines Erscheinens nach 
folgendem mit mancher überflüssigen Zugabe Termehrten Ab- 
druck der Döringschen Ausgabe: 

G Valeriua Catultus ex edidone Frld. Gnil. Doeringii cai 
snas et aliomm adtiotatlilne« adjecit Josephua Nandet Regia« Aca- 
demiae iBficriptioDum et Literamm HoBianiomiii sociiM. Pamiis 
coHigebat NiöolauiS Eligius Lemaire Foeseos Latinae FrofeMor. 
1826. ter S. gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Wenige Worte werden genügen, um den Leser zu über- 
zeugen, dass er. durch den Ankauf des theuern Buches nur dem 
Verleger einen Gefalien thnn würde. Herr Naudet hat sich 
begnügt, . die Ausgabe unsers Landsmannes, ohne sogar das De» 
dicationsgedicht auszuschliessen, so abdrucken zu lassen, dass 
die Variet08 lectiomn mit den Anmerkk. verschmolzen worden 
ist, worüber aber, wie überhaupt über die ganze Einrichtung, 
Hr. N. die Leser nicht beiehrt hat, indem eine Vorrede Ter» 
gebens gesudkt wiril^ di%'Notüiü lüeraria ist ans Ende versetzt 
worden* Zu dem Döringschen Commentar hat Herr N. einige 
Nötehen hinzugefügt, die (von denen seines Vorgängers btsw^ 
len nicht einmal genau unterschieden) im Allgemeinen sdir we- 
nig bedeuten woUen•^ Auch. da, wo man niidits erhebliches 
gegen sie einwenden kann, «iiid sie dem grossem Theil nach 
überflüssig; ästhetisches. RSsonnement ist der lahalt der mei- 
sten. Einige Beispiele werden diess belegen. So citirt er zu 
Ui, 11 folgende Stelle aus Racine's Phaedra: Mais ü fia pu 
aartir de ce triste -e^jouty Et repasser les bords qxion passe 
Sans retour; zu IV« 22 die Bemerkung: ^ySibi esse facta pro 
a sefäcta^ ut solet, vel astricta, vel prosa oratione. Cfr. Sem 
consoi. ad Marc. 20. ^* Auch zn V, 6 ist die nichtssagende Pa- 
rallelstelle eines nicht genannten Fl*anzösischen Dichters ange- 
führt. Sehr leicht macht es sich Hr. N. zu VI, IS^ wo er ^agt: 
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^HicTersiculttg sine uUa verboram tränapositione faeile intelligi 
potest. Nam nil tacete ista mihi praevalet h e. non retioere 
^ quae tu agis male mihi satiua Tidetur; neque quo particvla nam 
referalnr laborandum est. Abrnpta oratione vivide emmpit Ca-« 
tulli indignatio, qaaai dieeret, Te inseetabor et arguam, nam-* 
qiae noio reticere, qoae reprehendi debes; ita saepisaime Ho- 
ratius ceterique poetae.^^ Aehnliche Sachen findet man zu 
VI,l5 1; VII, 11; VIII, 0; IX, 8; 10; X,2; 9; 10; 27; XI, 
IV; 21; XII, 9; 10; 13, so wie aber auch auf der andern Seite 
richtige Bemerkk. vorkommen, wie zu 1, 1; V; II, V; 9; VI, 10 
(wo wenigstens die Wahrheit geahnt, obgleich nicht scharf ge* 
nug ausgesprochen worden ist); VIII, argum.; 14; 15; IX, 2; 
X, 16; 34; XI, argum.; XII, argum.; 14; XIV, 3. Hin und 
wieder sind Hands Ansichten mitgetheilt, des einzigen Ge« 
lehrten von allen, die seit Döring über Catult geschrieben, der 
Hrn. N. bekannt wurde, indem selbst Oingnend von ihm nicht 
erwähnt wurde und Ugo Foscolo erst nach Beendigung der 
Arbeit ihm in die Hände kam. An einigen wenigen Stellen hat 
er von den Pariser Handschriften Gebrauch gemacht und zwar 
von dem S. Germ. 1165 und dem Thnanaeus zu LXII, allein von 
tieferm Eindringen in die Kritik und Erklärung des Dichters 
zeigt sich nirgends eine Spur, wie z. B. Hr. N. zu LXVI die 
historischen Umstände, auf denen diess Gedicht beruht, nicht 
mit einem Worte berährt hat. Bemerkenswerth sind vielleicht, 
wenigstens ihrem grössern Umfange nach, eine metrische Ab- 
handlung über den Galliambus S. 209 — 211 , wo die ganze Un- 
tersuchung von der Stelle desTerentianus Maurus ausgeht, und 
eine andere über den Pentameter des Catull und die Verbindung 
mehrerer Distichen S. 291 ff. Auf den Text des Dichters folgt 
S. 410— 4S8 die Abhandl. von Conti über Catuli nach d'Ar- 
naud's Französischer Uebersetzung, dann die Notitia literäria 
aus Döring.S. 439 — 400 mit einigen Nachträgen aua den Del- 
phin classics und von Barbieu. Nach diesem ist die letzte 
über Catull in Deutschland erschienene Bearbeitung die Ausgabe 
von Klindw orth (S. 457, jedoch mit dem Beisatf adhuc sub 
praelo) ; unter den Englischen Uebersetzungen sind auch eini^ 
ge, die nur den Tibuli umfassen. Diesem bibliographischen 
Anhange reihen sich Dörings Register an S. 583 — 002, ferner 
eine Französische Abhandlung von Hrn. N. über das EpHhala" 
mium Juliae et Manliiy nebst gereimter Uebersetzung des Ge- 
dichtes, nnd endlich S. 603 -— 619 Auszüge aus Ugo Foscolo 
über die histor. Grundlage von LXVI und dnige einzelne Stel- 
len dieses Gedichtes. Ein Verzeichniss der Gedichte schliesst 
das Ganze. 

Bevor ich nun zu den vollwiditigern Leistungen Deutsch- 
lands fortgehe, ist es, um Wiederholungen zu vermeiden, nö- 
thig, die Handaehriften zu erwähnen., die Utk in Paria «nd 
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Wolfenb&ttel In den Jahren 1828 und 1824 vergliGh. Um die 
manchen Irrungen ausgesetzte, obgleich jetzt fast allgemein 
angenommene Bezeicbnongsmethode nach Za;hlen und Buchsta- 
ben Bu vermeiden, habe ich sie theila nach den frühem Be^ 
aitsern, theiis wenn dies« nicht auszumitteln war, nach den 
jetzigen Aofbewahrungsorten genannt Es sind aber folgende: 

Faurianua^ 8236 der Königlichen Bibliothek zu Paris. 

Reghi8 ly 7980 derselben Bibliothek, bei Hrn. Lachmaun 
Torzugsweise Parisinus. Ueber ihn s. Montfaucon Biblio- 
theca Bibliothecarum T. II p. 758 und Gingaend zu CatuUs 
Epithalamium des Feleus und der Thetis p. 132 — 13i. 

Megius II, 7090 ebendaselbst. 

Puteaneus^ 8232 ebendas. 

Memmianus^ 8233 ebendas. Früher im Besitz de Mesmes 
Nr. 500. 

ColberlinuSy 8234 ebendas. 

S, Germanensis^ ll(i5 der alten Zahlung. Jetzt ebenfalls 
auf der Königl. Bibliothek, wohin er durch die Revolution 
kam und unter den sogenannten Mani^scrits des petits cou- 
Tents aufbewahrt wird. Ueber diesen sehr wichtigen Co- 
dex 8. unten. 

Guelferbytanus ^ nach der alten Zählung 65, 2, nach Ebert 
Mr. 168. Bei Santen zur Elegie an den Manilas heisst er 
Corvinianus^ was bekanntlich nicht viel zu seiner Erapfeh^ 
lung beiträgt ; s. Bbert Handschriftenkunde I S. 07 ; vrgl. 
S. 76, 04, 132. 

GudianusA^ nach der alten Zählang 283, bei Ebert 160. 

Gudianus, B^ nach der alten Zählung 332, bei Ebert 170. — 
Dazu 

Thuanaeus^ 8071 auf der Kon. Biblioth. zu Paris, der leider 
nur carm. LXil enthält. 

Editio princeps 1472. 

Editio Parmensis 1473 , berühmt durch ihre kritische Aus- 
beute für die Siivae des Statins. 

Von diesen Handschriften haben, ausser dem ThuanaeuSj noch 
Reg. /, Cplh^ SGerm» den meisten Werth , und auf sie werde 
ich im Verlauf dieser Anzeige zuweilen zurückkommen« Jetzt 
gehe ich zu folgender Schrift über: 

Anuleettk literaria. I. C, Valerii Catulli Carmina 

sex priora cum commentarüs Jan. Brouckhasii, Isaac. Verbur« 
gii et £ditori8. (Es folgt nun die Erwähnung des zweiten und drit- 
ten Hier nitbt beräoksichtigten Abschnittes. ) IV. Epistolae 
virorum do^torum ineditae. Curante Immon. Cr. Hmeh- 
kio ftofpßino Gloquentia« et Focp^ in Aeadcwla Boatochiensi. 
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Von diesem Btitebe geliSteUf füi<'ahftiei^nZwbUI^ iltfrfi; 1->1^ 
343 sqq. und S. 871 n. 7t, ttnä eii1citAiifi^ie9c^^rftf^ Ve^Acfatift 
des verewigen Huschke mit d&tö 'grBf^eifit^ ReblHb ixä ^zet- 
nen behandelt Verden, äk ev auch iHfC^r'b^sondfci^iti Titd Tei^ 
kauft' wird. ' "' ' '^' '' '•' ' r""^''''' * ■ ''v; 

Brouckhdslus hatte Ven Catiill' ^ «^aj^beft^n aH^eftttfi 
gen, worüber eine Notiz de^eib^A'ihiffiJ^iäs PfiffargjFrf^ 
Burmanns Yirg^il ad Eclog. IX, $$'(YbI.- F p. LX!£V)' Hns^hk^b 
Belesenheit entgangen ist. ' Nur i^Bbjf^' WH Oitrm. ¥1^10 
ward gedruckt, dessen einziges Exemplar Santen erhielt, jetz( 
in dem Dietz'schen Theil derKönigl. Bibliothek zu Beriin. Wa 
Noten sind sehr unbedeutend,' Ai&ft ^ir Gxcrei^te aus ^dM'^e^ 
merkungen früherer Gelehrten; auf Hi^nd8c{hrifteii'ii.'^lte Ant^ 
gaben ist keine Rücksicht genommeh. ^Aü'cfr'fl's.^ ¥«lrbürgius( 
der den Catullmit einem weitläufigen Ct^irtic^tarTersehehVoli^ 
te, ^am nicht über den ersten Bogen liinftosi 'dier-MsCarm.*in;6 
reichte. Denn P. Burmänn braclit^ es dahin y dass der Ter^^ 
legerden Handel aufeagte, wodM^ch 1sich jener CfeÜeUr^e eiitf 
wahres Verdienst erworben hat. Vle N<)ten sind, wie über-' 
haupt Verbürg sehr schlecht arbeitete (s.S. 09 ff.), ganzer-* 



*). Eb ist TieUfiicbt biet nicht ganz 1191 ; uareiebteii Qrte^ cfee? £ri 
scheimmg zu gedenken, di^ in imsem Tag^/0^fWi^rke]dPpo^,MHib«h 
lieh nickt zu den erfreulicfastem %eiciien dev ^fiit ^olidst»»' wie fiei^eii 
flas immer me^ am sich giaifezde Hforabseteisil.d^ 9uf^vp^fi«f^> Ali 
lerdioga wissen wir» wie oft der Baehh^adler fwr^b dpa. achoöden JS^s^fb-r 
dmokgenothigt wird, frühere Tielleifbl nicht s|u;boGb geteilte Bgcber^ 
lireise aoch mehr zu emäMigen, azd.wiß'iellist re^tmaesige neue Vnri 
ternelimuogen anderer dies« neroirsjiclien kfitnaen,' obgleich derBuch|iaa4* 
1er 9 der tou dem bleibenden, Wertho seimu Vbrlagsartlk«^ UJ^emettgl 
ist, au diesem letzten Itttttel niobt gern ichrfjten Wird^ Alm j«dmf 
wird, gestehen,, dass zwischen diesen und noch andern Fallen uad der 
allgemeinen PreiierniedrIgKng des Hartpoiaan'vcli^n Verlags ein nfcbl 
unbedeutender Unterschied Statt findet. Per Schulmann , der der nn- 
nnterbrochenen Bekanntsciiaft mit der neuerh clässischen Literatur oft 
nicht unbedeutende Opfer bringt, wird jetzt in dem Ankauf you eben 
erst erschienenen Büchern nothwendig Yorsichtiger , zumal wenn er 
sieht, dass selbst solche Bücher. herabgesetzt werden, die noch nidit «tä^ 
mal Yollstandig erschienen find, wie diew z. B. bai dem Coiteschen I«u-' 
can der Fall ist. Der Verleger dürfte bei saldier Liberalität am .mth 
tten YevUereu $ den» mancher, der sonst diess und jenes kaufte, schlebl 
die Vermehrung setner Biblioliiek eine kleine Zmi auf, weil ja Hoff* 
nnng ist , dass er das gewungi^te Bück dam. um einen jermassigten Freit 
eihalaea wird «*.. . ., Bar R.aofl^aent* 
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btrmltclb. iToii diesem speciftieii nun exbtfaren mclirere Exem- 

{lare, und Hntchke hat die«e Anmerkk. mit denen dei Bronck- 
usios so Tereinift, d«a0 er sie unter dem liier abgedruckten 
fext .der ^iten aeclis Gedichte des Catullus unverändert wie- 
derholte. ' Aa einigen Stellen, wo er sich kiiraer fassen konnte^ 
liess er seina^picrisis der Arbeit seiner beiden Vorgänger so- 
gleich folgen; von S. 47 — 76 steht die ausführliche Behand* 
lang flifshrerer sch,^ierig!er Stellen in jenen ß Gedichten. Mit 
Uebergehung der N;Qten des jBrouckhusius und Verburgius , ia 
denen man sich vergebens nach etwas werthvoUem umsehen 
wird, halten wir u^. nur an Huschke, der auch hier, seiner 
Sitte getreu, die Holländische Schule nicht verleugnet, was 
sieh yarsüglich in Erklärung und Verbesserung von Parallel- 
atetien ;Eeig^. Diess alles lasse ich , damit der Kaum dieser An- 
zeige nidit ungebührlich ausgedehnt werde, um so mehr uder- 
wähnt,, al» ein genaues Register es nachweist , und wende mich 
nun au Catull, w;o er lU^ IQ pipilabat vertheidigt, theils aus 
Hsndschriftßn*, deren Collation er besass, theils ai^s einer In- 
schrift bei Reinesius Praef* oper. Gud. p. 8 « die dieser freilich 
selbst für naächt hält, und die offenbar aus Dichterstellen zu- 
sammengesetat ist. Zugleich verwirft er hier und S. 63, wo 
auch einige« über die Liebhaberei der Alten ;cu gewissen Gat* 
tungen von Vögeln beigebracht i^t, die obscöne Deutung Poli- 
tians des 2n und 3n Gedichts, bei welcher Gelegenheft er das 
bekannte Anecdoton des Prdcopius über die Gänse der Theo- 
dor a^li^eilllirt, wovon weiter unten. III, 16 hält er die gewöhn- 
liche Le^ürt O factum male! i) miselle passer für ganz richtig, 
die auch in einer Wolf^nbüttler Handschrift stehe. Allein der 
von ihm genannte Gutif» C ist der Corvinianus, der in den er* 
steri 8 Gedichten gär keine Autorität bat, da das dieselben ent- 
bakende erste Blatt verloren gegangen war und eine neuere 
Hand dasselbe supplirt hat. III, 18 ist rubetU mit Recht vor- 
gezogen 4 auch nach Schol/ Juven. VI, 8 p. 508 Craro. — IV, 23 
ht iBtmaH gebifligt, und IV, 24 novissimo^ und VI^ 8 wird /ra- 
gram weg^n der Verkürzung der ersten Sylbe gelehrt gerecht» 
fertigt. VI, 12 Sqq. hat er sumTheii nach Conjekt. geschrieben: 

Atqui praevalet , tsta ml tacere^ 
, ^ . Cwr nunc tarn latera exfututa pandanSf 
.Noctu quid faetoi inepUarum l 

Von 8. 47 beginnt die Aj^endix, und zuerst handelt der Verl« 
von der Deberschrift in den Codd. In einigen derselben fehlt 
das'Praenomen des Dichters, in andern heisst er Cajusy in noch 
andern QuitUus. Der Name Quintus sei entstanden aus dem des 
Q. Lutathis OaMus (so achon Vossius) , w^^her in einen Codex 
des Catnll sogar daa Spigramtti dea Q. LtUat. Caiulus bei Gell. 
XIX» • felEoaunea sei, welcbea dem Kallimachus £pigr..i2 nach'- 
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getiidet ist Aber Original «nd NaehMldaiig haben dnrob di^ 
Abschreiber gelitten ^ jenes im Sten Vers, wo die Hendschrifl. 
ovxi4wi^fSov h«t. Hier hat schon Scaliger den Namen des 
Knaben KqtpiAiiv entdeel^t; das übrige, wo^r jetxt gewöhnlich 
ovx ÜQ XQV &BVtiiiov gelesen wird , möchte Tielieicht in äxijif* 
tlg KfiffA66v zu verändern sein , welche Oonstruction Yalcken. 
ad schoh Enr. Phoen. 1116 erlantert, Nun nennt zwar Catnios 
jenen Knaben TheaUnrns^ aber so wie er im Gansentdas Origi- 
nal frei übersetzt hat, so konnte er auch recht füglich das, was 
Kallimachus von einem Kr^ipiüog gesagt hatte, auf einen Theo- 
timua übertragen , dergleichen Freiheiten den Römischen Dich- 
tern eigenthümlich waren , wie z. B. Catuil. LY , Horat. Carm. 
1, 18. Sollte aber das letztere durchaus festgehalten werden, 
so schreibe man ^sodi^fftov, was rielleicht zur Vernischung 
Veranlassung gab; den Namen s. bei Boeckh Inscr. I Nr. 112 
1. 51* Was nun das fi^gramm des Catnios anlangt^ so hat 
Husehke den Standpunkt verrückt, von dem ans man seine 
Emendationen ansehen muss« Denn Theotimum^ was er selbst 
zuerst verbessert haben will^ findet sich schon bei Gronov. Fer- 
ner heisst es bei demselben vs. S nicht Qtiid si interdiasem he 
non iUucJngüwunij sondern Quid si mm interdixem^ ne iUune 
fugilivum^ vs. 5 nicht verbum-^teneamus ^ sondern verum — 
teneamur^ und Husehke hätte einer Santenschen Collation nicht 
80 viel Werth beilegen sollen. Im öten Vers schrieb er nun : 

Quid ? ni interdlssem , nemo ne illunc Jugitivum 
Mitteret ad se intro sed magu ejiceret, 

WO nemo gegen den Sinn verstösst, da Catolus nur von dem 
einen Theotimus spricht. Mit übrigens völliger Beibehaltung 
der Gronovschen Lesart schreibe ich : 

Quid? quasi non interdissem, ne illiuic fagitivum 
Mittecfit ; 

Hierauf geht der Verf. zu dem übrigen Theil des Namens des 
Catullus über und schreibt diesen Caii Falerii nicht Cai Valerie 
weil sich die Alten nicht gleich geblieben wären; überhaupt 
acheint er anzunehmen , dass man im frülien Alterthum eben so 
gut habe ingenii als ingeni sagen können, so wie Vettisy Nae- 
vis für Vettiis^ Naeviis; die contrahirte Schreibart sei nur des 
Metri wegen entstanden, woran eine ähnliche Meinung über 
adicere und adiicere und ähnliche Verba geknüpft wird. Ohne 
etwas entscheiden au wollen, bemeriLe ich nur, dass über Cai 
Valeri Flgulus bei Gell. Xlil, 25 au vergleichen war. Aus dem 
ComeUu8 Nepas , dem Catullus sein Buch widmete, ist in eini- 
gen Handschriften Cornelius GaUus geworden ; so im Potean., 
Reg.H, ed. Farm. Carm.1, 1 zieht H. die Schreibart Qit, und vs. 2 
Arida vor. S. 50 wird von. den tribus chartis gehandelt , den 



Ckronidfl des Ntepm, nicbl Aiäiales, wie einigiaCiiudliteiu Ife- 
pos hat ein Bueh dieses TUel« meht gesfArieben^ «cmdem wp 
. etwa Annälen des Gofneliaa eiiväbiit werden, .ist jedesBMil da« 
Werk des TaelUis zu T^stehen. lieber den nelbesprochnen 
Scbluss des eitstea Gedichtes ärtheilt H., dass va. 8^— IQ an- 
äcbt sind, wo ihm aber eiit^ang^en. au sein scbeint, dass danq 
das Oediaht eben keinen Schlnss mehr hat. Ueberh^apt sind 
die 6t;iinde des Yerf.s nicht schlafend genug. Br sagt, dass 
jfiMi/e0«f»9i»0 gleiohbedeatead sei mit quicquid Hbelii^ aUeia je^ 
nes beaiebt sich auf den Werth de» Baches (Hon Sat. 1, 10, SS«)i 
dieses aaf den Inhalt und Umfang, und Hoschke musste um 
80 mehr diesen Unterschied auffassen, als- er selbst eine merkt 
würdige Stelle aus Martial. VIT, 26 anfahrt , die aaf unser Ge^ 
dicht sich offenbar besieht. Ferner seien die WortCi ptUron» 
virgo für nichts andres ais das Eraeugntss eines f|*Qmmen Mön- 
ehes anzusehen, aumal da sie in einer alten Handschrift des 
Muretus fehlten. Wenn nun gleich dieser ietate Umstand ge* 
gen die Aeehtheit der beiden Worte «i sprechen scheint, SQ 
entscheidet er doch nichts, da jene Apostrophe an die Minejrsa 
(denn nur diese kann so absolut Ftrgo genannt werden, .vergl. 
Btat. AehilJ. I, M7.) nichts dein Geidus der Sprache widersprur 
chendes enthält. Dass aber CatuU die Erhaltung iseines Bucbea 
der Minerva empfiehlt, hat eben so wenig etwas Anstössiges* 
Mehr besticht der letzte VerÜainmungbgrund , der mit folgen-r 
den Worten vorgebracht wird: ^^Maneat^ ait, perenne^ hoc 
est , in perpetuum , in aeternum , plus uno seculo. Quis ita scri- 
biti^S worauf man aber sogleich fragen kann: quis iungit: ma- 
neat plus uno seculo , wo dann phis für dmUus stehen musste^ 
Die Worte sind so; zu nehmen : quod perenne]moneat plus uno 
seculo^ was in mehr ah einem Jahrhundert sich erhalten mogem 
Dieser adverbiale Gebrauch des Wortes plus ist durch Steilen, 
wie Cicero pro Sext. 39 § 85: Tribunum plebis pbis viginti vul- 
neribus acceptis iacentem vidistis^ Brut. 18 §70: qui non usi 
sunt plus quam quatuor coloriöus^ hinlänglich gerechtfertigt; 
vergl. Nep. Themist. ö: Minus diebus triginta in Asiam rever* 
MUS est. Dennoch sagt der Dichter nichts überflüssiges, son- 
dern indem das Wort perennis ursprünglich von einem ununter* 
brechen fliessenden Wasser gebraucht wird (Döderlein Latein. 
Synon. I S. 7 sq.) , so wird durch die genaue Verbindung von 
perenne und plus uno seculo nur angezeigt , dass Gatull seinem 
Buche fortwährende Anerkennung durch mehrere Jahrhunderte 
hindurch wünscht; und wenn wir nun der Lesart der besten 
Hai|dschriften folgen, welche quiequid hoc übeUi und, quod 
(nicht quidem) patrona virgo halien, wo nur o durch Coo|dLtur 
zu restituiren ist«, so scheint mir, selbst auf die Gefahr einer 
grossen Leichtgläubigkeit bescboMigt zu werden, die Stelle ge- 
gen jeden Zweifel geschützt, uad4ift im Allgemeiaen etwa«, will- 
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V 

kulirlicihe Amicht Hrn. Lachmsnti«, 4w «e mÜ» Aiuithi&e 
Yon mehrern Auslassungen «o schreibt : 

Quare habe tibi ^uicquid hoc libelli 

10 

Qualeconque quidem 

patrona virgo» 
Flod uno naneat perenne saeclo. 

XU schnell in den TejLt mafgenonunen worden m sein. — U^ 9 
liest H. mit Verbürg 

In solatiolum sui dol^ris» 

Credo ) dum gravis acquieacat ardor, 

und glaubt mit Berufung auf Guarinus, dass nach vs* 10 etwas 
ausgefallen ist, . Ys. 13 ist ligat^am beibehalten , wo aus einer 
unedirten Bemerkung des Tib. Hemsterb. vieles über den dop-> 
peiten Gebrauch des ktihiv ^dvrjv oder filtQav beigebracht ist. 
Von dem Excurs su Carm. Hl, t ist nur au erwähnen , dass der 
Vers anüntda miserula properiter abit dem Serenus au vindici*' 
ren ist. Den Beschluss dieses Abschnitts macht der Abdruck 
des obenerwähnten Anecdoton des Procopius mit literarischen 
Nachweisungea und einigen Verbesserungen. Von & 343 an 
findet man einige an Santen gerichtete Briefe von Coletiua 
in Venedig, Langer in Wolfenbnttel und Bandini in Flo« 
ren? über Handschriften des CatuH; ferner über die Codices 
Naniani und Guelferbytani nebst einem specimen von Margina-' 
lien des Bernardinus Pisanus und (wie Bandini vermuthet) des 
Folitiaiius lu den beiden ersten Gedichten de» Catnll. Znletat 
Iheiit H. S. 371 noch eine Verbesserung über XXI^ 11 mit, wo 
er für d«s sinnlose iVemetwpiier vortrefflich Z^tuitfM vorschlagt 
' Literar- historischen Inhalts ist das nun folgende, dem 
Verzeichniss der Sommervorlesungen 1821 zur Einleitung die^ 
nende Programm des Herrn Prof. Naeke, abgedruckt in der 
Allgem. Schttlx. 1827 Abthl. II Nr. 98. Ss führt den Titel: 

De epigrammate carminibus Catulli in codici^ 
bu8 et editione principe praemisao. 

Das hier in Rede stehende Epigramfn, welches mit den Wor- 
ten beginnt. Ad patriam vemo longia de finibua esatd^ findel 
sich unter meinen Collationen in Reg. I, 11, Memm., Putoan., 
SGerm., God. A., und über die damit in Verbindung stehende 
Aaffindwg des CatuU existiren 3 Erzählungen: 1) von Palme^ 
rins bei Schottus „oftiio 1426 prinmm repertum ease CatuUum^ 
peaaimeque aeeeptum in manuanommum veniaaeJ*^ 2) die Nach* 
rieht des Epigramms, 3) die des Baphael Volaterranua^ der 
erzählt y dass zu seiner Zeit zugleich mit dem Quintalian die 
Gedichte des Catnll in «iacm sehr verderbten Zustande auige. 
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tmnien worden teitm, welche NtcIiHcht bereits Scalff er kannte. 
Die beiden ersten Eraähinngen iftssen sich vereinigen^ die dritte 
steht für sich, and man kann wohl annehmen, dass Catull an 
derselben Zeit an awei Terschiednen Orten gefanden worden ist. 
Nachdem nun Hr. N. angegeben, wer über diess Epigramm ge- 
schrieben (hier fehlt noch Santandre diction. bibliogr. II p. 28S 
und Gingaen^ sum Epithalamiam S. 161 ~ 121.) and wo er es 
selbst gefanden hat , ^verwirft er inerst mit Recht die Meinnng, 
dass das Gedicht vom Baptlsta Gnarinns dem Sohne her- 
rtthren könne, weil Catnii nicht erst za dieser Zeit gefanden 
worden sei (denn die Aeusserung des Alexander Gnarinns 
In der sogleich anzuführenden Ausgabe j^sed haec omnia tem- 
porum vetugtate amisimus, quemadmodum et reliqua paene 
omnia f nisi parentis meidoetrina diNgentiaque praesto fiUsaet^ 
prar9U8 periissetU^^ ist eine rhetorische Hyperbel und nur von 
der Bearbeitung d^r Catullischen Gedichte dnrch seinen Vater 
Baptista zu verstehen), das Epigramm aber gewiss zu dersel* 
ben Zeit entstand, wo das Buch entdeckt wurde. Mit mehre- 
rem Rechte könne es dem Vater Gnarinns zugeschrieben 
werden, der am das Jahr 1420 in kraftigem Greisenalter zu 
Verona lebte. Zugleich wird die Meinung derjenigen widerlegt, 
welche behaupteten, dass eben dieser Vater Guarinus selbst 
den Catull gefunden bitte; und zwar mit dem ^schlagenden Be- 
w:eisgrande, dass Alexander Gnarinns, der in seiner 1521 
erschienenen Ausgabe die Verdienste seines Vaters Baptista 
am die Verbesserung des Dichters so sehr rfihmt^ es nicht ver- 
schwiegen haben würde, wenn sein Grossvater die Werke des 
Dichters selbst aufgefunden hätte, zumal da, was Hr. N. nicht 
erwähnt hat, Alexander ein anderes Epigramm des Baptista hat 
wieder abdrucken lassen , worin dieser seinen dnrchemendirten 
Catull seiner Vaterstadt Verona zueignet; und auch darin kein 
Wort von dem Grossvater. Endlich hatte Sa b el licus (de la- 
tinae linguae reparat. 1529.) gesagt, dass Guarinus Veronensis 
den Catull emendirt habe, was aber Hr. N. entweder auf eine 
Verwechslung des Guarinus mit seinem Sohn Baptista schiebt 
(so auch M äff ei), oder es war aus der Handschrift des Ca- 
tull, die aus jenen Urcodex mit dem vorgesetzten Epigramm 
abgeschrieben auch zugleich das Epigramm enthielt, die Mei- 
nnng bei einigen entstanden, dass Guarinus den Urcodex vor 
seiner Bekanntmachung durchcorngirt habe. Hierauf geht Hr. 
N. auf die tiirklärnng des räthselhaften Gedichts selbst über, 
und verwirft zuerst Lessings allerdings sehr geistreiche Mei- 
nung, dass die Worte Scilieet a calamia tribuit cui Francia no* 
tnen eine poetische Umschreibung des Namens des Aufilndera 
enthielten, und vielleicht der im 15tetf Jahrhundert berühmte 
Amt und Philosoph Bernardlnus Piomatius zu verste- 
Herr N« führt gegeaLessing den Grund an, dass man 
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aber diesen Flamsting tls Anffiader des Catull niebl^ wkae« 
Die eigne Erkiärnng Hrn. Naekc's.ist folgende: 1) er billigt die 
Ansicht des Pignorius, dass die Worte tribuii cui ^anda 
nomen nichts anders heissen können , als dass das MS. von ei* 
nem gewissen Francesco aufgefunden worden ist; 2) er bil« 
ligt die Meinung des Apostolo ^eno, der die Worte a ea^ 
lamis für die Umschreibung eines scriba hält; 3) das Buch ist 
sub modio d. h. in einer Kornkammer gefunden worden , sei en 
in dem Hause jenes Schreibers Francesco selbst, sei es ia 
einem andern, wo dieser Schreiber den Fund getban hatte, and 
es ist diess in Verona geschehen, was das Wort compatriota 
bezeugt, womit Guarinus (denn diesen halt Herr N« für dea 
Verfasser) dem selbst unbedeutenden Aüffinder ein lobendes 
Epitheton geben wollte. Daher muss auch der ironische Bei* 
Satz 9110 ingefiio erklärt werden,, durch dieaes Genie ^ indem 
das Auffinden mehi* eine Sache des Glückes als des Greschicfces 
war. Der erste Vers ist nicht auf irgend ein entferntes Land 
SU bezieben, sondern da, wie Soaliger in einigen frühem 
Ausgaben bereits richtig bemerkt hat, nicht das Buch des Dich- 
ters, sondern der Dichter selbst redend eingeführt wird^ so 
sind diese l(mgi ßnes Ton nichts anderm als von der Unterwelt 
au erklären. Im 4ten Vers liest Hr. N. nach Scaliger fuiqu0 
noiat cursum praetereuntiß üer statt turbae^ und erklärt jenes 
Wort von dem Corso zu Verona, so dass« der Sinii des Gansea 
«ei: Schreiber Franz an dßr Carsoecke. Allein so geistreich 
auch dieser Gedanke ist, so geatehe ich doch, dass j^h dieser 
Lesart und Erklärung nicht beitreten kann. Denn noiare iter 
praetereuniis cursum für 09t der, Corsaecke wohnen dürfte kaum 
gesagt werden können , und notare mit dem frühem a ealamia 
verbunden ist gewiss nur von einem Aufschreiben zu verstehen. 
Dazu kommt, dass selbst die Constrnction des Venses .für den 
Verfasser des übrigens sehr mittelmässigen u* dabei ganz leich- 
ten Gedichtes viel zu künstlich und gesucht ist, znmal da man 
annehmen muss, dafss praetßreuntie dann für praetereuniium 
gesagt ist. Das gegen Hrn. N. aber entscheidende Argument 
ist das diplomatische, und durch Mittheilung desselben kana^ 
vielleicht etwas zur, Entdeckung der nahern Umstände, .des Aof- 
findens heig<$ra§en werden. Jener von mir erwähnte Codex 
SGermanensis nämlich hat auf dem letzten Blatte der Gedi^Ate 
des Catull, die sich allein in dieser Handschr. finden, folgende 

Nachschrift: BxpUcit CatutU Feronensis Rbellus. Veretis Dm 
Benevemäi de Gampexams de Vieenciß de resurecHone CatüUi 
poetae Veronensia. Jetzt folgt das Hexastichmw mit den Les- 
arten turbae und teetrum eelebrale; hieratff die Worte: Tu 
leeior guicunque ad cuiue manne hie libeUue öbvenerit^ ecriptori 
da veniam si tun corruptus eidebitur. ^oniam a eorruptiaaimo 
exempUni tranacripaH. Non enim quodpiam aliud exatabat 
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ünSe'po$8et tihelU hiHus keAere eopiam txemplandi^ et ut es 
^90' sdehröso aUqmd tarnen suggeret^ decrevit potius tarnen 
eerrüptum habere quam ommno cor er e^ spetans adhuc ab ali- 
quo tMofartfUto emergente hunc passe eifrigere» Valebis si 
eihnpreeaius nonfatris. 1875 mense Oetvbri^ 19^ quando Ca* 
sign&rius labarahat in extremis. ^ Ohne jetzt auf das uns dazu« 
lassen , worauf nOch sonst diese allerdings sehr merkwürdige 
lind eb^deswegen diplomatisch treu Ton mir wiederholte Nach- 
Hch't führe* kann^ ist es genug zu erinnern, dass wir daraus 
lenieH, der Verfasser der Verse habe selbst an eine resur» 
f>$tti^8e. ab inferis gedacht; der übrigens unbekannte Verfas«- 
ier und somit die Auffindung des Catull (falle in die Mitte des 
14ten Jahrhunderts, wenn nieht Tielleieht noeh früher; der 
Verfasser dieses Gedichts sei auf keinen Fall einer der Guarinl^ 
Weder der Grossvater, noch Baptista (der Vater des Alexan- 
der); und da sowohl in diesem bis jetet als ältesten anzuneh- 
inenden alten Manuscripte des Catull als auch in den andern, 
mit einzige Ausnahme der ficaligersthen Lesart« twrbae und 
nicht eursum sich findet^ so spricht wohl viel mehr für die 
Meinung, dass curstim zufällig oder als Erklärung des iter In 
€en Test gekommen sei, ala für die entgegengesetzte Ansicht» 
Was nun die Erklärung des räthselhaften Verses anUngt^ so 
halte ich die von Glngueni^ a. a. O. S. 117 für die einzig an- 
nehmbare: ^yC^est un cepiste ou un ^crivain^ qui tire son nam 
fte la FY^anc^^ et qui tient note de 4a nmte de toüs les passants^^ 
init der nntei^esetzlen Notet ,)^ ^sereaU sans -doute cei em- 
pitd ä Fune des partes ds la vMe^^^ etwas weiter unten S. HO 
fugt er noch folgendes hinzu: „Mens quei 4tait ce Fi^anqais 
{Francesco)^ eu c^t ^crivain^ ee e&piste nomm^y ä cause de 
eönpaySy il JFVancese {le Flrancais)!^''^ [Diese ist unrichtiger^ 
ftfärt; stoben. Wie wäre sonst eampatriotu zu verstehend] 
^^(Test ee qu'üparoU impossible de deeeuvrir^ et fort heureuse- 
ment ee qu'iiimperte trhs pe» desavoirJ'^ Zdm Schluss diese^ 
freilich etwas minutldsen, aber für die Literai^schichte un» 
sers Dichters • nicht unwichtlg^en Absohweifäiig', «etze ich nu* 
tioch das Henastlehon selbst her, wie es gdtesen^nd interpun- 
girt werden muss; unnöthig scheint es mir, eine Uebersetzmig 
oder Ertlämng hinzuznfiigen, dieMs dem oÜNm lidgebrachteft 
iich leicht Ableiten lässt: 

CatttUus. lo^nltar. 
JkA ,patriai9 venio Ipngl^ a finibus ezjiu]^ * 
t . Qs^fß, n|ei reditos ^nqp^riota init, 
'fikiUcet a calamis, tribait coi .Fra^f| aomea 

Qttique Qotat torbac praetorennt^s ^^•.. 
Quo Ijoet Ingenio veilrum celebratc .,€ftn4vi^ ^ 
QtlÜa^ si^b media ^i^Mpsa piH[»ynis ,^n^,, .... 
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Rdth to'itfatinicbfechfeti Belehfungen ist dte Msseriatioa 
' des tlru. Dr. Öpengel, die vttgleic!| das erste Promotionspro* 
^tamm der philosophischen Fäeuttät auf der DnirersiCat Mein 
theh *WB,r's Timi X 1827. Sie ist abgedruckt in Seebodes Neaem 
Archiv f. Philologie u. Pädagogik 1828 Hft. 4 S.^M— 1£T, wo^ 
nach ich bei dieser Anzeige oitiren werde« . 

Herr Spejngel klagt zuerst über die Neuheit aller Codd. 
des Catull, indem nur Perreins und Puccius einiges aus altern 
Handschriften enotirt hätten, jener in der Aldina 1502 (unter 
Santens Apparat in Berlin), dieser in der Regiensis 1481 unter 
dem Yicitorischen Apparat, frtnher zu Rom jetzt zu Münchens 
Hr. Sp. hatte Gelegenheit, in Berlin alle Santenschea CoUatio-' 
nen zu prüfen, und nach seinem Uiiheil hat nur der Codex Da^ 
tanus V. J. 14t^ä Werth, worüber jetzt nach 4er Erscheinung 
Ton Hrn. Lachm Unna Ausg. mancher anders stimmen mochte; 
* da^u kofnmen noch des Perreins Excerpte , die zuweilen ver* 
dichtig sind. Manches j was -bei Pncciiks ohne nähere Angabe 
erwähnt wird , bat bei Ferreius die sigla vic d. h. vet. eod. 
Aliein Hr. S^. sa^ richtig, dass man diesem Zeichen nicht im^ 
iner tmuen dütfe, und bewdst diess p. 94 durch eine Menge 
Stellen, wo die Lesarten deS'Perreius nur Interpolationen sind^ 
bei welcher Gelegenheit er ohne ausreichende Gründe LXVI, M 
Ptosfmua JBrigtmae für Hydrockot hiiligt. Eben so verhält ee 
sich mit den Collattonen des Vktorius an den Rand der Aldint 
geschrieben, die nach seinem 'eigtteil Sieugniss (Vat. Leett. 98,7«) 
sämhitUch ziemlich neu ^^artn , Md tmter denen Herr Sp. nut 
den Codex G. auszeichnet, der in den meisten Pillen mit der 
Edit. Princ. übereinstimmt und, z. B. LXIV, IQ , das unserm Be- 
dünken nach^eiuzig richti|;(^. lUßfue haudque cäii darbietet, was 
als Variante sich auch im Oudian. A, zeigt. So findet sich II, 13 
negntäm^ WR^ früher nnr dohsh eine von Avaniim mltgutheUtfe 
Lesart bekanht war, jetzt auch im Laurent, Reg. I n. SOerm. 
Herir Sp. begilint ^eine Abhandlung mit der - Vergleichong de« 
Giiechisohen Sptbchgebrauchs . wodurdi er «n einigten Verftw- 
derungen veranlasst wird, unn zwar zunächst liXiV,lT]ff vm 
er für Natn qdM conjicirt Nunc quo^ ter^; $tarip. Med. SM^ 
So^h. Aj. 4&2. Mir scheint diese Conjektur ehie vntichtige zn 
eein, wäl durch sie ein ganz falscher Aeeent«uf noAc hommt 
tind es dann wenigstens heissen müsste quonnlnel .Ginennf*' 
nierksame Beaehtting dcnr angeführten Stellen des finnius und 
LzberiuA konnte diess zeigen,- wo bei dem ietztern das tttmc 
Kur wegeh des 6egensatkes i^eham voran stditi LXIÜ, 68| 
dS^^M« D6mhniiinhtra^€ybel^8farMä»^f9rmyl^^ Ich np^ 
Mch imReg.'If Colb., SCterm. gefunden, onddaa.vonHrn. Sp. 
end früher auch voii Sauten gefundene ntid voift^Spi^bn geb^ligte 
inmeUX alten htslierigen Verbesigerungsversoelien, namentliok 
d^ ah den Hrii. Leehmatoy vorzuziehen.: LXIY, 106 ist da« 
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gewohfllidie 009 fRiMriie alleia richtif , wihread das von Hro. 
Sp. gebilligte nmui misera wegea des sogleich darauf folgen- 
deo estremia medtdlis sich sebr matt dagegen auaniq^nt. la 
den bis jetzt noch nicht wiederhergestellten Worten VUI, 14 
achreibt er so: • 

* At ftt dtMU qunm rogäberU nnÜA. 

Scetetta, nunc te (quae Übt numet vHa^) 

QuU nync te adibit — — "^ 

WO aber die eingeschobnen Worte die Constmction an sehr on- 
lerbrechen und zerreissen, als dass sie für Parenthese genom- 
men werden können. Solche Aufnahme der Rede geschieht 
fttets nur nach längeren und mit dem unterbrochnen Satz nicht 
in syntaktischem Verhältniss stehenden Parenthesen« . Ich be- 
greife nun zwar recht wohl, warum Hr. Sp. zu, einer so gewalt- 
samen Constmction seine Zuflucht nahm. Der codex Mnret| 
(nicht eine Ausgabe, wie Hr. Hand meint, da alle Vor -Mut 
retbchen Ausgg. etwas anders darbieten) hatte Scelesta quae 
nunc quae tibi munet vita^ und diess scheint alle Schwierige 
keiten zu losen« Allein es scheint nur so, und eben die grosse 
Leichtigkeit dieser Lesart, wo man die Ursache der Verderb« 
niss gar nicht sieht, muss gegen die TöUige Aufnahme dersel- 
ben warnen, und es ist gerathener, zu den Lesarten der besten 
Handschriften zurückzugehen, in denen übereinstimmend ne te 
gefunden wird. Wenn wir nun d^^ Schriftzüge von SCELE- 
STANETE betrachten, so ist es nicht onwahracheinlich, dasa 
Catnll geschrieben habe : 

At tu dolehut^ quum rogaberis nnlla, 
Scelesta! — Jam» ede, quae tibi manet cttoV 

Die Anrede scelesta gehört noch durchaus zu dem i^origen Ver« 
ae, der ohne jenen kraftigen Schlnsa ein sehr schwächlichen 
Ansehen gewinnt, und ein so absolut zum Anfange des Verse« 
hingestellter Vocativ darf nicht befremden , vgl. XV, 2. Nun 
•her hat sich der Unwille des Dichters gelegt und.n^acht der 
Ironie Platz, die sich in der Vorführung des frühern Qlückea 
geflillt. Dazu passt nun vorzüglich das zutrauliche ede, un4 
fViffi, welches auch sonst elidirt wird (s. ¥s.9.)9 leitet :die Frage 
«ehr schicklich ein: „Sprich, welches Leben steht dir nua 
befor?^ LXXH, V wird jetzt geles^: QuipatU ett^ inquis^ 
was mit sehr geringen Abweichungen auch alle meine Hand- 
schriften ^ so wie Laurent., Datian. geben. Dag^en hat Herv 
fip^ nach der Auetoritat eines einzigen von Perreius erwähnteii 
Codex ^1 puie.nmm est? inqtm vorgezogen, .ohuß weitere 
Gründe dafnr beizubringen, was bei einer so wenig fundirtea 
Lesart nöthig war. Nam hat hier gar keinen Sinn, pipd die 
frühere Lesart ist diurchaus beianhehalt^. .1«XIV, 189 pilüi 
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Hr. Sp. die Conjectar des Stitius nnd Vietorios verUöte gurgiie^ 
was ftllerdiil^ durch den Sprach^ebraecll gal Tertfaddigi urird,, 
und wofür das sonal gans uaerUAdlch^ventos der Handsehrif- 
ten spricht. Ich Bweifle aber seihst", oh Hr» Sp. in einer A«s* 
^abe das jetst gewöhnliche /esn^os tilgen würde, welches durch 
Reg. I, Golbert. sehr gut begründet Ist. LXII, 8. hat s^bon 
Klindworth. ad Tibull. I, 10, 4 p. 8 sie eerie est durch dea 
Sprachgebrauch des Catuli gerechtfertigt; im SGerm. ist es 
nur durch Rasur entfernt worden, und noch jetzt deutlich za 
ericennen. XXIX, 4 kann ich mich von der Richtigkeit der 
Conjectur des Statius tiabehat ante noch nicht überzeugen ^ ob- 
gleich Hr. Lachm. sie aufgenommen hat. Denn in allen Hand- 
schriften steht cun te oder cum te oder cuncta^ was viel eher 
auf uncii als ante schliessen lässt. Vgl. vs. 22. VI, 6 hat Hr. 
Sp. Asayrio geschrieben, allerdings nach .den Handsehrlfteo^ 
aber f^egen Mß Cqnstruction , wodurch nur ac Syrio zugelassea 
wird. Auch für diese Meinung hat Hr. *Sp. keinen Grund an- 
gegeben. Zur grossem Bestätigung der Vulgata dient auch das 
a Syrio des Colbert. Im gleich darauf folgenden Vers hat er 
. nach einigen Handschriften des Victorlus et hio et ilie geschrie- 
ben, Was auch Hr. Lachmann aus dem Cod. Dat. aufgenommen 
hat, und es scheint mir das richtige zu sein. Allein unmöglich 
kann ich ihm in Vers 12—14 beistimroeny wo Hr. Lachmana 
grösstentheils das Richtige traf. Hr. Sp. schreibt nämlich: 

jVom fRt proeoalel iwla nil foeere. 

Cur Don? Tarn UAera ejfutiUa pania$f 

"See tu quid faciaa ineptiarum 

mit folgender Erklärung: „Dnas profert Catullns ratlones qni- 
hus verum dixisse demonstretur, alteram a re externa', alteram 
multo graviorem a persona; mittamus, inqnit, haec externa, 
nonrie tu ipse luculentum praehes testimoniumf Itaqne cum 
dixisset: multo melius est, omnia fateri et nihil tacere, quae« 
rentem fingit amlcum qoi admlrans exclamat: cur nonY cui Ca- 
tulltts gravins iliud argumentum ab ipso Flavio sumptum sugge« 
rit.*^ Hr. Lachmann hingegen, der im ersten Vers lieber die 
verdorbene Lesart der Handschrr. hinstellen wollte^ schreibt 
die Stelle so : 

Nam in uta praevalet nihil iaeere. 
Cur? non tarn latera ecfutuia panäa» 
Nei ftt quid fadäs ineptiarum. 

Sehr sinnreich ist die Ansmittelniig der Frage, woza allerdingi 
schon Hr. Sp. die Bahn gebrochen hatte, lieber die Schreib- 
art ecfututa, die dureh das et fiUura der besten. Handschrif- 
ten bestätigt wird , s. Sehneider Lat. Element. II S. 500. pß^ 
das findet sich in Fear., Reg* U« Memmi., GneU. , Edit. pr., 

Jßkrk. f. JPkü. 0. Flädag, Jmkr. V. Uefi T. Xg 
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Pann., ihhI du Nei^ wetclies LsehiiMiiiii i^M Qaarim» entlehn* 
te, der nur Ni geidkrieben hatte, rechtfertigt sieh durcfti 
daa Ke 'dea Faur. , Ckielf« äd marg. , durch das Hi des Oueif .^ 
GM. k ad. marg. , Gad. B ond daa nee dec D. , L., Reg. I, il, 
Colb.) Potean., Meniin.<i SGerm., Edit princ, Parm. Es is( 
■an ,niir noch Vera 12 ibrig, wosn Herr Lacbniann die Coit- 
jektar mittheilte: 

Nam nil isla vaUi^ nihil ^ tocere. 

faidem ich non hier eine Vermntbaiig über diese bisher taoch 
nicht restitairte Stelle wage, erkläre ich sie nur für einen Ver- 
such, was mit möglichster Berücksichtigung der Lesart der 
besten Handschriften sich aus den Worten gewinnen ISsst, und 
da diese Nam ni (oder in) ista praevalet nibü tocere haben, 
so achreibe ich 

Nam itta praevaleai nihil iacere 
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^i. e. potius Sit, praestet« ista (libidines tuas) non tacere. 
Diese Conject , wodurch das ^if^tif Huschke^s überflussig wird, 
passt mit ihrer Ironie zum übrigen Theile des Gedichtes , und 
ea ist nur nocli auf eine bisher mehr geahnte als entwickelte 
Schwierigkeit in diesem Gedichte aufmerksam au machen« .Die 
Worte niimUch 

JViifii te n<m viduaa iäeere noefe« 
Neqnidqnam tecitnm eubile damat 

geben keinen yernlünftigen Sinn, wie auch Hr. Döring sich ab- 
müht, die wunderbare Verbindung von 9ie jftiiWytf am tacitum u. 
elanuU atf erklaren: dahei; auch einige meinten, dass nequidr' 
fwm hier für nequaquam stünde (s. diese Jahrbb. Bd. 9 S. 28.) 
oder gersdeau nequaquam herstellen wollten $ beides unrichtig. 
iKe Veränderung der Interpunct. hebt allen Zweifel; man lese: 

/ 

Nam te hon Tidnas Iacere nolstes 
Nequidqnam tacitum» eubile clamst 

tILw bemerke , wie der Dichter in di^em Gedichte roranglich 
auf das Geständniss seines Freundes dringt; so S, 12, 15; und 
des Zusammenhanges wegen setze ich nun die von Hrn. Sp. an- 
geführte Stelle her, wie sie nach obigen Erörterungen lautet: 

, Nam te non Tiduas iacere noctes ^ 

Nequidquam tacitum, eubile clamat 
Pulvinugque peraeque et bic et lile 
Attvitas. tvemuliqae qaatfa leoti 
Argutatib iaambälattoque. 
Nam ista praeVuleat nilnl toeere. 
CufV Non tarn latera exfutatii paadas, 
ta quid ftieias iaeplkaum« • i ' 
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Die d«fMif folgende BemerJkiiiif über LXn^ IT, iroHr; 8p., f e« 
wits sich selbst nicht gins kl«r, das nunc verwirft and Quare 
non'^ lesen #iU, wird, wenn auch nieht der Zasammehhang 
f&r die Beibehaltung der Jetzigen Lesart spräche, dtirch den 
Umstand widerlegt^ dass mine in dem trefflichen Thnaneus, so 
wie im Ouelferbjt., Favr., gelesen wird, vincenttfr aber ts. 10, 
worauf Herr Sp« Toraüglich seine Aenderung gründet, Mir Im 
Reg. II, Edit. princ. und 6. g. p. des Victorins Tprkomnt. Ue- 
berhaupt nimmt Hr. Sp. in diesem Gedichte bedeutende einzeU 
ne, das Ganae x^reissende Lücken an, wogegen, wenn einmal 
Lücken sein sollen, Hrn. Lachmanns Ansicht Tiel wahr^ohdn- 
lieber Ist, dass nach Vers S2 ein ganzes Blatt ausgefallen sei« 
Allein so einnehmend auch auf den ersten Blick Hrn. Lachmanna 
Anordnung ist, wodurch sich ein künstlich Terschlnngenes Wech-^ 
selgedicht bildet, indem die Chore der Mädchen und Jünglinge 
folgendermaassen gesungen haben sollen: iurenes 5, puellae 5, 
iuT. 8, pu.6, luv. 6, pu. 8, iuv. 7, pu. V, luv. 8, pu. 11, luv, 0, 
pn. 9, iu«. 89 pu. 10, iuv. 10, pu. 8, so kann ich doch dieser 
Meinung nicht beitreten und zwar aus folgenden Gründen: 1) 
bei der grossen Gleichmässigkeit der Glieder hat doch Herr 
Lachmann selbst nicht die nur einmal sich findende EilfVEalil 
vermeiden können, und dadurch ist dieses grosse icünstlicho 
Gebäude auf Sand gebaut. Eine Entschuldigung- dieser Will* 
kührUchkeit wiirde nichts anders als eine zweite Willkührlich- 
keit sein, 2) nimmt Herr Lachm. an, dass Vers SO*— 06 die 
Mädchen gesungen haben» Allein auch zugegeben , dass man 
einem^ädchen des Alterthums freiere Aenssernngen in den Mund 
legen darf, als einer gemüthv^len Jungfrau unserer modernen 
Welt, so wird es doch jedem schwer ankommen zu glauben^ 
dass ein Chor von Jungfrauen 'Verse wie 

% 

Virginitas non tota tua est, er parte parentam eit; ' ^ 
Tertia pfirs oatri data, pars data tertiä matri, 
Tertia sola taa est: noli pugnare duobos, 

mit heller Stimme zum Besten gegeben hätten. 3) dasselbe 
gilt von Vers 32 --38. Hier aber nimmt Hr. Lachm. die Lücke 
an, und zwar, dass er, wie natürlich Vers 32 den Mädchen 
xtttheilt, Vers 33-^88 den Jünglingen, jedoch' so, dass die 
beiden ersten Verse des Chorgesanges Terloreit eiad. Aflela 
ist es wohl glaublich, dass die Jünglinge, die f^ben.Torher, und 
zwar mit Recht, den Hesperus als Begünstigier der Liebe ge- 
priesen hatten, ihn jetzt als Scbutzgott der Diebe verh4)rrfichea 
zollten ? Vielmehr kommt diese den Mädohen sn ,' die sich 4^ 
durch gegenseitig aufmuntern wollen , sich vor dein HespemU 
M liuten. Dann erst -wird der Oegensatz A$ libat iftnupiis ete. 
kräftig, indem die Jünglinge n|i#.selieMie»def Ironie auf jene 
Beschuldigung antworten. 4) ist es sehr unwahrscheinlich, dass 
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def Dlditer, der InTert 90— S2 den Hesperoi bteugen liet, 
ntch einem ao Ungen Zwischeoraiime Ton M Terlorlien Venen 
wieder auf den Hesperat zuradckonunep seil, nnd dnas gerade 
der nnterf egangene Theil an seinem Anfing nnd «einem Ende 
denselben Gegengtand behandelte. 5), tritt ansaer jener gerng^ 
ten Bilfaabl noch eine tndre Ineoncimutit ^n. Ea ist waiir, 
daaa der^Geaang der Midcfaen Ton SO —48 zehn Zeilen entbilti 
eben ao Tiel der der J&nglinge von 40 — 56. Aber iat denn Hrn. 
Lachmann nicht aufgefallen, data bei jenem der Verana inter* 
calaria eintritt, bei diesem wegfilUt, bei jenem alao efgentlieh 
nur Verse, bei diesem aber wirldieh 10 sind , nnd dasa daher 
eben eine neue Verschiedenheit entsteht. Bis also achlagen- 
dere Gründe fttr jene Ansicht aufgestellt werden können, rana- 
aen wir uns die Umgehung der strengem Gesetse eines carmt- 
nis amoebaei schon gefallen lassen , und bleiben daher nnsrer 
friihern Ansicht getreu, wonach 82—35 den Mädchen zukommt. 
Der darauf folgende Versus Intercalaria, von mir zuerst an« ei- 
nen alten editio Lipaiensia hinzugefügt, findet sich in einigen 
Handschriften. 

Nach einer Bemerkung dea Victorioa in den noch nicht her- 
anagegebenen Variis lectt., über die hier eine Notiz p. 102 mitr 
f etheiit wird , weisst Hr. Sp. einen Sprachgebranch des CatuU 
nach, dem zufolge dieser 2 Epitheta ohne copula zu einem Suii- 
ject atellt. Bei dieser Gelegenheit behandelt Hr. 8p. 1, 2 (wo 
er arido Torzieht); XLVI, 10, wo er diversae tariae ans vielen 
Handschriften billigt (beides so auch Hr. L.); XIV, V i^e na^ 
vum est repertum^ wo Hr. Sp., indem er diese Lesart biiligf« 
die folgenden Zeilen unmöglich angesehen hat; LXIV, 110, 
waa Hr. Sp. ala ganz Terdorben nicht erwähnen sollte; liXllI^ 
40 Patriam allocuta voce est ita moestula nUsern; LXIV, 11 
rudern — primam$ ibid. 126 praeruptos tristes, XI, 3 Terthei- 
digt er resenante , was auch ich jetzt Torziehe. — Dasselbe 
gilt von Adverbils, z. B. XXXVI, 10, wo Hr. Spengel richtig 
achreibt nnd erklärt : 

Et hoo peaima te pueüa vtdil 
loeoss Itpiis vovere divi«. 

XLVII, 5 trieb Hrn. Sp. sein Eifer zn weit , da er den Schreib- 
fehler einiger Codd» annehmend achrieb: 

Vos cont^itiia laute sumhio$e, 

, P«g- IM iat auf GatnIla Vorliebe zn Deminntiria aufmertt- 

aami gemacht nnd eine Menge derselben gesammelt ; X VII, 14 

liest Hr« Sp. nach einigen Handschriften aeservanda mgelbtliä 

dUigentius uvis. Ueber den ganz verdorbnen Vnra LXI, 11& 

"^e beaaer gewnaen an aehweicen. 



Spengel: S^easea lectfoniun ia Cilolii camilii«. ^ Sil 



Eine Jindre Elgenthini^chkclt Otinllf Ut^ twd saMmilieiH 
bäof ende Worte so su stellen , dass ^li eine an den Anfanf , 
das andere an das Ende des Verses kwmmdi, Bisweilen beginnt 
und schliesst dasselbe Wort denselben Vers. Demnach wird 
naeh einer Notation des Puedns XXIS^ 17 restitidrt: 



w 

parum expatravitf hdluatuB oA parum» 
VlllfO dnrdi Conjectnr : . ^ 

Nunc iam illa non irnft, tu fpioque impote» tarn nunc, 

* * 4 

Von nnn an (8. 100.) beginnt der sweite TUeil der Schrift, 
worin der Hr. Verf. ^zelne Steilen des Catull bebandelt hat, 
wie sie sich ihm gerade darboten. Und xuerst bernerkt er äach 
Perreius ond andern, dass 11, 11 — IS ein für sich bestehendes 
und SU dem übrigen ^heü des Gedichts nicht gehörendes Frag- 
aient ist. Hr. Lachmann hat es zuerst auch im Druck von dem 
übrigen getrennt Wenn aiier Hr. Sp. über Referents Behand- 
lung vs. 7 sich folgendermaassen äussert:- ,,no?issimus editor 
noTc in explananda libroram lectione via grassatus, qua vix 
quisquam euntium incedeos aliara sibi munire maiet^S sd nimmt 
Ref. solche Aeussemngen desto ruhiger auf, als theils Hr. Sp. 
selbst nichts annehmbsres für die Benchtignng des Textes die- 
ser Worte vorgebracht hat, theils die übrigen seit des Ref* Be* 
arbeitung mitgetheliten Vorschlage die Sache nicht weiter för« 
dem, theils endlich Hr. Lacbm. in seiner Ausgabe gerade so 
feschrieben hat, wie früher Ref., was natürlich. jener nach 
dem Plane seiner Ausgabe, die nur berichtigende Conjecturen, 
nicht Rechtfertigungen angefochtner Lesarten anfuhrt, nicht 
erwähnen konnte. Hr. L. hat zur weitern Bestätigang der fest-* 
gestellten Lesart noch S8, T angeführt, vro paulmm nesdo quid 
allooutionk eben so gebraucht ist, wie \MrHbet aidaliolum sui 
doloris. Uebrigens bezieht sich Ref. auf' seine p^ 226 sq. ge-^ 
machte Aeusserung,* und leugnet gar nicht, dass vs. 8 bis jetzt 
noch ein unaufgelöstes Räthsel sei, worauf auch Hr. Lachmahn 
keine Antwort wusste und die Worte so abdrucken Mess, wie sie 
In Handschrr. stehen. Im Allgemeinen verdient Hrn. Spengels 
Meinung Beifall, dass das ganze zweite Gedicht nur ein kleiner 
Keh von dem sei, was Catull whrkKch gedlefatet InheV und 
dass demnach die 3 lotsten Verse, ^ie schwerlich von einem 
andern Orte hierher versetzt worden waren, allerdings einen 
Theil des achten Gedichts ausmachlMi. Beweise für diese M et- 
fsnng sind Hrn. Sp. die jetzige Kürze des Gedichts, die Anspie- 
lungen Martials 1, 110; IV, 14; VII, 14, die aUerdings dicAn- 
aidit Politians von einem obscönen Sinne des zweiten Gedichts 
bestätigen, der aber in den jetzt erhaltenen Versen nirgenda 
sm finden sei , und endlich eine freilich verstümmelte Stelle 
des Grammatikers Appuldus Blinutianus p. 18, Osann. Bei die- 



ser GelifeidMit eHAUt Hft 8|^ «U «M«h«Htfte UebenihrlTt 
in dIsB OoißA. CatulU M9r ad OornMum GaUum «nf die Art; 
dasB ir^im der auff ail md g n BesettM mulg dftatJrsprunfs döeh kein 
tn4«r€lr.ab d^r bekttsttte Corndios Nej^s m verftteiieit teL EU 
nen Galileis habu iha liucb Aaseniiis Brsef. ad Pacit^ T8.i6{feWi 
genannt, and sEwar weii er aus Hostilia in Gallia Transpadana 
hergestammt habe/ Mehr' speciös als^wahr, indem in vielen 
andern Hand^chrr. das Gallum fehlt, vwthes nur eiQ4}iil!b^läa^ 
gewendete Gelehrsamkeit ein^f librarias hinzugefügt hat , und 
jene Stelle des späten Ausonius eine solche tVillkührlichkeit inx 
Sj^chgebltabcli ber einem so frbben. Dichte wie Gatull nicht 
rechtfertigt Endlidi erkürt sich Hr. Spu mit Recht g^ttä di« 
Meinung derjenigen j, weiche annehmen, das« die ganae Samm^ 
hing desiCatuU den Namen pa8$er geführt hatte. *— Hieranf 
▼erbiieitet sich Hr. Sp^ über 1, 1 sqq. , wo er sich für die Beibe* 
hallung der lacana entscheidet (s. oben); über LT, 11, Wo er 
gemina et teguntm' lumina nocie schreibt, . weil gemma nox kei-^ 
aen Sinn fibei als wenn nicbt noch andere bei weitem seltaa«- 
nere i|nd, kühnere Tramsversionen von Adjeeliven sich fanden; 
kber LI^ 13^16, reiche Verse er (mit Hecht; vgl. Welcker.) 
für äqfat hält u* meibt^ dass sie nicht an den frühern ^rophea 
gehörea',t sondera Hnr wcgeä der Gleichheit des Metrum ange«> 
fügt w6rdea seien. Uebrtgens stellt Herr Sp. die mehr durch 
ihre Neuheit, als.^e Wahrsclieifllichkeit sich empfehlende 
Ansicht auf, daotf jene 4te Strophe 'ein Ueberbteibsel des su^ 
gleich mit dem 60n ^Gedicht dem Idciniua xug^schickten/iöeinua 
ftei; vergl. LXV, LXVL Bei dieser Gelegenheit empfiehlt er 
«neh die UnUsteliiiDg der Worte in XI, 6: seu Saeas aagüitfe^ 
nsifuB^Pßrthos in s'^uJSaeas Parthosque fsros sagittis^ mit Un«- 
reoht. Dem» Catu^L bediente, sich der Freiheit i, die den , Grie^ 
eben bei diesem Verse gestattet war ^ so xomiko&pov* a^otvai 
l^qp^odtra. -^ XXIX, 23' hält Hr. Sp. natürlich mit andern Eri- 
kl&rern für.TerdoDbeniind kommt am Ende dahin, d^n ganzen 
Vers fiir lintergeaehobea su erklären. Anf jeden Fall zn Achnett. 
Hr. Lachmann sclnriebtaa« seinen beiden Handschriften: 

\j Eone nomme. whis ^ opulentissioie 

init deii ofatergiesets^eil Worten : 4^ fortasse: opüsmme^f "«^6 
uns der Singnlar auffällt,, da doch €tttail offenbar eben eowohi 
^ dea Pompejus dis.den Cäsar angreift. Ferner hat hitft die vom 
Hrii. I^chra. staüoirte« Ironfto «twas in aichv wofs dem übHgte 
Ideen^ange des in de^ höchsten Erbitterung niedergesflchriebneK 
Gedichts, widerspricht und der Kraft, womit es schliessen solb- 
le, nicht wenig Eintrag tlint. Nun aber steht in allen von nur 
verglichnen Handscfarr. nicht urbis opulenttsahne \ sondern tr» 
opulentitaimae ^ weiche Lesart, obgleich TOrdorbncr^ dennoch 
^arcfa*das sogleich daravf folgende . i 
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setiV empfohlen wird. Ich rechne diese Stelle su der Sahlder- 
jeiilg;en, wo die Kritik «ich nicht mit der Herstellnii; der ein- 
dielnen Schriftxüge xu beschäftigen bat , sondern wo si^ | dm' 
dnrcih' Anfn&hlne des Giossems die ursprüngliche Hand ded 
Schriftstellers verdrängt worden ist, sbhon in das Gebiet der 
hohem liCritik streift. Das Wort oputentianimae nämlich ist- 
meiner festen Deberzengung'nach nur Erklärung irgend eijied 
durch seitnern Gebranch auffallenden Ausdrucks des Catullns^ 
und wenn wir nun das perdidistia beachten, so scheint für jetjBt, 
irgend einem glücklichern t*und ttabesi^hadet, nichts aweck^ 
massiger als 

' Eane nomine 9 wrhU iotegerriaifie' ... 
Soeer genergue perdidhtia' Qmnhu 

Die zweite durch metrische Verdorbenheit auffallende StelUf 
dieses Gedichts vs. 20 i^t ron Hrn. Sp: nur itüchtig' behandelt 
worden, und ich glaube den Freunden ä^Catnllis^h^n^Afus^ 
einen angenehmen Dienst zu erWeisen, wenn ich ihnen^'folgend^ 
Bemerkung mdoes verehrten Lehrers <und Fretindes ; Hrn. ÜK 
Wagner, mittheile: „Wie trefflich' hktdfer Dichtet dieses Ge^ 
dicht durch den heftig bewegten RhythiAus^ höchst wahrscjiein-; 
lieh nach Griechischen Mustern, hervorzuheben gewusst, indeni 
er seinen Ingrimm in lauter'reinen fait^ben.aussprudettt Denn 
dass auch vs. 20 eine iambische AnacruMs geiiabt habe , be- 
zweifle ich keinen Augenblick; ja ich bin sogar der'Meidungj 
dass gerade Nichts sicherer vom ganzen Verse zu erratlv^ sel^ 
als eben der Anfang. Frage steh nui^ ein Jeder treibst, wi^ 
die beiden Fragesätze in ihrer gegenwiirtig;en Form züsanl^ 
hienpassen: 

Iluno Gällta^ timetis et Briianmae? . ' , ' 

Quid fttific, tnalümj fovetia^ — * ' 

Erst eio Vorwurf, danu di« VenvuBdwnifgfi das wäre eine ver> 
kehrte Aufeinanderfolge der Affectej ..IJiMirwie ia aUer« Well 
mochten so ge wohnliche Worte, ein SO leicht verständlicher 
Satz 00 gewaltig von den Abschreibern vartirt werdend . Kaum 
Icheintman sich.dies^ auf andere Art csrklären zu können, ali| 
daaa dies^ Vers mit denselben Worten^ .wie der folgende avr 
hubf Kiuid hamc? .-r- Wie nahe Ug.e9> den mit denselben 
Worten- anfangenden Vers zu überspriirgea «md auszuladen f 
Spätere schrieben mit Auslassung der zwei ersten WortQ den 
itbrifea Theü de« Verses, den sie in einem andern Exemplare 
fcnde«, «nkritiaeb als eine abweichende Versdiiedenheit dar« 
über, imd darana ward nuQ ein neuer Vera, so gut oder schlecht 
ea.gebea wpUte, zusammengestoppelt. Aber wie lautete denn 
«roU d«r Vim bei Catnll la^bstl , P4 wir d^e Elemente daza 
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bab^n, iD&tste man das Wahl aas&idtg nackaa fcfinoen, und 
doch möebte eia VenHich dieser Art sehwerlich ahne gewalt- 
same Mittel abgehen* So weit möchte ieder mit meiner An- 
sicht übereinstimmen, and ich glaube daher noch einen Schritt 
weiter gehen an müssen. \ Gesetzt auch, man](;ame mit dena 
Terse dahin, wohin man wollte ^ wie passt dann, das timere und 
fovete zusammen? Und xnffegeben, dass sich diess am Ende 
taliter (jualiter so vereinigen Tiesse^ wie Icann der Dichter sagen: 
Galliae et Britanniae fovent Caesar em^ zumal da das Gedicht, 
wie. ans dem letzten Vc^se hervorgeht — socer genewque (Pom- 
peius) perdidUtis omnia — höchst wahrscheinlich noch vor Be- 
endigung des Krieges, mithin vor Beruhigung der Gallier ge- 
schrieben ist! Demnach bin ich überzeugt, dass der 20steYers 
durchaus unächt und daraus entstanden ist, dass, indem man 
zu dem allgemein ausgedrückten timetU^ nämlich Romani^ ein 
Sttbject snchte^ man Galliae et Britflnniae^ worauf Vs.^, 4 lei- 
teten^ darüber schrieb, und spätef aus diesen Worteii, die 
man als Bruchstück ansah, einen lienen Vers machte. ^^ — 
XXXyjlI, 17 — 20 verbindet Hr. Sp. und Lachm. richtig mit den 
vorhergehenden Versen, so dass nach moecAt ein Colon gesetzt 
wird. . Was übrigens von dem Celtiberosae CeÜiberiae fili des 
Caper bei Friscianus zu halten sei, vermag ich eben so wenig 
als Herr Sp. zu bestimmen, und das cuniculosae aller Catulli* 
sehen Handschriften (nor im Reg. I ist als Glosse beigeschrie- 
ben celtiberosae ^ al. €eUibro»ae) scheint doch ziemlich sicher 
zustehen. XLII, 8 wird die Turnebische Emendation mtmce 
durch einen Codex des Yictorius bestätigt. Beiläufig handelt 
hier Hr. Sp. S. 117— : 119 von dem Ursprung des Exardii des 
liucaiius^ welqhes er mit einigen von Weber übersehenen 
Gründen jenem Dichter vindicirt. Wir werden vielleicht an 
einem andern Orte .Gelegenheit haben, darauf i^urückzukom- 
men. — VlII, 4 zieht er dicebat vor, aus falschem Verstand- 
niss des ducebat^ welches nicht von einem wirklichen Führen 
an versieben ist, sondern von der Veranlassung, an irgend eU 
nen Ort an geben; Ibid. 6 schreibt er nach allen Handschrifteil 
richtig ^tim, so auch Hr. Lachmann. XXXIV, 23 ist aus des 
bei weitem meisten Handschriften Antique statt Aniiquam vor^ 
gezogen. Jenes wird durch die Erklärung eines alten Glossani 
Mspti gerechtfertigt: antique id est antiquitua^ otim^ vel ante 
diu. Das richtige hat auch Reg. I und Hr. Ladimann nach sei- 
nen heiden Handschriften. XXXVII, 4 ist interpungirt : Püella 
nam^ me quae meo sinufugit; Hr. Lschm. schreibt Pueüa nam 
me'y ykae meo sinu fugit; Amata tantum^ nach einem selleneii 
Gebrauch der Dichter; vergl. Ruddim. 11, 212. I>och gestehä 
ich , dies mir jenes besser gefallt. XXXIV, S, weleher Vers 
in allen neuerlich verglichenen Codd. fehlt, Ist schon van Per- 
relns und Palladina wieder hergestellt werden; von jenem aus 
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einem t. e* des Pehtannt (wo Dianae staiid), Tdn Metern aee 
einem Tetnallore codice. XXXIX, V eine .yortreffllclie, .audi 
▼en Hrn. Laeliniann anf^enommene Conjectur Quare monendum 
te eai mtU, "WO daa Pronomen personale in allen Codd. feiilt, 
nnd die Heransgeber monendus es gesclirieben liatten ; bei die« 
ser Gelegenheit wird die Binföhrong der alten Orthograpihie in 
den Catuil sehr empfohlen , vielleicht au freigebig, indem die 
Alten geschrieben haben novos maritus^ mens Calvas^ was an 
beiden Stellen Hr. Lachmann richtig gegeben^hat. Daher darf 
L, 10 nicht somnos geschrieben werden. Ueber das nach XIV 
befindliche Fragment wird <%ine Mnthmaassung des Pnccins mit- 
getheiit, die als blosser Einfall billig hätte Verschwiegen blei-< 
'ben können. XXX, S emendirt er tarn tarn und liest/ aus einem 
Cod. peUacum. LXVll, 27 billigt er des Statins tmde unde\^ 
wo gefragt werden mus's, woher der Conjuncüvos komme; 
LXIV, 7S schreibt Hr. Sp. mit den Handschriften des Statins 
ferosque et tempore^ während Hr. Lachm. nach der Verbesse- 
rung eines Itaius aufgenommen hsXferox quo ex tempore* Ue^ 
ber die Behandlung von LXIII, init. werde ich weiter unten 
sprechen, kann aber nicht einsehen, was ts. 6 Hrn. Sp.-bewo^^ 
die Lesart des einzigen , gar nicht vorzüglichen Cod« Dresd; 
jitqne ut vorzuziehen, billige aber mit Hrn. Lachmann dad 
Bentleysche Cybebes für Cyhebe^ was durch den schnellen Ue» 
bergang der poetischen Sprache zu ericlären ist, vermöge wel* 
eher das so eben in der dritten Person erwähnte sogleich ange^ 
redet wird. Ys. 14 vermntheter: 
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Altena quae petenUs celeris loca exwles 

Ys. 18 billigt er die von mir aufgenommene und später dnrcli 
mehrere Handschrr« bestätigte Conjectur des Statius Hilarate 
cancitatia^ während Hr. Lachmann nach dem Laurent, schrieb 
Hilarate aere citatis^ was auch eine Handschr. des Yictorlos ul 
Memmian. vertheidigen, in denen ere gelesen wird ; Gudian. B 
giebt, obgleich mit manchen unächten Beisätzen, doch auch 
aere. — Vs. 88 bestätigt er mo//i, was auch B^g. I, Faur., 
Pntean., Gudian. B haben, durch Festifragm. p.82. -- Ys. 44 
sieht er gegen die Handschriften rabida sine raftt« vor , und 
stimmt vs. 4& der Lesart eines Cod. Patav. revoluit bei nach 
Yaickeaair (wol), statt des gewöhnlichem und viel kräCtlgera 
reeobdt, — , Ys. 4t billigt er das Scaligersche rusum für rur*- 
9um. Wo aber finden sich noch jetzt Sporen dieser Schreibart 
kl den Codd. 1 Nur Nachrichten der Gramnutiker vermochte 
der unermüdliche Schneider dafür aufzustellen, Latein. Spr.I 
S. 4(li. •— Ys. 60 zieht er die Lesart des Cod. Dres4. vor ata* 
düs^ gymnams^ billigt vs. 1f4'Bentlejs treffliche Conjectur so- 
nUus eitu9 adüi , behält abter hma bei. -*- Ys. 18 cönjicirt er 
mgeage infuit age^ wo dea Ginteft ^u Tiel gelfaaa acheint : Zn 
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y»^ 8fr «Sgl Hr. ^p» u$tde [ex edit. Ref.] VidotktM (Hom es eodd^ 
td male disii SUligiwl) hone oommendavii leetionem ud Oc.> 
Fam^ XVIy 18. Perus aese adhartatua Ha rapidium indiai ani^ 
vmm. Zu iiiMrer Rechtfertigung mögea die Worte des VietiH 
riui hier folgern Nen soium autem numu acripii eodicea^ aed 
notmuUi eiiamformia escuai prhttia ülia amria ^ quibua huee ra^ 
Uö acribendi l^oa inventa eat^ kabetU 

Ferui »686 adhmrtatu»: U», rapidum ineitat animum 

foae Vera ao germana lectio eat$ ntan müsste denn etwu ea 
der duroh einea Druckfehler entstellteo Interpuuctioa Anttosi 
nelmieD» Hr. Sp. selbst liest nua wunderbar 

Ferttf 6686 ad ora talis rapidum ificitat animo 

mit dem Zusats p. 121f : etenim quod de homine vulgo aaco ,z^ 
neg)ak^g atg tov srdda, id de Leone dictum apoeta a talis ail 
ora, quo aenaua evadatferum aeae totum et omnem animo rapi" 
dum incüaaae. 

Auch über andere Schriftsteller hat Hr. Sp. an Terschie« 
denen Orten Bemerkungen mitgetheilt} so liest er im Attins sp« 
Cic» Tusc. Ify 9 manibüa tuia für piia; jenes hatte schon Bovt* 
hier mit Unrecht ?ermuthet, indem j»tts> allerdings in Beziehung 
auf den Vater gesagt ist. Ebenso wenig kann ich- Herrn Sp« 
&ber die Stellen des Ennins und Laberius p. 06 beistimmen« 
Sonst sind noch behandelt Tbeocrit. 1, 107 , p* 102; Terent. 
Adel. 1, 1, 17, ibid. ; Taciti Annal. XIU, 42, p. 103 sq. ; Lir. lU, 
16, ibid.; Plaut. Trncnl. 209, p. 105; Aothol. Burm. II p. 472, 
p. 109; I p. 430, p. 114; Lucan. I, 8, p. 118; Liviua YII, 37, 
]^.119; Lttcan.p.l2S. 

Die neueste und werthTollste Arbeit über CatuU ist: 

Q. Falerii Catulli Veronenaia liber ex refeadone Carole 
* . LocJbiMinfit. Berolini typis et impenüs Ge» BeimerL A» 182SO« 
. ' 82 S. 8. 8 Gr. 

So. gering auch die Seitenashl dieser Ausgabe tst> so hat 
Ihr doch Herr Prof« Lachmann einen bleibenden Werth am 
verschaffen gewusst, und indem ich die Bgenthümllehkeit die- 
ser Bearbeitung hier zu entwickeln suche, wird sich Gelegen-» 
keit €nden, über diese u. jene Lesart ein Urtheii einsnmischen. 
Was nun snerst die äussere Einrichtung des vom Hrn. Reimer 
etwas weniger stiefmütterlich behandelten Buches anlangt, so 
ist sie den Bekker sehen Ausgaben sehr ihnlicb, selbst ins 
Mangel der Vorrede. Auf der Rückseite des TItelUattes £n^ 
det sich daa oben von mir behandelte Hexastichon , wosu'^ilocli 
büligerweise eine Vital des Dichteis hätte kommen können, dhi 
in der V*eneta 1475 steht , und ähnlich der' TibnUiscfaen , voa 
Hrn. «Laohmana seiner Ausgste dies Ttbull ^verleibten, gevtsn 
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Uiet dfihjtefr A«8fib« «letbst kt; pag« 1 .U«6l«i«il ▼^M'.der t«a 
fleits leoliDiiifi foJf ende Zßttßa« Codices D eiL (h. e« Carolii 
Deti et Lauis. Saateidi)* mim qu#niin allerotro eeterl noit inier^^ 
polati uUqvoeoilaeiiiiiiiit« hec editione totes exhü^eioii«. quaa 
«meadalHwefl nnllo aaotore iadieato reeepimut , eae Italis sae^f 
^\i XV debenti^r. . 

«Auflierdem hat Hr. L. bh doigen Oedicliteii and elnselneA 
StelleoDoidi andere kritiacliQ Hülf «mittel beoatat, ae den ThiMi-* 
Beua saLXII, fernei^ einen Riceard. pl. 50« ord. 4, cod. 28« 
einen Latirentianüs a 1457« pL 83^ 12, und Pari^in. 7980, bei 
una Reg. 1. Die Citationen der alten OrammatiJcer sind da an-: 
• gefdhrt, wo sie eine Variante eotbalten, hiBgege« nnerwähni 
geblieben, wo sie mit den Codd. übereinstimmen, was nicht au 
billigen ist, jene Codd. aber, auch in ihren geringa^n Schreib- 
fehlern tnUgetheilt. Sine gaita neoe und, wie ich nicht ver-r 
hehlen mag, eben so tinbeqneme Afierdnut^, dienicht na^liget 
ahmt werden möge, hat Hr. L. in der Versbeaeiciinang getrof« 
fen« Sie Nummern «der Gedichte, nämlich und die Zahi der 
Verse stehen mir obete am Rande jedes Blattes; die Seiten her- 
unter laufen andre Nummeim« wekhe die Seiten- und ZeilaahT 
len eines Urcodex angeben , io dass auf jede TonRerrn L. in 
diesem Urcodex angenommene Seite 30 Zeilen kommen, wort 
nach auch die ^arietaa lectioaia zu grossem Zeitaufwand deij 
Lesers berechnet ist, der eiae frühere Auag« mit dieser neuen 
vergleichen wiU. Herr L., der.^ber diese gaoae-iEIinriehtung 
niclU ein Wort/verlieren atr rnuaisen glaubte, aagt nicht» ob er 
diese Paginirnng von 76 Seiten au6 einer deiner beiden Uaßdf- 
Schriften entlehnt oder nur' nach eigenthimaiiehtir Anaicht bef 
atimmt hat. Der wahre Gewinniiersdben ist aOiti «ehr gerjngi 
und hat, so Tiel ich entdecken konnte,' Hro. h» nur a^ 2 neuen 
noch sehr Ungewissen Verbesserungen verholfen, die ich. weit 
ter unten angeben will. Der bessern Uebersicht^ wegen will ifih 
die Ergebnisse der I«achniannachen Kritik unter gewiase aliger 
meine Gesichtspunkte ordneu,. und indem ich eine Ausgabe bei 
der Vergldchnng an Grunde legen muss , nehme icih. die mei^ 
nige, woiüber ich mich auf das aum Anfang difeser Anaeige gur 
aagte beziahe. Wo nichts erwähnt worden ist^ stimall die 
LachmannsobeReeension mit der meinigen, atisammen« - 

a) Aenderungen^ die die GeataU des Buches itm AUget 
meinen atigehen. Hietau rechnen wir billig das Praenomen d.ei 
Dichtem^ das biaber Caiue lautete, von Hrn. JU nber nach Sear- 
Ugeva. ViOirgang in ^im^^im. verändert wurde, und iwar nacli 
aweien aeinerHandachrifttn (woxn.noch der Cuiacianns kommt)^ 
und nach Piininii H. N. XXXVII, 0, wo cod. Paria. «801, «80% 
6803, 6804 den Wehter Qtaidus nennen, während Nr. OBOB, 
0606t und Ood. Vlndbbon., dessen Lesarten ■•ehNe«jn»»irB 
Vergleiehnng ieh doiiehdie Gjkte dealirn. jfoDi WtAekmMhMUm 
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bmbe, dta PraenomeQ wegltMeii. DleM ist aiich Aer l^all in 
allen Tan mir Tergiichnfn Handaoliriftei^ des Calull; Reg. II 
f iebt durch einen Sdireibfdiler Cal» (i. a Yaierii) Catalü, und 
nach jenen» TOtrsaglicIi Plinianiachen, Zen^iaaen aclieint mit 
dem Namen dea Dichters allerdinga dieae Verlndemng vorge- 
nomm^en werden zu musaen. — Ueber die Anordnnng^ von I, 
8 *-- 10 itt achon eben gesprochen worden ; II, 11 — IS aind als 
Fragment beaondera gedruckt; 111,4 ist mit Recht ala acht 
aufgenommen , da dieser Vers sieh in D. findet, ao auch im . 
SGerm., Fanr. X, 27. Nach diesem Vers hat Hr. L. eine Locke 
angenommen nach einem alten Cod. GnarinL XYIII,XIX, XX 
aind mit Toilem Recht weggelaaaen , ohne deswegen die Zäh- 
lung der Gedichte au verandern; das erste i^t unter die Frag- 
mente des Dichters aufgenommen. In Carm. XXX hat Hr. L., 
ohne nur ein Wort zur Rechtfertigung hinzuaufugen, den 4tea 
und ftten Vera aus ihrer bisherigen Stelle genommen und ana 
finde dea Gedichtes gestellt, und die nun ao geordneten Verse 
in S vierzeilige Abschnitte oder Strophen getheilt. Von dem 
Ansehen der Handschriften ist hierbei nicht an sj^reohen; al- 
lein der Zusammenhang hat durch diese Umstellung nichts ge* 
Wonnen. Denn man lese nur die letzten neu geordneten 4 Verse 
und man wird finden, dass der Ste nach dem ersten gewaltig 
achleppt. Iii der gewöhnliehen Stellung ist durchaus nichts an- 
atÖBsiges , wenn man nur ¥s. 4 daa nee auf daa vorhergehende 
bezieht, namentlich auf vs. S, Voraus auch quae erklärt wird. 
XXXVll, IT — 20 verbindet Herr L. mit den vorhergehenden 
Versen; a. oben. Ueber LI, 13 — 16 ist ebenfalls früher ge- 
aprochen worden. -7- In Osrm. LV hat er 28 — S2 aeinen bei- 
dien Handschriften an Folge zwiachen LVIli nnd LIX gestellt, 
achligt aber in der Note vor, sie nach LV, 13 folgen zn lassen; 
Bit Unrecht. Denn jenes Fragment ist gewiss der Schhisa, 
nicht die MittO eines Gedichts. Die ersten Zellen des Frag* 
meiits passen zu vs. 13 nicht, und vs. 14 w&rde nach demselben 
«inen ziemlich langweiligen Anfangspunkt bilden* Das 65ste 
Gedicht ist ein uns ganz vollständig erhaltenes und bedarf kei* 
aes Zusatzes. Dm übrigens nichts zu übergehen , ao scheint 
fir Hrn. L. der Umstand zu sprechen, dass im Cod. Faur. je- 
nes Fragment nach LV, 12 eingeschoben, und-ohaie Absatz mit 
dem übrigen Theil des Gedichtes verbunden ist. -^ LXI, 114 , 
«ind 115 hat Hr. L. natürlich ala Fragment hing^atoUt, aber 
fegen seine Gewohnheit die. Bemerkung dea Ghiariaus jnber jene 
liüeke naeh vs« 115 nidit beachtet, die seiner Ansicht von der 
f leichen Vera^ahl jeder Seite des Ürcodex nicht entspricht. 
LXf, IM — SM hat auch Hr. L. nodi die Scaligersche Umstel- 
lung. AHein die Sache bedarf noch einer weitern Unterauchunf, 
wozu ein Recenaeot in der Jenaialhen Lit. Zeit 1815 Nr. 204 
cina^ften. Aifanf yamcht hat. ~ Uebar LXU^ S3aqq. aieke 
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« 

meine frvlKre, Auidnandersetsanf « In LXV fdgen ntch ts. 8 
bei Hrn. L. mit Corshiettern folgende Vene deä LWIIIsiea 
Gedichts: 91, 82, 2S, 24, M, 92, mU der Verinderiuig de« 
leisten 

Naoqaam ego te, misero jfi^telr adempte mlKi,- 

damit er an dem nun folgenden nraprüngliclien Mhquar ete. 
aümm^ Diese ArC der Kühnheit ist nen; sie ward bei Hrn. L., 
liinsichtlich der DJpiometik dadurch veranlasst, dass in meh- 
rern Handschriften Vs. 9 (der alten Zahlong) fehlt. Wir kon* 
nen uns, gana olTen gestanden, damit gar nicht befreunden« 
Benn indem Catuli die ia Rede stehenden Verse anm grossen 
Theii in derselben (LXViil) Elegie schon selbst wiederholt hat 
(20—24 u. 92— 9ß), was dort mit grosser Kraft und Innigkeit 
des Gefnhls geschieht, so wird die Aufnahme dieser Verse an 
einen dritten Ort wirklich langweilig und lächerlich , und es 
setzt eine bedentendeGeistesarmoth des Dichters voraus, wenn 
er ein zu so mannichfacher Darstellung sich eignendes Gefühl 
nnr immer auf eine Art aussprechen konnte. Aber alles dies« 
zugegeben, fragen wir. nun, ob diese Interpolation nothwendig 
war, und glauben, bei etwas veränderter Interpunction, die 
allerdings bisher obwaltenden Schwierigkeiten heben zu kön- 
nen, indem wir schreiben: 

^Alloqaar, audiero nonquam tna [verba]? loquentem 

Nunquam ego te, vlta frater amabiiior, 
Aspiciam posthacf 

Die oratio asyndetos in den ersten Worten, wo zu Aüoquar ans 
dem darauf folgenden tua das Pronomen personale ie au suppii- 
r^n ist, schliesst den Hauptgedanken der mündlichen Unterr^ 
dong ab, der in der darauf folgenden Worlreihe noch durch 
den Begriff des Anschauens näher bestimmt wird. Avpicere 
aber kapii, wie vtdßre^ recht gut von dem Sinne des Hörena 
gebraucht werden (Oodend. ad Lucan. 1,254), obgldch' daran 
hier eigentlich gar nicht gedacht wird , sondern das Sehen die 
Hauptsache ist. Was nun das eingeklammerte Wort verba aur 
langt, so haben diess die meisten, aber weniger guten Hand- 
schriften ; im Colb. , SGerm. fehlt der ganze Vers ; im Reg. I 
(hiernach ist die Angabe Hrn. Lachmanns zu berichtigen) hatte 
die manus prima da, wo in den andern Codd« verba ^ dicta^ 
facta nnAfaia steht, einen leeren Raum gelesen, den erst die 
spätere manus secnnda durch verba ausfüllte. — r Die letzte 
grössere Veränderung in der Anordnuilg ist von LXXV an ge- 
schehen , wo Hr. L. zum Theil dach Scaligers Vorgang die ein-^ 
seinen Gedichte so stellte: LXXVU verbunden ndt LXXVIII, 
»~10- Hierauf LXXVIH, 1 — 6, LXXIX — LXXXVf» 
liXXXVU verbmiden ntt LXXVU, wq dann g^sehriiaien ist 
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Nnno$ A%m LXXVI «. endlkh LXXXYill ff<Te. Bfomi tttrke 
Veraetsoiif; hit Herrn L., d«n Scaliger nnr in der Am^rdnung 
der eiiweliieii Dbtiohen vorangegangen war, der Uimland an« 
iiehmbar gemacht, dass sie sich aus seiner oben angegebenen 
Ansicht von der Zahl der Verse auf jeder Seite seines präsumir- 
ten Urcodex herleiten lässt. Es ist nämlich nur nöthig anza- 
Dehmen, dass 2 Seiten jenes Urcodex Terbnnden worden sindf 
allein so plausibel auch die Sache ist, so ist sie von Herrn L. 
noch nicht'BQr Gewissheit gebracht worden, was vielleicht der 
Fall sein wurde , wenn er seine Ansicht mit GTünden entwik« 
kelt bitte. 

' b) An solchen Stellen , wo die f r&hern Kritiker nach Hrn. 
L.s Meinung die richtige Verbesserung von sehr verdorbneii 
Stellen nicht gefunden hatten, hat er, um dem Leser sein Ur-* 
Iheil frei an erhalten, die Worte nach seinen beiden Hand^ 
ftchriften abdrucken lassen, nicht selten aber in4ien Anmer* 
kongen seine Conjecturen raitgethellt. Solche Steileft sind 1X,4 
suamque tnairem^ X, 13 non facerent pili eohortem^ 20 com* 
¥noda^ XXI, 11 Me mepuer (s. oben.), XXIX, 20 Hunc Gal* 
Uae timet et Britanmae (s* oben , wie auch va. 2S über opulen- 
tissime)^ XXXIX, IT Cdtiher: — Celtiberia in terra (wo Hr. 
' Lachmann Allios Supplement es an billigen scheint. Ick würde 
schreiben et)^ XLI, 7, 8 nee rogate qualie eü: eolet et imagU 
no8um^ IfiVf 9 Ah velte sic^ 11 nudum reduce^ LXI, 4R magis 
amätis^ 180 Bönae senibuß unis (mit Billigung der Scaligerschen 
Lesart) , 233 Conjuges bone vitei et (für die Vulgata stimmt 
Reg. I bene vite et)^ LXIII, 13 dominae vagä pectorä (gegen 
Metrum; pee&ra hat wirklich Faur.), LXIV, 10 Ilia atfue alia^ 
fbit der Conjectur lUa si qua alia^ 109 lateque tumieius (wo 
gewohnlich nach Scaliger tateque et cominus gelesen wird ; in 
einigen Handschriften ist wirklich late\ quae cominus oder que^ 
ganz Scaligers Conjectur bestätigt Putean. Herr L* vermothett 
lote qua est impetus) , 119 Quae miaet^a in gnata deperdiia lae* 
ia . . (mit der Conjectur laetabatur). 122 last Hr. L. duiciweg 
iind conjicirt Venerit^ als ersten Dactylna. 287. Minoeim, 3M 
fbhlt das ietste Wort des Hexsmeters. 

c) Theils aus den-Handschfr«, theils nach fremden Con^- 
Jecturen hat Herr L. an vielen Stellen den Dichter verbessert, 
und indem ich diese nur angebe^ werde ich weiter unten, wo 
ich mit dem Herausgeber nicht übereinstimmen kann, meine 
Gründe ausführlicher darlegen. Ich folge Ihm aber Ms «udem. 
LXIV Gedicht (incl.))^"^ um den Umfang dieser Anzeige nicht 
iinnöthlg auszudehnen, werde ich die Aenderongen, denen an6h 
ich beitrete y nur mit dem restituirten Worte bezeichnen, wn 
jeder dann die Variante leicht vergleichen kann. Biese Stellen 
nun sind t, 2 aride,' II, 6 s. oben ^ tVs» S*'qne ^-^ quv^ 24^ hovis^ 
^(fme.^^i, «0 ««««iM^tm-, wie iCnitf ülMir «as ftri^Mde» /VHi;4 
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liifft, 9, wo die Lfieke nnautg^efftlU geblieben ist, 14 mUlaft* 
^ oben. IX, 2 aniistana, X, 1 Varus^ öbgleicli D und L tndere 
Namen bieten; so aueh XXII, 1. — « 4 neque^ S4 Verum tUrum 
Ulms, was auch Reg. I» Colb. bestitigen. XI, 3 rewnmüey V 
qua^ weil niclit Tom Meere, tondern Ton Landern gesproehen 
wird, 11 iorribilesque tätimoaque mit dem Hiatns, ^iactua^ 
XIII, 9 mero8, vergl. Klindwortli. ad Tibali. I, 10, 4 p. 9 «f. 
XVI, 4 sunt rlctitlg nach D. L., so auch Reg. I, SGerm., Coib^^ 
Afemm., Gad. B. XVII, 3 assuHs atantis in redivivta^ 6 würde 
ich Saliaubsuli ebenfalls aaf genommen haben, wenn die Aeehf- 
heit des Pacuvischeu Verses erwiesen wäre. XXII, 12 tritiua^ 
XXlIf, 16 poaaea (so oben nee tacere poaaea)^ 27 aat e«, XXXI, 
13 Voaqueo, XXXIV, 28 Antique («.oben), XXXVf,9 hoe^ 
10 ioco^e lepide (s. oben) , XXXVII, 7 an (vergl. Hand. Horat* 
Tttrseii. I, :$02.), 11 me (s. jedoeh oben), XXX VIII, 2 et labö* 
rioae^ XXXIX, 2 «^* d. h. si/ so auch 4 aiadpii^ welche Dra^ 
Stellung ich selbst vorgelegen hatte. 9 manendum te est mihi 
^s. oben), XL^5 An^ XLIf, 4 iVbs/ra (nach Chsrisius), XLIV^ 
17 fi/la, XLV, 14 uni (auch im Colbert.), XLVI, 11 diveraae^ 
XLVII, 2 nrnndi^ LV, 3 in weggelassen, 5 aummi^ 8 aeren^^ 
32 mihi^ LX, t Libyatinia^ LXI,M Dedis e gremio auae Ma^ 
tria^ nach Handschrr. , auch den meinigen. 77 adea mit Schra« 
der, 79 u. 80 sind hier richtig herausgeworfen, weil sie in al-» 
len Handschriften fehlen. Nun aber ist auch vs. 82 herausge^ 
werfen und nach 111 gestellt, weil gerade die Seitenzahl de« 
Vrcodex daiu stimmt. Dadurch ist aus den beiden Strophen 
76; — 85 eine geworden, die mit Flet quod*ire neceaae eai 
sehliesst; allerdings sehr got^ wenn nur jene kühne und , wenii 
die Interpolation im LXVn Gedicht abzuweisen ist, grundlose 
Umstellung nicht wäre. Nach meiner Meinung ist hier man^ 
ches untergegangen, und es ist su schreiben: 

Splendidas quatiant cömas! 78 * 
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Turdet ingenuus pudor, 
Quae tarnen magis audi^ns 

. . Flet quod ire necesse e8|. 85 

tS^deut, IWqui, 119 media, 2Ua^8idue. LXII,45«trf^ 
eat richtig, aumai da der Thuan. diess hat, nicht, wie Herrn 
Laehmanna Coliation angiebt, aed. Sollte vielleieht diess eine 
Verwechslung mit Parisinns (Reg. I.) sein, der dum eara aui^ 
aed hat. Ueberhaupt hat Hr. L. keine genaue Coliation des 
Thuan. erhalten , indem s; B. ts. 17 im Cod. eeiwertUe steht^ 
21 eomplemu^ 24 er^deliue^ - 37 QuMum 4i e^ttpiumt^ ' 49oom« 
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I 
rohus, 51 praeßectensy SSmUU agrigeule muUi aeoluere^ S4I 
marita^ S&acoluere^ 00 equom esL — LXill, 2 ziehe aaeh 
ich jetzt Phrygium tU nach fast allen meinen Ilandachriftea 
Tor, da dee Perreius und Minturnus Excerpteva« 4 ibi »tatt uhi 
oder tU haben; so auch va. 4 animisfax animi. Die Mehrzahl 
^der Codd. hat amnia^ aber Reg. I anims» «^ Ya« 5 wurde bia- 
her nach Scaliger gelesen: 

Devolvii lila acuta »ibi pandera iUicCf 

i 

% 

wof&r Hr. L. geschrieben hat 

Devolvit^ ile ocfiCp 9161 pondere ifZicM, 

r « 

wogegen' im GansEcn nichts eingewendet werden kann, als dass 
üe in der Sprache nicht vorgekommen, sondern von Gramma- 
tikern nur der Analogie wegen gebildet worden ist. Desshalb 
achlage ich iUa zu lesen vor, da die Synizesis in der Elisioa 
nicht auffällt) s. VI, 11 : arguiatio inambulatioque. — 7 Eiiam. 
CybeheB. a« oben, so wie auch über vs. 18 aere ciiatiß» 45 ipsa^ 
60 mei nach den meisten und besten Handschriften, ,&5 reor^ 
85 anüno, LXIV,55 quae visit^ viaefe credit^ 56 tumj IZfe- 
TOS quo ex tempore^ s. oben, 83 ne^ funera aus vielen Hand- 
achrr., 106 sudantx cortice nach den meisten und besten Hand* 
Schriften , 130 nohia promissa dedisti Voce richtig für blanda^ 
»ach den besten Gbdd. ; wennr aber Hr« L. im folgenden Verse 
Bchreibt mihi non haec miserae sperare iubebas^ so ist dies« 
durchaus zu missbilligen, indem unter keiner Bedingung iubere 
bei goten Schriftstellern mit dem Dativ verbunden wird. Aucli 
Huschke z. Tibull. I p. 301 führt die Worte so wie Hr. U an, 
bringt aber zur Rechtfertigung der Copstruction nichts vor. 
Der Fehler steckt in iubebas. — 143 erhalt das Tum tarn aus 
allen neu verglichenen Codd. allerdings ein nicht unbedeuten- 
des Gewicht. Nur des Minturnus Excerpte haben Nunc iam. 
217 estrema — fine^ 271 sub Umina^ was ganz genau so Reg. I 

' hat, 284 Quo^ 30^ Large. 308 hat Hr. L. die Conjectur ei- 
nes frühern Gelehrten ialos aufgenommen , was zu dem Vertex 
allerdings gut paast; nur ist tuoa von talos diplomatisch zu ver- 
achieden. Zu dem gleich darauf folgenden At roseo führt Hr. 
L. eine geistreiche Conjectur von Ernst Schulze an , Annoao^ 
sagt aber nicht, woher er sie genommen hat. 317 levi^ 353 
praecerpens cultor^ jenes nach Statins, dieses nach den mei- 
aten und besten Handschriften. 388 dum^ iO^ paretUes dutch 
die besten Codd. geschützt. 

d) Ich gehe Jetzt zu solchen Stellen über , wo Hr. L^ Les- 

I arten aufgenommen hat, denen ich nicht beitreten kann, und ^ 
wo thi^is die alte Lesart beizubehalten, theils eine andjere an 
ihre Stelle zu setzen war. Um jeden Schdn von willkuh'rHeber 
Anawahl zn vermeiden > will ich. Hrn. L, aui^ hier, durch den- 
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gdben Theil der Wetfce de« OatülUs tegleKen, den !eh fnllier 
durchging. IV, S ist naianiia impetum trabia wiedar^aufgenom* 
men word^, welches , obgleich durdi alle Terglichnen Hand- 
fichriften geschützt, dennoch gegen das v^antis impetum alUis 
des cod. Columnae und der Excerpte des Puccius sehr zurück- 
tritt. V, 8 hat Hr. L. geschrieben dein secunda centüm^ wo 
alle mfeine Handschrr. </ii haben; linr daaa im Reg. I diese 3 
Worte in lilora stehen. Ueber VIII, 15 s. oben. X, 27 sclireibt 
Hr. h. inqui^ pueüae ; jenes hat nur Gkielferb. , Faur., offen* 
bar nichis andreSsais Conjectnr, während inqüU Reg: I, Memoi.^ 
u. alle übrigen Codd. schützen, auch die Hrn. Lachna.s inquü ha« 
ben, was nur ein Schreibfehler derächten Lesart ist 33 steht 
in den bisherigen Ausgaben male et molesta , wie auch in allen 
meinen Handsciirif ten , TonHun.L. aber,, ohne den Lesev 1(ia-» 
▼on zu unterrichten, in ao geändert, weil einer seiner Codd. 
hac hat Xll^ 17 ist die Conjectur nt der Lesart aller Hand- 
schriften, vorgezogen worden; noch immer glaube. ich, dass 
H ands £rkläriing beifriedigend ist XIV, 18 ist der schlechte 
Dichter j^quinius wieder zum jiquinus geworden, wie^mäch Hr« 
Orelii aus dem <Cod. .Bern. Tuscul. V, 22 gesclirieben hat 
Doch mächte ich die Turnebische Conjectur nicht aufgeben^ so 
lange noqli der Name Aquinus selbst zweifelhaft ist XVI, %ij 
haiDr..L. geschrieb«!': 

Qm tum denique häbent salem ac leporda 

Si bint molliculi ac parum pudici \ 

Et quod pruriai incitare possint. 

1 • • • 

Allein die Conjnnctivirsind hier zu schwach ond kraftlos, nnd 
sunt jikMss , BUS Flrnius, poasunt au» den besten Handschriftenr 
beibehalten werden. XVH, 1 findet sich bei Herrn L. ludere 
magno ^ wo nur das merkwürdig ist^ dass die beiden Haudschrr. 
DL allein magno habensollten, währond alle übrigen verglich- 
nen Handschrü'ten und alten Ausgaben ohne Ausnahme longo ge- 
ben. 2& hat Hr. L.. nunc st hunc geschrieben, was diircli L., 
Colb. und den.^pracli'gebrauch geschützt wird , während aller- 
dings Az/ftc in D, Reg. 1, SGerm. sich. findet. XXI, 6 empfiehlt 
aich des Vossius.Coolectur Huerea nur durch' ihre' Eleganz. 
XXIX^ 4 über atHe a. oben. Vs. 8 hat Hr. L. an< der bekannten 
Stelle die Conjectur des Statins aut Adoneus aufgenommen, wo 
mir noch jetzt eben so wenig das ganz unpassende Aut^ aU das 
nur durch eioeStelle des Flaatus geschützte Adoaeus gefällt, 
der überhaupt nicht alz dn Syhibol sinnlicher Ausschweifung' 
gedaiflit worden ist und gedacht werden J;ann. Diese Gründe 
bewogen mich früher mit Ayantius ut aHnduB colmnlmlus Dio^ 
niuM zuschreiben, besonders wegen der Stelle des Komikers 
Aleiftis; doch sprach ich meine üngewisshieit über.die. völlige 
BichUikeit der > aufgenommenen Cnajectur. aus« Seitdem lial 

' Jahrb, f. PhU. u, Pädag. Jahrg. V Heß. 7. 29 



tidl dteietf Z#ei£el Mi ndr befolgt, «nü dt mii UQ&m.4mt 
gdoneua and Gnelf. mU DUmeuu^ alle übrige Haodscbrr* aber 
uut idaneua haben, so bin ich Jetit der. Meinung, dasa. Calnll 
attt einer «ehr bittern Ironie gesefarieben btt: 

ut albulus columbuSf hani iaoneu». 



Man denke an Casars KinderIosigl:eit mit Ananabme seiner in 
den frühesten Jung lingsjahren ersengten Toefater J^lia und der 
Kinder der Cleopatra, die erst lange nach diesem Gedichte ge« 
boren worden ; man denke ferner an Cäsars Aufenthalt in Bi- 
thjnien, und das idaneua^ eben so wie in Hora'sens vixipueUia 
nuper idoneua nn verstehen <, wird als ein sehr energisches Bei-» 
wort anerliannt werden müssen. XXX, 11 hat Hr. L. memine-- 
runtj memnit ntuit .meminere j at aufgenommen. Ich berufe 
mich wegen des mit grosser Bedeutsamkeit wiederholten ^t auf 
das in meiner Bpist. crit. p. 4Ö Gesägte, wosu kommt, dass der 
cod. Mnreti auch anderwärts nicht Terwerfiiche Lesarten giebt; 
8. meine Praef. ad Catulium p. XVII. 7- XXXVII, 10 hätte Hn 
L. wohl die Leser belehren sollen, was unter scorpionihus zu 
verstehen sei; ich gebe r^ht gern zu, dass ich mir den Sinn 
dieser ganzen Stelle nicht klar machen kann. XL, 6 ist wie- 
der perveniaa in nach den Handschriften geschrieben, die per- 
veniamua in haben* Die von mir zuerst :b«rgestellte Lesart per- 
veniamua ora vulgi hat auch Jacobs in seiner Blumenlese II 
S. 26 aufgenommen, und eben so, wie ich, gefasst. XLV, 9 
n. 18 ist ebenfalls gegen die Handschriften approhationem ge* 
schrieben. Der Ablativ muss zu sinistra und destra gezogen 
werden;' denn eben;, dass die approbaUo eine, smts/rir genannt 
wird, scheint die Conjectur hervorgerufen au haben. XLVIII9 
4 hat Hr. L. die von den Handschrr. so sehr abweichende Con« 
jectur des Guarinus n9G unquam videar aaiur futurus- aufge*» 
Bommen. So gern ich aucli meine frühere Meinung Preis gebe, 
so sehr bin ich doch von dem Vorzüge meiner Conjectur nee un^ 
quam mde ego cor aatur fuitarua überzeugt, da die bc»ten Hand* 
achrr., L., Reg. I, Colb., SGerm., nur das ego weglassen, wel- 
ches in INDEEGOCOR sehr leicht übersehen werden konnte. 
LXI, 16 liat er den Namen der Braut in Vinia umgewandelt. 
Die Bestimmung der wahren Lesart ist am Ende sehr gleieli- 
gUtig; allein da von den bessern Codd. nur Reg. I für Miliar 
J^.L. für Vinia^ hingegen Colb., SGerm., Laurent., Riccard. 
für Jtfnta sprechen, so würde auch ich jetzt diesem Namen den 
Vorzug gaben. lOS ist Herr L. der Ansicht Scaligers gefolgt 
und hat Froea turpia geschrieben. AUdn erstens ist dKe Fe- 
mininf orm /iroro nirgendsher gesichert, zweitens hat Scaüger 
die metrische Schwieri^eit ^^ für ^xt nicht wegräumen kon^ 
Ben, drittens ist eine aduUera praea ein contradictum in ad* 
Jecto n« viertens ist die Verbindung ton in nuUa uduUera pri 
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sn «mftifgenekm vbd' logir imlitdiARb; isSeili ixt Verbüidiing 
voa einem Substantff mit swei Adjediren nur luilee tiidera Be« 
dingungen zugelassen wird. Für propra als sinnlielie Auisehwei-» 
fung spricht der Sprachgebrauch; s. Abram. ad Cia Phil. II, 38 
und diese Jshrbb. 1820 Bd. XI 8. 84. — Ys. 158 ist das matte 
Quae tibi sine flne erü surnckgekehrt * Auch hier' hatte icl| 
meine frühere Meinung fesi, die viel poetischer ist, indeni der 
Dichter, das lange Leben der Braut als sicher Toraussetz^id, das* 
jenige erwähnt^ was ihr als daminä voraüglich angenehm sein 
musste; auch Handsebrihen, besonders Heg. L guaeUki siM 
eerviet^ bestitigen meipe Aenderung. — Vs. 1&2: hstHesr L. 
fibi est herausgegeben, ich mit andern est tibif and jenjer be* 
ruft sich Toraügiich auf Parisinus d. h. Reg. L Auch hierauf 
kommt sehr wenig an; allein dann ist doch su beachten, dass 

genannter Codex tibi est hat, mit' dem Zeichen der Umstellung. 
LXU, 6. Ueber Sic certe s. oben. 9 ist gegen den Tbmm. quo 
statt quod geschrieben. Allein Hr. L. scheint selbi^t auf diese 
Lesart, wie sie jetzt zu nehmen wäre, nicht viel Gewicht zu 
legen , weil er die Con)ectar mittfaeflt ijuo sidefe pat est. Der 
l4te Vers der giewöhnlichen Zählung Nee mirumy totapenitus 
quae mente laborent ist nach der Mehrzahl dar Cod'S. wegge- 
lassen^ was zu 'Hrn. Lachm.s Ansicht von der Elntheilung die^ 
ses Bpitharamii'passt; aber da ihn derThuan. hat und der Vers 
überhaupt gut ist , so wird sich nichts erhebliches g^g^n ihn 
vorbringen lassen. Vs; 35 ist eosdem wieder aufgenommen^ 
welches Wort jedoch hfef ganz überflüssig steht; äs Wdarf 
keiner weltern Bestätigung, dass hier niemand anderes alsdiift 
kurz vorher erwähnten Diebe verstairden werden können./ Da* 
zu kommt noch die wunderbare Corruption im Thuan. eo spem^ 
und dfe offenbare Entlehnung aus Caliimai^hns fragm. 42 nebst 
der Nachahmung des Cinna bei Serv. ad Virg. ^eorg. I, 288 
(bei Weich ert II p. 4). Vs. &3 schreibt Hr. L. coluere^ abet 
TS. So atcoluere; beides nach sdhen Handschrr., und so aucb 
ColK, SGerm., Iteg. II, Onelf., Sd. pr.,* während Tliuan. bei- 
demal oco/iiere. Reg. I, Memm., Gnd. I, II aecahtefe;, Faur., 
]Putean. coluere IvAbeiil; Daraus ergiebt sich, ^ass acebhier^ 
Vorherrscht, und'man begreiltnicht^ warum denn Hr. Lv nicht 
beidemal das Compositum setzte; da er es an der einen Stella 
Vorzog. Ich'selbst kann mich Unit ihm noch nicht befreunden, 
uhd nebi^e die* Umstellung der copuU aa^ worüber jetzt Hand 
Im Tursell. I p. 512 zu vergleichet! ist. Vs. 59 scbr^bt er 
At^ während alle I)[ftndschrr. Et haben, was Hr. ]L». nicht ver- 
worfen hätte, wenn Glicht jenes At dazu diente, eilten neuen 
Beweis für die Abtheilung des Gedichts 'abzugeben, Jpdem es 
tiie sogenannte letzte Strophe begiont. LXIII, 14 kanh'i<^h dem 
velut exules loca noch nicht beitreten. Auch Ist die Versetzung 
Ton celeriltk ts. ?4f wo es ais celet sich wi^erfindet, zu will- 
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• 
kUurlfiBb. 08 hat Hr«' |j;ji«fh 8!nlig«r feidtrielieii: egonon 

Sod habuerim^ wo nur dat «dhwer zu begreifen ist, wie das 
chte habuerim in allea Haadachriften «o aehr Terderbt wer- 
den Iconnte. LXIV| 36 findet aicfa nach allen frühem Ans^a« 
ben die iiierat in die Vicoitinm 1481 wahrachdnlioh von Cal* 
purnioa bineing^etragne Conjectnr ac moenia Laru9aea\ gegen 
die allerdings hinsichtiich ihrer Bedeutung, nicht das geringste 
eioauwenden ist. Aber wnnderbar ist es, wie nnglaoblleh die 
Handschriften' namentlidhi in moenia abweichen , und es ist nö- 
thig, die Lesarten derselben sammtlich anfaufnhren. Im Oud. A 
ist acmtems alacris^ 6ad. B, Faur. aonyoenia larüsa^ Reg. II, 
Edit.pr. ae nüenia larUseßi Pntean. acmcenia lariaaea^ edit, 
FarHL ae ngcmda a larissa^ L. ae nicenis glacrisca^ D. ac mü 
eemk ddoerhea^ Heg. I, Colbert., SGerm. ac nicenis alacrüea. 
In meiner Ausgabe nun hatte ich folgendes gesagt: „et saue 
ßgo quaqueputo, sub his monstris leciionum epitheton aliqnod 
Larissae latere, qnod Tel in origine vel situ urbis quaerendum 
est,^^ und ich glaube jetzt« dass meine Ahnung nicht ganz er- 
folglos geblieben ist. Üeber die hier gemeinte Stadt Larissa 
Dämlich sagt der Scholiast zu Apoll. Rhod. J, 40 folgendes: 
Adgiööccv tipf &^^ahx^v ksyn^ ^v hm6iv 'AxqIöioq' i^xiQ 
fm/0[iaö9ti ixd AaQlüöTig t^güiXaOyov^ S^. qp^av^Elkdvixog. 
Tergl. Blüllcr's Dorier I S. 25. Nehmen wir nun aus denö, waa 
Reg, I, CSalbert, SGerm. geben, ACRISIEA heraus, so ist da- 
durch die Bezeichnung der Stadt gewonnen, und zwar so gelehrt, 
irie die Alexandrinischen Dichter und die sie gern nachahmen- 
den Lateinischen zu schreiben gewohut sind. Den Rest AC 
NICENISAL verändere ich in ARasIMÜL , wo der Abiatiir 
arci Acrmea von simul abhängt; vergl. Ruddim. II p. 333 sq , 
Vechneri Helle^ol. p. 880 cum nota Heusing. Wegen der Form 
arcf für arce s. Forbiger ad Lucret. 1, 0t7. .Ars Larissaea aber 
ist entweder durch uria Laxissaea zu erklären (vergl. Barmanu, 
ad.Lucan. I, 25.), oder, wenn auch Larissa in einer Ebne lag 
(Horat. Od. 1, 7, 11.), von der Citadelle oder der Burg zu>er- 
stehen, oh^e die sich die Alten eine Stadt, iiberhaupt nicht 
denken konnten. Ein ganz ähnliches Beispiel einer solchen arx 
in einer ebnen Gegend ist Lucan. HI, 340: et post tramlatas^ 
exustae fhocidh arces; dennPhocäa, die Mutterstadt Mass!- 
lia's lag in einer ganz flachen Niederung loniens. Möge man 
nun diese Vermuthulig für nicht. gegründet halten, so i&t es 
wenigstens ein Versuch, an die Stelle jener frühem Interpola- 
tion eine andre sich mehr an die Hand^qchriften anschliessende 
zu setzen. Ys. 37 ist die Conjectnr des Pontanus Fharsatum 
statt Pharsaliam aufgenommen, und ich würde ihr beitreten, 
wenn nicht die Codd. für die seltnere Forjm sprächen, Vs. Od 
hat Hr. L. allerdings den Codd. gemäss lacientes aufgenommen« 
Wir gestehen, dass. uns in diesem Beiworte hier, an dieser Stelle^ 
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etwas widriges za liegen scheint, snmal dm Ariadiie niqht Sfiit^' 
ter geworden war, und halten uns an Mnrets treffende Gon^ 
jectnr, die Mitscherlich gelehrt erläutert hat. — 75 haben DL- 
tenta^ woher Herr L. tecta billigt. Aber alle unsere Pariser 
Handschriften haben templa^ nnr SGerm. tempta. — 104 ist 
gegen den Sinn die Lesart der Codd. beibehalten succendU^ 
Denn hier, wo nur vom Aussprechen der Gelübde, nicht von 
ihrer Erfüllung die Rede sein kann, ist auch ein Wort, das nur 
▼on dem. Dankopfer und Darbringung des Gelobten gebraucht 
wird, ganz unstatthaft. Es ist übrigens bekannt, wie sehr oft 
9uspendiiy ^uscepit, auspexit und succendit mit einander Ter-* 
wechselt werden. — 108 ist radicibus nach einigen Handschrif- 
ten statt radicitus geschrieben ; der Sprachgebrauch lässt bei* 
des zu, Hr. L. aber hat nicht bemerkt, warum er hier von sei- 
nen sonst stets befolgten Codd. DL. abgegangen ist, welche, 
auch durch Colbert., SGerm. noch mehr geschützt werden. — » 
178 sqq. hat Hr. L. grösstentheils die Lesart aller frühern Ana- 
gaben befolgt und so geschrieben: 

Idomeneosne petam montes? ah gargUe lato 
Discernens pontam traculentom ubi dividit aequor? 
An patris auxiliam sperem, quemne ipsa reliqui 
Kespersum luTeoem fratecna caede secuta? 
Cöniagis an fido consoler memet amore, 
Qalne fogit lentos incorrans gurrte remos? 

Wir wollen hier nur kurz erwähnen , A%su panium statt p^mti 
Tielleicht wieder hergestellt ist, nehmen aber Gelegenheit, 
unsre Vermuthung üjier ein Wort in dieser Stelle vorzulegen» 
wo nach der gewöhnlichen Lesart der Dichter einen Fehler im 
Denken begangen zu haben scheint. Ariadne hatte nun bei ihr 
dargebotner Möglichkeit zwischen zwei Orten zu wählen , wjo* 
hin sie gehen konnte, zwischen Creta und Athen. Ihr erster 
Gedanke geht auf ihr Vaterland, die Idomenischen Berge, Toa 
denen sie durch das Meer getrennt ist, ihr zweiter auf AtheU) 
und die Liebe des Theseus, der sie aber so eben verlassen 
hatte. Nun aber ist noch zwischen diesen beiden entgegenge- 
setzten Grenzen ihrer Gedanken ein dritter eingeschaltet, der 
Yater. Wo aber lebte der? In Creta, so dass die Idomeni- 
schen Berge und der Vater im Gmnde nur einen Gedanken aus- 
machen ; denn keines kann ohne das andere gedacht werden» 
Desswegen y glaube ich, muss für An patris gelesen werden Ae^ 
so dasa die Stelle nun so lautet: 

Idomeniosne petam montes •^— ah gurgite lato 

Discernens pontnm (oder ti) tracolentum ubi dividit aequor—- 

Ac patris auxilium sperem, etc. 

Ueber die Verwechslung von oc u. o» s. Hand. Tursell. f p. SßO^ 
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hat Hr. L. ae für Mäec^ der Legart aller Handschriften mit 
Ausnahme einiger interpolirften, geschrieben.. Ich gestehe^ dasa 
mir diess unbegreiflich erscheint, znraal da sich ac so sehr als 
plumpe Interpolation der librarii verräth. Vs. 280 if. hat Hr» 
L. gegen die Handschriften , wenigstens gegen die besten toq 
mir Terglichnen , geschrieben : 

Nam quotcuoqoe femnt campi, quo« Thes§ala magnii 
Montibus ora creat, quot proptcr fluminis uadas 
Aura parit flores tepidi feconda FaFoni, , — 

£8 werden hier drei Arten von Blumen geschildert, die sammt« 
lieh Chiron bringt, solche die auf den Fluren, die auf den Ber* 
gen und die an den Flüssen Thessaliens sprossen , und desswe^ 
gen musste beidemal guos nach den Handschriften geschriebeQ 
werden; zu quodeunque war aus dem folgenden ^orffm heraus- 
xunehmen. 28S indistmctis. Ich berufe mich auf Oreiii au die- 
ser Stelle. *-* S34 talea unquam mit Guarinns , ATantius und 
einigen interpolirten Codd. statt unquam talea^ wofür die bestem 
Handschriften sprechen. — 366 auch hier simulac statt simul 
hanc^ welches Tiel bezeichnender ist und die Wichtigkeit der 
Begebenheit herTorhebt , dazu auch von den guten Codd. be- 
stätigt wird. — 368 hat Hr. L. aus einem Codex, wovti von 
den meinigen nur noch Faur. kommt, mitescent aufgenommen« 
bei welcher Lesart ich das Tertium comparationis nicht finden 
kann: man musste denn annehmen, dass der Zorn des Achilles 
d. h. sein Grab versöhnt gedacht wird. Allein Achilles konnte 
iiber seinen frühen Tod nicht zürnen, da er ihn selbst gewählt 
hatte, und ausserdem kommt mitigari für placari in dieser Be« 
Ziehung nicht vor. ~ 389 hat Hr. L. nach seinen Codd. pro- 
eumbere eurrua geschrieben, was zu erklären schwer sein 
möchte. Für procurrere sprechen Reg. I, Memm ., und wenn 
Hr. L. theils sich auf DL. theils auf Colb., SGerm. etc. berufen 
kann, ao würde ich dann lieber mit Wakefield prorumpere le-« 
aen; allein es ist nicht nöthig, s. Orelli zu d. St. 

e) Es bleibt nun noch zu erwähnen übrig, uras Hr. L. durch 
eigne Conjectoren zur Verbesserung des Textes beigetragen hat; 
einiges ist bereits früher bei andern Gelegenheiten erwähnt wor- 
den, der grössere Rest soll hier nachgeholt werden, wobei sich 
ergeben wird, dass einiges wahre Verbesserungen, anderes Ver* 
anche sind, der Heilung der tiefer liegenden Verderbnisse den 
Weg zu bahnen« III, 16 hat Hr« L« , ohne den Leser davon zu 
unterrichten, im Texte geschrieben : io miselle passer^ ^^ ni^ir 
wegen der grössern Pause Tor der Inteijection unnöthig scheint. 
ItXII, 5 ist die Conjectur vorgebracht in palimpseston relata^ 
was bereits Hand durch seine Erklärung als unrichtig darstellte. 
XXIV, 4 ist utitur mt der Handschriften, und mihi der Her- 
ausgebet mit liamBcher W>^>clieiiilidikdt vermnthet. Ganz 
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verfehlt «ker Ist XXV, ft, wdleihea Yen Herr L. w htt «b* 

drooken lassen: 

Cum dira munerarioa oaiendit o«cdan(e» 

mit folgender Erkläning: Y,mulißrao99 {arios Riargo L.) DL. •*<• 
— ego ex /t feci n« manerarina est qui raunera dat vel Invitus et 
oadtand rapta/^ Denn abgetehen ron der immer noch obwaU' 
tenden Dunkelheit dieser nur eine geawnagene Deutung suias* 
«enden Conjectur hat Hr. L. übersehen, was Qaintiüan. VIII, S 
nagt: ,^Nam et qoae Tetera nunc sunt, foemnt olim nora, et 
quaedam in usu perquam recentia, x^t Messala primns r'eatum^^ 
munerarium Angusios primus dixerunt.^^ XXXI, 13 steht jetzt 
Jjtfdiae locus tmdae^ dazu Ton Hrn. L. immo Liöuae, was icli 
mir nibht erklaren zu können gern .gestehe. LXI, 5 eto. nach 
den Sporen der Handschrr. O hymen hymenaee^ ^as wohl auf- 
flcnnehmen sein dürfte. LXII, 9. für ^o vkere ist forgeschla* 
gen quo siderey was zu dem übrigen nicht passt LXltl, 31 
vlas man bisher animo egensy wofür die- Godd. amma gens ge- 
ben. Daher hat Hr. L. in dem Text geschrieben animam ggem^ 
was nach .dem kräftigen anhelans sehr matt 2U sein scheint, 
lieber vs. 68 egon ah s. oben^ so anch über vs. 74 sonitua <ihUi 
eeler, — Vs. 78 ist mit Beibehaltung der Lücke geschrieben 
fürw . . . ., wozu in der Note die elegante Conjectur /tcror agt- 
tet; unbedingten Beifall aber yerdient im folgenden Verse Fa* 
ce uiij wodurch die metrischen Interpolationen hie^^hunc^ kuc 
etc. wegfallen. Eben so gut ist vs. Sßienerampte und vs. 80 
illa. LXIV, 227 billige ich die In den Text aufgenommene 
Conjectur Obacurata decet$ 330 ist in den Anmerkungen ver« 
jnuthet Q,uae te flesanhno mentia perfundat amore^ wodurch 
den Codd. mehr ihr Recht geschieht als früher, vgl. vs. 372. — 
Aecht Catullisch scheint auch vs. ZMt connesit zu sein. 

f) Auch aof die Interjmnciion ist viel Sorgfalt gewendet 
und durch ihre richtige Anwendung haben einige Stellen einen 
richtigem Sinn gewonnen. Was mir davon am meisten aufge^^ 
fallen, ist folgendes: Nach pipilabat III, 10 hat Herr L. ein 
Punktum gesetzt Allein durch eine geringere Interpunction 
werden die Sätze näher an einander gebracht und so die Anti- 
these strenger hervorgehoben. Eben so wenig möchte ich 
XIV, 2 interpungiren: Voa hinc interea (valete) ahite^ wofür 
sich^icanm eine gi:ammati8che Erklärung ausfinden lassen möchte. 
Sehr gut hingegen ist nach putaUa XNl^ 13 ein Fragezeichen 
gesetzt , wodurch die bisherige gezwungene Ansicht von dieser 
Stelle vermieden wird. XXIX, 15 hat Hr. L. die frühere In^- 
terpunction wieder aufgenommen , in der mir eine Dunkelheit 
zu liegen scheint. XXXII, 4 ist älud zu iuaaeria gezogen, wo- 
gegen eß bei admvato richtiger vstand. Denn aof dem Pronomen 
demonatrativnm Hegt der Ton , und nament|iiGll findet es sieh 
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bei Bitten, BefcUen v. «.'mt. Jbiaflg yorangegetst. XL1I, 5 hat 
durch die Interpunction sehr gewonneo, eben 8oL,3ii.LXIII,3du 
In LXIV, 35 hat Hr. L. an Phthiotica Tempe^ weil Tempe ei.^ 
gentlich in Pelasgiotis liegt, Anstoss geaommen n. beides durch 
ein Comma getrennt, dann aber in der Anmerkung die Conjf»- 
ctur Phthiatida mitgetheiit; vielleicht ist hier zu stoeng die 
Geographie ins Auge gefaast, da nidit selten die Namen der 
einzelnen Provinaen für den allgemeinen Namen des Landes ge« 
setzt werden. Vs. 299i hat Hr. L. geschrieben: Advenit ead»^ 
te salum Phoebe relinquens^ wo mir die frühere Interpuncti#a 
wegen ihrer Prägnanz vorzüglicher Erscheint, » 

g) Dass in der Orthographie vieles geändert worden ist, 
wird der Leser nach der bisher gegebnen Charakteristik dieser 
Ausgabe schon geschlossen haben. Auch hierin hat'sich, ohne 
auf Consequenz auszugehen, Herr L. ganz<an die Codd. gehal- 
ten, und man findet daher II, 3 adpetere^ LXIV, 41 attenuaty 
IX, 8 applicana^ XIV, 20 ammovere^ XVII, 19 suppernare^ 
XX Villi 15 obprobria^ VI, 2 inlepidus; man findet I, 1; II, 3 
ji^i/di, 'VUI, 15, 16, 11 cui, ferner XLIV, 13 gravido, lOgra- 
Dedinem , XL V, 13 Septumüle , 21 Septumius , 23 SeptinUtta^ 
LV, 22 voster^ sonst gewöhnlich veater^ LXII, 26 iocundus^ 
liXl V , 248 iucundus^ Der accusat. pluralis der 3ten-Declitt. 
von den Wörtern auf ium im Genit. plur. ist gewöhnlich in es 
geendigt; aber dennoch hat Herr L. LI, 5 omnia^ XXXill, Y 
nßtis^ LXIV, 232 toUia geschrieben. Viele und vielleicht zu 
grosse Freiheit hat sich der Herausgeber in der Anwendung des 
Diphthonges ei am Ende der Wörter gestattet; so iV, 23 a ma- 
rei, LV, 16 lucei (dat.) , XXII, 16 navei, XXIII, 1 Furei (aber 
XXVI, 1 Furi), XXVIII, 15 Bomtdei Memique, LXI, 210 ludei^ 
220 inscieia^ LXIII, 46 queis^ 91 Dindymei^ LXIV, 261 aliei^ 
VI, 2 Nei (aber XLV, 3 iVt); dabei ist zu bemerken, dass diess 
ei sehr oft erst durch Conjectur wieder hergestellt worden ist, 
wo andere, allerdings unerklärliche Buchstaben in den Codd. 
standen, so JV, 23 amaret^ LXI, ^ü^ imciem. Richtig ist 
LI1I,3 Calvoa geschi^ieben, LXI, 55 novos maritus^ a^erXXlIM 
servus; damit ist zu vergleichen LV, 31 langoribus, XLV, 12 
eaviata. Andere Eigenthümlichkeiten dieser Ausgabe sind 1, 6 
nnd ionst stets cum statt quuniy I, 7 und stets Juppiier^ IV» 6 
Adriatici^ X, 30 6i^attis wegen des gravis der Handschriften, 
W^^ Arabea (acc. pl.), XI, 14 iemptare^ während iu ähnli- 
chen Fällen sonst das p weggelassen ist, XII, 13 mnemosynum^ 
1L\\\^ 1 , Cenahis ^ XXII, 14 infaceius^ XXXI, 1 Paene. inauJUh 
rum, LV, 2b pinnipesve^ LXI, 24 rosidus st. ro$cidu8^ LXUI, dS 
aput^ LXIV, 42 rubigo^ 172 GnasiOf 191^ anguinus^ 2&^euhoe^ 
285 Penios^ wofür ich die Lesart der Handschriften Peneios 
vorziehe, Wi^soUeray S27 aubtegmina (ehea so Schneider Lat. 
fir. I p. 4ft4i 4S5.), 345 Troicuß^ wogten nisser den in mei* 
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ner Aasgsbecitivten Anetotitüten npch Heins, ad Ovid. Herold. 
I, '28 1 VaL Flacc. IV, 18 sich erl^iärt. STS coniunx und., wie 
imtäriich, SM Parnasu 

Endlich sind noch ein Paar Worte über die hier zum er-> 
Btenmai geaammeiten' Fragmente des C^tuli zu sagen ^ wo auch 
das Gedicht auf den Priapus (bisher 18) seine Stelle gefunden 
hat. Vielleicht wäre noch auf Nonius^p. 224 Riicksicht zu nehr 
men gewesen , so wie auf das , was Hr. Spengei p. 1€6 sq. aus 
alten Glossarien mittheilt. Den Beschiuss machen die Frag- 
mente eines d^r Zeitgenossen und Geistesverwandten des Ca- 
tull , die des C. Licinius Calvus p. 81« 82 , wo es uns nach dem 
durchgehenden Lakonismus dieser Ausgabe liicht aufgefallen ist, 
Weicherts gelehrte Abhandlung über diesen Dichter nicht 
erwähnt zu finden. 

Julius Stilig. 



Dionysii Lamhini Monstrollensis Regli Professoris in.Q. Horatium 
Flaecum exfide at^ae auctoritate complurium librorum mana- 
scriptorom a se emendatum et ali^uoties recognitum et cum di- 
Tersis exemplaribus antiquis comparatum niultisque locis purgatum 
Commentarii copiosissimi et ßh auctore plus terlia ^rte 
amplificati. Pars I. £ditio noTa, Confluentibus impcnsis Jacobi 
HoeUcbcr MDCCCXXIX. XXX u. 564 S. in gr. 8. — Par* Ii; 
m S. 4 Thlr. 16 Gr. 

Unter den altern kritisch-exegetischen Ansgaben des Horaz 
(▼or Bentley) verdienen die von Lambin, Cruquius ui|d 
Torrcntius unstreitig die meiste Berücksichtigung und jede 
derselben macht sich durch ihre eigenthümlichen Vorzüge un- 
entbehrlich. * Demungeachtet scheint Lambin^s Arbeit, vorzüg- 
lich wegen der grossen Sprachgelehrsamkeit ^ die in derselben 
niedergelegt ist, den ersten Platz einzunehmen. Daher waren, 
obgleich es nicht an Verkleinerern der Verdienste Lambin^s 
fehlte (Jan. Dousa, Torrentius, Th. Marcilius) seihe 
CommentaVien für die späteren Erklärer des Horaz immer die 
reichste Quelle, aus der denn auch — mit und ohne Dank — 
fleissig geschöpft vrorden ist. Dennoch kann man nicht behau- 
pten, sie sei erschöpft, alles Vortreffliche, was sie bietet, sei 
von den nenern Herausgebern so beachtet, gewürdigt und ver- 
arbeitet, dass man ihrer jetzt entbehren könnte. Nicht einmal 
die Lesarten derzumTheil vorzüglichen Handschriften Lambin'a 
findet man überall in den neuern Sammlungen genau verzeich- 
net. Desshalb ist es sehr dankenswerth , dass der ungenannte 
Herausgeber sich entschloss^ diese schätzbaren, immer seltner 
werdenden Commentarien den Freunden des Horaz in einem 
neuen Abdrucke wieder zu geben. 
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UngMchtet die Zahl der Ausgaben devLamUnischenCom« 
mentarien nicht fering ist (Neabaus zühlt in seiner BibUo* 
theca Horatiana nicht weniger als 23 auf) , so hat man doch ei* 
gentUch nur unter dreien au wählen. Me erste Ausgabe er-^ 
schien belcaantlich su Paris im* Jahr 1561, 4, au welcher Lam* 
bin 10 Handschriften benutst hatte. Diese Ansg., von der dem 
Ref. die ersten beiden Abdrüeice , welche an Venedig 1565 bei 
Georg, de Caballis and 1566 bei Paul - Manutius erschienen, 
▼orllegen, ward mehrere mal unverändert wiedertiolt, bis Lam- 
bin durch neue Handschriften unterstützt im J. 1567 selbst eine 
weite um ein Drittel Tcrmehrte Ausgabe besorgte, die au Paria 
bei Jo. Macaens in Fol. herauskam , und im J. 15X7 lu Frank- 
furt a.M. bei Andr. Wechei in einem neuen Abdrucke erschien. 
Schon dieser Abdruck y welchen Wechei Editio postrema 
nennt, kam nach Lambins Tode (f 1572) heraus. Doch er- 
schien bei Macaeus zu Paris im J. 1579 noch eine dritte Aus-' 
gäbe mit Zusätzen von Lambin's Hand, die der Verleger der 
Wittwe des Verstorbenen verdankte. Ausserdem wurden den 
lyrischen Gedichten die Metra, ferner den Stücken , welche 
Lambin ohne Inhal tsaazeige gelassen hatte, die von Henr. 
Stephanus verfassten Argumente vorangesetzt , endlich des- 
selben Gelehrten Diatriben als Anhang gegeben. Ungeachtet 
diese letzte Ausgabe die vollständigste ist , so zo*g es der Her- 
ausgeber doch Tor, einen Abdruck der zweiten von Lambin 
selbst besorgten, und zwar der eben bezeichneten Frankfurter 
Tom J. 1577 zu geben , weil er diese für die correcteste hielt« 
Damit indess diesem Abdrucke nichts fehlte, schaltete er l^am- 
bin's Zusätze der dritten Ausgabe, in Klammern geschlosseUi 
gehörigen Ortes ein, während alles nicht toü Lambin herrüh- 
rende ausgeschlossen wurde. 

Das Verdienst eines Herausgebers solcher Commentare 
acheint uns hauptsächlich darin zu bestehen , dass er für einen 
correcten Abdruck Sorge trägt, und die meist sehr unvollstän- 
digen Citate vervollständigt und berichtigt. Als eine schätzen»» 
werthe Zugabe sind Andeutungen dessen zu betrachten, 3vaa 
durch spätere Bemühungen berichtigt oder in ein helleres Licht 
gestellt ist, eine Arbeit, durch die der gelehrte Hand seiner 
Aasgabe von Thom. Wopkens Lectiones Tidliatiae einen besön- 
dern Werth zu geben wusste. Unser Herausgeber verspricht 
nur jenes Erste, die Citate, „quantum scilicetfieripotuit^^ durch 
Angabe der Verse , Capitel und Paragraphen zu vervollständi- 
gen, und wir müssen ihm schon dafür, wenn nämlich daif Quan- 
tum fieri potnit nicht zu weit ausgedehnt ist,, nnsern grossen 
Dank sagen. Wir wissen nämlich aus eigener Erfahrung, da 
wir den Commentar des Torrentius zum nämlichem Zwecice yer- 
▼oilständigen wollten, welch eine zeitraubende, trostlose Arbeit 
dieses Ergänzen schafft, und welch' eine bedeutende 
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thek dasn erfotderlicli ist. Im Allgeiheinen aaiMfieii^wir dem 
Heraus^, das Zettgnias geben, das» er sich die. Arbeit nicht su 
leicht gemacht «nd namentlich auch- bei Hiaweisangen auf selt- 
nere Bücher die Mühe nicht gescheut hat, nachzuleaen und di« 
Stelle genauer nacfaaiiweisen. Dagegen habeawir bei den Ci* 
taten aus den gangbarsten Büchern und aelbit aus äem Hora« 
oft die nöihige Sorgfalt Tcrmis^t. Zur Begründung dieses Ta- 
dels wellen wir jetzt den Commentar zu irgend einem kurzem 
Stücke durchgehen. Wir wählen Od. I^ tt «nd bemerken nuri 
dass die in [ ] eingeschlossene Zahl das Supplement des Her« 
ausgebers ist. V. 5 ist Od. XVII Hb. 3 ohne Angabe des Yer^ 
ses (V. 14) citirt. Zu V. 9 wird auf Satyr. 6 lib. 1 [100] ver- 
wiesen statt Sat. 5 üb. 1 , wie Larobin richtig gieht. Ebenda- 
selbst sind die Citate aus Lucret. IIb. 5 u. 6 nicht genauer be- 
zeichnet. V. 17 wird verwiesen auf Od. XII lib. 2 [26] statt 
Od. XII lib. 4, wie sich's richtig bei Lambin findet. Zu V. 20 
ist wegen hora composUa mit X^ambin bloss Liv. lib. 22 ohne 
nähere Bestimmung citirt. . V.^^S steht Yirg. Aen. lib. 2 [743]« 
wo Lambin richtig lib. 11 citirte. Ebendas. Plaut. Menaechm» 
[111,55], wobei die Angabe des Actes oder der Scene fehlt. In 
der folgenden Note zu V. 24 wird mit Lambin bloss Satyr. 3 üb. 
1 citirt., ohne Hinzufügung, des Verses (V. 31). Demnach sind 
unter den 57 Citaten, welche der Commentar zu dieser Ode ent- 
hält, 9 entweder unvollständige oder unrichtige ; doch würden 
wir ungerecht seyn, wenn wir nach dieser gegebenen Probe das 
ganze Bucl^ beurtheilen wollten. Bei früher angestellten Ver- 
gleichungen anderer Theile haben wir verhältnissmässig weit 
Iveniger Fehlerhaftes oder Unvollständiges gefunden und na- 
mentlich bei Durchsicht des zweiten Theils, welcher die Com- 
nentarien zu den Satiren und Episteln enthält, grossere Sorg- 
falt und Genauigkeit bemerkt. Auf Druckfehler sind wir im 
Ganzen nur selten gestossen. Wenn wir nun in dieser tluck- 
sicbt des Herausgebers Bestreben y das Buch möglichst brauch^p 
bar zu machen, gern anerkennen: so thut es uns um so mehr 
leid, erklaren zu müssen, dass derselbe seinen Zweck, der kein 
anderer seyn konnte, als durch diesen Abdruck die frühem 
Ausgaben des Lambin'schen Horaz entbehrlich zb machen^ 
dennoch verfehlt habe, insofern Lambin's Arbeit nur theii weise 
gegeben wird. Um nämlich Raum zu ersparen, liess der Her- 
ausgeber den Lambinischen Text weg, und glaubte diess um so 
eher thun zu können , da in den meisten Fällen die jeder Note 
vorgesetzten Worte des Textes oder die Note selbst die Lesart, 
der Lambin folgte, kundmache, wo diess aber nicht der Fall 
sey, habe er C. Fea's, von Fr. H. Bothe besorgte Ausgabe 
verglichen und die abweichende Lesart des Lambinischen Tex^ 
tes jedes mal unten auf der Seite bemerkt. Gesetzt auch, diese 
Letztere wäre in allen Fällen geseheben, so setzt der Heraus^i 
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dooli dadareh die, welche den Abdrnck ToIIstindig bentttsen 
wollen, in die Notfa wendigkeit, die Fea'sche Ausgabe zur Hand 
xn haben; und dann erfährt man immer noch nicht Lambin's 
Interpnmetion, die zu wissen keuieswega für gleichgültig erach- 
tet werden darf. Aliein man lernt auch mit H^lfe dieses zwel-^ 
ten Buclisiioci^ nicht einmal die Lesarten des Lambin'schen 
Textes überall kennen^ da der Heransgeber diesen Theil seineif 
Arbeit :mit grosser Nachlässigkeit abgefertigt hat. So erfährt 
0ian^ um diess nur an ein paar Stellen zu zeigen, nicht , dass 
Lambin. Epist 1, 7, 41 Itkacae (Fea: Ithace)^ I, 8, 5 oleamque 
(F.: oleamoe)^ 1, 16, l^fluit utiHs^ utUis alvo (F.: fl, aptm^ et 
utilis alvo)^ ebendas« V.45 Introrsum (F.-: Introrsus) lies't. Ja 
man sollte glauben, schon Lambin habe Od. I, S, 8 statt Et das 
von Fea zuerst dem Texte eingeschwärzte Ul gehabt. Beispiele 
dieser Nachlässigkeit finden sich überall in dem Buche ; und so 
kann Niemand, dem daran liegt, Lambin's Leistungen ganz ken- 
nen zu lernen und manche Noten, die erst verständlich wer- 
den, wenn man weiss, welcher Lesart der Erklärer folgte, ge- 
hörig zu würdigen,, neben diesem Abdrucke eine der altern Aus- 
gaben des Lambin'schen Horaz leicht entbehren. ' 
Uebrigens wird die -Brauchbarkeit des Buches dadurch er- 
hobt, dass der Herausg.den jedem Theile beigefügten Index 
bedeutend vervollständigt hat 

Theodor- Schmid. 



Ta citus* Germania, Ankündigung einer neuen Verdeutschung 
des Tacitus ( , } von Prof. G. L. Wakh. Berlin, 1829. 

„Man gebe. uns classische Uebersetzungen , d. h. in denen 
„man die Meister des Alterthums in classischem Deutsch wieder 
„erkennt^ oder lieber gar keine.^^ So sprach vor acht Jahrea 
eiuRec. in der Leipz. Lit. Zeit, bey Anlass einer Verdeutschung 
ciceronischer Reden. Wäre dieser Grundsatz stets befolgt wor« 
den, so würden wir mit einer Unzahl schlechter Dolmetschungen 
verschont geblieben sejn. Allerdings ist richtiges Verstehen 
iind treues Wiedergeben des Wortverstandes, verbunden mit 
kritischem Sinn in der Wahl der Lesarten, wesentliches Erfor- 
niss einer Uebersetzung, und dem zu Folge muss der lieber- 
aetzer auch Philolog sejn. Aber der gelehrte Philolog ist dar- 
um noch lange nicht ein guter Ueberi^etaiei'. Wie in der Mah- 
lerei die Aehnlichkeit der Bildnisse als unerlässlich vorausge- 
aetzt wirdi, aber an sich allein nicht den Künstler ausmacht, so 
auch in der Uebersetzungskunst. Schönheit, Classicität, Voll- 
endung der Form, das ist, was die Uebersetzung zum Kunst- 
werke macht. Eine Uebertragung also, wäre sie noch so rich^ 
tig dem Sinne nach, möchte, sie noch so genau sich an die Worte 
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und Woirtfdif b der Undhrifl asdcUiefeseii, so daat tte mi% Itieh^ 
1er Mtthe surü^k'ilbersetzt werden l^ooi^e, wofeeo jene genann- 
ten Eigenschaften ihr fehlen^ ao tragt aife dila AIifabiBkUeB dsr 
Verwerflichkeit an der Stirne. < Ciaanaifebe» DfHttacli »wollea 
wir nnd fordern wir« Nadi di^eni Otund^atsa itoll nnh die 
vorliegende Uebersetzung geprüft werden. 

Unter dem oben angeführten l^tel wird uns wieder' eine 
Verdeutschnng der Qer^nania gebeten, mit dem? bedenklichen 
Bey^atae, äs >^erde eine fJebersetzuug der sai&niiyilcheB Werke 
des Tacitns in diesem Sinti nnd Geist folgän.. in dem .Vorwort 
bittet derUebersetser dieFreundo des grossen Geschiobtlchrei- 
bers um Mittbeilung ihrer Ansichten, Wonsche;.. ihres Rath$* 
fir sagt, ,,das Unternehmen sej ihm oft wurm und kralt gewe^ 
nen unter der Hand,^^ (soll das heissen^ er h^he igefiiblt, es 
gehe .über seine Kräfte, warumzog er dieHaodajcbtab?) ,,l>o 
dass \ieles darin, wie ausser wesentlieh , wenige^ vod ihm als 
.von dem Urtheil der Bessern abharige.*^ Was^soll diess hei^ 
ssen? Ein Uebei^etzer des Tac., der so schreibt^ erregt wahr- 
lich kein günstiges Vorurtbeil von sich^ ,Wir wünschen, es 
möchte von dem Urtheil der Bessern so viel abhangen, dass eine 
Verdeutschung des Tac. von dieser Hand gänzlich untwbleibe; 
Hr.. W. hat in seinem Commentar über den Agricola vielSchätar 
bsres nnd Verdankenswerthes. geleistet, aber von der Ueber- 
setaungskunst hat et eine gai^ .verkehrte Ansicht/ Die Torlie- 
geude Probe ermangelt so. sehr iUer Eigenschaften einer gute« 
Uebersi^tzuag , sie ist so unverstftndlich nnd. sprachwidrig, 40 
/ichielend. nnd unrichtig, dsss man sich, . weil/ei^Jio^b Z^it isti 
ein solcl^^ Werk alles Ernstes verbitten mniNs, 

Cap. 1^ „Gans Germanien^ Tac* will sagen ^Germiinie« 
überhaupt«, im: Ganzen genommen.-«— ^^wird von Galliern^ Kha- 
niern und Pannoniern durph die Ströme Rhein [und Donau. «•• 
geschied en.\f Von welchen £faUiernf doch MU>U(VOn allen. 
Dßr Vrf . W die Unart, bej den Völkei^tiamtin häufig 'die Artir 
kel wegsinlaA^en, unb^kümrnert, Abdadürch einfalscber.Nebeur 
begriff entstehe. 80 Cap. 32. rt^en Catita. annähst wohnen 
Usipier und Tenchterer/^ Als0. duTbeiL derselben; Wo woh- 
i|en denn aber die Uebrigen ) Wenn Hr. W. aus dem Grieohir 
«eben i^bersetate, wo der Artikel, steht ^ würde er. ihn auch 
«afnehpuen? Yermuthlich ja. Welches wäre aber das Rechte f 
Jenes oder die^^s? Soll denn unsre Sprache ^ich nach jeden! 
Idiom drehen lassen, und jedeEigentliümlichkeit fremder Spra- 
ycfaen annehmen;, bis sie die ihrige. verliert? — ^^Der Rhein ••.« 
mischt sich v«^-* ^^ mitternäditliahen Oceanus.^^ Oeesn^soll 
les heissen. Oceanns einhält einen mythologischen Nebenbei* 
griff, der nicht hieher gehört. Cap. 2. „ll&nnus' legen sie 
drei Si^ne bey.^\ Hier musa der Apostroph den .Dativ bezeichr 
neu oder vielmehr ersetaen, 1^.1« auf dem TitcA Tf^iMis' Gernui^ 
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lUa den Oentli?« So «oeh Cäp^ 81s CIciUat' Metdltts' Consulftt, 
Areaces' Kö^inthmn. Hoffentlipli wird diese Abfescbmacktbeit^ 
die aocii* in Walch« Agricela Torkommi, nicht Mode werden'. 
WiesoH mm denn im Lesen diesen Apostroph andeuten, wie 
4eti Casus ^eieiehnen? -— ,,Die zuerst über den Rhein schrei^ 
tende Volkschaft/^ Shenum transgressL — Das müssen lang- 
l»einige Leute .gewesen seyn. Cap. 3. ^uch jene Gesänge be- 
«lYz^n sie>^ Bin unsehicklieher Ausdruck; als ob sie dieOe- 
Hinge in Bibliotlfekett aufgestellt besässen. Am finde dieses 
Cap., wo von grlecbischeu Denkmälern die Rede ist, heisst es: 
^^Was ich weder mit Gründen (Beweisen) zu bestätigen noch za 
widerlegen ^mir vorgesetzt habe: nach Ermessen nehme oder 
erlheile Jeder ihm Giaoben>*^' Man kann nicht der Erzählung 
«Mier Sage den Glauben Tie^men, sondern den Personen. Cap. 4* 
'„Iah 'selbst -stiibme Vermuthungen solcher bej/^ Welch einie 
Spradhel Bejm jetzigen Stände der deutschen Stylistik sollte 
man eine Flärte , wie die beydeu zosammenstossenden st nicht 
mehr antreffen. Ebenso heisst es im 7 Cap. : Sonst steht. — • 
'Fermktkung&nf Nein. Meinung ist das rechte Wort. Und 
%d ist der ArtlkeH ~ ,^Trotzlg bläuliche Aügen.^i Sonderbar! 
«Tac. sbgl: Trotzige und blaue Augen. Liegt etwa der Trots 
in der bftauen F^rbe ? Cap. 5. 4^0b Gold und Silber von (den) 
Göttern' tiusilold öder Zorn 'verweigert Ward, entscheid' ieh 
nicht/' ^dubiCo. Yon Entscheiden ist hier keine Rede. ^^Auch 
trachten sie'* (nein, nicht trachten) ^^roehr nach Silber als naeh 
€lold; nicht aus Leidenschaft des Geii[^üths.'', Nicht aus Vor^ 
liebe^ will .Tac.^ sagen. Cap^ 6. ,, Das Fussvoi&r Hreut auch 
Pfeile^ die sie zahllos schwingen. — Fern ist alles Prahlen mit 
Schmuck. -«-* Wenige /äAre» Panzer. — Kreise zu wechseln, 
variare gyros. 'In geschlossener Rundung , conjuncto orbe. — -> 
Selbst die Zahl ist bestimmt : Je hundert aus jedem Gau ; und 
ao bey ihneii auch ibr Name>* * — Wie geschraubt ist diess at- 
ies; wie ttoverständliiih und undaitsch! Cap. t. Hier ist die 
Rede von^^er Gottheit; welche sie anwesend beym Kam^^fe 
igiauben, adesse bellantibas. — Es ist nicht dus; sie glauben, 
dte Guttiieit walte über den Ki4egern. Cap. 8. ,,Schlachtord^ 

nungen, schon gebeugt, ^ - - wurden von Frauen wieder auf- 

m^erichtet.** Der Sinn ist also: Die Frauen b^ten den atmen 
Tropfen die Hand zum Wiederaufstehen. Sie richten aber di^ 
Schlachtordnung auf durch Entgegenwetfen der Brust. <— Wir 
mochten einmal sehen, wie sie das machen; Tac. spricht von 
Darhalten der Brust. — „Etwas Heiliges, meinen sie, wohnelin 
denFtauen.^^ — Nicht doch. Sie meinen es nicht, sie glauben 
es. Cap. 10. „Eigenheit des Volks ist, Vorbedeutungen und 
£rmafanung auch von Rossen zu eiforschen^ Der Sinn ist ohne 
Zweifel: Da die Leute keine Kirchen- und Schullehrer hatten, 
«o muasteii'dle Eosse ^rmalmungen an das Volk richten. -^ 
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,Jh den hdli^en Wagen gespannt folgt ihneK (den Bossen) dev 
Priester und JUMg,^^ Der Text sagt: quos presaöasacro curru 
sucerdos ac rtx etc. Vermutfallch las der Uebbraelxert 91^09 
preasns - -.- - sacerdos atirds etc Bann sind allerdings Prie^ 
«ter und König eingespannt.* Cap. 1% „Bey Versammlongefi 
ist erlaubt, auch anaaklagen, nnd mit Leben««gefaiir nu bedro« 
hen.^^ Wie diess Letztere erlaubt sejn konnte, Ist unbegreif- 
lich. Das mnsB ein ärger Lärm gewerden seyn, wenn die Be^ 
drohten sich sur Gegenwehr stellten. Doch so schlimm war et 
nicht. Tac. sagt, man dürfe peinliche Händel vorbringen, Pro« 
zesse auf Leben und Tod, dhcrimen cn^is intendere. 

Man wird weder erwarten nodi verlangen , das« wir auf 
diese Weise das Gahve durchgehen. Wir lassen also manche 
Capitel weg, jedoch mit der Bedingung, dass man nicht gUübC^ 
es sej Alles richtig, worüber nichts bemerkt wird. ^ 

Capi 14. „Verhasst dttnkt diestsm Volke die Ruhe, und 
mfibeloser ihres Rahmes Glanz unte^ Gefihrdung.^^ — Wir 
achreiben den Text nicht ab, um den Leser Tcrsuchen zu lassen^ 
qb er sonst den Sinn dieser Worte herausfinde. E)r mag sieh 
abarbeiten, wie er will, es wird Ihn nicht gelingen. Gleich 
nachher treifen wir auf eine blutsaugende Frame , (Lanze^ 
Spiess). Solche Lanzen wäreä mit Vortheil als Blutlgel zu g«* 
brauchen. — ^^Nahrung zur Freygäbigkeit bieten Kriege und 
Raub dar.^^ Nicht Nahrung; die Mittel des Aufwandes. Cap^ 
16. Entlegen bauen »le sich an.^^ Wovon entlegen f «^ ,4* 
nachdem ein Land sie angezogen.^ Nein ; nicht ein Land ; nut 
«ine Flor, ein Feld. DieGermaner machen noch ut was ^ due 
andre Leut» nicht können, sie bauen Häuser ohne Ausaekm. 
Wie geht das zu? Irgendwie werden sie doch aussehen missen« 
In ebeadiesem Cap. ist von unterirdischen H&hlen die Rede, 
Welche R»t D&nger belegt werden, zur Zuflucht hn Winter, und 
Bum Behältniss der Früchte; Herr W. nennt A^ Anlagen, Cap. 
88. „Ihr Oetrink ist eine Flüssigkeit aus Gerste oder Getreide, 
dem Wein 4Uinliöh gegohren.^^ ~ Also die Biergihmng ist ihl^ 
Uch der Weingihrung. Giebt es speciflsch TOrschledetfo Artea 
der Gilhrung? Das mögen die Herren Chemiker entschefden. 
Gewiss ist) dass Tacitus nichts bievon sagt. Cap. 29. ;,Wttohelr 
zutreiben, und zu Sensen zu steigern , (wen? den Wucher?) 
ist unbekannt, und darum airenger unterlassen, vis wenn ea 
verboten wftre>^ Wie etwas strenger oder weniger streng un- 
t^lasaen seyn könne, ist nicht einzusehen. Tac. sagt, ea aey 
besser vet*hütet, magie servaiur. Cap. 27. „Die Leichname 
verdienter MUhner werden auf bestimmten Holzarten verbrannt.^ 
^«^ Dadurch geschieht ihnen vorzügliche Ehre ^ da die Andern 
auf unbestimmten Holzarten verbrannt werden« Wunderbar 
ist, . dass sie auf dem Holze , nicht aber mU dem Holze vei^ 
bräunt werden. Cap. 27. „Für Weiber gilt anatlndig n vifdi^- 
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klagen, fuf Mi&iier gedenken.^ — Wen es wdnderi;, wmi der 
Anlor hier »a^en wolle , der sehe im Lateiniachen nach. Der- 
treibe Raih filt Ür f ölenden Satz, ao wie fnr viele andre: Cap. 
SH. ^Die Trevirer nnd Nervier aind in dem Elfer gernwaischer 
Abkunft nberaas ehrgeiaig;.*^ Gap. SO. ,Jhre (der Catten) &ei- 
terey hal daa Eigene, Sieg rasch an erringen, oder rasck sa 
weichen. Ihre Flucht acheint der Furcht, ihr Zögern der .Be- 
harrlichkeit Terwandt«^^ — Der Sinn ist ganz verfehlt. Die 
Bemerkung geht nicht einzig auf die Catten, sondern sie ist aii- 
gemein , wie auch das aane andeutet. Flucht und Furcht ist 
Uebelktaagy und obendrein Unrichtigkeit. j 

Weitere Proben anzuführen wird man uns gern erlassen, 
4a diese hinreichend sind, zu zeigen, wie sehr man Ursache 
Jiifbe, sich eine solche Dolmetschung des Tacitna alles Ernatea 
zu verhitten. ' 

Derselbe Uebersef zer hat früher auch den Agricola mit 
weitläuftigem Commentar und einer Verdeutschung herauage- 
geben. Der erstere enthält viel Treffliches und Belehrendes, 
daher wir ^och auf den Comraentar über die Germania begierig 
aind^ unt^r Anderem , wie er die Lesart, ita nationis notnefif 
^umgentisi evaiui98e^ Cap. 2ond, illucusque^ utfuma^ vera 
tantum. natura , so wie formaa JDeorum , Cap. 45, - vertheidigen 
firerde« Da hier nur von der Uebersetzung die Rede ist, so 
treten wir in das Philologische nicht weiter ein. Nur stehe 
smch die Bemerkung hier,- dass im Lat. Cap. 16 nUfons^ und 
Cap*. 26 hiema aus Versehen weggelassen worden. Dagegen sey 
«rkubt, auch aus. dem Terdeutschten AgrtqolA einige Prc^ben 
Auszuheben, da die Sache, um die. es sich handalt, fon hoher 
.Wichtigkeit ist. . 

Cap. 1. „Ruhmvoller Mäon^ Thaten und Sitten (Lebens- 
weise) der Nachweit zu überg[el|en. etc.^* Wie denn übergeben ? 
Als Vermächtniss, als Geschenk? Geschichtlich übergeben 
Jbeisst auf deutsch überliefern. ^' „Hat irgend einmal hohe« 
•und glänzendes Verdienst sich aufgeschwungen üher jenes Ge« 
hredien, Tugend zu verkennen und zu beneidett,^^ ignaranUam 
reeti et tmidiam. Warum hier Zeitwörter statt Hauptwörter? 
Uofverstand und Mijssgunst soll es heissen. Und w^e kommt 
daa irgend einmal hieher? — ,^Sq ward jedea gläpzende Ta- 
lonti ein Denkmal für Tugend aufzustellen, ohne Vorliebe oder 
Gnnstbtthlerey.^ nur durch den Lohn edlen Bewti^atsi^rkia be- 
wogen.^^. Nach dieser Wortsteilung wird man. versucht zu^lau- 
ben, es sey von Männern die Rede, welche dasTaleni^ besUzeo, 
tin Denkmal f är die Tugend auCfeustelien ; abe« dann weiss man 
nicht, wozuisie bewogen wi^rd^n. Bey wiederholtem Lesen fin* 
det man freyiicfa heraus , wie*s gemeint ist, und sieht , dass es 
nur verkehrt ausgedrückt isif. Was thut aber diess? Imitat. 
4hi§egien ist Alles hell und klar* . «r- „Viele hielten Selbstbe*- 
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ficlirelbiing ihres Lebens Ar Zirverstcht tiif Denktrt«^ <— Dm 
verstehe ich nicht; — .„Kein Rntilios ader fikturas erwtrb hieiv 
aus »ich Uiiiflaiiben oder Yerlaumdnng.'* -— Wts ist nnn du 
wieder? Wer es zu wltosefa begcfhrt/ der sehe im Lat. nach. 
Doch wir brechen hiet ab ^ nnd wollen sehen , ob es im Histo^ 
Tischen besser g^ht. 

Cap. 4. ^^Agrtcola hatte «u Grossvitern beyder Seiten (in bey- 
derseitigen Grossratern) kayserliche Procnratoren, deren Rang 
Ritteradei ist/* — Der Sinn ist, diese Wurde stehe dem Ritter* 
Stande %vk — „Sein V^ter war durch Liebe für Beredsamkeit 
bekannt,^ dass heisst auf Deutsch, er hörte gern beredte Min* 
ner sprechen, eine Eigenschaft, die er mit Leuten aus den nie- 
drigsten Ständen gemein hat. Tac. spricht vom Studium der 
Beredtsamkeit. — ;,Dio Mutter, Julia* Procillay eine Frau sel- 
tener Keuschheit: in ihrem Schoosse mit Mutterhukl anferse- 
gen ^ braclite in Ausbildung aller freyen Künste er Knabenneit' 
und Jünglingsalter hin>^ Hier ist Vieles su erinnern. Warum 
nicht seine Mutter 9 Warum nicht seine Mutter imir Julia Pro- 
cillal Hr: W. liat <^ne Selten Tor dem Zeitworte Seyn^ wiß 
Corte, der es im Sallust an hundert Stellen ansstiess. Warum 
in ihreim^Sehoosse? Woche denn Agr* in ihrem Schoosse snat* 
Kiiabennnd Jüngiing auf? Keuschheit ist auch nicht d«r sar« 
teste Ausdruck. ,,inAn8bildong alter freyen Künste T** Das nnsf 
ein geschickter Jüngiing gewesen seyn, ^et alle freyen Künste 
auszubilden rermochte. Tacitus spricht von ToUstindiger Bil- 
dung in edlen Wissenschaften, per omnem honeetarum ertium 
cuUmm, Oder hat der Uebersetser ammum gelesen f Warum 
sind die sosammengehörenden Worte Aroc&^e er so weit aue 
einander gerissen? Solche Versetsnngen kommen hiufig vor« 
Nur noch Ein Beyspiei : Cap. li* „Auch tergass (amimt) keine 
ArtbarbariseherGrausamkeit-* Zorn und Sieg>^ DieseWoH- 
Stellung ist dem Geist untrer43prache röllig su wider, nnd pacfal 
den Sats schielend« Oder glaubte Hr. W. mit dem Gedanken- 
strich und mit Heraushebung der cwel Nominative durch gro- 
ssem Druck su helfen? Gedankenstriche sind keine Gedanken, 
und grdberer Druckdicht keine feinern Ausdrücke. Solche 
Nothbehdfe.sind auch eine der Unarten, die in diesen swey 
Schriften häufig vorkommen. Es sieht aus, als ob es Bpigrommß 
wären, die mit einer unerwarteten Spitse endeten, oder als ob 
der Uebersetser den Lesern sumfen wolltet 'Paast auf! Hie# 
kommt ein Witswort. 

Doch genug. Nach diesen Proben wird man es leicht aufs 
Werl glauben, dass kein Capitel ist, wo nicht Fehler ufed ¥er- 
stikne mannigfaltiger Art sich filnden. Beyde Schriften sind so 
schwerfillig und ungelenk, so unlieblich und sprachwidrig, dass' 
einem.gans uuheimllch dabei vu Mnthe wird. Aber ich muaa* 
auch gestehen, die meisten Uebersetsmgon nnsers Historikers^ 
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die mir su Gegichtc gekonunep ^ni^ U^fniiiieh^ od«r. wfni^r 
in eben diesem Ge|»rf^ei|* ' Den Tjnfiiu^ ubej^ne^zen ist ein 
schwieriges Werk. JMit frommer Scheu m^8fi es begopneii^ mit 
tiefem Ernst und angestreogtemFleissjaiuss es fortgeführt wer- 
den, langsam und unter stetem Ringen« mit der Sf räche muma es 
der Vollendung entgegen reifen. Wer di^a , sich nicht ent- 
^chliessen kann, wer nur lexicographisch übersetzt, so dass dem 
Schüler das Wörteraufsuchen erspart wird, der ist nicht zum 
Uebersetaer berufen. 

EL Cctttmaittt. 
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Unter den wichtigen Bntdeckun^en , welche wir in dem 
Gebiete der alten Litteratur dem rastlos thätigen Angelo Mai 
verdankea, nimmt eine rergleicliungsweise s war geringe, aber 
doch immor ehrenvolle Steile die Bekanntmachung der einem 
früher kaum dem Namen nach gekannten Grammatiker L. Cae- 
QÜims Minutianus ApuleiuB augeschriebenen Fragmente de ortha- 
griapbißeiny welche aus einer cinaigeuRömischen (ValliceUischen) 
Handschrift entnonimep, hinter dem Ju» antefusiinianeum 
unter andern Ineditis in Rom 1823 erschienen kind jetzt in einer 
a weiten Ausgabe, Ton Unterzeichnetem besorgt und mit einigen 
Z^agsJben Teraehen, Darmstadt 1826 der gelehrten Welt zugäug* 
liclier gemacht worden sind. Dass diese neue Bearbeitung 
neitgemäss gewesen, bezeugt das Interesse, das man diesen 
Sffushstücken erwiesen , indem der Inhalt derselben bereite an^ 
gefangea hat, Gegenstand wissenschaftlicher Verarbeitung zu 
werden: noch haben die Reeenseiiteii der neuen Ausgabe den. 
Werth , welche diese Brudistücke der iu ihnen beiläufig ange- 
führten Schriftsteller wegen für die Vervollständigung der Rä- 
niilschen laittßraturgescliichte haben, einstimmig anerkannt *), 
Der gauzUßheMangel an positiTenNschrichten über das Zeitalter 
dieses. Grammatikers i von dessen Bestimmung allerdinga die 
grösaere oder mindere Gewähr- der von ihm .überlieferten, 
höchst^ merkwürdigen -Nachrichten abhängt, musste V^ranias« 
snog zu verschiedenen, sich widerstridtenden Annahmen über 
dasseljbe geben; ja aiich der Umstand, dass in meiner Ausgabe 
nineh swei andere Schriften ortho^aphlschen Inhalts, deren 
Verihsser . gieicbf alb Apuleius ( von . uns zur leichtern Unter- 

t :< ^> Da dch unten auf diese R«tensaorienf -^soviel^daToa zu meiner 
Kea^lnfiai gekommen, heaogen werden jpiöMi . 'so. mnwen. sie ' hier gfau^ 
ang^eben werden. AUgw Scbolseitnog ^827» Fadagogitch« phikLitt 
Bl.. Abth. n Nr. 37; AUg» Litt. ZeUong 18S7 Na. 27& (Veifaiser £frofe- 
find). yt^\. BeckV Repertiviam, 1BZ7 Bd. 11 Höft 4 S. 2di nad dar- 
aas JR^ffumc Balietin nnifvaiel 1ÜS8 fiectLi Vü Na. 1. S 2L 
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aebeidttiig Apvleiiia miDor) genannt wird» ana LteM feiogen 
'wurüen, .acheint die ganie Coteranehnng, atatt hierdurch einer 
Bolaeheidung nipher fehracht worden su «eyn, nnn erat um ao 
verwlckeiteruild verwirrter gewordeif sn aeyn. Denn da, bei 
unlingbarer und auf allgemein anerkannter Verwandtachaft^ 
oder Tielntehr wechselaeitiger Abhängigkeit der Schriften bei* 
der Apuleii von einander, daa Zei^iter dea sogenannten Apu- 
leina minor wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit »ngege* 
ben und swar auf das eilfte oder swölfte Jahrhundert ungefiihr 
bestimmt werden kann , eine Behauptung, worauf wir unten 
zurückkommen werden, so scliien darin die Ansicht derjenigen 
ein^ Bestattigung zu finden , welche den sogenannten Apnleina 
maior, den Verfasser der von Mai bekannt gemachten Fragmente^ 
Einem Bestimmungsgrund allein folgend, in das vierzehnte Jahr* 
hundert herauf drängten, während auf der andern Seite alle 
sonstigen Anzeigen in ihm einen viel 'altern SchriftatPlIler erra* 
tilgen Hessen, der nach unserer, schon in der Ausgabe ausge- 
sprochenen Ansieht wahrscheinlich nicht' lange nach Casaiodo-* 
rua gelebt haben möehte. 

So viel im Allgemeinen über diesen Streitpunkt, dessen 
einzelne Momente von uns, auf Veranlassung der in der Allg. 
Scholzeitung erschienenen Recenaion , in einer besondern Ab* 
handlung „ü^er daa Zeitalter des Grammatiker j^pttlefue^ in 
der Allg. Schulzeitung 182? Abth. II Nr. 81 u. 82 aus einander 
gesetzt und beurtheilt worden sind. Es handelte sich demnach 
bisher lediglich über die Bestimmung des Zeitalters dieses 
Grammatikers, bis auf einmal der Standpunkt der ganzen Un- 
tersuchung durch eine ganz kürzlich kund gewordene Behau- 
ptung eines Dänischen Gelehrten verrückt worden ist, wornach 
nämlich die angeblichen Fragmente nichts als ein absichtlieh 
betrügeriaches Machwerk eines obscuren VerlHtlschers aus dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wären , eine schwere Be- 
schuldigung, die, wäre sie begründet, um so aufFallender seyn 
durfte y als sich über die Aechtheit der Fragmente noch nir- 
gends ein Zweifel erhoben hat. • Die Schrift, in welcher diese 
auffallende Behauptung niedergelegt worden, erschien im Na- 
men der Universität zn Kopenhagen und zwar ala Gratulation 
zur Hochzeitsfeier erlauchter Personen am 8 August v. J. und 
fdhrt auf dem Titel noch den Zusatz : Proluaü versiiue chori^ 
mmbicis*) D. Joh. Nie. Madvigf ejuadem ineat de Apüleüfrag-i 
iMfUta de orihographia eommeniatio. So unbedeutend der 
Umfang dieaer aus 29 Seiten in 4. bestehenden Schrift ist, so 
wichtig ist der Inhalt derselben, indem die Untersuehnng nicht 



*) Diesen Tbetl de» Progfammes zu prAfen, wird billigt wenn 
SIT iberhanpt von Intereiie seyn iolltSi Andern öberlaseea« 
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die AnsnUtehliig des wahren Zektiterg irgend eine« dtenScliriilfc- 
•tellera betrifk , oder die f*C8ltMiiiiig des wirUkAeii Verft»* 
«eni irgend' einer eilen Schrift beebsichtigt« weichet gewehn«^ 
lieh dte Angabe der «egeininttien hdhem Kritik ist, «ondern 
aber* die fixietens eines alten Sebriftiteller» und Schriftwerks 
nbsuiirtheilen bemüht iat. So wird die ganse Sache gewiaser^ 
maacen crimiaellt nnd ae wie auf der einen Seite die Aaachuldi^ 
gongen nar dann sa etnem Verdammonganrtheile berechtigen 
werden ^ wenn aie mit einander übereinstimmend und almmt« 
lieh beweiskraftig befunden worden sind , so iat aber auch auf 
der andern Seite der Richter verbunden ^jeif 9» eht%etnen Tkeü 
des Beweiset der genauesten Prüfung au unterwerfen, und die« 
aes um so mehr, als die Anklage mit der grossten Bestimmtheit 
und Zurerlässigkeit vorgebracht worden ist. Letaterer Umstand 
mag den Recensenten entschuldigen , wenn er bei Prüfung die« 
sea Rechlohandels weniger eine angenehme Unterhaltung der 
L^er berücksichtigt ^ ala vielmehr jeden eioselnen Klagepunkt 
ohne Aoanahme in Bexng auf seine Gültigkeit zu erörtern auoht^ 
und er sieht lieber vor, langweilig als ungenügend oder gar 
ausweichend befunden su werden. Daher sehen wir uns leider 
in die Nothwendigkeit versetat, den Madvigschen Text fast mit 
fortlaufenden Anmerkungen begleiten zu müssen, hoffen aber^ 
gerade durch dieae Methode unsere Gewissenhaftigkeit an dea 
Tag so legen und die Bntocheidang über den Fall dem Leser 
aelbst EU Yern^ttdn. Dass übrigens ein Iferausgeber dea ia 
Anklagesnstand erhobenen Schriftsteltars daa Amt eines Rieh- 
ters sähst übernimmt, daraus wird wohl niemand, snmal da 
die Assisen bei offenen Thüten geführt werden,. eiaPrajudis 
gegen die Uufartheilichkeit desselben herleiten wollen. Wer 
den Verfasser dieaer Benrtheilung kennt , weiss, das» derselbe 
die Wahrhdt höher sobätst, als persönlichen Vortheil, und 
dass er, unter dem Gcständniss einer stattgefundenen ^ mit An« 
dorn gemeinschaftlichen Selbsttäuschung, gerne den Betrüger, 
wennApuleins als solcher erkannt werden aollte, seinem Sehick- 
aale preis geben würde. Er tbeiit nicht dieFurcht Jamals, der 
aich gegen Wilhelm Meister äussert: „Hier darf ich nicht fürch- 
ten, wie wohl geschieht, wenn ich mich lange und lieberoll 
mU einem Pergamente abgegeben habe, dass ein scharfer Kri« 
tikua kömmt, und mir versichert, daa Alles sey nur unteripe* 
achoben.^^ Endlich fühlte sich Recebsent su dieaer strebfe^a. 
und ausführlichen Benrtheilung der Madvigschen Schrift durch 
den Wunsch bewogen, es inöchten jüagerjs Kritiker durch die- 
aea Beispiel vor ähnlichen kühnen uad'.woraehQetten UrtheUear 
gewarnt werden ; der protestirende Geist unserer Zeit, der 
sich überhaupt der Wissenschaft und vornehmlich der Alter- 
thumskunde mitgetheilt hat, versucht seine Kräfte mannicfaf al- 
tig, die ergfautea Eichen dar Voraeit umwi^isaea» und wikideA 
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ilieteTMisItrkenGeMernitiehtiriedersvfgepfeht^ mwi würde 
mit etecm Zweifel 4ui der ginsUehee Ueberileferong' im Aller- 
thuHii auf hören. So lobenswerth der Math ist, VwiMiheil m 
bekämpf en,* and doreh Verjahmog sar Wehrhett gewordene 
L&gen m entlerren, so Ter w «»'flieh ist auf der andern Seite das 
Streben derjenigen, welche mit vorgefasslen Meinungen an dae 
beilige Dnnkei der alten Welt treten ^ und, wenn die Deberlie- 
ferung im Widerspmeh mit dem M aaaae ihrer Kenntnisse nnd 
Bildung steht, dieselben sogleich fw VerfiUsehung und Betrog 
Xtt halten sich berechtigt dünken. 

Im Voraus mnss Hrn. Madvig die Anerkennung eines ansge* 
seichneten »Scharf Sinnes zugestanden werden, wovon die ganse 
Schrift allerdings zeugt, selbst wenn sich auch wird zeigen las- 
sen, das« dieses' Talent missbrancht worden sey: ja Recens. 
erkennt mit Dank die Aufdeckung einiger wenigen Irrthümer 
an, deren er eich in seiner Ausgabe schuldig gemacht hat, was 
aber hier ^nz übergangen werden kann, da diese Gegenstinde 
auf den Gang der hauptsächlichen Untersuchung ohne weltern 
Sinfluss sind. Hr. M a d v i g beginnt S.8 mit einer historischen 
Einleitung über die Entdeckung der Fragmente, wobei S. 9 von 
Mai gesagt wird: ,jPostea autem quum bibliothecae Vallicel- 
lianae apud S. Phiiippum in urbe Romana Codices perloatrarel, 
ipains Achiliis Statu, Lusitani, mann perscripta reperit L. Cae- 
eilii MInutiani Apuleii ^e orthographisi trkun librorum fragmen« 
ta, ea Ipsa, quibus Caelius nsua erat, quamqaam in imperfeeto 
Statu codice non omnia, quae ille protnlit, exstant.'^ Soll Letz« 
teresiso Terstanden werden, dass Caelius dieselbe Ton Statine 
▼erfertigte Abschrift dieser Fragmente benutzt habe, so ist 
dies, wie jeder leicht bemerkt, nicht möglich, und muse gleich 
jetzt als falsch herausgehoben werden, weii wir uns unten dar- 
auf stützen müssen , dass Cälius eine andere Handschrift diesee 
orthographischen Werkes kannte , wie auch Grotefeifd richtig 
bemerkt hatte. Mai S. XXII der.Darmstädt. Ausgabe drückt 
sich auch vorsichtig nur so aus: „in illud deroum opusculum, 
quod Caelius prae manibus habuit, lubens incurri.^^ 

Wir stellen jetzt das Endurthdl Hrn. Madvig's hier gleich 
voraus, weil daraus die einzelnen Momente seiner Beweisfüh- 
rung besser yerstanden werden können. S. 27 (verglichen mit 
8. 13 ■• 14) heisst es: ^lUt enim coroplectar omuia, homo non 
indoctos, (talem enim ipsa fraudis ratio arguit, lectique sane 
Graeci poetae), quum slve animi causa (nam quaedam ejusmodi 
aant, velut illud de Phaone, ut lusisse videatur,) sive quacnn- 
qiie alia de. causa doctrinte et, quod renascentibus Uteris in Ita^ 
IIa frequens genus vauitatis erat, cqgaitionis eorum scriptorum, 
qui vulgo ignorarentor et amissi putarentur, speoi^n sibi in- 
duere voluisset, id ita fieeit^ nt arrepto loco de Orthographie 
ecriptoruiti librorumque nomine corraderet^ multa fingeret, vera 
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falfliis niiaceret, ntmis nanesperte et incaote; el quam qnaedatn 
orthographica ex exilibu« illit sed non nieiida€ibu8 Apuleii ii- 
liellis aoinptifset, ntaien qaoqne aibi idem fecit, sed ornatias 
et «onantias, L. CaecUium Minntianuiii Apaleiom se appelians. 
Est aotem tot« haec frans uon ab illo tempore aliena. 4*>a enim 
aetate literae in Itaiia in lucem ^itaniqae revocatae sout, quin 
neseit, et errores mnltoSf quod fieri necesse erat, provenisse et, 
in summo studio novomm inventorum, mnitos abusos esse ho- 
minnm credaiiute saaqoe eomraenta pro Tetenim operibus piro-> 
tulisse? qois igfnorat, poetis Latinissubjecta carmina, Cicerooi 
et aliis Itbros prosae orationis ineptissimosl sub Messalae Cor- 
?ini aliorumqne nominibus editos esse de historia libros nuga- 
cissimos? Deniqne vixit hac aetate Annios Viterbiensis (ab, a, 
1482 ad 1302).*^ In Beiug auf letitete Bemerkong werde so- 
gleicli entgegnet, dass allerdings das bezeiclineteZeitalter reich 
gewesen an Verfälsi^hangen alter Schriftwerke, diese aber tod 
ganx anderer Art gewesen, als die in Vergleich armselige Ver- 
fertigung unserer Fragmente. Während man auf grammatische 
Schriften dieser Art damals tinr sehr geringen Werlh legte, 
und mehr auf den materiellen Inhalt alter Werke die volle 
Aufmerksamkeit richtete, so versuchten sich die Betruger auch 
nur in Composition in dieser Hinsicht bedeutender Werke, wie 
deren eines Cicero, älterer Historiker n. s. w. 'Weit entfernt 
alsoy. dass sich hieraus die Wahrscheinlichkeit ergäbe, dieses 
Zeitalter sey vorauglich für Verfälschungen dieser Gattung 
geeignet, wird die obige Annahme dadurch vielmehr unwahr- 
scheinlich. 

Hr. M. hielt es für zweckmässig, bevor er unr Beweisfüh- 
rung seiner Behauptung übergeht , seine Ansicht über den so- 
genannten Apuleius minor S. 14 mitxutheilen. Aus. mehreren 
Umständen, vorxüglich aus sprachlichen Gründen *) wird dem 
Jüngern Apuleius ungefähr das zehnte oder eilfte Jahrhundert 
angewiesen, eine Mduung, die Receosent schon S, XXI seiner 



*) Wenn bei dieie» Gelegenheit von der Rechtschreibung der 
Worte michi und niehil (mihi ^ nihil), weiche Apuleius S. 113 als „mo* 
derno usu recepta improbat;^ bemerkt wird, dass diese Schreibart eben 
nicht sehr neu sej, seist dies ToUkommen gegründet, und es kann 
daran»' schwerlich ein Sehluss auf das Zeitalter des Apuleius gemacht 
Verden. Denn wenn man auch in alten Zeiten nicht oft michi und 
niehil schrieb, so findet sich doch die Schreibart michi schon auf einer 
im Jahr Christi 175 verfassten, sonst freilich etwas barbarischen In- 
»ohrift in F^rassau Bulletin des sciences historiques 1829 Nr. 5 S. 43. 
Vrgl. daselbst S. 48 und noch desselben Werks 1827 Nr. 2 S. U2. 
Michi steht desgleichen auf einer InschriH in Boili Roma sotterrfuien 
S. 420. 
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AmgibB aufgestellt» h«tt^^ <dme 'dtiss dieses Jedoch Hr. M . so 
bemerken für gut fltad^jf lihd spater (AUgem. Schulzeitnng 
1827 Abth. II Nr. 82 S.^651) noch nüher zu bestimmen und 
erweisen- Gelegenheit fand. Im Vorbeigehen sey es mir er« 
laubt, die' mir brieflich nlitgetfaeilte Meinung nnsers gelehrten 
Ebert anzuföhren, weicher diesen jüingefh Apuieios in das 15 
Jahrhundert versetzen zu mj^ssen glaubte, und es dürften yiel-* 
leicht auch noch Andere diese Ansicht im Stillen theilen, wes- 
wegen hier die Bemerkung angeschlossen wird, dass zwar diese 
Behauptung allerdings in dem Alter der Handschriften dieses 
Apuleius einige Unterstützung zu finden scheinen dürfte, sonst 
aber durchaus keine Wahrscheinlichkeit für sich hat;. Die 
Handschriften nämlich , die uns näher bekannt sind , gehören 
sämmtlich dem 15 Jahrhundert an, wie die beiden Wolfenbütt- 
1er, von denen in unserer Ausgabe Gebrauch gemacht wurden 
und auch die Ton uns S. IX erwähnte Pariser (falls uns unser 
GedSchtniss nicht trögt) ''*). Dazu kommt noch eine vierte Hand« 
achrifl aus demselben Jahrhundert, in der ffibliothek des Ar« 
senals zu Paris befindlich **), welche der Jurist Ph. Eduard 
Huschke vor Kurzem entdeckt bnd in Incerti auctorU Magi^ 
stratuum et sacerdotiorum P, M. esposiliönes hieditae (Yratis* 
laviae 1829.) 8. IV ff. mit Angabe einiger Varianten beknniit ge* 
macht hat. Jeder Gedanke an das 15te Jahrhundert muss aber 
aufgegeben werden, sobald man die von Mai 'S. XXXIV mitge* 
theilte Notis berücksichtigt, dass Nicolaus Peröttns an das 
Ende zweier Vatikanischen Itandschriften, die noch vorhan- 
den und die er selbst geschrieben, die Bemerkung beigefügt^ 
er habe sie abgeschrieben aus einCm „codex vetustissimus. ^^ 
Vgl. Allg. Schulzeit, a. a. O. S. 652. Endlich muss noch einer 
sehr richtigen Bemerkung Hrn. M^dvig*s S. 14 gedacht trerden, 
dass wir nämlich die Schrift de diphthongis nicht mehr vollstän- 
dig haben; jedoch muss es dahin gestellt bleiben, ob dieser 
Umstand nur den nicht Tollständigen Wolfenbüttler Handschrr. 
zuzuschreiben , oder ob der Verf. selbst sein Werk unvollendet 
gelassen. Mit der Sache selbst scheint es aber seine Kichtig- 



*) Von den fünf Vatikaniscliea und sinsr RioearilischeB Handaehrift 
SU Florenz, welche Mai S, XXXIII anfahrte» alt leider nicht das Zeit- 
alter angegeben worden. Eben so wenig kann ich dasselbe angeben 
von einer ander« Handschrift , welche in der Bibl. Thuan. t. II S. 442 
slso angegeben und besohrieben wird: Job. Tortelli Aretiiii de Ottho- 
graphia: Apuleius (welcher ja wolü kein linderer, als der unsrige sein 
kann). Gaarinus Veronens. et Gasparinus Bergainens. de Diphthongis. 
eimdem de modo punctandifl S, MS. 

**) Oieses Ist dieselbe Handschrift , defei^ Hänel Catal. MSS. F. I 
6. 815 gedenkt« ohne jedoth ihr Zeltelter dutiigebeit. 
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kdft sn hftliea, «nd »I» wird f^rt libw nUm ZweiM 4m€k etn 
Bruchstück gehoben, welches ras dem verloren gegsn^eiiea 
Thciio dieser Schrift eatnommen an sejrn soheint In Aldi Ma* 
nolii Orthographiae ratione Antwerp. 1&1QB S.72 heisst ess ^pU" 
leiua quidam GrammtUicus dedußit (letum) a luo^ idvoque 
seribi vuU cum oe diphthongo^ quod mihi non fßr^uadeU *) 
Dieses muss aus derjenigen Stelle der Schrift de dipbthongis 
entlehnt worden sein, wo Apuleius über den Diphthong oe han* 
delte, und dass er davon in seiner Schrift liandeln werde, 
hatte er gleich im Eingang derselben bemerkt. Alles dahin 
Gehörige fehlt aber jetat. Wenn bei dieser Gelegenheit Hr. 
BL vom Apnleins bemerkt: ,,Auctori]kus , praeter Varronem.uti-: 
tnr Prisciano et Isidoro ,^^ so hat er unerwähnt gelassen Grego^ 
fius (S, 110), Augustinus (S. 109), Detderononiium^ canticnm 
irium puerorum (S. 101), Hieronymus (S. 112), Sefvius (S. 90), 
Virgilius (S. 129). 

Dieaea jungem Apuleins Schriften habe nun, behauptet. Hr. 
M* S. lö in seiner Beweisführung fortfahrend , der ältere Apu- 
leins benntat und abgeschrieben, da sich, bereits nach der Be- 
merkung der früheren Heransgeber, in den Schriften beider Au- 
ctoren mehrere sehr ähnliche Stellen fänden. Rea. hatte, waa 
auch schon Mai S, XXXIII vermuthet hatte, gerade das. Gegen- 
theil angenommen, S. XX, weil er den sogenannten altern Apu- 
leius noth wendig £ar älter, als ungefähr das sahnte Jahrhun- 
dert halten, musste, und ein früheres Zeitalter dem Jüngern Apu- 
leius nicht beigemessen werden konnte. Hr. M. mosste natür- 
lich seiner vorgefassten Meinung nach die Sache herumdrehen, 
und glaubt seine Ansicht dadurch unterstütaen au können, dass 
alles, was sich bei beiden Schriftstellern Verwandtes vorfinde, 
bei dem altern Apuleius ohne Ordnung und Zusammenhang 
aufgeführt werde« Diesen Beweismitteln kann aber nur dann 
Kraft augestanden werden, wenn es fest steht, dass wir die 
Schrift des altern Apuleius unversehrt, so wie sie aus den Hän- 
den des Verfassers ausging, erhalten haben; das Gegentheil 
wird sich aber weiter unten sicher herausstellen lassen, und so 
fällt Hrn. Madvig^s Behauptung, dass der ältere Apuleius den 
Jüngern ausgeschrieben habe, augenblicklich über den Haufen. 
Die Veranlassung an der Meinung, der Verf. der Fragmente ge- 
höre in eine sehr späte Zeit , scheint Herrn M. der Umstand 
gewesen au sein, dass allerdings der Grammatiker Caee« Apu- 
leius die Griechische Debersetanng der Ovidiseben Metamor- 
phosen von Masimua Plemudes gekannt und sich darauf beao- 



*) Die4e Notis .verdankt Res. den Hm. Prof. Weber (AUg. Schalst 
1.8SS Nr. 138 S. 1144), wo jedoch das Fragment den^ altem» m»d nicht, 
wie es sehr wabrsclieialich ist, dem jungem Apuleias beigelegt wird. 
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0CII Ba hiibm gcheiAt. Deradbe UmsUiid, d^, wir« er volU 
k^mii^eo zuverliBsig, über dae Zeitalter dea Apuleius beatioinit 
eatsclieidea wlirde, war acbon von dem Rea* in der Alif . Scbui- 
MeiiMQg geltend gemacbt, und daraus das.apüte Zeitaller des 
Apoieiua hergeleitet werden. Es ist dieiiea das eiosige positive 
ZeogDiss , welches über das Zeitalter des Caec« Apuleius vor-> 
banden, und darum allerdings von grosser Bedeutung ist. Scihon 
Mai hielt es fü^r unauverlässig und wir mussten ihm beitreten: 
▼ergl. in unsrer Ausg. S. XXVil if.' und das gegen obige B.esen'» 
aion gleichfalls in der Schulzeit. 1827 Nr. 82 p. Q19 Bemerkte. 
Nämlich nicht in 4eu Vallicellischen Fragmenten selbst wird 
auf Planudes ^verwiesen, sondern in einer beiläufigen Notiz bei 
Caelius Rhodig; Antiq. Lect. 19, 10: M^uam lamben transtulil 
Flanudea, uti meminit Caecilius Minutianus' Apuleius« ^^ Dasil 
Cälius hierbei unsern Grammatiker meinte, unterliegt keinem 
Zweifel; aber es fragt sich« ob Cälius, als er unsern Gramma« 
iiker anfllhrte, diesen nicht mit eiuera andern spätem Terwech- 
aelt habe. Dies war leicht möglich, und wir werden beiMie- 
aer Annahme stehen bleiben müssen, da alle sonstigen Gründe 
der Wahrscheinlichkeit dem Apuleius entweder ein viel friihe« 
res oder nach Herrn M. ein viel späteres Zeitalter anweisen^ 
welches Letztere, wie unten gezeigt werden wird, wieder aiv* 
dern Zweifeln unterliegt. 

Die Beweise für die Unächtheit, welche Hr. M. S. 15 ge« 
wissermaassen an die Spitze stellt, sind zwar nicht geradezu 
aus der Luft gegriffen, erhalten jedoch nur dann einige bewei* 
sende Kraft, wenn sie gebraucht werden, um die bereits streng 
erwiesene Unächtheit weiter zu unterstützen und an ihnen zu 
zeigen^ dass der unächte Charakter der Schrift sich auch in 
allen äussern Umständen als solchen kund gebe. ,,Fragmenta 
autem majoris illius Apuldi,^^ sagt Hr. M., „constant farragine 
observationum de vocum quarnndam scribendarnm ratione, quae 
quo ordine positae sint, quo Tel tenuissimo vinculo contineantur, 
nemo expedire potest; maxima tamen pars est nominum geogra- 
phicorum, historicorum , roythologicorum, dequibus obscuraa 
et abstrusas magna ex parte res narrat, magno auctorum unde* 
eunque numero laudato; quod ipsum primum tale est, ut ab 
omni more Grammaticorom Latinomm orthographiam tractan*. 
tium abhorreat; deinde quo quis talia consilio sive scripserit, 
sive excerpserit, intelligi nnllo modo potest, neque qui casus 
diversissimas has res in uimiii locum conjecerit.^^ Allerdings 
muss zugestanden werden , dasa in der Stellung der einzelnen 
Artikel hinter euiander ein ordnendes Prinzip vermisst wird ; 
die Anführung so vieler verschiedenartiger Schriftsteller ist 
gleichfalls auffallend: warum diess aber einen Grund abgeben 
müsse, das ganze Werk für untergeschoben zu erklären, ist 
nicht einzusehen, da aicfa ja manche Erklärungen dieser Er» 



tu 'Itdinisehe Litteratnr. 

«ehefaun^ denken lameni wie e. B., Am» die Sctirlft nfebtä ^e?^ 
ah die KoHektaneensammlung cfines Grammatikers, siiitr Ge- 
brauch fikr ein- au aehreibendea Wcfrk an'gelef^. Oder auch, 
warum dürf^ wir diese Fragmente nicht fnr Bxcerpte aus ei- 
nem grösaern Werke halten, ton denen freilich angestanden 
werden mag, dass sie eben nicht immer mit Einsicht und Kri-- 
lik gemacht seien *), Letalere Ansicht war unsrige (siehe nn- 
aere Ausgabe S. XiV), und sie theiite auch Unser Rec. in der 
Schulaeitnng^ obwohl er die Sache auf eine andere Weise aaf- 
fasste. VergL 1827 Nr. 82 S. G40. Sie muss aber gleich hier 
Ton Neuem erörtert werden , nicht nur weil sich Hr. M. gera- 
dean dagegen erklart (S. 10. 15. 16.)^ sondern weil diese Erör- 
terung znglelth einige wichtige, nicht an übersehende Punkte 
dieser ganzen Untersuchung berührt. 

Unsere Ansicht stützte sich einmal auf die Musscre Beschaf- 
fenheit, in welcher diese Fragmente auf uns gekommen, und 
dass diese auf diese Meinung hinfähre, scheint ausser Hrn. M. 
noch niemand bezweifelt zu haben. Für diese Ansicht spricht 
i^chon die Ueberschrift: de örtkographia triufn lihrorum frag- 
menta. Entweder excerpirte Achilles Statins selbst aus diesen 
drei Biichern , ans welchen das Werk ehemals bestand , oder 
er fand diese Ueberschrift bereits in den Handschriften Tor, 
und schrieb also nur Excerpte ab. Ob diese drei Bücher ihrem 
Inhalte nach so beschaffen gewesen, wie Grotefend vermuthet 
(Hall. Litt. Zeit. 1827 Nr. 275 S. 523), bleibe dahin gestellt: 
was Hr. M. dagegen sagt S. 10, föilt; sobald man einmal ETx- 
cerpte annehmen darf, von selbst in Nichts zurück. * 

Zweitens ergebe sich, hattjBn wir bemerkt, die Wahr- 
Bcheinlichkeit dieser Behauptung aus dem Umstände, diiss ei- 
nige Schriftsteller des 15ten und Ifiten Jahrhunderts aus dem 
Werke des Caeciliu» Miiiutianns Apuleius Steilen in einer voll- 
kommneren Gestalt anführten, als in welcher sie sich in dem 
jetzt bekannten Texte nach des Achilles Statins Handschrift 
befanden. Unter diesen Schriftstellern wurden hanptsachlicli 
Caelina Rhodiginus und Jos. Tortellins genannt. Wie' ehrlich 
nun bei diesem Punkte Hr. M. zu Werke gegangen, kann man 
daraus abnehmen, dass er das über Cälius Bemerkte mit Still- 
achweigen übergangen und sich blos an die vielieicht leichter 



*) Es kann ichetnen , dass dieser Exccrptor bei seinem Geschäfte 
fast nur beabsichtigte, die von Apulcins angefulirten Citate aller Schrift- 
steller sich bemerken zu wollen. Daher hatte das Orthographische an 
•ich fnr ihn wenig Werth nnd wurde nur im Auszug oder nur andeu- 
tang^sweise angdmerkt. So lässt sich leicht g 42 erklären , wo es blos 
heisst: Au diphthon^u» M. Fontanm in ?iyfnpharum Safyrorumqut atno- 
ri6tts {i6ro 11 L 
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absnfertifeiide Aiilorilat'des TortelUte gehalten hat. In Bietn§ 
auf jeneo hatte achon Mai richtig bemerkt S, "XX!!! Darmat, 
Attag.: ,,Sed ante quam deMinntiane Apnleie ejaaqne codice 
explanatioa dico^ locos a me excerptoa e Caelio rhodigine aeri- 
ham, quornm aliqoi, quiira ad verbum in Taliicelliaho codiee 
occurrant, juatum operig veritati dant testimonium: quod vero 
aliqui deaideraotur, codicia imperfectio in cauan est.'' Dasa 
aber aich in den Ton Cäiius äoa einem Werl^e de orthogcaph» 
CaecilliMinnCianiApuleii angeführten Fragmenten wirklicti meh^ 
rere befinden, welclie jetat in unserer Handschr. vermisst wer- 
den , ist Thatsache, von der sich jeder überxengen kann, wel- 
cher daa.von Mai und uns zusammengestelite Verseichniss des 
Cäliscben Anführungen S. XXllI— XXIK mit der Handsohritt 
vergleichen will; Herrn M., der nicht sehen will, braocht die* 
ses nicht ad ocuiosdemonstrirt zu werden. Ob übrigens die 
Handschrift, welche Cäiius benutzte, ToIUtändig gewesen^ 
ist auch wiederum zu bezweifeln, da er XXI Vv4 von dem li* 
hello de orthographia spricht als „insigniter mutilato decurta» 
toque ac prorsum vetustatis et incüriae vulneribus confosso«*^ 
Wenden wir uns nun zu Jos. Tortellins, weicher (f 14116) 
ein demPabst Nikolaus V (1447—1455), dessen Bibiiothekat 
er war, dedicirtes Werk hinterlassen hat: Commentarü de or- 
thographia dictionum e Graecis tractaru^. *) Von diesem Tor« 
tellius war von uns behauptet worden S. XX: „Caecilii Apnieii 
Minutiafii opusculo usus, operi suo complnra inseruit fragmenta, 
in Vallicelilaao codice nunc partim inventa, partim etiam desi- 
derata. Videlicet Apulegii (sie enim nomen pleraniqne scribi- 
tur) grammatid cujusdam frequens fit apud Tortellium mentio,, 
atqueita qnidem ut, quae reperiantur fragmenta ejus nomine in- 
scripta, in Caecilii Apuleii fragmentis aut in Apuleii minoria 
opttscttlis ad verbum Jere expressa recurrant, aut si in ntroque 
deaiderantur, in opusculo majoris Apnieii äuum.sibi locum vin- 
dicent. Passim etiam quae sine auctore a TortelLio proferuntur, 
apud Caecilium qnidem exstant (velut§ 32 ubi vide.), apud mi- 
norem antem Apuleinm desiderautor; unde non possis non colli- 
gere, utroque Apuleio Tortellium usnm esse, quum primo eam 
potissimnm ob causam, quod Tortellins Grammaticum uno tan» 
tum Apulegii nomine, si recte memini, landet, snspicatus essem« 
minoris tantumraodo opuscula Tortellio cognita f üisse. ^^ Dage- 
gen stellt Hr. M. S. 15 auf: „Magia etiam apertam est, Tor« 



*) Ueber die rerschiedenen Auigalieu dieiet Werk^ vergL aatero 
Vorrede p. XV, wozu beiläufig die berichtigende Anmerkung gemacht 
werden möge, dass, wenn behauptet wurde, unsere Aufgabe des Tor^ 
lellins wäre von Panzer anangefnhrt geblieben, dieses auf oinem Irr- 
thume beruhte. 



Sit Ramiselio IiUfteraftur. 

tellimii^ fpieni (Hnhhmu pi^t tb ApHkio iilo aujore iniilto Bmii. 
pthse, nnllmii nisi alteron illam novisge^i und endlich weiter 
Quteu S. 16; .,,Ilaqueia»taiii abest, iit a ffagmenteivm auctore 
quidquam Tortelliofl sompserit, ui, ai quae admodum atmilia 
•nal, iii de Mcnoetio, alia, ea iile a Torleilio suiapta exornasse 
pntandtts sit.*^ Um jetat nicht au bjetrachten, ob die betreffen- 
den Steüen aaa Tortellius und den beiden Apaleiis, an aich be- 
trachtet , SU diesen Schlnsse berechtigen , wolien wir bei der 
Bugestandenen Verwandtschaft oder unter einander bestehenden 
Abhingigkeil dieser 3 Schriften, jetat nur folgendes bemerken« 
Der Zeit nach werden diese drei Schriftstelier von Hrn. M, so 
geordnet: anerst der Apoleius minor, dann Tortellius, weicher 
jenen ausgeschrieben habe, und endlicii L. Caeciiios Hinutia* 
nua Apuleins , weicher wieder das Werk des Torteiiins benutzt 
habe. Die erste Ausgabe des Tortellius erschien im Druck Wil^ 
die beiden Schriften des Apnieius minor sicher kurx darauf: 
der gelehrte Elbert glaubt,' zwischen 147&— 1480 das Brschei* 
Den dieser Ausgaben setaen zu müssen« *) Caeiius Rhodi- 
ginn-s, welcher bereits die Fragmente des CaecUius Apnieius 
kannte, lebte von 1450 — 1620 und seine Leciiones araiqtiae 
erschienen zuerst im Druck 1516, und waren wohl vorher schon 
längst handschrifti. bekannt geworden. Die Fragmente mnss- 
ten demnach verfertigt worden sein in der Zeit gleich nach 
Tortellius (1471) bis vor 1510. Wie konnte aber eine Hand- 
schrift dieser Zelt vom Caeiius (siehe Mai S. XXIX) ein „libeU 
Ins prorsom vetustatia et incuriae vulneribus conf casus ^' ge- 
nannt werden? Ferner ist es wohl wahrscheinlich, dass der 
betrügerische Verfasser der Fragmente des Oaeciiius Apuleius, 
welcher augenscheinlich-mit absichtlichem Betrug ausging, mag 
er nun aus Torteillos oder dem Apuleius minor oder aus beiden 
geschöpft haben, so dumm und unvorsichtig gewesen sei, vie« 
Tes in seinem Werke, ja die ganze Grundlage desselben ana 



*) Durch die Beraubung des Herrn Prof. Weber in Darmstadt ist 
nSmlteh vor Karaem ansgemitkeU worden, dwß beide Schnften des 
Jüngern Apaieiufl, welche Rec. mit Fabrisiua, Mai und Andern für nn- 
edirt hielt, allerdings bereits gedruckt waren (VergL Ailg. Sehttlseit. 
18S8 Nr. 138 S. 1143) , und wir erkennen diese Entdeckung mit Dank 
an. Das einsige Exemplar dieses Druckes , welches ohne Angabe des 
Drnckortes und der SEeit i^t, befindet sich auf der Königl. Bibliothek 
SU Dresden; ein anderes ist wenigstens bis jetit noch nicht zum Vor- 
schein gekommen. Wollte nicht jemand, welcliem jene Bibliothek zu- 
gängig ist, es übernehmen» dieses gedruckte Exemplar mit der Ausg. 
des Ree. sa vergleichen ? Wichtig wäre es vorxüglldi , lu erfahren, 
ob die Sehrift de diphilihongU dort ebenso unvollständig sei, ak sie es 
In den Wolffenbätaer Handschriften ist. 
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Welken lo eetnelinieii , die kors Torher MfeBili^A derek 4eii 
Drack bektniit gemeolil wordenv «nd. in Aller Hindeoi wsrenf 
Anseerdeniy kann auch nocli kcanerkt werden, waren beide 
Schriften des A|Hiieiofl minor gerade im 15n Jahrlinaderft darcli 
sehr viele Exemplare handachrifriieh verbreitet, nnd scheinen 
als Handbuch für dieaen Thell der Oramniatik gebraucht werden 
zu aein , wie die verbältnisamaaaig groaae Zahl der Haadacbt r,, 
die wir ana dieser (ja wabracheiniich nur aua dieaer) Zeit han 
ben, IiinlangHch bezeugt. Ob endlich der Umstand , daaa von 
den nna meiatentheils neuen Sdhriftatellern , welche aer iltem 
Apuleiua citirt 9 Tortelliua keinen , wie ea schemt' anführt, wae 
lediglich ein Zufall sein kann^ aehli^Men laaae, Tertetliua könne 
die Fragmente dea altern Apuleina ifidit vor Augen gehabt ha-« 
ben , waa Hr. M. behauptet , überlasaen wir der Beurtheilnng 
Anderer. 

,,Sed praecipua,^ fahrt Hr;M. 8. lH fort, y,et dariaaimn 
argumenta* naacuntur ex ea ipsa re, qua haec fragmenta excei** 
lere putantur, ex acrlptoiiim landatorum multitudine; in qua re 
tam mulla mirabilia et perveraa snnt, nt fraua qnonfodo latere 
potuerit vix intelligaa/^ Allcsrdinga ist die gitoaae Fülle nnd 
Mannichfaltigkeit der in den Fragmenten citirten Schriftatel- 
1er nnd Schriften ki ihrer- Art einzig. ,, Insnnt (S. IT) wtU 
ptornm nomine anlea nunqnam audita« Homer! mlnorta. Cor- 
nelHRufi, T.; Veracia, Methymii, Heropktli, PoHgni^ Hero^ 
dit, Garmenidis; alii nomine tarnen habeut andita antea inter 
acri^torea, easterum qui eint, non magia intelligitur, Polycar* 
pua; Maximoa, Marcianua, Linus Arlatophanis interpres, He« 
raclitns', Serapion Rhodius; alii, quorum memoria singulis ve-- 
tustissimorum «criptonim locia eontlnebatnr, opemm nomine 
nonexstabant, quoa nemo a Quintlliano, nedum a grammaticin 
ioferioribua lectoa putabat ^ hio tanquam choro facto anrea -■ li-> 
brornm titulia drcnmsonant; notorum aeriptornm nova opem 
citantnr, Yarronia Atacini bellum Pnnioum, Lucianipbilosophoe 
barbatna^ a Latino grammatico Graecorum poetarnm, Ari8te»> 
phania elPlndari, aoholiaatae, cujoe rei nullum antea exstabat 
exemplnni, appeilantar«^ Jedoch durfte jeder hieraua für die* 
Unächtheit der Fragmente abgeleitete Scbluas vin-eilig und ge«: 
wagtaeia, indem wir ja nicht wiaaen, welche Quellen dem 
Verfaatfer zu Gebote atanden^ nnd zu welcher Zeit dieaer Ver- 
faaanr* achrieb, was ja eben gewisaermaasacn die ganne l^reil* 
frage ist, wortber es. sieh bei dieser Untersnohung handelt. 
Ich hatte aus Mangel aller Nachrichten über den Verfasser der 
Fragmente ea nicht gewagt, über sein Zeitalter ein Urtheil an 
fillen, aondern nui; & Xseq. vermnthungs weise ausgesprochen, 
er werde nicht lange Zeit nach Cmsiodorus gelebt haben ^ wo* 
bei ea jedoeb ailerdinga seltsam ist, dass ein Sehrif teteller die- 
ser Zdt Sehrif tea aofttbren knnttte-^ .wekhe f fMfcigltiehi»ttifan . 
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•der kttrs'TofbicrgchliivdoiiSehriftsteUerii dessellienFaehefl 
f cJeaoiit xa sein scheinen. Man katin zum Theii zugeben^ wad 
]|fl^i?!M.>S. 13 über diesen PuDkt sagt: ^,id omnesnosciint, ex 
firramiiMitiboriiniLAtinoruiii etaüorumscriptonlm übrig apparere, 
jam saecjalo qainto miniii oi^eptani Yelerum librorum et copiaiu 
cluaam^ aaecuki autem aexto suminaii] cisse faclam in hoc ge- 
aere ia tpta Itaiia everaionem vcteria copiae et erudilionis; id 
qaäd ptaiiiasime Caasiodori acrfpla deqlarant.^^ Man kaon die-- 
869. sugeben, - sagte ich, Jedoch nar wenn diese Behauptung gans 
allgemein gefaast und daliin haoptsäehiich verstanden wird, 
daas die maiaten der altern Schriften von dem Kreise des öffeot-> 
lieben Unterrichtes aa^gascblosseii worden, und fiir denselben 
nur ein kleiner Thcäl vengewissermaasseh kanonisirten Schrif-* 
ten übxig gebliebea sei, welche in miaäbli^cn. Abschriften ver* 
%ielfältigt auch noch dazu beitragen halfen, die andern der Ver- 
gessenheit zu übergeben* Ja dieses ^urncktreten mancher al- 
tern Schriftsteiler aus dem gewöhnlichen Gebrauche mag sclion 
tlei frtibec angefangen haben, wie dies einmal in der IVatur der 
Saobe^iegt, dasst Schriften von geritwgem und nur sehr relati-« 
vom WeHhe und. Ruf& sich der allgemeinen Kenntnis» entziehen 
Htidnur Hoeh.Oelehrteran bekannt bleiben, und aweitens auch 
6eliiu^ bestätigt;, der an mehrem Stellen erzählt, wie er ge-* 
wissermaaasen zufäiUg in mner oder der aa-itern Bibliothek mit 
manchen altem Schriften Bekanntschaft gemacht habe. Wer 
kann oder mag. aber, wie diea Hr. IVl. seinen Worten gemäsa 
steh imd Andere überreden zn wollen scheint, behaupten, dasa 
di^es allmählige Verachwtbden älterer Schriften so zu fassen 
seä', als ob dieselben gänzUch, ohne Spuren zurück zu iassen, 
ana der Welt verschwunden und vernichtet werden wären. • Ea 
kt dieaatcht nur aus allgemeinen Grikiden undenkbar, sondern 
es wird dieses selbst durch die Erfahrung widerlegt. Denn es 
kann nicht. geläugnet werden, dass moh in manchem gelehrten 
Winkel , ia mancher Bibliothek langete Zeit noch , als gewöhn- 
lieh aAgenommen wird , mehrere der altern Schriften* erhalten 
haben, freilich aber nur zur Keunluiss Einzelner Weniger ka« 
men. Als Bewieta hievon soll aibht das- waa Anfährangen aua 
90i»t anbekannten Schriftstellern steataende Schriftehen de 
ptisco serm6ne y welches dem Ftänbiades Fulgenims beigelegt 
wird , angeführt werden , weil eine übertriebne Skepsis auch 
hier Anstosa nehmen und die Schrift selbst verdächtig machen 
kannte *)r aondern es kann .die wohl unantastbare Aaoiorität 

r *) „P00t Ciisiodori astötetli v«ra,** sagt Kr. Sf. S.20, „tl qnis 
InkHim (S«bHf titeller werden gemeint, welehe (Md in dem W^tar un- 
teit» sn besprecfaendea Bri^e ex Ponto anfuhrt) aniae lecota-iion ab alit^ 
•ttllj||^««ltf;^akid4ii^ii|ift»']ibvtf le^C^u^ miraili vidasi disbet, ii 
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^#:HtWAv'^i<)^«s'!ßei%e(HMiaeii.^ea.Cainiipdor, geltend genaohl 
werden,- Tpnr.4^l9:ni((l)i b^^iuptettW^rd^n kann, er liabe seine 
Sewejsaiiteil/Biifdiir^liaiid ^tellepifeis ai^a der 9 wetten» driUeif 
I{iin4^>Ufihnt, -obwohl' dies sEiivf^il^. der: F^ftU § ew esen aeya 
ina^. Und grade darunter be^n4§i|8Jq|vei4iiKQ ältere Scbrift» 
steiler, waJl^ie .dßir::y^^- d«)?: ^ragn^ltse ..gleV^faUfi anführt, 
^d zwhr eilige, Kgli^ictifall^ (aiH/Qvida mehr angesogener Epi-z 
«tei bAani\t^ \viQj)omitiU8 Marsua^ Ca$8iu8,Severm. So wie 
Bian kaum g^ümeint |iaben würde., dass bis auf GelUus Zeiten 
siel» die in saturniseiien Yeraen geschriebene Odyssee des. .L^ 
rm« u^m/r<>»tA'ii« erhallten habe, wieer XYIlLeraäblty so fand 
do<A . wirklich Geilius in eineir Bibliothek ein jBxetnplar davoui 
lilNrum verae vetustatis«, und ebenso dürfen wir dieses Verhält- 
niss gleiten lassen zwischen Schriftstellern des Apgustischeii 
l^eitadters vad dem secbsteoi/ siebenten lahrhundert, und an^ 
nehni^n, .dasstßin^elae Exemplare aygustischer Diohter gteich- 
failsnoeh.atu und kurz na^bCassiodors. Zeit, vorhanden, weni% 
aucb weder allgemein, «ttgii^gll^^i geMchweige bokajiut w^reii^ 
Wenn endlich Hr. M. S. 20 sagt: „Homm"' ( Dichter f yiiß d|0 
von Ovid angeführten) „aoi*i^tiv'n<^o « QuintiiiaiiO: et eins ae- 
qualibtts lec|;a et ift stndüs tractata existimare potest^ ab infe- 
rioitis aetatis Qrammaticis tantnm abest, ntlecta sint, ut tum 
maxim.am ptfrtem ne superfuisse quidem probabile .videatur,^^ 
so möcbte man doch Hrn. M« fragen^ woher er Letzteres so be-; 
atimmt >visse , während die erste . Behauptung in ihrer Allge«» 
iliei^b^it ausgesprochen gradeau irrig, ist« Um hiepr nicht v,oa 
we^ger gekanaten Schriftatellern au reden, welphe selbst noch 
bei spätem Crrammatikern angeführt werden, wollen, wir n^t 
bei solchen »toben bleiben, welche Ovid i» sei$ei* Epistel an«» 
führt, und. welche Hr. M» vorzugsweise im Auge hat. Hier ist 
wiederum Hrn. M.'s Ehrlichkeit oder Gewissenhaftigkeit nicht 
zu rühmen; sonst würde er aus der neuesten Bearbeitung dea 
Apul^ius ersehen haben, d^ssjsich manche der von Oyid ange* 
führtep Schriftsteller und. zwar. Stellen aufif ihnen auch bei aar 
dern, alten |GiraJ9matikerii>ex!wähHt finden (wie sich jeder überr 
:ieugi3n kann, der unsern Anmerkungen einige Aufmerksamkeit, 
«clieiikeii will), |a sogar, was Hr. JU. nameiitUch läugnet, bei 



phiriuin scripta, snspedtam.'* Sollte, os Hrn. M. scbfnaen, dass obiges 
Sdwiltcban des Fnlgeatiaii vialleicht auch unter die. verdächtigea ge- 
veebaet; werden müsse, tö muss er» um consefuent' eil bleiben, es* 
glcstchfalb für eine Betrügerei, joder ein in sehr neuer 2eit unterga*- 
•«^boneti. Werk* halten. Um ihn im Vorans vor eiAeai«Felil«cbluss die^ 
aer Art an %amen j möge hier beilaafiff erwähnt werdeD,* dass sich^ ditor« 
■es fildikrtltcheD in einer Pariser Handschrifit das Beuten^ f paiastens den 
aehnten Jabrhiuulsrts findet» 1. .. .. .1 
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^Qintfflflii, wje dieses s. B. mit JtoAiVnis, JtendUt» Maeer^ PMo 
der Fall ist, miil sehen in unserer Ausgebe angemerkt wurde. 
Freilieh maeht unter dieser Art SchriftsteMer Hetr Bf. einen 
scharfsinnigen Unterschied und sa^ S.l^: ,^tpad posteros^^ta- 
men, si paucos exceperis, Fedoneln, Domitiuni Marsum, almi- 
les, memoria non flornerunt/^ Warum nimmt aber llf . M. grade 
diese sus^ aus Iceiiiem andern denkbaren GrtHid, als weil diese 
Ton andern Schriftstellern selbst nodh in später Zeit angefülirt 
werden, und ausgenommen werden mussten, wenn nicht seine 
ganae Doktrin über den Haufen faHen sollte. Et%f as weiter un- 
ten fügt Hr. M. noch die Worte bei S. 20: ,,Itaque ne in com- 
meutlirils qnidem Grammaticoram in Virgiliuro, ut hoc attin- 
gam, Ulla fiiit unqiiam Tusci^ Lupi, hujusmedi qnisquiHaruni 
Haentio«^ Allerdings kommt bei Serviua weder ein L^mSy no<di 
ein Tu8cu8 vor, aber es kommen Namen von Schriftsleilorn vor, 
die sonst eben s>o unbekannt sind, wie die genannten. Ja der 
vo^n Aptilelos genannte Melissisa scheint beim Servios vorsukma- 
»en, wsB von uns, an seinem Orte anaumerken, nicht überse- 
hen ^ul-de. ' In den von A«g. Mai herausgegebenen alten Inter- 
preten Virgiis wird S. 40 su Aen. IH, 105 ein Schriftsteller 
MUeetos ang6füiirt,s,in welcheni schon Mai einen Metissus ver- 
mnthet hatte. Ueberhaupt können diese Interpreten daau die- 
lten, obige Behauptung Herrn M. widerlegen au helfen. Die 
Grammatiker y aus deren Schollen Ausxiige in 'jenen von Mai 
bekannt gemachten Erk4ärern Virgiis enthalten sind| stehen 
swar allerdings aum Theii dem Augnstischen Zeitalter aiemiich 
nahe, und sie können und müssen manche Schrift noch gekannt 
haben , ' die xnr Zeit Cassiodors lingst aus dem jSrebraueh int 
gewöhnlichen • Leben verschwunden war, aber desshalb nicht 
grade untergegangen gewesen zu sein braucht. Von den da- 
selbst ange^ihrtea Schriftstellern sollen hier nur angeführt 
werden: j4ttius^ AfrainiuB^ AUm^ C.'Fännius Cato^ SrnnkiSj 
Luciliu8y Ntteriua^ Paeumua, PlmUua in Göiace^ Smnitm^ 3t- 
tiniusi 'Endlich kann auch hier noch des SclMltasten com Ju^ 
venalis gedacht werden, von welchem Cräraer in Jm>, eom* 
mentar, vet, S. Sff. sagt, ,^Qaibtts adde diffosäm' per optlmou 
scrtptores lectioilett, n«c solam «oirttvi , qui tetatem hiermit, 
Herodoti, Yarronis, Ciceronis, Plinii, Taciti, Soetonii, eed 
eorum etiam, quorum memoria paene evanuisset, ni per eura 
stetisset, quorumve scriptorum frnsta,'.nisi ille, nemo «ervavit,* 
noQ dioo Eniiii aut Lucilii, sed et Bibaenii, Ctnnae, Tumi, IWnb- 
peil Piantae; Scaevae Memoria^ Lenii (1).^ Sind 'diese« Anfnli** 
rangen eines Pompejus Planta u. a. w. als Betrug oder sa< ansu-«> 
seitett, als ob sie der Scholiast nicht mehr auo den Werken der 
Bichter entnommen', aondern darcil die dritte Hand erhaUen 
habet ' Hr^ Mu nssfe nns^ «weiin er Itaiin, das Letalere hew^ 
aen! Und wäre Letaterea auch möglich , so liaat aiah leielit 
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be^^lfen, wie bei etnein so groMreh Reidithnme antiqiMi^Ischer 

Notlsen in den Schriften' der Gramfnttiker ein Scliriftgtellet 

des sechsten öder siebenten Jahrhunderts sein Werk mit AnctcH 

ritaten ausstatten konhte, die ans fi'eiüch l^taunen abnöthig;en. 

Ja, was noch 'mehr, "^us einem handschriftlichen Verzeichnissei 

dessen .Or-amer HauschrohUt 8. 22S gedenkt, geht hervor, 

dass in dem dreizehnten Jahrhandert ?ielleicht' noch ein Nä^ 

viüB nnd Ermius Torhanden war. 

' Einem andern Umstände legt gleich daranf Hr. M. 8^ 18 
wiederum zu viel Beweiskraft bei. Bemerk enswerth ist es nlm-^ 
lieh allerdings, dass, einige wenige SteHen ausgenommen, die 
anznful^reirden Worte der citirten Schriftsteller in der Hand- 
'schHft fehlen, jedoch so, dass an ihrer Stelle Lücken von ver-* 
schiedener Grösse, je nachdem die weggelassenen Worte von 
grosserm oder|geringerm Umfange waren , sich vorfinden, „Id 
Malus ,^^ sagtJHr. M., „accidisse putai propter morem librario-^ 
rum, vbi testimonia et auctoritates proferrentur, spatiarelin- 
quentiün^, nt. postea coloratis dnctibus adscriberentur, quoJt 
saepe l^eglectnm sit'; praeterea morem fuisse Latinorom libra- 
rionim Graeca omittendi, ut ab homine Graecae perito sup-^ 
plerentur; in qua disputatlone alterum ridiculum est deGräecis, 
quum de Latinis verbis omisajs agatur [keineswegs ist dies lä- 
cherlich , da Mai von dieser Sitte der Abschreiber blos im All- 
gemeinen sprioht]; alterum in Grammaticorum quidem ^bria 
describendl9,^in quibus omnia in te^timonils posita sunt, fi^ctum 
unquaih esse, neque exemplls ostendit, neque ostendi potest/^ 
Da Mai uns im Allgemeinen versichert , diesen Gebrauch oft in 
Handschrr. gefnnden zu haben , so dürfen wir ihm wohl Glau- 
ben beimessen; auch Rec. hat öCter Gelegenheit gehabt^ das- 
selbe SU 'beobachten, nnd es wird niemand unbekannt geblie- 
ben sein, der viele Handschriften unter Hfinden gehabt hat. 
Der Unterschied, welchen Hr. M. zwischen grammatischen und 
sonstigen Schriften macht, ist ganz licheriich, zumal da in 
grammatischen Schriften die testimonia keineswegs omnia sind, 
wie Hr. M. sagt. Bodlich lassen sich ja auch mancherlei Ver- 
anlassungen denken » die den Schreiber bewogen , die Worte 
der angeführten SchHftsteller nnansgeschrieben zu lassen. So 
giebt ja gleich Grotefend a. a. O. S. 524 eine von |if ai abwei- 
ehende Erklärung dieses Ümstandes , die für sich auch wiede-' 
mm anwendbar sein könnte. Was endlich Hr. M. über die wirk- 
lich angeführten Worte citirter Schriftsteller bemerkt, würde, 
wenn wir es näiier beleuchten wollten, zu weit abführen, zumal 
da dar Unstatthafte oder Zweifelhafte in die Augen springt. ^ 

Alle bisherigen Beweismittel , deren sich Hr» M. zur Ver- 
Aichtigung der Fragmente bedient hat, können allerdings ge- 
blrancht werden, um eine bereits wirklich entdeckte und nach-.* 
gewiesene Verfälschung weiter sn erhärten und in allen einzel- 

Jukrk.f. Ail.«. Padof. Jmkrg, V H^ft T. 21 ' 
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' fien Ind^eiurpiiiikteik utcIviniweiBeD. IkM i^ aber a^stetan- 
' dige Beweiskraft hätten, ist eine Tlnf cbung Hrn. WL% wie ge- 
' ffeijgt worden. Allein Hr. AL hat andere , wje er gi«nbt,. star- 
' kere Beweise, nnd wir ge&en nun so dieaen über. Er sagt S« 20: 
^Multo mirabilior res in .^pui^ianis his f ri^ni«ntia. Ovidina 
lib;iV ex« Font. cp. 16 Septem et Tiginti poetaa.aeqnalea saoa 
envmerat, inter quos se qaoque darum fnisse minime morosna 
ingeniorum censor seribit; ex bis 9 qnprum band pauda nalio 
piio «criptore nominantur , noa minns qnam viginti tr^ Ap«leius 
festes citat ; in nonnuUis qnnm apud Oviduim librqrnm taotnm- 
tnodo argumenta significentur, nominibns omlssis , hic> additia 
nominibus, titolps ad eas significationef. apt^s deprehendirnua ; 
tapi mirabilem consensum ai qnis casn ortnm putat, m'ultum saue 
' casui tribuit; sed si in ipsis nominibns bominnm librommque 
multa confuse, perverse , falsa eiise do^ero, ijemo erit, quin 
confiteatur hominem non indoctum , renascantibus literis, arre- 
ptis ex Ovidii epistola scriptorum nominib.ns, -libroriun nna* 
qnam a se visomm tituios ant aliunde addidisse ant.confinxisse/' 
Leider sind wir, um diesen Funkt vollständig zu widerlegen, 
in die Nothwendigkpilf' gesetzt, Hrn. Madvigs Demonstrationeo, 
hier Tieltelcht zum Unmuth der Leser,. Schritt vor Schritt fol- 
gen zu müssen: „Primi apud Ovidinm^* (vs.^. 6.) 9. beginnt er 
§• 21, ^Marsus, Rabirius, Macer, Pedo^oininantur, quoa 
' omnes Apuleius laudat; in Rabirio operis titulum, apud Ovidüinm 
non significatum , ne aliunde qui4em certe aotunr '*') non poanit, 
Maiuri. quem Ovidtus Iliacum appellat, bellum Troja^upi citat, 
parum ad usum ülii^s aetatis accom;nodatum,nomen, quum pirae« 
-' aertim Antehomericfi et JPosthomeiica sqrip: isae videatur.^^ Es 
Ist schwer einzusehen, warum der Titel i^ilwn Trojamtm, na« 
'passend sein aolle: ausserdem ist pnerwiesen geblieben, dasn 
des Macer Werk Antehomerica und JPesihomerica^ nnd nicht 
Setlum Trojanum überschrieben gewesen sei;, denn es lässt sich 
nur darthun, dass der Gegehstaigid di^eei Qedichtes die troi- 
' sehen Angelegenheiten betroffen habe.^ Qcr von Herrn M. zur 
Unterstützung seiner Behauptung angeführ|;e Henrichsen de 
carm. Gypr. S. 98 sagt unter Andern r „Macer carminis mäte- 
' riem sibi sumserat res Trqianas,'^ und. zeigt, dass in denk Ge- 
t dichte die Antehomerica^ und Postliomerica ihren J^latz gefun« 
den hätten. Wer wird das in Abrede stellen wollen? Hr« AL, 
ßhrt unmittelbar fort:. „Sequitur apud Ovidium (1): 

Et qoi Innodem laasisset in Hercale, Clira», 
Innonis si non jam gener ille fotet '- 



I 
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^ Beiläufig werde bemerkt, wenn icl|,i|i meiner Ausgabe S. SS 
▼on^eHieni J^eHuin AchfUcum des Rabirius gesinroch^n habe, so ist dlff 
ein krthnm, in weldien midb Spalding, 4^dle8en J^eblar sai^^t 
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Ex Uk apnd Apulefimi p« ft § 27 cttat^^ Carus in ffermde.^ 
Eiirall«rdio^ specioser Umstand, aber auch nur ^pecioa.i Ca* 
rtis war ein Freund Oidda und es findet sich im Tieften Buch ^ ^ 
Pontoeln ihm dedidrter £rief (13)/ in welchem e9 Vers 11 
und 12 heisatr . > . 

* ■ , -' ' 

Frodent auctoreni virefl, qnas flercale dignas, 
IVovimus', atqne iUi, ^nem canis, esse pares. 

Also hatte d^s Carus Gedicht den Heiseales zum Gegenstände, 
und' wenn wir annehmen, wogegen nichts inrWe^a -steht, dass 
das Gedicht dißrci//6s überschrieben gewesen, wie wollte denn 
Appleius diesen^ Schriftsteller anders citieen , als Carua in Her^ 
^cule? r*. Gleich darauf sagt Hr* M.: f,^i:oximus «st Ovidii 



versas:L. 

Quique dedit Ijatiö Carmen regale Severud; 

qneiti Tersnm .comparatum cum initia epist^ lae aecnndae hnjna 
libri^), roulti, ut Ueinshis, de tragoedia inteliigunt. '^ Unsers 
ßrochtens kann das tos Ovid über Setwrus Bemerkte nur Ton 
/einem tragischen oder epischen Dichter verstanden werden. 
Bei dieser Möglichkeit einer sweifachen Erklärung fand eich « 
nun bei üpuleiua § 28 die Anführung: Caasius Severua in IV 
tragofidiaf „ii|audito tpagoediae ciiandae modo^^ wie Hefr M» 
bemerkt, wovon weiter unten. Genug, beide Zengnisse unter» 
stütaten und erklärten sich wechselweise. Dazn wurde in un- 
serer Ausgab« femer angeführt , dass nach Aeron au Horat. 
fip^ 1,4, 3 Caasius' Severua Farntlensis tnultaa tragoediaa 
geschrieben habe. Dagegen bemerkt Hr. M. auf Ru hu k e n iua 
Attctorität hin « dass dieser von Horaz gemeinte Cassius nicht 
das cognomen iSeverfis gehabt habe, und es muss angestanden 
werden, dass dieses cognomen sich weder bei Horas noch aei* 
neu SchoUasten findet«. Ohne nun aber au dem ZugestSndniss 
gevwnngen zif sein., der Horaxisohe Casnua könne nicht den 
Beinamen Severua gehabt haben., wollen, wir jetzt nicht weiter 
in* diese Untersuchung eingehen, und lialten uns nur an den 
tragischen oder epischen Severas des Odd, und fragen nach 
einem irernünftigen Grunde, der uns hindert, diesen mit dem 
tragoediarura.scriptor Cassius Severus des Apuleius zusammen 
SU stellen. Hr. M. fireilich zieht S. 22 «bien ganz andern Schlnsa 
aus diesen Umständen: ;, Apparat, opinor, scriptorera exOi^idli 



hat, fährte. Es mnis -irielmehr heisten fteUwn Aetiacvm (intev Octa- 
^nm Aagastom et Marc« Antonium nämlidi)« Vgl« Voss. Bist. Lat^iSl. 

•) Ovidins: 

^nod legis, o iratss magBomm maxime r^gmni • 
Vsnit ab> iatoBsb us^e^ Ssrerer Gatis. 
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loco male lat^Hecto, quam pro Gornelto Sere^o Caadam algnifi- 
cari patäaaet eemqne ?iil$ari errore cmi Parmensi confadisset, 
hiuic Cassiimi Seyeium tra^icum effecMe«^ Diesei^ Conjectar 
wfirde nur dann weitere Aufderkaamkeiisn schenken sein, wenn 
unläugbar dargethan worden wäre oder werden könnte» dass 
der vom 0?id gemeinte Severua kein anderer als Cornelius Se- 
verus sei« Aach scheint Hr: Bf. übe^Bchen zu haben , dass in 
unserer Ausgabe in einer Anmerkung auch aus Varro de I. 1. 
eine Tragödie Brutus des Cassius erwähnt wi^d« Endlich die 
Art der Anföhning bei Apaleins in IV tragoedia^ welche Hrn. 
H. unerhört und aneh nns auffallend gewesen ist, gibt keinen 
hinläuglichcn Omnd sum Verdacht« . IjITaruin konnte Apaleins 
die Tragödien des Severus, wie er sie In seinem Exemplare hin- 
ter einander geordnet fand, nicht auch in dieser Ordnung an* 
führen? Ist aber diese Art der Anfiihmng durchaus unhaltbar, 
warum schreitet man nicht zn dem kritischen Hausmittel und 
corrigirt den beliebigen Namen einer Tragödie in die Zahl IF 
oder //i/, oder guarta hindnf Hier Hess sich mancherlei Tor« 
schlagen, wie z. B. lonnd anderes. Schrieb übrigens der Ver- 
fasser der Fragmente wirklich in IFtragoedia^ so müsate er, 
wäre er ein Betrüger gewesen, doch wirklich der albernste 
Mensch gewesen sein, indem er eine Art des Anf&hrens ge* 
brauchte, von der er fürchten musste, dass sie wegen des Auf- 
fallenden Verdacht erregen müsste. Wer einmal täuschen woll- 
te, dichtete dem Cassins Severns irgend einen tins der Lnft ge- 
griffenei» Titel einer Tragödie an, und zwar je merkwürdiger, 
desto besser für seinen Zweck. Schliesslich noch die Bemer- 
kung; dass der ganze fragliche Artikel des Apnleius, welcher 
über den ErUtanuB handelt , liicht gradezu aus der Luft gegrif- 
fen sei, biiweist die Anführung des Aeschylbs, der als dn Ge- 
währsmann für die Existenz eines Eridanus in Iberien angeführt 
wird. Schon in unserer Aasgabe wurde die Vermnthnng aus- 
gesprochen, dass die Stelle in den Heliaden d^ Aeschylos Tor- 
• gekommen sein möchte, und jetzt kann noch hinzugefugt wer- 
den, dass diese Vermuthung, auch ohne sich auf Apuleias No- 
tiz stützen zu müssen, dnrd^ eine 'Stelle des Plin. H. N.SIT, 11 
aufrecht erhalten werde., wo es heisst: nam quod Aesehylua in 
Iberia^ hoc est in Hispama^ JBridamtm esse disit. Aus dieser 
Qnelle, kann man, wenn man will, sagen, habe Apuleioe die 
Anctorität des Aeschylos entnommen* Weiter heisst es; t>Se- 
quitur apud Ovidium ▼. 10: 

Et com sabtili Friscns oteniae Nnma^ 

And gleich darauf: „Sed ex subtüi Nnma ortus est p. § 26 
Numa in dagmatum philosophiae Ubro teriio^ prorsns ridicnio 
poematis nomine. ^' AUerdings ein sehr lächerlicher Titel, wenu 
der Verf aaser aus der Stelle Ovid'a abstrahkt hat Eratena 
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alher>iebt utt dddh ^imieht eili, wie Ii^eiidijeniaild m^mh- 
tili 80 viel herausnebnien konnte ; and zweitens soll ja erst be- 
wiesen werden y das» der Betrüger seine Sachen ans Ovid ent* 
lehnt habe, was aber hier als erwiesen von Hrn. M. postnlirt 
wird. „Proximis,^^ ßhrt Hr. Bf. fort, ^fVersibus 11 et 12 Mon- 
tanas commemoratnr^ qol versus quam poematom nomina non 
Bignificarent, apod Apnlehini f . S % 19 Mtmhmus nallo addito 
ecriptl nomine citator. ** Kann dieses nicht bioser Zufall sein? 
Ansterdem findet sich liinter JuHus Montanas in der Hand* 
sehrift ^ne Lücke, oJld- so kann ja in dierselben der .Name^des 
Gedichtes ausge&llen sein, wenn darauf bestanden werden 
müsste, dass das Gedidit ausdrücklich angeführt werde. End- 
lich gibt, diesem Dichter Apuleius noch den Namen Julius'^ nnd* 
^war nicht aus Ovid.: /War es ZufaU,. dass der Betrüger* den 
xechlen Namen traf , ^er nahm er ihn aus Seneca oder Dona*^ 
tfil. (s* unsere. Ausgabe)-, , wo er sich findet 1 Keines von Beideli 
i«t;reeht denkbar; war Letzteres aber Zufall, so haben wir es- 
»it. einem sehi: gelehrten Manne «u thun/ der uns wohl noch 
gfunn aftd^e Sache jvafgdtischt haben wü£de.. Bin ähnlicher 
FiiU Ist es mit oben bespcochenem Rabirius« Bei Apuleius heisst' 
er C. JtabiriuSk 8e viel piir bekannt, wird sein Vorname sonst 
nirgends angefühttf und aus Ovid kohnte.Uin Apuleius nicht 
entnehmen. -^ Heer M. fahrt fort: »yDtibig^.apud Ovidium^ 
qualteojr . Aunt de Salnuo versus, quorum duo polremi: 

Quique saatai Troezena, Imperfectnnique dierom 
Defieruit celerii, motte SabiBut opus. . 

Itaque apud Apuleiuiti eodem, quo Montanus loco, laudatur 
*SMnU9W Tri$eM. S^quuntur apud Oxidinnt vs^.ll u. 18a 

Ingeniiqne sui dictus cognomine Largn9, 
'Gallica qui Fhrygium dnxit in arva lieaen, 

quof interpvetatus Apuleius eadem pagiutf)§ IS^eitat riat^tti^ 
Largum in Antenwris ßrroribus; eodevi -meda; ^qupB proximbs 
posuk Ovidlns v«, 19. 20, Camerino «tr Tnseo pv T § 16 et 15 
efera.assignavit V hulc quidem ridicufo titulo t» PhyUiiis sua^* 
omors^ qnod apud Oiridium erat «tia Phyllide; videtur autepQ. 
Qridlus Phyllidem Thraciam Tusci carminls argumentum' signj^) 
ficatfQ.^ Das über ^^mm Bemerkte bedarf keiner .^BTiderl^ 

fünf; ebenso wenig das^^ber die Dichter Valerius LiirgUß und. 
ii9. Caßßterinus Gesagte.: Dass \inser YerfaMer. seiqe I^qtiyen^ 
nicht gradesu aus .der I^uft greift, ist ans depi.lilar , was übisr 
den Kamen des Dichter Julius Montanus oben bemerkt wurde; 
In Beiug auf die FkjßUs des Tuscu^ mag allerdings angestanden, 
werden, dass die Anführung in PhylU4is ji^ae amore ung^ 
wohnlich und ungenan sei, indem das Gedieht wohl sphwerfi^, 
efaieii audern Namen als schleclithin Phfßlis gebajlit baben magiy 
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Aber M tat jm dhe^ liekiliite Sadiei :4a88 die Altai In fhren 
Anführiing'en ichriftUeher Werke sicb'Hidit immer genau ^es 
aDgefbbi'len Titelg bedienten I ihn bald «bkärzten , odeT ihn 
meh»' Btch dem. Inhalte der Schrift^' ah naeh seiner eignen 
Ueb«richrfft )Euweilen erwdtert angäben. Wie verseliiedenir- 
tig werden, um nnr ein Beiapiel anauTuhreD, die Verrinisehetir 
oder Philippischenjledea Cicero^ t«n den Grammatikern ange- 
führt. Nahm den Titel jener Schrift der Terfaaser nati':voa 
einer 'Phyllis, seiner Chtliebteirher, \nk Antimaebn» Toifaftlner 
Lyde und wie wir abnehmen dürfen,- ao findet sieh injenier A*ii- 
filbh-uiig nichts Anstaasiges weiter. Sbcnso Hhrt Apui«ftaa § 4 
ani C Prwstdus in sua^Lyde. Wenii freilich Herr M. gleich 
darauf sagt: ^^ridetur ahtem Ovidfos Phyllidem Thramm' Taaei 
oarmifiia argumentum significare, non^ ut Intellexk hie homo, 
'.pudlmn afb ipso Tusco amatam^ ^ so ]i|li8ste dieses bewiesen 
werden (was aber nidit geschehen ist), wenn es als Beweiainit^ 
tel gebraucht werden .aoilte, um die Worte des Apalifiua aW 
albean darsuatelien und verdachtig zu' m«ehea; Was ferner 
Hr. HL gleich dafasf Isber Farro in B^ei^ng auf ApuMiir Mgt, 
konneii wlr^ ohne dem Leser etwas vorsui&hthallen , mit' StiH* 
ai^hweigeii itbergehen, da alles auf Hypothese berlihi,' und dier 
Saehe Hrn. M. selbst ungewiss dünkt.' NicUt ivdhtrer ist das 
gleifA darauf übe|^ Marius .(S. S4) Gesagte i ,, Sed irasquitti/^ 
fährt Hr. M. fort, ^,apertior, quaraquamiitiiifüe'ajlertav feäus, 
quam in iis , quae efflqxit ex Versibu^ 25 et 2^ : 

TrinacHasqne auae Persindof aiitetar,?ei aaeUr 
Tantalidae r^dudg Tyndafidosque I^uj^^s... 

Nam'^uum faie alilünuHi seriptorem, ^ieulum, sigiii&cari pQto- 
rent,. alli dnos, cautus homo utrumque, qnemadmodnm supra 
in Severo fecit [was aber nicht erwiesen worden istj^j^i^qoi vo- 
luit.' Primum qujBsi unus citatur p. 13 § 61 Lupus Sicuius in 
Menelao tragoedüif deinde ex uno dao fiwit^ primum, pil4 S^^ 
Quirttus Trinatriu» nmfjmtut in Perseo^ tum ead^m pag;^^'64 
Sit illani de se et s&roreultionem sdripHi Lüpwt Anüius, tdent 
atribit in Helene tragoedäai ^^ Die Möglichkeit , dass Aput^fna» 
seine ft bichter, $; Trinaerius^ Lupus AnÜkm und Lnptt^ Si^ 
cah£S aus diesen awet Versen des Ovid' sich gebildet halfce^^'ttonnr 
Mgegebcin werden y trnd sobald wir ApiMeitts wirklieb füf 4fyy&k 
alberneti und unwissfenden Vwf&idcher an b^alteu; haben,' ttiag 
Wirklicf^ diese Drillingsgeburt so zu erklS)r>en sein; Gezwufttferf 
sind'ab^ wir au dieser Annahme keineswiftg», w^der dnroh den 
Drang sonstiger allgemeiner Bewdse, nc^h durch den Inhalt 
der drei fraglichen Stellen deir Apurekra selbst An dem Na- 
men ^Vinacrius^ inrurde schon in uils^rer Ausgabe (S. 36) be- 
ifreikt, ist kein Alistoss au nohmen , und (^Pnius konnte er mit 
dem Vornamen helsaen: ea* wird dieser Q. Trtnaerius nämlich 
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vöth § 9« £b«aflo weing Grund' ist ferner Torhahden ^ debi , 
f^innaten litfptiv /«w^idier ib.Yverfiisser der Tragödie MeHe^' 
laus abgegeben ifrird» 'Giemen inminpiiSiculua wi bejstrdte^^ 
Ist ' er Jini Lupu^ AnÜms oder j^nUtss'(detm er wird auch 60,. 
geiiaAiit in einer von Hrn. Itt. aieht <an^fHlirten Stelle §'8-} eiv , 
n«dl dieselbe Person^ waft aber ni^ht zug«|g^eb^ 2i| werd^tt 
braiuihtv so würde diteseS' GOgn'omenkllerdings'yerdachtif wetr». 
den, wie auch bereits Von una S. 88^ bdtnerkt wordfen. ' Daacl 
aber die ga^ae BehetaptttHg, A^^leids^-^abe i^einä Öiehter aiiAinii 
ihren Werken abs-der Ondsehen Stelle eiltnommen« unw^hr^ 
Mheiniieh ist , wiM BlGh"^ ailä Foi^ndc^ ergeben. Z>eatH^I| 
und klaT ist es, dass bei. Ovid i^vv<el 0k?litef erwähl^ Irerde&t 
Wttihe Uo6' einer gem^iiit^ so w1|rde'ek^*]lichtei* iVie OVidt ntnif 
mer das Auetor wied^iiMt hkben. N«1itii^'''^ir imn lütt HrhL 
fif . atlf d^r Betrli'^ fkabe das Seidige datWi^^^l^hiit ^^ so Ve^ 
stand er in einem Falle', als er eineA Mp^-^SMib^ dtchi«t<^ 
die Steile so, als ob>ii=nr diSe Rede von Einiäiil'toilthteir se^. Jil^ni:' 
ohngeaehtet erdiebtete -d« weiter daraus iikbhlltn. Mi nickt nmf , 
üo^h einen-Dichter (iind' hätte er es AÜti b^^bdeli' laisrs^ ^s^^ 
^tte das Missverstäbdniss MTenigeir aüEff Afl^d ^ oder sei«* Be^ ^ 
tnig Weniger islGb^är gewesen) , ^oMilrw^iifa? ^.^^i^eriiiB 
* nnü Lupus ^nÜiuk oiier ]^inmä. -iKtii^ tt!(^»l«fiitt ^dM^ltiiib . 
ftaftn, waram libe«hailpi?und^ ani^h hrerWei^-B^ ora -dto 

Dicht^er und Dichterwetke zu erfiferdefir, ^frä^l^ dbin^ ZiiSnäfifi ^ 
Ovids Epistel genömnie;^; doch wohl aus keinem andern Grun- 
de, als ^ass ebi^^^iti^elst <lje8,e^ EpUt^4 J^ 
in den Augen äes belehrten PuhDkoms ^ wenn uSm Zweifel an 
der RichA^kell d^ jN^iklerbareii NachriehteiinfKCA^ulöiadi^nff- 
stehen sollten ;nCreWfthi' und Auotoritat\e\(^haltea* sollte/ Kw^« ^ 
feite jem^vid z; B. )äii ienAfken6riaet:fhrikuh dt»Vakrim Lttr^ 
gu$\ so könnte auf (Md's hierlJisi^' beiriigliefae^Stelli^ «v^earwiä^eA 
werden, «us der sich eBtnehnlWliö98v^di»fir>lC(tr^J:.e|ilWt^K 
von ungefähr dfMem Inhalte 11/ TlteU^l^ÜGh^b^n^labe. ^' 9etii 
ohne die Absiohl, seinen BttmgtoiifigetffiiHs iMOiäfi^dtt zu 
kdnnen^ wäre es grailekii ünbegreifiiic&flWaifvm c^ev Yerfäl;* 
scher an die O^vids^lie E^stel pil«^%n^sei)ii&ittt^qfuetl<^sSch fast 
lediglich gehdfeii9ilnA}nUM4i^hev«l»eia«vllrii^ 

' aus der Luft gegriffen haben sollte, wo seine Phantasijg^einQii 
unermesslichen Spielraum für Täuschung und Betrug gefunden 
babefn liriiiie/^^iliVVfr 4!ifnu<<aVer' gtattMeiiy«)dbis^lMi>WeaAaitJm- 
ttitndttn' eis Betit]gei: so -albern «und ''«ni'or9i'diti^gdw'esen>s^n . 
solite,' seine Qoelto wie »die Ofid^sche Sl^lleTüP seWten^lSweek 
10 zu gebifänohlflu^ ^asi jedev^anijry dei^ di^^Hbe^mitidj»«« Apu* . 
lebls Nbtizen vergUdl^, . 4ta BMhig^ nii^h4if^aig ^ogle^ eut; 
deoted hMkste?^^) «V^eVHli^sii^^^ . 

dicitur aliquis Maeoniäm Fhaeacida vertisse , quenl f^tic^nif 91 , 
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m^^ » epbtolft hajps «brllS, 2Y tatoHliltv.^ Flerl tmmeoL 
f^itatr ^^ uiAC mtiis gtt iotiidiiiis *) ille T« Vertx ; Interpretern 
Tldetnr hone homo signifteiire p« 6 § 6 ZV Ker4ts in suo eive 
fforn^Üeo Ulise,^^ Dei^vcibe äbecgeta^tend^ 9ißhlier wird p. 1^ 
%Ö0 noch einmal ala T« Veras in Odgßsea angeführt, woraus 
90gleicfa ein Schlasn in Peaug auf die nlclit genaue AnführaBg 
der Titel alter. Scliriften bei dem Grammatiker. Apuleiu«, gc^^ß- 
gen werden kann. Nun ist. aber ersten« kei^^^wegs erwiesen, 
da#a. di^r T. Veras des Apuleins aus der Anfuhrung des Q^id« 
b.9ilt^elcher.8icb bloss die, Watte et q§§i Mßewiam Phaeaeida 
verii^ finden, entstanden sei; ja wollte der. Betrüger hieraufl 
den Titel eines Gedichtes fingiren, so hätte er ja leichter eine 
Phaakide selbst entn^ipea können. Aber auch angenoaupen, 
der 1\ Vera^ des Apulfdus ^un^ der 0?id'scbe Verfasaer der 
Phaeaci^f also Tuticamss, sei eine an^ dieselbe Person^ wie 
es uqii wahrseheinlii^h au sein scheint, s^ yräre erstens an der 
yersfihiedenheitderNamensanführung bei4er Schriftsteller, des 
O.v^ uad des Apul^iuSy. nicht nur kein Anstoss.au nehjuea,. in- 
deip.dipiier den . PIcbtei; jiei seinen pri^omen und eogaomen, 
jener 'Hm .bj^i seiA<^ nojpeii.gentile aagefübrt hatte: denn der 
Nsme Tuttoauus isit .«|i|soicber: sondern .wir wüirden sogar da-f 
rin einen Bewe^- ^von der selbststaudi^en <ilelehrsamkeit dea 
Apuleittsr^dea, indem es sich nun heraussteUte, dass.er des 
Richters epgniQmen sogar gel^annit habn^f. |tSk4 sequitur «pud 
Ovidium»"« f^hrt Hr. AL & 25 fort, 

•;•;' ".'' -- • ' . '•••• • '„et und-^-''* 
tUltäxtitati lldcen tu qno^i^e,' Rufe'; 'M^t; 

ex quo in fregiiuiat» etf pr 4 § 2 CameUm. ^ftfm in lyridf Ha 
suAß^bü, • ^ »:•,*• I I49m Mufiia in PißAarieati^midätiQne^ et 
itemm § 5 . CarneUM Mt/tfaa . in finda^icß , aetn^^atione , ^eo 
iAepta seriptittomtoe^ .«tnilMl fingi per?er$ius possit^^ Aber 
5ira9jtirjuigt ans denn ija^tec. dem Ausdruck JHnä^rica aemula- 
tfß^n^ dea wIrkliebiQSf Xi^l:der/ljrischen Gedichte des Cornelius 
Rpfw au i^^irstehetit'.. fiifaai da Apuleius dasselbe Werk aa ejaer 
andern Stelle mit: den Witten in lyricia hßajpichheud a;irührt9 
Der ,Aa$drQ€k.)Ä'ij^i^>ca» a^9MiZa^u» beaiebtfijch offenbar yiuf 
den. Inbali deA Wjenke», aud da aw OVid eich abaehmen Iftist» 

*) Ali niifttsr iit all^Tflfaig^ ein Vera» um i^i^iet^t. aasiboEt. r g^ 
Wesens , an d^m Nsmen aa sieh splbst ist jedoch Mfb^ ^der WiediBsl^ An- 
stots an neteaen. £ia Beupiel detf elbea »hatte lAoa Mai '^ 29 aase* 
rer Aaigabeaiigefjftii«.^ Ein üVlaa ^areti*«! ^üpp^adet sipb^^af eioisr 
Inschiirt.la.OderftQi Jllss. p. 317. asd SyUog. OdÄric Nr. \^ Ein deit- 
ter aaf .e&ser Inscbdft ia Slgonä Emsadat. t.% (Tom. U a 141^ Gra* 
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das« €8 in einer Uebertrafuiig Pindami^r Gedichte Beateadeu 
liabe,'.elaer freitieb gewagten Unternehmung, von welcher Hih 
r9S ?ieUeicht nicht ohne Anspielnng aul dag in Rede stehende 
Werk in der Ode^. Pindarum quisquis atudet aemulan warnt« 
ao Teraidipindet .aller Anstoäa, den man an dem Auadmcke Fin- 
dariea a^mulatio an nehmen Tielleicht geneigt sein möchte. 
Wer übrigens dieser Lyril^er Buftia gewesen, mag dahin ge- 
stellt sein. Mit ^d^m Afdanius luluSj dem Sohne des Trium-* 
yir Antopins, scheint er , wie Grotefend Rec. p. 525 folgd. be-> 
merktfoi^Uerdings nichts gemein an haben *)• Uebrigens kann 
§8 an dergleichen Versuchen, den Pindar ins Lateinische att 
ttbertfagen, .in der Römischen Litteratur nicht gefehlt haben. 
An dieae Arbelt hatte sich, nm ein Beispiel anzuführen, ein 
Zeitgenosse des Horaa, Titios Septimius, wenn auch, nach d^n 
Nachrichten darüber zu schliessen, ohne glücklichen Erfolg ge- 
macht. Vgl Weicherti de Titio Septimio poeta Commentatio« 
Grimae 1824. S. 4. 

Was S. 2$ n. 20 Von Hmw.M« iiber di^ von Oyid nnd Apn- 
leins angeführten dichter SE^famW^ JdelhauSi Varusj Grac^ 
eku8y Fontanus ^ Cotta gesagt wird, kaon als ganz ttiterhebr 
llch und keiner Widerlegung bedürftig übergangen werden« 
Wenn dein Cottu ein Mellum Pharaalimm i^ngeschrieben wird, 
so nahm er dieses nicht aus Oyid, wo sich nicht die mindeste 
, Andeutung auf ein solches Gedücht findet* . Wo nahm diese' der 
Verfalscher nun ab^r her? Aus der Luft., nach HernnM« 
Wenn mit solci^en Gründen die Aechtheit einer alten' Sohrift 
bestritten werden $oll, dann lässt sich alles ;]|eichtbe!R^isen« 
Kur aber MelUaua. werde folgendes bemerkt. Wohl weislich 
hütet sich Hr. M» zu beweisen, wie die Anfahrung des MellpsMa 
nnd seines Werke von Apüleius aus Ovid genommen sein kpnne, 
weil hier auch nicht einmal der Schein einer Wahrscheialieb- 
keit vorhanden ist. Ovid sagt vs. 30: 

et toa cam ifOcco Bfasa,* Melisse, leyis. 

Apuleius gedenkt des Melissns an zwei Stellen, §4: C^MeUs^ 
9US fit ... • nnd § ^i unde latus QMimaqhus C. Meliaio in U* 
bris iocarum didtur. Wahrhaftig der Betriiger musste ein gu« 
ter Rather gewesen sein, dass er ans der Ovidschen Stelle so 
richtig den alten Namen, der Melissisch.eii Schrift heraosivittjerte» 
Schon im Cemmentar war die auf Mejissns bezügliche Stelle 
Suetons angezogen worden, sesagesimum oetati^ arnium agena 



*) Wean nbrigaas bei dieser Erörteraag Hr. M. ia eiaer Anmet^ 
kiiag gelegentlich bemerkt, „De F. RatUil llufi histpria Graece- §€fn,^ 
pta, ,de qua Ösaanat p. ZO dabitat, nolla est dabitatiot* sq.- hfßdurf te 
diese Behanptong eines Beweises. 
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t{b^U99 InepHarum^ quinune Joe0rum inaeHhmtur^ emnpo^ 
nere instÜniL Hr. M. scheint jedoch , wenn er die libri Jöctn 
tum des Melissus ans der Ovidiscben Stelle hergeletlet hat, ieta^ 
tere nicht verständen au haben und hat versehmäht, aicfc' ans 
uttserm Commentare belehren an lassen, wo unwfdersj^chlich 
dargetha'n worden , dass die Worte Ovids sieb nicht auf diese 
(wahrscheinlich elegischen) Bücher JocoruiB , sondern auf eine 
(Gattung; der lateinischen- Komödien beaiehehf', in welcher life- 
lissus gleichfalls gearbeitet, üeber diesen; Mefissus kann noch 
Terglichen werden Weichert Comm. I de C. Hekio CiiMar S. l6. 
BndUch woher nahm dann der Verfälscher den yornaraeH dea 
Melissus, der, wie wir wahrschelniich gemachte- haben^, ^«de 
der Nichtige ist, nicht Cneius^ sondern Caius? Dieser. #hd^t 
sich unsers Wissens nur noch bei Saeton angegeben. Die eben 
daselbst la Bezug auf Proeulus u. seine Lyde erhobenen Zwei- 
fel werden sich wohl durch das in unserm Oonunentar darüber 
Bemerkte genügend zerstreuen lassen, uirQ können füglich über- 
gaageik werden^.. Nur herau9geb#ben werde y V^ie sehr die Er- 
wähnung des Proculus .bei Apul^lta^ nach uipserer Reebtferti<^ 
gnng der 'Stelle mit allen NacbVlehten des AI terthunis nicht 
nur merkwürdig übereinslinrat , sondern dieselbe^ nocfi-niehr 
erweitert und TerTollständigt« Oder ist atfch dieses ein glück- 
licher Zufall 1 '' 

So weit Herr Bf. in iBezng auf das Verhaltnfss des angebr 

. Ikhf^d Apuleitts zu Ovid und seiner Elegie^ wobei kein wesent- 
licher Punkt ton uns unerörtert gebliebeir Isl. Unsere Leser 
werden sich hoffentlich überzeugt haben , dass , wenn auch ei- 
nige Artikel des ApuleiOjS 'den Verdacht süliessen , sie könnten 
oder müssten aus Ovids Elegie entnommen' seih, dieseii jedoch 
yoil keinem Artikel mit der Bestimmtheit Ton Hrn. M. Imt nach- 
geWteseh werden können, welche erforderMch ist , nm mit Qe- 
wiss^nhaftlgkeit ^i Verdammungstartheil über das ganz<e Schriffc> 
c^en zu rechtfertigen. Dazu gehören stärkere l^eweise als Hr. 
M. geliefert hat, welche alle noch von der Art sind, dass sie, 
wie ^zeigt worden j; zupstjk geworfen werden können. Und 
selbst wenn die daraus für die totaie Ubachtheft der Schrift 
hergelieiteten Beweise mehr Kraft hatten^ als sie wirklich ha- 
ben, so würden sie höchstens einen Verdacht hervorbringen^ 
der aber keineswegs zu dekn sichern Ürtlieile gesteigert werden 
Känri^ mii welchem Hr. M. den ApuTeitts als einen Verfälscher 
▼erdammti' Aaf der andera Seite fragt es «sich^ ob denn wlric- 

slich die Annahme, dass ein Verfalscher des 15n Jahrhunderts 
sein für ein achtes auszugebendes Werk aus einer Ovidscfeeii 
Elegie ntid zwar auf vorliegende Wei^e zusammengestöppelt 
faabe^ einige innfere Wahrscheinlichkeit für sicä habe^ «nd 
diess mnss für ll^ide Fälle gradezu gcüäugnet werden* In Be- 
zug auf den ersten sieht man doch auth nieht den mindeateii 
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GhmJI ein, d$v eiloen Betrfiger, d«m>flo viete MHIet dei» Bti* 
tmg8 xn G«böte siiiiden, ^«da aiif 'diiSfpb JSIcgie ak HiKfeqtteRe 
Tür seine Betri^erei fähren konnte ^ zXiimA da' bei der gtio»»«» 
Vorliebe f&r die ^Oiidi^ehe Mnfie>hind'der'«tfc^enieinen']^ekannt^ 
mAMi mH diefcem: Diohter ^raded^^^Bvlnig! in einem frühem 
Zeitalter leichter, als vergleichungsw eise jetzt hätte, ehtdeol^ 
Dverdei) können. Einem absichtlichen JBetrü^er, der einigen 
Zugang zu Bibliotheken hatte, flössen in dem damaligen Reich- 
Iknme altet in HandschrifteB aufbewahrten Werke fanzan^» 
dere Quellen, deren Benutznnf dejtn Betrüger Ehre, frnd,''w6ii-' 
fiuf ihn Torzüglieb viel ahkpilimen srasste, Sicherheit vor fiht- 
dedcung seiner Fälschung versprach 9 was bei dem jetzigen Be* 
trüge nicht der Fall i#t. Ferner ist es bei der Benutzung der 
Oridischen Stelle allerdings sehr 'auffallend, dass, w)enn ein- 
nai die darin vorkommenden Dichternamen Be^iufs'der Fäl- 
«ehimg gebvaneht werden sollten, dt^es nur theilweise 'gescher 
hen, indenv Haehrere dabei ganzlich übergangen worden; wief 
»wei Frwoua*) md Capella (Ovid vs.'Mund 3^)> für welche, 
als fast ganz nabekannte Dichter, leicht Namen ihrer Sohr^tea 
ans der Luft aafsiigreifen waren. Ferner fehlt der bei'€vid: 
vs« 83 erwähnte Gmtiuä (Faliscns), dessen Cynegeiica zulr Zelt 



*) Herr M« M^ S. 22: „Prisconini' neiiter iff ftegmenfit e^vacm^ 
nion^r, nisl qnod p. 7 § 16 prd €fi9pia Sr^MBnä Priteu^ cotH^ehski^ 
etatti^nH Wort« !S. S24 riftds „Orid Rannte darauf swei:*l4»3iiiM cum 
siibtiK *Nuinai smf d«n Letset^n besieht; Bidi bd Apulehis ^M^l^ima €4 
d0^matum pkHosüpMae lihr. tetfio^ statt d^s Prtscus wird'ali^ S 16 ein: 
Cfispus genannt; «inter welchem «Osann schm dämm wiedü* glAek^lV 
daen alten Rhetdr bei Seneka vergtebt, w<sil er mitten- zwiilchiBA lAfcö^ 
phifohy- MüsaeuaikiiA Naso aufgeführt wirdi^* Ut iu diesen 'Wertet 
Grotdfeiids nicht ^lüehUch ein Druck - oder ein Schfeibfeliterr statt «to-^ 
gluchUchj so sehe icli nicht, wie Hr. M. behaupten konnte, Groli^tnä 
wolle Frisctts statt CrikpuB corrigirt wissen* ■ Indem icb dies ^hiu« go»^ 
s<»Ut «einhiige, bemerke ich nur, dass eine andere Et^liläTung ^$ 
€ii8fu9y die4Jli lA^x auctorum 6. 14& nachträglich mttgeth^lt Würde,* 
und die mir daniaM lind'-ancb jetst noch die richtigste ati sehi scheint^ 
gäuclioh. uberseheii wfvtden ist. Darnaclif wäre n&mlfteh der Ctesctitcht- 
scihrfeibfep SaUustim Qrhpu9 zu verstreu ,* ein« vtm so wahrscheinlkhero . 
YetteMiuni^, aU ei<atettSi tri demselben Artik^ des Apuleius ,' in we^ 
cbete über Fyndiu^ gehandelt wird , kurz vorher die Auctorität desSal^ 
lustius angeführt' wurde, und zweitens' des P^rrhns in Sallust's Histo^ 
Warum U^ris 5fieref'g«daehl worden zu 8eih*i9ehieint, nach den gelegedi« 
liehen Anfährungen zu schliessen, welche^ wenigstens in den Fragmeu« 
ten noch erhalte])^, s^id« |Jm so nicht wieder iSallugttiis zu sagen , he« 
diente* sich Apuleina,. . wahrpcheiniicb um an ^variirent des oognomens 
Crispns. / 
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dck Betrafen wcdlg oder |^ nidit Mc4aHt gewcscD sa sein 
■dkeineii, weaii nMB das au dem Umsteade achlieagen darf, 
data diesca Werk <ac r a t ISM darch dan Drack bekaont ge- 
maehl watde. Kaaate der Betrüger diese Gynegetiea noch 
■Icht, so begrdft josa nidit, wanm er die beaeidueiadea 
Worte Ovids: 

aptaq[ae Tenaafi Grsliiis anoa daret 

nicht beantste, wb diesem Graüas da diesen Worten entspre- 
chendes Weric saaueignen. Kannte er ea aber handscliriftliGfa, 
so Iconnte er dasselbe bei der geringen Kenn^iss der Cjnegetiea 
des firatius nm so sicherer und swar für die Anerkennnng sei- 
ni^ nnächten Werkes als eines ichten mit nm so iriel grösseren 
Erfolge thon, als er durch das spatere Bekanntwerden der Cy- 
negetica hoffen konnte, seinen Notizen bei dem FobUkum, wenn 
aoch anf einem Schlddi wege, unerwartete Bestätigung n. Aacto- 
ritit an Terschaffen. 

Hr. M. fihrt S. 28 fort: ^tis puto ex hac Ondianae epi- 
atolae comparatione apertum esse^ neque coUecta haec esse,, 
neqn^excerpta^ sed, quod dixi, ficta; itaque reliqnos scripto* 
res ab hoc homine laadatos perseqnendos non puto>^ ( Dies 
musste jedoch, wenn der Beweis voUstindig sein sollte, durch- 
aus geschehen.) ,,Re8tabat, nt in rebus ab eo traditis.similia 
esse fraadia TOsti^a oateaderem, nisi id vis necessarium nunc 
videretor; unum ponam exemplum.^^ Da dies Beispiel instar 
omnium lütigeatellt wird, so verdient es allerdings eine nähere 
Beleuchtung. Es ist genommen ans § 19 und ist allerdings ia 
so fern wenn auch nicht verdächtig, doch sehr merkwürdig, 
weil es eine für uns gans neue Notiz enthält , das Liebesabea- 
theuer der Venus und eines Phaon betreffend. Eben weil diese- 
Notiz einzig zu sein scheint, musste sie Hm. H. überhaupt ver- 
dächtig vorkommen, der sich aber wohl hätte an 6lß Fabel der 
Psyche erinnern und demnach seinen Zweifel, wenn ihn nicht 
andere Grunde unterstützten, im Zaume halten sollen. Im Vor* 
aus mnss übrigens apch bemerkt werden, dass>das von Hrn. AL 
hier ausgehobene Beispiel in seiner Art b^i iqpuleius, so viel 
wir uns entsinnen , einzig und dss aoffallendste ist Nämlich^ 
um zur Sache selbst zu konmi^, beiApoleius heisst esj: y^Fhßom 
fuü amator Feneris^ qußtn cum Mars %elaifpu9 trucidar^^^v^^ 
let^ in bUtis Venus oocuUwit^ unguenioque ptsnum alnbßßttrHm 
Uli dedit^ quo hondnum pulckerrinuis appareret^ et. 4eus uter 
vellet^ videretw:^ Bacchus siveApoUo^^ Dazu bemerkt Hr. M«: 
„Sed composita est prior pars fabulae er vei;sibns Ovidii.in 
epist. Sapph. ad Fhaonem 91. 92: 

Hone Venus in caelnm cnrm ' velisset ebitao ; 
Sed videt pi Marti posse placere' suö. 



Hadvig; D« ApAl^i fir^giMBiw V« oflliognipliiA. 
altera ex Ten. fiS. 84: 

Same fldem et pbäretram: fies manlfeitoi Apollo j 
Accedant capiti cornna: Baochuf eris.^* 

Ob ans diesen beiden Stellen, welche achon \h unserer Anafabe 
beig^esogen worden und von welcl^n die erste jar keine Bexög- 
lichkeit hat, obige Fabel zusammen gelesen werden konnte, mag 
der Leser selbst beurtheilen: es ist nur dann möglich 5' wenn 
man angibt , dass d^r Verfalscher das übrige gradezu hinzuge« 
dacht habe; wer aber so Tiel hinzuznfabeln sich erlauben konn*- 
te, der griff wahrhaftig nicht nach diesen Ovidschen Stellen, 
um für seine eigne Erfindungsgabe eine Grundlage zu gewin^ 
neu, Tielmehr erfand er eine noch unglaublichere Mythe. Nun 
aber auch zugestanden, diese Erzählung sei auf die von: Hrn. 
M. angegebene Weise entstanden , SO'ist der hieraus gezogene 
Schluss gänzlich falsch. Denn die Erzählung wird nicht so Ton 
Apnleius hingestellt, als ob er selbst für ihre Richtigkeit Ge^ 
währ leiste, sondern er entlehnt sie wirklich aus der Schrift 
eines uns unbekannten HeracHius^ unter namentlicher Anfüh* 
rung desselben. Soll demnach Hrn< M.s Argumentation Beweis- 
kraft haben ^ so muss erwieseuf werden, dass auch der Name 
und die angeführte Anctorität des Heraolitus erlogen sei,« was 
nicht geschehen ist, und wahrscheinlich nicht geschehen wird. 
Glücklicherweise lässt sich aber endlich noch historisch mit 
grosser Wahrscheinlichkeit zeigen, wie die ganze den Phaon 
betreffende Erzählung entstanden scJ, welche keine Lüge grade- 
zu genannt werden kann, sondern dneaus mehreren halbveiv 
standenen und in Eins verschmolzenen Fabeln des Lesbischen 
Phaon in späterer Zeit entstandene Mythe sein mag, die in der 
Yerweohslung des Adonis mit Phaon ihren Grund hatte. Ve- 
nus verbarg oder bettete den Adonis in Lattich iv &Qidaxtvaig 
(Vergl. Crenzer. Symb. 2 p. 102 ff.), was, als man einmal den 
Phaon unter die Geliebten der Venus versetzte oder ihn dem 
Adonis untergeschoben hatte, nun auch auf den Phaon überge- 
tragen wurde*). Die älteste $pnr findet sich von dieser Ver- 
wechslung bei Kratinos Athen. 2 p. 69, J9: Kgoczivog di ipi]6i 
0€uova igaötüöav tijfv *Ag>Qodtti]v iv xoAuig f^gideadvous aö» 
%6v mcoH(f6flfatf Magövag d* 6 va&vBQog iv x3i6'g xgtd'mv. — * 
Wie dies in mannichfachen Sagen, schwerlich abei* von hohem 
Alterthume, weiter ansgesponnen wurde, ersieht man am be» 
aten aua Aelian. V. H. 12, 18: tov CH(ova xdUU6%w av9QmMmv 



t *) Es kann kduem Zweifel unterworfen sein , dasi in den Worten 
des Clemens Alex. Cob. ad. gent p. 21. B. ed. ^ylb. uai ^ai^ovta IZo- 
Z0y aal fj^ 'Mmßidog nach dem Voisdüag schon irahisrar Hsranigeber 
^Mra au lesen seL 



Svta ^ ^Aq>Qodltfi iv ttgÜmtlvaig ficgvift. i£fog di MvB^og^ 

xots 17 ^AtpQodltfj diOxHivöat ßovXopivi]. 6 de d6p,iv€Dg Idi- 
.£aro, ovx sldtßg^ o6ug ^y iia\ 6vv xoXX-g q)Qovti5t, ^yaysv 
8i9t sfofs ißovJiBt»* av^* mv ^ dfip$ töenm^ aüßeufxgov 
avxfSy ftai d%^ mMj fivgov^ ä XQi6{ttwof 6 0dav iyivero 
iv^Qcixanp xalkiötoSf ual ^gwv yt at ywainegetc,^ womit 
Ba vergleichen Paliphat 49« Aebnliches überliefern auch an- 
dere Schrifteteller, die von den Auslesern sn Aelian angerührt 
werden. Servias ad Aen. S, 279 erwähnt dabei auch wied^nm 
des alabasternen Gefäsaes : quapropter ab ea (Venere) dancUur 
unguenti alcöaätro^ cum se iu dies indüum (?) tm^eret^ fae* 
minas in sui amorem trahehat, Vergleichen wir iüerrait die 
firiähiung des HeracUtna, ao finden ai<;h nur 2 Abweicbiin^n, 
oder vielmehr Erweiterungen der Sage, einmal die Eäferaocht 
des Mars als Motiv^des VerbergmiSt waa ein ganz natftrliches 
ist, and uns die Mythe verToUstandigt, zweitens die dem Phaoa 
angebotene Wahl, ob er durch den iSebrauch der Salbe eia 
Bacchus odßr Apollo werden^ wolle. Voraus geht dabei, quo 
haminum ptdcherrimus appareret^ und ao weit geben die ans 
bekannten Sagen; woraaf dann als Erklärong des pulcherrimus 
kominum folgt: et d€*is, uterv$Uetj vUereinr (wohlgremerkt 
nicht esset ) ^Bacchus sive ApoUo. Wer sieht nicht eio , das« 
hierin nichts anderes verborgen liege, als eine rhetoriacbe Aus- 
Scbm&ckung des Begriffes des pulcb^rimus hominum.» Apollo 
und Bacchus gelten den Alten als ideale männlicher Schönheit, 
jeder aber in einer andern Art. IHese oder jene Art so wäh- 
len überliesa, Venus dem Phaon. Bemerkt kann noch werden, 
dass wir die Erzählung des Heraclitua sicher in Latein« lieber- 
tragung haben, von Apnleius wohl selbt veranstaltet; auf ein 
Griechisches Original deutet auch der Ausdruck aelot^poa hin. 
„Polerant/^ fährt Herr M. fort, „et alia miaora fraodis 
vestigia exponi '*') , quae ubi^eniel in eaincidimua, faeile est 
penequi, velat quod hie tarn doctna grtinmaticna acriptniam 
qaandahi ae m mtmumemtis veiustisque lapidHus Momanantm 
invenlase Bcribit (§ IT), quo genere testimonii ex inaeriptioni- 
bus lapidum ducti philologl iam quiato decimo Saecnio nteban- 
tqrv non veterea grammatid/' Dasa an letzterer Beraerbnig, 
wenn sie nicht zu streng gefaast wird, etwas Wahres ael, aoU 
nicht in Abrede gestellt werden. Daas aber der danaa abge- 
leitete Sehlusa Beweiskraft habe, muss geläugnet werden. Wa- 
rum soll sich nicht ein alter Philologe in sprachlicher Hindcfat 
einmal auf Steinschriften beziehen dürfen, da diese» von Hista- 



*) Wann dlaca van iia«^ gaflngavar Badautung als das ynaagö 
so kann sich dte Lasar laicbl abbildan, was er danm za ballsn 
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^kern so oft geschielitf Hier bed&rfte es eigentlieli $ar kei- 
nes Beii^piels i für Hrn. M» wollen wir Quintilians Worte, über 
den Mis^brauc^h der Aspiration <l, i^ 20 anführen : JSrüpit brem 
tempore nimiuiß U9U8^ s/;^ choronae^ cbentariones, ptaeohones 
uähm quibuBiimn inscripHombus maneant* Vgl« npch 1, 1. 

So VFeitdie Beurtheilung der Madvigscben Schrift: den 
» sieh bereits ergebenden Schlus9 hat sich der Leser selbst ge- 
bildet. Es konote hier nur die Aufgabe sein , die Beweisfüh- 
rung, di^den Zwetitbatte, eine für )ftlt gohalteoe Schrift nicht 
blos verdächtig zu machen, sondern als Werk des Lng's nnd 
Triigs darzustellen , jnit unpartheiischem Ernste und Genanig« 
keit zu prüfen, was, so viel es Rec« vermochte, geschehen ist« 
nickt um «kdnrcb die Aechtheit der Schrift zu erweisen , eioe 
S«cbe, die in keinem Falle bei ähnlichen Contrpversen möglich 
ist, sonderii um dem über die JSl>rlichlceit eines Schriftstellers 
80 zuversichtlich ausgesprochenen Verdammungsurtheile entge* 
§pen zu ireten, und wenn diese Entgegnung gelange, so i;idirokt 
den 'Beweis für die Aechtheit der Schrift zu führen , die so 
lange für acht gehalten werden muss, bis neue erheblichere 
Gründe gegen sie geltend gemacht werden können. Denn es 
hat sich allerdings gezeigt, dass keines der bisher angeführten 
Pevraismittel im Stande gewesen, die augebltche A^l^hth^il des 
Werkes wirkliißh zu erschüttern. Im Gegentheil hat sich her- 
ausgestellt , dass selbst diejenigen Anzeigen von Betrug , wel- 
che Elr. M. unter die nntrüglichsten zählte, grade von der Art 
sind, dass sie allen Zweifel und Verdacht beseitigen, wje z. B. 
die den Fbi|on betreffende Stelle. Grade aus diesem Falle wird 
sich hoffentlich Hi;. M. überzeugen lassen^ solche Stellen , die 
uns dunkel, auffallend oder sonst mit unserer. Kenntniss des 
Aitertbums im Widerspruch stehend ersoheinen, nicht gradesd 
füAr Spuren von Unachtheit. zu halten, sondern die Lösung der 
etwa entstehenden Zweifisl von Brweiternng unseres Verstand* 
uisses oder Entdeckung neuer Nachricbten zu erwarten. Dahin 
rechnen wir ein paar von Hrn. M.. S. 18 u. 19 berül^te Punktet 
die keine Widerlegung nu bedürfen schienen. Wir könnten diese 
. Bemerkungen hiermit schliessen, da unsere Aufgabe, Hrn. M.s 
Behauptung au beleuchten, vollbracht ist; allein nm der Sache 
selbst willen, aei es mir erlaubt, anf noch einige Punkte^ auf- 
merksam zu machen , die sich zum Theil ans Hrn. M«s Beweis- 
führung ergeben und dieselbe in ihrer Kraft vernichten. 

1) Hr. M. Jiat allerdings die Quelle der Verfälschung bei 
selir vielen der dtirten Schriftsteller nrchzuweisen versucht: 
er hätte es aber an allen thnn müssen, wenn seine Demonsir»? 
tion Beweiskraft erhalten sollte. Denn wenn ein angeblich äcb^ 
tes Werk für Betrug gehalten wird, 'dann muss auch gezeigt 
werden, dass der ganze Iidialt der verdammten Schrift sich ia 
diese Ansicht fuge. Hr. M..lut aber manches äbergenf en, voa 
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dem es ihm gchwet werilen sollte,' die ÜnSeüfhett za erwetsen, 
wenn man nicht der gfleichen .Notizen für g^rädeza aus' der, Luft 
gegriffen erklären will. Dahin kann gerechnet werden die.An- 
fühmng der Medea des Ovidius § 18^ die Notiz üher Tarclie- 
tio8^§ 55 ynd vieler andern, besonders SohriftsVlillernamen^ die 
in der Ovidischen Elegie ihren Ursprung nicht finden, und nnr 
danii beseitigt werden können, wenn man sie gradezu för er- 
dichtet erklärt. Aber es erinnere sich Hr. M. dessen , was sich 
ihm in tiezug anf Phaon zugetragen hat, und er wird dann wohl 
ablassen f eine Ueberlieferong aus keinem andern Grunde ver^ 
däohtig zu machen , weil sie d)fts Maas seiner oder überhaupt 
unserer Kenntniss des Alterthnms iibersclireitet. 

2) In strengem Widerspruch mit Hrn. M.s Annahme steht 
durchaus das Urtheil, mit welchem ältere Gelehrte^, wie Cälioa 
Rhodiginus, Lilius Gjraldus, die Schrift des altern Apuleia9 
aufgenommen haben. Vergl. Alig. Schuhst; l^QT Nr. 82\ S. 852. 
Diesen in der Lektiäre der Alten aufgewa^hseAen Männern, wei* 
che rücksichttich ihrer Gelehrsamkeit, ihres Urtheils und Ge- 
sehmacksnooh jetzt einen gebührenden Namen in der 6e^ 
schichte der Philologie behaupten , und die fragliche Schrift 
für acht hielten *) , dürfen wir um so mehr Glauben beimessen, 
als beide, sicherlich CäHns wenigstens, zur Zeit^der Verferti« 
gung dieser Fragmente lebten und sicherlich den Betrug, wenn 
ein solcher Statt gefunden, erkannt haben wurden« Sie nah-' 
mei^aber keinen Anstoss, zumal da ihnen die Schrift, wie wir 
Wissen, in einer Handschrift dargeboten wurde, die augen- 
scheinliche Spuren eines hohen Alierthums an sich trug. Frei* 
lieh wai^ diese Handschrift nicht dieselbe, aus welcher jetzt die 
Fragmente bekannt gemacht ««worden sind , wie wir oben be- 
mef'kt haben. Dass jedoch diese Handschrift aus ein^r andern 
Ton beträchtlichem Alterthi^e geflossen sein mag, kann man^ 
«OS einigen orthographischen Eigenheiten abnehmen , die nicht 
dem 15Aen* oder gar 16ten Jahrhundert angehörten, irie der 
Gebrauch des B statt V in- BaleriiS8% 18. Ebenso wenig An- 
etoss nahmen Aldus Manutius, Achilles Statius u. A.^ denen 
diese Fragmente bekannt wurden, Männer, -denen wir doch in 
der Thttt Benrtheilnngskraft nicht absprechen dihrfen. Endlich 

S) Welchen Zweck konnte der Verfälscher bei Verferti- 
gung dieser Fragmente haben? eines Werkes, dessen Inhalt 



. *) Falflch ist, was Hr. M. S. 28 zu Terstehen gibt, „Lihnm Gyralr 
dum dabitanter de iit (fragmentis) locolum esse.*^ Nicht die Frag* 
taente selbst , sondern die Wabrheit einer Notis besweifelt er. „Istias 
rWi** schreibt er, ,^des esto penes anctorem adhuc mihi incognitum,'* 
und gleich darauf, „qnae nobis modo Piso retulit (aus Apuleios), pa« 
Mi comperta» noa tarnen indigua settn.*^ / 
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fast ohn^ Interegse fiir die OeTehrten der damaligen Zeit (nSm-* 
lieh dea Endes des ISten Jafiriinnderta, in vrelcbea Hn Bf. die 
Fra^ente Te^Iegt) sein mnsste. Der orthograpliisclie Tlieii 
dieser Sclirift war zu unbedeutend, um Aufmerksamkeit zu ver^ 
dienen, smmal da weit adsführiichere und keineswegs schieelk- 
tere Werke über denselben Gegenstand, wie s. B. die des.Tor- 
telliufl, Oiiarinus, Torhanden waren« Femer die blasse Nonen<^ 
clatur einiger verloren gegangener Werke alter Schriftsteller^ 
ohne die Worte'des angezogenen Textes , konnten kaum einmal 
Neugierde erregen $ mit Unwillen über seine getäuschten Er« 
-wartuBf en erfüllt würde jedermann diese Fragmente wieder 
auf die Seite gelegt und unbeachtet gelassen haben. Fioglrte 
jedoch > der Vef falscher die eignen Woirte der angefahrten 
Schviftstellertexte, iras ein Mann jenes Jahrhunderts sehr gut 
konnte, so würde sein Werk mit allgemeinem Bei(ail anfge« 
nommen worden sein, und den Yerf asser. — wenigstens im Oe« 
heimen — mit Ruhm bedeckt haben. Da. wo letat«rer gewon-r 
nen werden kani , finden wir im Gfebiete der alten Litteratos 
•Fäischungen und Foppweiea dieser. Art«, aber nicht da^ woBe» 
dauern. und Nichtachtimg an arndten ist Und endlich i» wel« 
ehern Zeitalter soll ein Mann den Gedanken au einier solebeq 
Fälschung gehabt haben? in einem Zeitalter /wo dils Eidelste^ 
Schönste der classiachfi» Litteratnr an^a Tages]jtIit*ge2ageoi 
und aiigemeiner durch den Drlick verbreitet wardeli. Bei: wem 
konnte der Verfälscher Gesehmitck füif |iein,el<n4es^Maßbw)erk 
voransaetzen? Die Wahrheit dieser Bemerkung hat der Erfolg 
bewährt Das Werk wärdoinicht gedruitkt, es blieb uabeach-» 
tet und vergessen. Ein Betrüger; der damaligen. Zfdk würde^ 
Jhätte er' Aufsehen erregen wnUen*,: efia gamte Werk.eiiiea 
Schriftateliers ron gefeiertem Namen: verfertigt'. haben, .abea 
nicht eine Sammlneg obseur^ Naai^n ohne. Jnkialt nnd Gehidt 
Ob üb/igens das Obige im Stande s^n werde « Hrn« MadVig von 
der Uahaltbtidceit seiner Ansieht au überzeugen vmn»s Rec; 
l|>ei der Sicherheit des; UrtheUs^« mit welcher Hr. JtL aufgetre- 
ten, fsHt beasweifeln; ja von der JSJgeniiebe für Eignes, die 
Bec. Ja .en Schriften Hm» Madvig*s iirahrgenoaailiieit au haben 
meint, ist es fast' an es warten, dass. ]9r«M...disyUotl^rsilchong 
noch einmal aufnehmisa und seine Meinung ^on Neuem- gettend 
astt machen^suchen werde. In diesem Faile gUuiM Bec^däe wei^ 
tere Erörterung dieser Streitfrage Andern überlasse». aaJkön-' 
nen und den £rfolg deraelben im .StUlen abwaf (en au :dilc£en« 

pJ : 
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Aidendm ad Bekhelii Dmeirtnam Nmmorumg Vete- 
4. (nkciMM Ki^ta^-BddMltBiliuM dbntaUeiUl) XVI v. 60 & 

Dm K. X MinckabiMi m Wien .bcritet etn Exemplar tob 
BckbeU Dodritm fncmorton, dem der hochirerdlente Verf. 
am Schinne der Binde sellist Bemerkungen bmgeechrieben 
hatte. Mit Recht hielten es die GnnaerFatoren Jener Sanumlang 
ftr ihre Pllidit, diese dem Pnbliknm bekannt iil maehen, dt 
alles, war von diesem gelehrten und geistreichen Manne stammt, 
fftr dieTrennde der Wissenschaft Ten Werth ist. Denn die Ds- 
d^rina nnmemm bleibt doch der Codex repetnndae lectfenia for 
alle Namismaten. Zwar ist sekdem das Gebiet der numismati- 
schen Geographie bedeutend erwdtert, vieles ist berichtigt und 
anders genannt worden; aber pr&ft man alles genauer , so ge- 
bdrtean den Bereicheningen, die Sestini in der xweiteii Aus- 
gabe der Classes generales gegeben bat, doch nichts weite, 
als sehr viel Fleiss und gesunde Augen. Ed^hels Verdienst be- 
steht nicht in der Vollstindigkeit: wer kann die Terspreehen, 
wo taglich neue Entdeckungen die Summe des Gestrif^en ver- 
mehren. Aber in der klaren Uebersicht dieses ^ bis auf seine 
Zelt, mehr verwirrenden Stolfes, in der Methodik, wie er dss 
Gleichartige aus ilyn herausfand, und in dem Scharfsinne , adt 
dem er die schdnbar entferntesten Angaben aiyr Anfhrtinn^vor- 
handener Schwierigkdten susammenfasste, alles ruhig prüfte, 
und dann an einem Ganzen in der klarsten Form erhob : daria 
erkennt man dein Meister, dem bis jetat mir wenige gleidi ksr 
men, auror es noch keiner gethan hat Gemissigt in seiner Po- 
lemik dufth das Gefftkl sdner Uebarlegenheit, bringt er scher- 
xend manche Frage zur Entscheidung; denn nur gewichtige 
Grunde hält er der gründlichen Evörteknng werth. Andre weist 
ein Wort in^ifare Sphire: Dabei ist des so gelehrten Mannes 
Takt in 'den zu deutenden Typen nicht oft genug zuTühmeo. 
Wenn auch nicht so l^nstgelehrt , wie etwa Milliagen, entgeht 
ihm doch «auch käne Darsteiiung , die der Archäologie; wie sie 
an seiner Zeit wsir, bedeutend erscheinen innsste; und oftmals 
ahnet man , dass er eben so fiel absichtfich zurackbehielt^ als 
er miiautheUen für gut fand. Vou/ symbolischen Eritlarungea 
findet man zwar keine Proben } seine Zeit war damit noch nicht 
gesegnet. ... f. 

Die Bdcanntmachung der Addenda (st daher ein Verdienst, 
das sich Hr. yonSteinbüchel uindieAltertfinmswissenschaft 
erworben hat^ und überall wird maus dankbar erkennen. Schoo 



Addente ad Eclditm PtetriMi» Viiniinoniot« 

die eine ünteraachnnf S. 9 ftber die Munsen de« KSntgi der 
Trinobmnten Cinob^lUnas, der ni Angasts Zeiteo in JBrkanniea 
geherrscht Haben aoH j kann ala Hnater für alle Ibniiehen hin- 
gettellt werden« Eckhel hatte allen Grond, den britischei^ ür- 
tqining der Bifinsen mit Brno auf der einen und Tagcio auf der 
andern Seite zn beiweifein, weil^ wie es noqh jetxt Ton Mi o n- 
net geschieht, sie damals tob PiniEerton und Wise galli- 
schen Königen nlgescbrieben wurden, mit deren Geprägen diese 
Münzen so grosse Uebereinstimmnng haben. Der Catalog des 
hritisehen Museums Ton Taylor Combe und mit ihm ein«* 
stimmig Se^stini in' der neuen Ausgabe der Classes generales 
haben zwar die Meinung aaf|genomaen, dass sie britisch aus 
Colchester {Camolodunum) und Veralam (Verulamimn) wireoi 
Teraulasst durch die HäufiglEeit ihres Vorkommens auf der bri- 
^schen' Insel: aber mehr positives hat die lange Rei|ie von Jah- 
ren zur Begründung dieser Meinung doch nicht zu Tage ge*"' 
bracht, und ein reichlicher Theil von Glauben wird bjis diese 
Stunde ^u dieser Annahme gebraucht 

Neu waren zn ^r Zeit, als Eckhel diese Addeilda nach- 
trug, die Münzen Ton Signia, die jetzt durch eine geistreiche 
Hypothese des Hrn* ▼onSteinbüchelan Bedeutung so sehr 
gewonnen ha1>en. ' Auf ihnen finden sich mit einem Silenkopfe 
vereinigte Thiermasken, wie sie auf den geschnittenen Steinen 
oftmals vorkommen. (Hr. v. Steinbüchel nennt sie in seiner AI* 
terthumsknnde ^ymptegmflta.) lieber ihre Bedeutung wagte 
Eckhel noch nicht zu entscheiden» Mystisches oder ailegori^ 
aches entschlossen vorauszusetzen , war damals noch nicht an 
der Ordnung. Jetzt glaubt Hr. von Steinbüchel darin die Bil- 
der der Dekane zu erblicken, die den Häusern des Thierkrefr* 
ses vorstanden, unter deren Einflüsse wichtige Ereignisse ge- 
schahen. Es wären genethliakische Zeichen. ^ Nun hat man 
Bwar bis jetzt gemeint, dass der Glaube an Horoskope erst 
durch die Chaldäer naidi Italien gekommen aey, da zwar die 
ältere beschichte Roms uns von Beobachtungen des Vogelflu- 
ges, durchaus aber nichts von Nativitätstellerei erzählt, die 
zwar später ganz allgemein war, aber freilich in einer Zeit^ wo 
das MüDzrecht wohl kaum einer Stadt Mittelitaliens noch zu- 
stand. Ausserdem tragen die Münzen von Signia die Zeichcia 
hoUen Alters. Die Sache hat daher wohl ihre doppelten Sei- 
ten und Forscher über das Italia avanti fl dominio de' Romani 
mü^en der Steinbücheischen Hypothese immer einige Aufmerk- 
samkeit schenken, wenn auch der erste Anschein wenig Auf- 
schlüsse verspricht. — Aus gewissenhafter Achtung gegen alle 
Reliquien von Eckhel hat man auch diejenij;en Nachträge auf- 
genommen, welche durch neuere Forschungen, lebte er noch 
unter uns, zuverlässig eine andre Form gewonnen hätten. So 
der Zusatz zu 8. 127 Spalte 1 (S. IS) über die Form des M auf 
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iUlbehea MftinM, dat «o geiteUt nur auf fruiagiiadiiacheii 
Bf anien der ältesten Zeit S eraetste. Aber doch kao» Dicht 
genug behenigt werden, worauf Bckbel hier dringt, dasa die 
Gegend, wohin die Munae gehört, Toranglich berüdLaichtIgt 
werden mnaat und ROMA NOM ist und bleibt doch Bamamam 
sn lesen. EckhelsErkiäningen haben ohnehin den Vorzug, dnaa 
aif^ atets auf dem ieaten Grund und Boden classischer Beleaen- 
heit ruhen. Der Sprachgebrauch wird von ihm vor allem sn 
9.athe gesogen. Jene triquetra auf den sicilisehenMünseB, an 
^eren Deutung sich so viele versucht . haben , wird ihm durch 
4ie Sitte, Wurzeln der Berge noäng zu niennen, erklärlich und 
man rouss es durch die Richtung jener Zeit entschuldigen, daas 
pian sich dabei begnügt^. 

Seltener und kürzer sind die Nachtrage zum Uten Bande. 
Noch bedurfte ea damals vieler Worte, um die Schreibart Ae- 
ropos geltend zu machen, .die seitdem durch eine Menge auf- 
gefundner Münzen ausser Zweifel gesetzt ist. Aber während 
Eckhel noch an Aeropus I oder II dachte, erkennt in ihnen Se* 
stini nnr Denkmäler aus der Zeit Aeropus IIL — Doch anch 
wo der geleh|rte Mann irrte, sind seine Irrthiimer belehrend. 
Noch hat niemand die Münzen mit ilf£P in .sehr alten Bnchata-* 
ben, R.Zweig^mit hängender Tranbe, nachMergane, wie er 
thut (S. 49 zu Vol. IV, 168.), hinweisen woUens aber fällt 
sonach auch die Meinung, so ist doch die Art, wie er sie hin* 
stellt, so belehrend, dass man wünschen müsste, recht viele 
richtige würden auf diese Weise durchgeführt. 

Eckhels lateinischer Stji ist so. leicht und rdn , dasa die 
vielen Druckfehler auf den wenigen Seiten doppelt stören. Vor« 
ausgeschickt ist ein, nach Millin*s Lobrede auf Eckhel bearbei« 
tetes, Leben , das in Rücksicht der Sprache nicht gleiche Vor- 
züge wie der Text theilt. Zu diesem Leben gehört Bckhels 
'^Bildf das einen heitern lebensfrohen aber anch klugen Mann 
seigt^ dem die Herzen sich leicht anwenden mochten. 

H. Haae. 



peseription des M^dailles antiques du Cähinet 
dß feu M, A liier de Hauteroehe — avec IGplancfaet 
grav^ef : pr^cöd^e d'ane notice et sccompagnöe de notes arch^o- 
logiquef par M. Dumersan^ £mploy^ an Gabinet des Medailles do 
la BibL da BoL Paris 1829. XU u. 140 S. 4. 

Unter den nenerljch durch Pmatlente gebildeten Miinz- 
Sammlungen, die zu einer Art von europäischer Berühmtheit 
gelangt sind, gdt die des Ritters AI Her de Hauter oche 
längst als eine der bedeutendsten. Man schätzte sie wegen 
«1er einzelnen , in anerkamitea Werken längst schon erwähnten» 
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PraofatstilGke, di^ nach tbrem msteriellem W«rth Und ihrer g&i 
Bchichitichen fiedeatendheit in den ^ossten Sammlongen kaum 
schöner angetroffen werden, und wiess ihr daher allgemein el<^ 
neu Piatz neh^n dem Wiczayachen Kabinet zn HederwarinUn-*' 
garn an* (TieUeicht^der nmfassenaten PriTataammlung antiker 
Münzen^ die je zhsammengebracht ward)^ über der Payne 
Knight^hen Sammlung^ jetzt im britischen Mnseqm, nnd über 
den Kafbinettenvon^osaelini.Ennery, Töchon d*Annecy in Pa<^ 
rts, Miliingen und S. demente in Rom» "Fontana in Triest,* 
Chaudoip in Oallizien. Aber nieipadd kannte genan ihren toI^ 
len Bestand. Die günstige Meinung beruhte auf Schiüssen. Ihr 
im November 1827 2u Paria yerstorbner Erwerber hatte päm* 
lieh unter inssern Begünstigungen gesaqptmelt, wie sie wenigen 
SU Theü werden. In Constantinopel, wo er während der fran-t 
sös. Revointion der Oeaandtschaft des Generals Aubert dn Ba- 
je% zngetheilt war, hatte erliiebe zu der Münzkunde gewon-* 
nen, und ao, schnell nahm die Neigung zo^^ diesem Studium zu, 
dass er von da ab alle Musestünden, die ihm zu Theil wurderi| 
mit ihr ausfüllte. Auf allen seinen Reisen in Griechenland u. 
Aegypten , von denen er 1800 einmal nach Paris zurückging, 
waren Münfeen der Hauptgegenstand sdner Nachfrage. BaU' 
kehrte er, muFs neue angestellt, wieder in id^ Orient zurück: 
erst als Handelsconsul nach Heraclea, dann nach der Insel Cos, 
endlidi als Beigeordneter zu dem Generalconsulate nach Smyrna. 
,Yon dort aus machte er mit seinenji Freunde dem Baron Felix 
▼on Beaojour im J. 1811 die amtliche Reise durch alle französ. 
Handelsniederlassungen in der Levante , und keine dieser Yer- 
ändemhgen war ohne die reichsten Erwerbungen für seiti Münz- 
kabinet gewesen. Bald begnägte sich Hr. Allier nicht mehr mit 
dem schon Bekannten. Seltenheiten wurden der Gegenstand 
seiner Nachforschung; und seine rastlose Thatigkeit, seine 
Ausdauer und sein Vermögen setzten ihn nach' und nach in den 
Besitz bisher völlig unbekannter Schätze. Glücklicher Weise 
hatte Hr. Allier Kenntnisse genug, besonders in den alten ^Zeit- 
rechnungen, um gegen die gewohnlichen Kunstgriffe der Falsch- 
münzer auf seiner Hut zu seyn; denn mit derselben Dreistig- 
keit, mit der Hr. Becker später in Offenbach, trieben damals 
schon seine Collegen, z. B. der bekannte Osman Bey'in Syrä 
und Smyrna, ihr einträgliches Gewerbe der Falschmünzerei. 
Durchaus ihren Betrügereien zu entgehen, war keine kleine 
Aufgabe; aber bei seiner Liebe zu den Münzen war Allier ge- 
legentlich zu einer > Menge von Erfahrungen gekommen,^ die al- 
lein hier von Wichtigkeit sind. Selbst geschichtliche* Gelehr- 
samkeit hatte er sich verschafft, und mehrere^, den gelehrten 
Gesellschaften, deren Mitglied er war, vx>rgelegte Abhandlun- 
gen geben davon den Beleg. — (Essai sur Texplication d*une 
Teas^reantique portant deux datea ei conjectures sur l'Ere de 
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Vattlt-BiAftik. 

1« Ville d^Beryte en Fhenicte, idii de Im deicr. d'rine Iff^d. 
frecqne anecdote e« «rgent, offraiit let portraits dö Dem^trias I 
Roi de Sjrie et de Laodicde sa femine« Paris 1880« 4. fig. No- 
tice 8or läConrtlaane Sappho n^ k Eresos dana l'ile deLeabos. 
F. 1822. 8. fig* Memoire anr aae m^d. anecdote de PolemQn I 
roi) de Pont. Cambrai 1820.) Nicht aich mit der bloa richtigen 
Ordnung begnügend , vorauf ]otst ao yiele Münzfacnnde ihre 
ausschliessliche Aufnuerksamkdt richten , konnte er mit liebe- 
ToUer Hingebung aich in der Deutung ihrer Typen Vertiefen, 
bald ihre Beziehung snr Geschichte, bald ihren Zusammen- 
hang mit den Ton den Dichtem eriahlten Blähen aufaoclien, 
kuri diese Denkmäler in der Weise betrachten, wie E. Span- 
heim es ihm gelehrt hatte« In einem eignen, • mit gelehrten 
Excursen begleiteten Cataloge, woUte er diese Bemerknn^en 
andern Münzfrennden zur Prüfung Torlegen; aber noch be- 
,. durfte allea der Zeitigung,- w^l aeine lebhafte Phantasie ihn 
manchmal weit über die Grenzen gelockt hatte, welche die 
Kritik Torschrcibt. Einzelne, aber nicht eben bedeutende, 
Pröbchpn tou jenen Untersuchungen findet man in dem vorlie- 
genden Werke: der Titel bezeichnet sie etwas* vornehm als no- 
tes arch^ologiques ; doch ist mau versucht, dem jetzigen Her- 
ausgeber die Schuld beizumessen, dasa so wenig wichtige ge- 
geben wurden. 

Ehe Hr. .AiUer die letzte Hand anlegen konnte, wnrde er 
aelner geliebten Sammlung durch den Tod entrissen; sie fiel in 
Hände , die in diesen Kleinoden nichts als das Geld hochachte- 
ten, das sie ehemals repraaeatirten. AUier's Erben übertru- 
gen die Verzeichnung einem zwarnahmhaften Numismaten, der 
aber in ,der eiligen Beendigung seines Geschäftes sein höchates 
Verdienst suchte. So entstand ^er Catalog, der uns vorließ. 
^Br enthält eine Menge höchst seltner Stücke; aber sein 
Verf. hat auf den Ruhm verzichtet, diese zum Theil etwas ge- 
wagten Angaben durch sorgfältige Beschreibung genauer au be- 
gründen. Aliea Verdienst des Werkes fällt auf den Sammler 
zurück , da Hr. Qümersan allea aufgebotoi hat , aich aeine Ar- 
beit beqnem zu machen. 

. Selbst das Verdienst, durch genaues Durchgehen für die 
Aechtheit aller einzelnen Stücke eine Gewähr zu geben , kann 
Hr. Dnmersan so unbedingt sich nicht zuschreiben. Zwar sind 
8. VII der Vorrede einige und zwanzig Stücke gehauer bezeich- 
net, die man beim Prüfen der etwa 5000 Münzen, aus denen 
die Sammlung besteht , als falsch oder verdächtig ausschloss. 
Aber doch mögen sic^ ausser den 4 9 die bei der ersten Sich, 
tung sich, durchgeschlichen hatten, und von denen 2, Tafel 
XI, 16 dnd XLV, 12^ sogar, in Kupfer gestochen sind, noch ein 
und das andre Stück seinem Auge entgangen aeyn. Wenigstens 
hätte der Tafel XU Nr. 8 abgebUdete SUter auch nicht ^gednl- 
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det urerden toUen^^ 4a er nar ulipir jeiii0|i mdern frfornrt ist; 
«nd die S* 46 «Dgefubrte thebi^cbe Monse, die Mionnejk h^ 
xweifeU^ bäU wohl kaum die Früfong, uiid ao^h die Tafel VI 
Nr. 1 abgebildete gibt Bedäikeaii da si^ in eiaem dem Jlef. 
vorliegenden Exemplare mverlässig.fai^ab ist, 

^ Sjshwer balt es die Sinonen sn ^rk^nen, die in keinem 
KaMnetle neoer Stiftung gans feblen m^iehten» Olücklich ge- 
nug, dass sie in diesem rdchen , wo. allein S25 der zum Theil 
präobtigsten .Goldmüi»en sich finden , doch immer noch selten 
sind. Und wie wird dieser^ Mangel dmrcb 4ie numismatiscl^e, 
Wichtigkeit und die Fracht der Exemplar« aufgewogen l Allier 
hatte durch seinen nn?erdrossoea Eifer Stücke insan^eoge- 
bracht, die für die Wissenschaft von unberechenbarem W^^biQ 
sind« Vollständige Reihen , d« b. Belöge fAr alle M'iinastätten, 
welehe die numisnu Geographie aufföhrt^. voraulegen, war .auch 
ihm unmöglich, so wie es überhaupt deim]^tat ausser menschli- 
chen Kräften liegt , in lebten alten Eicemplaren die Belage wx 
Sestinl's Classes-generales oder garau Mionnet's Pescriptian aa 
einem Orte zu irereinigen. Aber da er bestimmt dar«of ausging, 
durch seine Sammläng die numismati. Geographie zu erweitern, 
80 aOigte.er nur dafür, dass kein Land, keine Uaupstadt in 
diesen Ländern leer ausfiel^ ;und dass die bekannten dazu die- 
nen möchten, zvi Begründung der Namen der hypothetischen 
«nd unbekannteo sich. an eignen. . So fehlen z. B. die Medaillen 
von Eion und Adiuis in Macedonieo nicht. (8. Sl), die seit Pelle- 
rins Zeiten unter dem gemeinschaftlichen iVamen Heraclea Sin- 
tica begriffen wurden , dem doch weder die einen noch die an- 
dern gehören. » So kann man die bisher einzige MtiazeTon Ita- 
Dua auf Creta (T. VII, 8) mit den ähnlichen corcyräiscben in 
der Sammlung vergleichen; so die von Mycena auf Creta (denn 
^ Blycenii, nicht Myrina, scheint der richtige Name) mit der 
' Menge der naehharUchen zusammenhalte und die hier zum er- 
aten Male TonDionysia in Böotien zogetheilte, mit der von Du- 
lium nebeneinander stellen, wohin Mioanetfriiher alle ähnlichen 
rechnete. Die 42>als völlig neu. aufgeführten Münzstätten sind 
demnach nicht ao durchaus neue Erscheinungen, Bald sind'ea 
nur neue Städtenamen fiir frühar schon bekannte , aber falsch 
zttgetheilte Münzen; bald sind es wirklich noch. nicht vorge- 
kommne Münzen, über deren geograph. Unterbringung doch 
die nur entscheidend i^recben können, denen Autopsie zu Theil 
wurde. Der Fundort eines einzelnen Exemplars ist bekanntlich 
, noch nicht auareichend. Scbwerlioh dürfte, daher eine Münz- 
stätte t^ Corsica,' wie sie-hier vorkommt, Beifall finden, und 
Hionnet, dem ea vergönnt war, diese Sammlung für sein be- 
rühmtes Werk SU benutzen, hat im Iten Supplementbande dea- 
selhea atiUschwmgend dieser Zntheünng seine gewichtige Stim- 
me verweigert. 
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OfcfHr fcirt1lllMii«t «» oft CMtffBabtH gAalt, «ein Werk 
dnYcli die Sobltxedes AIlieMichea S^binets'za ^«rdlclierii, das« 
die^eandt der antiken Mftnseii niclit darauf aüfmerkaam ge" 
inaeht^aa werden brauchen, wie viel Cimelteif biek* «ich saeam- 
meogefanden hatten. ' Ber Gtitalo; beaeiehnet aölcbe^ aus die-* 
««ef'Siiiiilllünjf iner«! d«^ Welt aam Theit iinis«t «choa bekannt 
fewordhe Stih^ke, aiitfh «1« iiik^dit (a.^. SalaTh^ciae, Ceiiitha- 
«ium uis. w.). Wie de« Watt an TerstebeQ, bedarf folglich 
keiner f^rnepn ErkUrnti;. AnffaHendaber ist es, daaa einige 
der merkwlirdigsten utfter diesen in^dit«^ s. B; die Medaille von 
Corötiea Bdotlensy die Ton Copae (m. a. Mionnet, Sappi^noieht III 
S. 511), die Ton Dioiliysta u< #. w« nicht auf den beigegebnen 
treiRichen Kupfern de« Catatof« «ich abgebttdet finden» Wie 
das kommt, lisst «ich Smi^ recht erküren: da doch der nach- 
sie Zweck de« Gatalog« war,- der Sammlung einen Käufer an 
▼erschäfTeiif. - Ylelieicfat war einzelne« davon für nachträgliche 
Blatter anf^hoben, f&r die^ noch reicbliober -Stoff war, dalei« 
der die Kupfer nur bi« Guidos in Carlen in der Ordnung der nn- 
mismatfscben Geographie (S* 90 der Beaahreibung) reichen, 
vHid folglich die «0 wichtigen und gerade hier «o vieles Neue 
b9etenden']Mfanlntätien von Asien u. Afrika, darunter diepräch« 
tigen Bariken und cyaieischen Statoren unber&hrt laasen. Da- 
für «lAd iiene interessanten Reihen der macedoniscben nnd pon- 
tiseben Koüi^e, Weldie 6« Cr. Visconti in der Icoaographie so 
oft ak *die einalgen Denkniilor au Rathe au aieben im Stande 
war, beinah ▼ollfilfindigtn den 309 MünzbHdeyn aufgenommen, 
welche die XVI Tafeln uüs aeigen. Begreiflich sind aber hier 
nur solche Münztsn gestochen, die durch weseiitlidie VeraGhie«* 
denheiten voff den schon ttfter dargestelftea abweichen; alle 
aber sind aus dem Gesichtspunkte der Kiinst durchaus der Be« 
achtnng att empfehlen» ' -• . 

Was das Schicksal die«or prächtigen Sanmlung sein wird, 
Ist seitdeffti noch ihicht bekannt geworden« Mündlichen Ver^ 
sidiel^ungen aufolge stand der Heraog Blaca« d'Aalpes in Unter« 
handhingen. Schwerlich' mochte sich bei der übertrieben ho- 
hen Schätzung dtt Käufer -ausser Frankreioh' oder England fin« 
den , det* als Bewerber auftralen könnte. Wo Mionnetachea 
Preise sind' als 'Norm' angeboramönt ibnen zaifoige ist kein Stuck 
der Sammlung uAter 8^10 Fr. werth. Und ob gleich einige 
der bedeutendsten Stücke durch testarneatarkche Verfügung 
Hrn. Altiers der K. Samraluag einverleibt worden sind — (die 
«yrislÄie To«8ere mit doj^eltem Datum u. der Perser von M ac&< 
dornen In Gh>lde) so sind doch noch Stücke genug zurück ,. die 
deatschen Liebhabern ein Zittern erregen können; wie deriMi^ 
thridates in Golde, der aü liOOa, der Ptolenlaus 111 Bvergetes, 
der SU 2600 1 die BorenioO, die au £000 Froaoa an^escUagon 
sind. .: I 






• Hr» DfadMiia iMt ^dem CtUIage , der in jedem NÜn^kiTbi« 
jiet 8«ifi6ii Bht^nipltfts übrigens yerdient, selbst, in Neb^ndin- 
^n aber den Fldss iritht sagewendet ^ den die Wicbtigkeit der 
Samiikrng sn fordern sehien* Oirwckfehler^' wie man sie In fra»- 
sisnsiscben WeriLett iifeaiger gewohnt ist, Ternnsieren den Drncfc 
und eir' fehlt viel, 4aM das lange Errata- Vewichnis» sie a^ie 
lieraäble.' B.88 Si; 2 ▼; n. istPi. V n. 15 statt n. 18^atn.ieseni 
S; 20 Z. 6 Y. 9i I£TPONifi. IJSTFSIN. Bei derselben Milttso 
lstCR«aWpi; il'n* 18, setiwfe bfeidbr folgenden Grar. pl^II n, 10 
binanMfügen. ' Kmtig"fL^ Z.>V v/ u. ninss em Kanvg yrex^ 
den-w; s«'w;-' ■ • .* ! •.,•-. •'••,,••'/• :* 

' <' INMg-iiber'die wiehe'Belehtiiog, diie Lente von Faeh sieh 
säs diesem «Werlce v^scbaffen kimen, daau beHragenv ^^ 
Liieb« anrWmnismatik ra be£esti|(en und welter aa verbreiten I 

Presdei • ■ H. Hase. 
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Ge9,chichte des achäischen Bundes^ Dach 4en QaeUeni 
., dargestellt Ton. Dr. Ernst Helwing, Lemgo, in der Meyer^chen 
HofbuchhandloDg. 1829. 11 tt.,364 S. 8. 1 Thk. 4 Gr. 

y. erliegendes » einen hoebst wichtigen Gegenstand der alten ' 
Geicbiebte nsch den.'Queiien untersuchendes und aufhellendes, 
Werk besteht aus drei Büchecn, von denen ein jedes in acht 
Abschnitte getheilt ist. Um dem gelehrten Herrn Verf., der 
durch gegenwärtige Schrift genügend dargethan, in welchem 
Geiste ein Object der historisch - antiquarischen Darstellung 
könne abgefasst werden, sn beweisen, mit welcher Theibiahme 
nnd Aufmerksamkeit wir dieselbe durchgelesen haben, wollen 
wir die einseinen Abschnitte der beiden ersten Dächer kuri 
durchgehen und mU unserem uomassgebiichen Urtheile beglei* 
len. Erstes Bu^^i von den ältesten Zeiten bis zum Apfang9 
, d^9 Ueamemscken Krieges, Erster AbscknUt, In diesem aur 
Einleituilg dienenden Abschnitte beginnt der Herr V^f« nach 
einigen allgemeinen geistreichen Reiexionen v0n der Urge« 
schichte der Menschheit, hebt die religiöse und bürgerliche 
Binriehtung der Urvölker in ihrer licht • und Schattenseite in 
gedrängten, kräftigen Worten hervor und bildet sich sodann 
den Uebergang aus dem Orient su dem. gefeierten Hellenenvolf 
ke und der l^genossenschaft der Aehäer« Die Schilderung 
der Orientalen hat uns theils durch ihre Wahrheit^ theils aber 



vorsftgUdi tvdl ilimh dUe Scbirfo il«r lMW«iidH«Bdta Uttruse 
togesjprochett , daher wir 8. 12, wotelbat rmt 4cm Ueiaen Ja- 
dienrolke geredet wird t lieber ,, aber nirgesde ^elne bemliif^ea* 
de, eigenthoniUebe Vereidiening f • ^^ tlatl ^^aber nirfeads^ie 
beroliigeade Vei^iiehenuig Ton der Seele UwlerbUcbkeii ond 
des Widerfittde|^ in einem Teredelten Daaeyn ^ gescliineben ha- 
b«Mi würden, denn die Söhne Igrnels hatten w&hrend ihrea «leb* 
sif Jihrigen Exils mob dem Systeme der Zonoastrischen Religion 
den Qianben an eine Unsterblichkeit der Seele nnd die Lehre > 
yen der Wiedetf ergeltong des irdischen; Wandela« wena noch 
nicht unter veiedelteb Bildern, dennoch dnrch die Stimme «ih-r 
ler Propheten angenommen« Was aber die Bntwtidcd«igspe- 
riode des Oriechenvolkes betrifft, so hat Herr IL, nm sich in 
dem Kreise allgemeiner Ansichten sn halten und nicM in «0bö- 
thige Binxelheilen sn ver Heren, mit Recht nor dr^ Perioden 
angenommen: a) die mythische, worin der Geist des Orientes 
noch Torherrschte; b) j||ie hellenische, worin die griechische 
Yolksthümlichkc^it sich zur höchsten Bliithe entfaltete ; nnd c) 
die makedonische, worin dieselbe im Streben nach Universali- 
tit allmählich untergeht. In der mythischen Periode geschieht 
anvörderst kurze Eirwihnnng der von den Hellenen yelrscbiede- 
nen, mehr anf der Stufe des Orients Terharrenden, PeUsger,. 
ihrer Einrichtungen und Volkssagen , der eingewanderten Ko- 
lonisten Ketrops, Kadmos, Danaos nnd ihrer sur Yerbreitnng 
der Kultur förderlichen Einrichtnng^n ff. Bei Kekrops haben 
wir die Erwähnung vermisst, dass er die noch in Höhlen ge- 
trennt lebenden Bewohner Attika*8 zur gesellschaftlichen Ver-* 
bindong unter sich umschuf, Mord u. Todschlag verpönte und 
dajB Begraben der Todten einführte, so wie bd Kadmos, dass 
er die Bearbeitong der Metalle und den Weinbau lehrte, in so- 
fern diese Einrichtungen als mächtige Mittel zur Verbreitung 
des Ssmens der kultur zu betrachten sind. Warum ist aber der 
um das Jahr 1S60 vor Chr. aus Phrygien eingewanderte Pe- 
lops, dem die Griechen so mancherlei Einrichtungen und Rell- 
^onsgebräuche, vorzüglich aber die Wettspiele verdankten, die 
mächtig zur gegenseitigen Annäherung und Verbindung dersel* 
ben und endlich zu dem beitrogen, was Hr. H. S. 19 so sehön 
von den Olymp. Spielen^^ssgt, hier ndt Stillschweigen übergan- 
gen? Als zweckmässig und in der Darstellung gdongen betrach- 
ten wir das , was aus dem Mythenkreise vor dem trojanischen 
Kriege beigebracht ist, aber bei Erwähnung des Gesetzgebern 
Minus hätten wir alis dem erst oben angegebenen Grunde nicht 
unbemerkt zu lassen erachtet, dass von ihm Eid, Gastfreundi- 
schaft, Hesdliirmong der Schutzflehenden, tJnverletzlichkeit 
d^ «Grenzmarken und Ehrfurcht gegen die Todten aelbst durch 
die Religion gehelliget ward. Mit Recht ist die Geschichte den 
trojanischen Krieges als eine allgemein bekannte nur von der 
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intefesMiUttcn 8eIt«V der Entwkkelmi; heUeoiBeber CSiarik- 
tere, eo wie (Ue Voikswandenuig der Herakliden itt die Peluips- 
insel Bur kn^ berfthrt, and dafür das Volksth&niiiehe der nacit 
dem trojan. Kriege entatai^deiien kldnereo Staaten meitr her* 
' Torgehoben. IMe Einigkeit deg nicht seilen dnrcb störende ^pal« 
^Bgen getrennten HellenenTelkes war gewissermaassen durch 
folgende Einrichtungen gesieh^:* a) durch das AmphictyoneiikN 
gericht, nicht Amphictionengericht, indem. die aite Welt ofl 
spitere Einrichtuifgen durch Uebertragnng auf die Qottheit oder 
einen alten Heros heiligte, b) die .Yolksfiestei, c) die Orakel^ 
und d) die Mysterien , welche den Orakeln innachst auch hier 
eine Er wlhnung Terdient hätten ; doch der von seinem Gegen« 
Stande begeisterte Hr. Yerf. eilt im Oeistesfluge über manche 
Anordnungen u. Einrichtungen dahin, seinen Zweck, die grosse 
artige Greistesbildnng des hellenischen Charakters kurx ik. bvn« 
dig au schildern, nicht aus den Augen verlierend. Daher ist 
ttim auch das, was er in der Zeitfolge anticipirend von der Bild-« 
hauerkunst^ sodann von den Gpttheiten überhaupt, yon denn 
Volksleben und den grossen Freiheitskriegen gf gen die Persee 
in gedringter Kurze sagt, yorzüglich gelungen, vgl. iS.20--28. 
Minder können wir dem Hrn. Verf. beistimmen, wenn er ton 
„der über Anakreoos Schöpfungen ausgegossenen Anmnth und 
Lieblichkeit*^ redet, indem bei weiten die meisten Anakreon-* 
tischen Erzeugnisse einer spatern, obwohl zum Tbeii einer noch 
recht guten Zeit, angehören. Auch scheint nns in den;!i Aus«* 
druck „glänz- u. tonreiche Erhabenheit des Pindar^ der Cha^^- 
rakter dieser still -rreligiösen, mythisch- feierlichen, grossartig* 
ernsten, tiefsinnig - philosophischen Fest- und Siegesgesange 
noch nicht erscliöpft. Doch wir nehmen auch hier an , dasa 
Hr. H. durch ein allgemein hingeworfenes, glanzvolles Urtheil 
über den Charakter der Pindarischen Poesie, die Phantasie deS 
Lesenden wie im Vorübereüen nur erfassen und anregen wollte^ 
^ daher auch andere gefeierte lyrische Dichter und Dichterinnen, 
so wie die Elegiker übergangep sind. Vorzüglich haben wir 
dagegen beifallswürdig gefunden, was von ihm über die „hdU 
lige Triaä*^ dei* Tragiker, wenn auch in' nngleichmässigem Ver- 
bältnisse, mitgetheilt ist. Er verdient in der That vollen Bei« 
fall, dass er sich über Sophokles und Eoripides auf die gehalt^* 
▼ollen Urtheile W. E. Webers und Fr. Schlegels anfüh^ 
rend beruft, und wir hätten daher gewünscht, dass Herr HL 
auchMohnike*s treflfliche Geschichte der Literatur der Grie* 
chen und Römer nicht unbenutzt gelassen hätte. Die „Trias 
der Tragiken,*^ von denen der erste an dem grossen Tage der 
Schlacht bei Salamin kämpfte, der zweite als schöner Jüngling 
um die Siegstrophäen tanzte und der let'z^ zuerst das Lieht der 
Sonne erblickte, führte den Hrn. Verf. zuia Ueb^gtnge auf 
die drei grossen Geschichtadireiber, Herodötos, Thukydides 
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nsd XeaofAoii^ denn SeMMeraig, nft Aufnahme der Terglei- 
ciniiiff des Herodotos mit Aeschylo«, untere '▼oUkommeiie Bei^ 
itimmunif hat. Ein Gleichea schien uns Iber die Icnrse Sehli- 
demng der Philosophen, unter denen wir ungern einen Pjtha- 
gbVMM Termissten, dessen politischer Prielter-^ und Bruderbund 
einen so gewaltigen Binflnss auf dessen Zeitalter und die Nach« 
weit hatte, ob wir uns gleich Hbenengt haben, das der schon 
angegebene Zweck des Hrn. Yerf.8 ihm bloss bei Platoa and 
Aristoteles nu Terweilen. gestattete. Bben so Terhftlt es sich mit 
der Reihe der Bedner, unter denen Tonraglich Demosthenes,- 
dessen Wirken und Schicksal hervorgehoben ist, weldiem wir 
jedoch lieber einen „ grossen ^^ als „edolen*^ Geist beigele^ ha^ 
ben worden. Mit interessanter Kurze berührt hierauf Hr. H^ 
die Werke der Kunst und dann das hellenische öffentliche Le* 
ben, wobei wiederum mit der Tiefe geistiger Reflexion das Le- 
ben, Wirken und Schidcsal eines Sokrates u. Perikles geechil* 
dertist Wir schiiessen die Anseige der Einleitung ^ indem 
wir den Leser auf die mitunter höchst anxiehenden und lehrrei- 
chen historischen Betrachtungen von S. 32 bis S. 86 aufmerk- 
sam machen, ^-r Aelteste Gesekickie des FoUreM und Landes, 
Cteographische Beschreibung d^ Bundesstädte: Peüene^ Ae^ 
gira^ Aegä^ Bura^ ICerynia, HeHke. Von der ältesten Ge* 
Bchiohte der Pelasger und Hdlenen, ihren Wanderungen , Nie- 
derlassungen und monarchisclien StaatSTerfassnngen geht der 
Hr. Verf. endlich au der Umwandeinng des achaischen Staates 
in eine Demokratie &ber und knüpft an dieselbe eine genaue 
historisch -geographische Beschreibung der iwölf achaischen 
Bundesstaate, deren letztere Hälfte im dritten Abschnitte abge- 
handelt wird. Diese Chorogrsphie und der Beschiuss dersel- 
ben in diesem dritten Abschnitte: Aegian^ W^ypes^ Tritäa^ 
Paträ^ Pharä^ Olenos^ Byrne ^ ist mit der grössten Sorg^falt 
nach den Quellen, voraüglich nach Pansanias und'Strabo abge- 
fssst und enthält fast Alles, was hierüber und namentlich über 
di^ Mjthen und Kunstgeschichte der einielen Ortschaften und 
Gegenden gesagt werden konnte. Ueber die Stadt Pellene hät- 
ten wir jedoch in einer Anmerkung Mannert*s Geographie der 
Griechen u. Römer, Th. VIII S. 394 berücksichtiget gewünscht, 
numai da der von Hrn. H. angesogene Scholiast an Pindaros* 
Olymp. IX, 146 eben so wenig, wie zu Olymp. VII, 156 und xn 
Nem. X, 82 Etwas über die Ortsbestimmung überliefert u. Stra* 
bo VIII §ö p.386 ausdrücklich schreibt: l6n d' ^ HsUi^ 

"EövL ihxal Ko>ft^ IleXhjvfj , o&sv xal at nslXvivxal ar ^ « ^ * 
vai, ag ual a&ku hU^BCav iv toig dyäör xhlxai 61 luza^v 
AVylöv xal üeUii^vfjg. Beiläufig gesagt, muss S. 43 svducvov 
statt svdittic6v gelesen werden. Dessgleichen hätten wir S. 60 
über HeUke noch Theocrit. Idyll. I^ US 'mixag di Uxa 'Piov t 
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Terglielieii, ant welcher 9l4lle klar h^rroraagelien seheint, data 
auch der .arkadische 'Pan in dieser Stadt yerehit wurde; dean 
aa eineii Ort in Arkadien darf man dort gewiss nicht denkeni 
indem Idyll. XXV, 106 ot^ 'EUxt/i^si; 'Aimog, besagte Stadt 
ausdrücklich als achäische Uferstadt genannt wird^ Tgl. V. V8& 
^Evdid* ^A%ai6g av^Q^ 'Ellxtig i^Myx^dkoioi und S. 55 den Zu- 
aatx: ,,als der Gott vielleicht nngestäm werden mochte V\ füg- 
lich weggelassen, ind^m ihn Ja selbst auch Pausanias nicht dap* 
bietet, s. dessen Ach. Yll, 23: nag^svov di ipacQ^ai BoU^ 
Vfjg^Jnokkmvtt^ tijv dh ^vyovöav ig tfjvtccvt'fj JipaOli^äfpsi- 
i^at &dkatTtxVj nal avxifv'a^avaxov yhvicitat y%ttQixi xov ^AnoJy 
^,^og. 8. 68 Z. 6 in dem;CiUt aus Strab. VIU p. 381 ver- 
bessere man dvöfitxcnttTfi ans 8vö(iiK&tatn. Vierter Abschnitt, 
Die Thaten der Achäer von der ersten Vereinigung der %welf 
Städte an. Zweite Vereinigung , Sikgone Befreiung und Bei- 
tritt »um Bunde. Die Heimath bot den Eidgenossen nur die 
noth wendigen Lebensbedürfnisse; aber denno^^ belebte sie der 
Sinn für das Schöne und Gute, für Freiheit und Gleichheit, 
daher der achäische Bund schön in den ältesten Zeiten ein, aaf 
seine vortreffliche Verfassung begründetes, Zutrauen genoss. 
Diess bestätigt Herr H. durch swei glänxende Beispiele. Das 
Volk selbst, obgleich in diem homerischen Zeitalter vorzüglich 
ausgezeichnet, indem es überhaupt die Hellenen mit demf Na- 
men der Achäer belegte, strahlte, nicht durch Thatenruhm her- 
vor und schlossNsich sogar in den Perserkriegen, ohne Zweifel 
aus demokratischer Stammfeindschaft, die« es den Lakedämo- 
niem, als Doriern, sich unterzuordnen verschmähte, gänalich 
von der Vertheidigong des gemeinsamen Vaterlandes aus. Erst 
im Peloponnesischen Kriege — 431 bis 404 — trat es gegen diie 
Lakedämonier auf die Seite der Athenäer und kämpfte sodann 
gegen den makedonischen Philippos 338 in der Schlacht b^I 
Chäronea für die griechische Freiheit. Seitdem aber erfolgte 
«in gänslicher Zustand der Ruhe uhd es schien der Eifer der 
Achäer für daa gemeinschaftliche Bürgerwohi au erkalten , in- 
dem sie theils makedonische Besatzungen, theils Tyrannen in 
ihren Städten duldeten, die von den makedonischen Konigen, 
die sich an Herren iron Achaja zu niachen strebten, unteratützt, 
für deren Zwecke handelten. Da erwachte endlich krafivoU 
der alte Geist und Eifer für Freiheit, und es wurde 281 der 
achäische Bund erneuert , indem sich zuerst Byrne ^ Fatirä^ 
Trüäa und Fharä zur Erhaltung ihrer Verfassung und Abwehr 
feindlicher Eingriffe durch ein geschlossenes Bündniss vereinig- 
ten. Ihnen schlössen sich 275 an: Aegiouy nachdem es die* 
makedonische Besatzung vertrieben, Bura^ .als es seinen Ty- 
rannen getodtet, Kerynia^ als dessen Tyrtnii freiwillig abger 
dankt hatte, und Peliene^ ala wahrscheinlich der Tyrann die- 
ser Stadt verjagt wordea war# Bald nachher folgten auch die 



Aft 2ß um Flitte Ghtrefl ein Treffen , (Ave weldiH&ia %r « tkBt 
siegreich, de|iiioch in sein Lager flmrüGkwicli und, ab er we^ea 
dea gere€hten Unwilleha seiner Krieger am folgende^ Ti^re ¥on 
Neuen den Kampf biegipnen wollte, si^h nach gepehlqa^eBeia 
Waffenstillstände gänslich sorneksog. In dieser umsiändUcber 
ren, nach Plutarchps gegebenen, Darstellnng.bemerkt der Hr. 
Verf., Aristomachos sey durch die Hand aeineß SclaTeo ge- 
fallen und ein Hülfsheer nach der' Schlacht am Charesstrome 
^egen Aratos benngeiogen; aliein nach eben demselben fiel er 
durch seine Sclaven: ^^dyto&w^jcav — vxo Sav2,e9V fjQiovofia^ 
XOQi^^ und nahete kein HulfshMr heran,' sondern die Streit« 
des AratQS erschienen nur in grösserer Ansah! und mnthvoUery 
wahrscheinlich wegen des unverdienten glücklichen Aasgnnges 
der Schlacht am Torhergehenden Tage: ^^Slg ö\y0^Bvo atkal-^ 
ovag v^yovorag %al ^a^Qccke&xeQßV av^uftcciUvovg 
TOi)^ nsgl tov xvQotifvov^ ovx hqXfiijöBv, all* aTiifi^B tovq 
vsKQOvs vxo^tdvSovq ävskofj^vog, Mit JLeoht scheint uas Hr« 
II. seinen Herod ron dem ihm desshalb geraachten Vorwurfe 
der Feigheit durch seinen früheren That^nrnbm zu Tertheidi« 
gen, ob er aber den Namen eines ^^groaaen''^ Feldherra in al« 
len Beziehungen verdiene, roöehten wir bezweifeln, da Flnt» 
Ar. 10 selber tjdu ihm sagt: ^^nokifiip Tt^al dyävi XQV^ccö&ai 
-^avBQwg d^aQ0'^s xal dvöt^yZig^^^ denn diesem müssen wir vor« 
süglioh folgen, indem Poljbioji'zn sehr Freund und Lobredner 
4es Aratos war, vergl. Beck's Anleitung sur Kenntniss der ali^ 
g^emeinen Welt- und Völkergescb. II S. 04. Doch das gegebene 
Lob wird bald wieder durch den Zusatz geschwächt: „Aber 
jene V^orfälle können höchstens seinen Feldherrnrnhm ia ein 
jrachtheiligesLicht stellen , sie können nur beweisen, das« «neh 
ein grosser Mann im Drai^ge der Umstände seine Kräfte falsch 
^u beriBcbnen — vielleicht „falsch berechne — ^' und nicht im^ 
mer kalt^ Besonnenheit zn bewahren im Stande sey. S«92 wird 
l^emerkt, d^ss, „zweifelhaft, in welcher Strategie, abernecli 
Tor dem Tode dies Antigonos Gonnatas 242 die achäische BId* 
genossenschaft unter Aratos sich mächtig auszubreiten gestrebt, 
und S. 05 > dass in diese Zeit 2tö die Vereinigung tou J[ieoni 
init dem achäiachen Bunde falle.^ Es kann demnach mcbt gpans 
ahgewiss seyn, dass Aratos auch in diesem Jahre die miUtftri* 
sehe Obergewalt behauptete, und dass die Stfütegie erat nach 
2^2 ein Jahr um das andere wechselte; , ditber fthrt Herr H., 
nachdem er aus Plut. Arat^ 29 die Begebenheiten des Jahres 
243 , d. i i den Sieg über Aristippos , den Tyrannen von Ajgos, 
und nach dessen Ermordung die gewaltsame Uebernahme der 
Tyranni^ .durch Agias und Aristomachos, den jünger^en, ersählt 
hat, fort die Qesebichte Tom Jahr 2A2 dea AratiM dritter. Stra- 
tegie untersuordnen« . Dass aber ein Kreter Trsgiskos 4^i|. Ty- 
iwneo anf idet: Fluebt «emordet h«b0f verbüiSft ^elhst/IUoftvrr 
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4li08«iiJ(#h^, «milcmi w iAgt' eeliier D^rstelhaif «och „«{g ä&h 
^f^ fofmfsi'>^.lufli9:u. Auch möchtea vi/ir Dicht anaebmea, du» 
PkkC:4Mr9li:di9 Aiigabe.^ «Aralos halte hei dem femdlichen Yer- 
iaal« iFm.|5QQMwa k«iien eifuugeD Streiter verleren, cto^eaer 
niaiffebet i^wieaehr heitUua die Wahrheit der Beffeisterniif 
nreiche^^^. iadeBu d^ Hr.. Verf. den GiaubeaaD einen seiner G^ 
nräbramänner , dem er ja am meisten folgen musste, e^ben dar 
Aureh schwächt und jil^rdem die alte Geschichte meht^ ähnlir 
che Fälle anführt, ^wenn man nicht lieber die £rzählung hie- 
rvon i^Kdi-dem Kleinias beilegen will. In dasselbe Jähr .fällt 
des Aratos ^ieg.über die in den Bundesstaat eingefallenen Aeto* 
Ijer hei Pellene, die missgeglückte Ueberrnnipelung despiiräi^ 
«ciien. Hafens und i)er Tod des.makcdonischeai Königes An^iMr 
jioa Cronnatas. Ihm f olgtß (242 — 232) der die Tyrannen aef 
f elopsiasel kraftig onteratütsende Demetrios II , unter dessen 
Herrschaft noch Lysiadas, der machtige Tyrann von Megalopo^ 
lis n^cfa freiwillig niedergdegter Würde mm j^ohaischen Bund^ 
überging. 8^ 97 würden wir den von Plüt» Arat Z% eraäblten 
Urnftandf n^i^ Artemis das Unternehmen 'der Achäer begün^ 
^tigthabe,'^ entweder gai)«^ weggelasfien» oder mit küraen Wor-^ 
tea angeführt haben* Avch möchten wir ans Polyb. U^ 44 ml- 
^ohr sehliessen % dass dieser Oebergang des Lysiadas nicht^. Sa 
den Anlspg der Regierungsaeit.des Demetrins falle» welchea,una 
^r auadrückliche Zuaata ^^lu ^cai/roß t6v Afi\!(v(t^i^v^^ an bc^ 
weisen scheint. Damals schiosa sogar der ätoliache Bund aqa 
•politiäUken Gründen gegen die Bedrückungen des Demetrios mit 
dem aebäi^chen ein -Sohuta * mid AngriJSshün^niss und — - der 
voq depBL makedonis^hep Feldherrn beiPhylakla in Phthiotiagur 
achlag^ne.Aratos, erbittert, dasa dIe.Atheaäer, die er aoi^ 
TOft'der Herrschaft der Makedöpier hatte hefreiea wollen » b#f 
der von seinem Tode verbreiteten P^achricht^ sich der ^ge* 
meinen' Freude hingebend, Feste gefeiert, aieht mit eineas 
Heeae gegen dieselben und veraeiht, selbst bia aqr Aki^emie 
voigfkdningen, grossn^üthig den Bittenden» Auch in diesem Abr 
aclmitte ist im Ganzen die Eraähluiif gut und awecki^assigi.i« 
Gemässbeit der Quellen gehalten. SUbetäer Abschnitt, Vef^- 
eitrigun^ mehrer Städte mit dem Bunde. GeechichjtUeke .Darr 
eteUtmg der eparianiseben Verfa$8Ung*i so me der Ursacken ^e^ 
hleemenisfihen Xriegßs* Unter Antigonos U Doson, 282 --22]% 
der^nach Polyb. 11^ 45 einen alten Groll wegen 4er Erobeninf 
von Korinthos nnd de^ in Makedonien dur^h- Aratpa vielfack 
angefügten Schadens nährte^ fielen zwar die Lakedämonier^ die 
unter Ac^s in (i241) Freiandschaft u.Bfindnhi8 mit denAchäena 
^geschlossen hatten ^ und die Aetolier, undankbar für die gegen 
Demetrios geleistete UnteriAützling, aus Neid and Habsocht ab; 
allein der aoliäische Bund verstärkte sich, indem er Argos^ 
HermiMe^ PhUns, deren Tyrannen « Aristeniachos, Xenon, 
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KleoBynot, Are Hemcliaft «of Am Aitttdi 'ittOrurcfe^tt^ nie- 
dtolegten, todum Ae|;iim und sieht ^Milder die meltteii Städte 
Arkadiens gewannr, und üelbst Athen dte Ittttkedd^eke Herf- 
■dinf I des Antigonos II abingehütleln k^alilht war« Ih&nit «nge- 
nehtet vermochte sieh der Band nieht-aü erbeben, iadem, raso- 
ches Andere ansgenommen , in des Atatös eHfter Stratege 226 
der höchst verderbliehe kleomenische Krieg, welcher itle ge- 
trennten Krifle Griechenlands gSnslich schwächte , ansbraeh, 
mid nnser Heros den grossen Fehler beging, sich mit dem Erb- 
feinde des Bandes, dem Könige Ton Makedonien, i»i verlvindeo. 
Die Geschichte hierüber ist theils nach Plutarehos , thell« nach 
Polyblos gegeben nnd mit lehrreichen Bemerknrigen darch^ocb- 
ten. Bevor aber Herr H. aar geschichtllißheii Darstellung des 
kleomen. Krieges übergeht, sendet er einefm 6ansl)tt wohlge- 
ratheae Schilderong von der Eiarichtatig and dem damaligen 
Zustande des spartanischen Staates voraas, welclM$ aueb in dem 
folgenden Abschnitte fortgesetat wird. Achter Abs^AnUt^ Ent- 
wurf de9 König» Agis , di^ iykurghöhe f^^aasung i§g Sparta 
wieder herxMetetlen ^ und unglUektkher Ausgang deeselben. 
Vorspiel dee khomenisehen Kriege»^ Das Bestrebea and die 
Anfopferongen des Königs Agis lil, welche mbsfingend den na- 
verdienten Tod dieses grossen nad* edlen Mannes herbcdflilirteii, 
riad genan nnd f oHstlndig nach Phit. Ag. geschildert and vor- 
tllglieh & IIT f. mit wahren Reflexionen in anmnthigem Glanxe 
der Rede verbanden. S. 115 wird b^nerkt, dass Leonidas, <i,Riit 
^rtnem asiatischen Weibe eatiwelt, ans Forcbt vor d^m' Hasse 
desselben nach Sparta snrnckgekehrt sey.^ Allein im Phit. Ag. 
•teht lediglich: „d^ dvnBQatv6iisPög dl xal iiiö&vfisvog iJsro 
«^ ywu^nig kt9t¥iMoi %apä yvmftfjv ofjuvdfi. Mit des Agis 
Vode 241 ward die Hofihnng , Sparta an seiner alten Ch^össe 
wtedfcnuB ensporaabeben, gldchsam vernichtet, denn Kleome- 
Ms« dea Leonidaa II Sohn, welcher von 1^41 bis 286 ala einsi- 
König in Sparta herrschte, anch tin grosser and edler 
[aan« beawedLte die Oberherrschaft an leidenschaftlich and 
wurde dadurch selbst der Ausführung stf ner grossen , von Agis 
begonnenen, Entwürfe hinderlich. Dm die Grenaen Lakoniens 
au ricbera, erbaute er im Gebiet^ von MegalopoHs die kleine 
festung Adienlon. Daher brach Aratos 220 mit einem veream- 
Hielten Heere auf, dieselbe au entsetaen und augleieh Tegea 
mnd Orchomenos la Arkadien durch einen Ueberfall mit dem 
nehlisehea Bunde au vereiidgen. Nun begann der kleomeni- 
aehe Krieg, vgl, Polyb. II, 46 extr. — Zweiiee Bmh. Fom 
Segbm dw UeoimnUeien Kriegee Ms xum Tode <£ss Aratos. 
Mrst^ AbseknÜi. JBbmahme von Kapkyä^ und RMnug von 
feihmHem. Sektnektenmn Berge Lykäos, in den iadokischen 
naodlkisebon) SefUden und bei Orehmnenos. GieiehzeUiger 
^ der Mpket^enin SfetUn^ dmrek (den) Monig Elemnenee. 
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Aid AratoSv^^fen'eliieg dbrchEIeomenei Statt ^efafftten Biln- 
falls in das Gebiet von Arkadien, die nahe bei Orohömenos ge^ 
legene Grenzstadt Kaphya eingenommen nnd dem Bunde einTer-- 
teibt hatte, maehteKleomöne», — -^ den llr.H. S.124 extr. mit t« 
Schirach einem langen Lö Wen vergleicht , da doch der Aus* 
druck „^90 ^^^ wvtQfx g>v6av tövtffi^ tdv VBö6^6v^y von den* 
Spornen eines Küchleins oder jungen Hahnes entlehnt 'scheint-^ 
finf Befehl der Ephoren einen neuen Streifzug gegen diaAchaer, 
nahm Methjdrion, eine dem Bunde ergebene Stadt des nörd-^ 
Ijehen Arkadiens, ein und Terwüstete das argoüsehe 'Gebiet^ 
denn der Ausdruck: ^, wahrscheinlich oberhalb Afantinea/^ ist 
«in Zusatz des Hrn. Yerf.s, s« Piut. Kleom. 4: ^,iutl f^v *AQy(H 
kiKi^v 9tati)cdQtx(i6vtog 9 sciL Kktbgiivovg.^^ Daher zogen fifeiy 
Achaer 226 unter Anführung des Aristomachos mk 20,000 Bfanii 
FussYolk und 1000 Reitern gegen denselben, der ihnen mit ei-» 
ner Trupfienzahl von noch nicht ftOOO Mann bei Pela^tion iein 
Treffen liefern wollte; allein der durch diese Kühnheit furcht« 
same Aratos verhinderte den Aristomachoa zu kämpfen und, zog 
sich beschimpft Ton den Achäern und verachtet von den H^ke-*. 
däraoniern zurück. Die Erzählung dieser Begebenheit ist dttrcü 
die von dem Hrn. Verf. angegebenen Motive fiist zu gluizvoll» 
für seinen Hilden ausgefallen nnd wir hätten daher gewünsehfy 
er hätte sich noch näher an Piutarchos gdhaltem, vergi. :PlntJ 
Arat. 30 extr. Nicht minder unvortheilhaft wardemATatoif 
der Ausgang der Schlacht am Fusse des Berges. Lykäos^ weP 
che er den Eleern nnd dem von diesen zu Hlkife gernfeilen Kleo^ 
menes ^lieferte, denn er erlitt eine ao vollständige Biederlagei^ 
dass er selbst für todt ausgegeben wurde. Diesen Umstand^bch» 
nutzend überfiel Aratoä die sorglose, mit den Spartanern ver«i 
bundene, Stadt Mantinea, eroberte und vereinigte sie mit den» 
Bunde; daher zieht Kleomenes , dem die Ephoren durch' «fner 
erh'altene Summe Geldes die Fortsetziing des Krieges bmttlig<J^ 
ten, vgl. Flut Kleom. in., vom Neuen gegen dieAohäor'un^ 
achlägt sie nordöstlich von MegalopoUa in den laodikiBCfaeii Ge^ 
filden durch einen erneuerten Angriff, der durch die UnvoraiehU 
tigkelt des Lysiadaa — nach Polyb. Leusiadas, nach Phit; Ly«« 
diadas — , der mit seiner Reiterei den schon von Aratos ge*J 
achlageneh Feind allzulebhaft verfolgte, herbdgefnHrt #ardii 
Auch in dieser Sohlacht wurde dem Strategen, votzügUch dasa. 
er aus Nebenabsichten seinen Hipparchen nicht unterstützt ha- 
be, zur Last gelegt, welches Hr. H. nach Flut Arat» 87 n. SS 
mittheilt. Im Leben des Kleom. aus Folyb. II, 61 Ist ohml 
Zweifel f,vijg MsyaXonoUnios xmgloVf tu jiaodlnta^ zu ver- 
bessern. Der desshalb durch die Vorwürfe und Beschlüsse- 
der zu Aeglo» gehaltenen ßundesversamralung erbitterte nnd> 
mit seinem Heer gen Orchomenos ziehende Feldherr gewannt 
dagegen eine» vollstSndigen Sieg über den Stiefvat^ des Kleo-« 
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nenes, Hegtstoniii, und trat, neeh fionier mtneben YorwBrf ea 
«nsgesetst, g. Fiat Arat 88, ia deq Privatstand aariick, dea 
er erst xwei Jahre nachher <, TomNenea nun- Strategen erwlhU, 
Teiliess. Bald .daraaf setsteKleomeiiea, durch das genannte 
Treffen mit neaem Mathe betetlt, aeiae« Bätwarf;» Lakedämoa 
sdr lyknrgischen Yerfasanttg xarncksnfiihren, mit List und Ge- 
waltthätifkeit darch, traf im Inneren. 4ie ata« Fiat, mitgetheil- 
ten Einrichtnnfen, und bracdi ia der Strategie dea Hy|»erbato9 
'284 machtig in da« Gebiet ironMegalopolia ein. Da vielleicht 
lasste Aratofli den TerderUlchen Plan, sich wegen Hnlfleistaiis 
mit dem makedonischen Antigenes an verbinden, vgl. Polyb. 
II, 47. Die am Ende des Abschnittes S. 130 f. mitgeiheiitea 
nnd sich anm Theil auf die Sraahlnng des Polybios gründen- 
den Urtheile nnd Bemerkungen haben wir f&r wahr und tref- 
fend gehalten. Zweiter jibsehnitL Wachsende Gefährdung des 
Bundes durch den Xonig Kteamenes. Unterhandlungen Ara£s 
mU Makedonien^ und Erscheinen desKSnigs Aniigonos in der 
felopcnnes. Zuvörderst theiit Herr H. einige Rechtfertigun- 
gen des Aratos wegen dea geschlossenen Bündnisses nach Po- 
j^biofei mit nnd tadelt ihn mit Glimpf, dass er ^ den persönli- 
dien Bigenschaften des Antigonos trauend^ die Zukunft nnd 
i^easchliche HinfaUigkeit^' nicht berücksichtigt habe. Viel- 
leicht aber dachte der schlaue Krieger nur für die Gegenwart 
Hülfe au eiiangen nnd für die Zukunft Mittel derR^ung durch 
eigne Kräfte au gewinnen, wie diess nach Polyb. II, 50 extr, 
aus dem Inhalte seiner an die achaische Bundesversammlung ge- 
baltenen Rede deutlich hervonugehen scheint. . Die offentli- 
chea Unterhandlungen mit dem Hakedonier sind mit Sorgfalt 
nach PoljUoa und den auf diesen sich berufenden Plut. Ar. S8 
dargestellt. Als Antigonos schon zuni unumschrinkten Anfüh- 
rer au Wasser und au Lande ernannt worden, ward den Achaern 
Mäntiaea durch Klepmenei weggenommen und s^ selbst erlitten 
i24 bei Hekatombäon eine so blutige Niederlage, vgl. Poljb. 
lifSlm Plut. Arat. 38. Kleom. 14 f. , dass sie in der grössten 
Bestüraung den jugendlichen König zur Versöhnung und Deber« 
nahme.des Oberbefehls einluden, welches aber durch das Miss- 
tranen .des Aratos wiederum vereitelt ward. Da liess Kleome- 
nes den^ Achaern 223 durch einen Herold förmlich den Krieg 
ankündigen, eroberte mehre achäische Bundesstädte, nach Plut 
Arat. 39 die östlich gelegene achäische Pellene, die arkadische 
Pfaeneös (nicht Phenion) an der Grenze von.Achaja nnd die viel- 
leicht nahe Pentelion, nahm nacbPölyb. IL, 52 noch ausserdem 
Argos, Kaphya, Phlios,^ Kleonä, Bpidaurds, Hermionev Troe- 
aen, zdletzt Korinthos ein — hier folgt Hr. H. der umständli- 
cheren Erzählung Plut. Kleom. 9 — ', und belagerte Sikjqn, wo- 
hin sich Aratos und eine geringe Anzahl Achjler aarückgesogen 
hatten. Aber der schon drei Monate eiai^esGlilofl«<eine Aratos, 
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der fr&bef' die KocÜel' TortiieiUiafteii Antrif e '4mi Eleomenes 
hartnäckig abgewieeen,, fleh xa einer anegescbriebenen allg[e- 
mein«» Bondeiversammlong nackiHe^on, woselbst die lieber« 
gäbe von Abrcfkerinthos au den makedonischen 'Konig, der AiTr 
unter dieser Bedingung Beistand Tersprochen hatte, iye«chlos- 
aen ward. Aier und an dnigen anderen Stellen verlässt Hr.tt, 
die genaue Darstellung der Quellen, indem er im leUtaften 
Schmucke der Rede das, was man sich leicht denkeä konnte . 
oder lu erwarten staoid, mit der historischen Erzählung ver- 
webt, d^n Toh den „SegnangienderSikyonier und der jauch- 
Inenden B^grussung des lang ersehnten Strategen zu Aeglon'^ 
babien wir nirgends Btwas gelesen. Dass unser Hr. Verf. seinen 
Heros wegen seines Terderblichen^ Sahrittes mit Plüt. Kleom, 16 '' 
extr. durdi die Sch^väche der mensdiliehen Natur, so wie des 
herannahenden Alters entschuldigt , ' diese wollten wir, wenn 
letzteres nur gegründet wäre, g^rnebiUigen« Alleiu das grau- 
aaime Verfahren gegen die £inwohnerToii Mäntinea -« die Er- 
sählung hieven findet sieh nicht Im Ffait; Kleom. 16, sondern 
In dessen Arat. 45 extr. und Pausan. Vtll, 8 — wdches Hr! H.^ 
kaum berührend, hier übergeht-, Mannert aber VItl S. 436 
^eine hässliche That^ nennt ^^ und selbst Plutarohos durch Be- 
schönigung nbertüneht, läset sich gewiss nicht rechtfertigen;, 
.eher mochten wir 'die Feier der Antigorieia und die auf Antigo- 
noston ihm abgesungenen Loblieder mit Pkil^*Kleom.-16 ent- 
schuldigen. Dem ihrigen UrtbeiU 8tinimail«''w9r röllkommen 
bei. Auch hier hebt bisweilen Hr. H. den Ailsdruck sm ..'stark, 
wie z» B.\^dg avd^M^av ^6 fp^wjg Tttttäötjnoiitvov^^* 5,auf ei* 
nen Menschen , der in eokelhaf ter Fäuiniss' bald dairauf dahin- 
schwand.'^ S. 148 Not 4 lese man statt T(^txM(t/fi}i; mit Mos. 
du Soud'Tfiiratotr^ da es keiMe «um äclfüschen Bunde geho- ^ 
rige Stadt TrikkA gab, wohl aber Tritäk^ s. hnsem Verf. S. 56 ' 
nnd M a nn e r i VIII 8v 412. Ebetidaselbst : „Ale die Korinthe» 
diesen Bntsehlüss' — iwmlich dein Antigonos Akrokorinthos und 
eine bestimmte Anzahl von Oeisseln zu übergeben -^vernah- 
men, schenkten sie in ihrem Zorn Arat's Crfiter dem Kleomenesi 
der „ete jeiftt auch' tof ort in Bestiz nahm.^^ Aliein die Stelle 
imKleem. 19'extK wird durch Plnt. Arat. 41 erklärt, wo es 
ausdrücklich lieMst, „Kleomenes habe sich ii^eder selbst, noch 
durch andere derselben bemächtigt, sondern vielmehr des Arä* 
los Freunde und Verwalter beauftragt, Alles so. zu verwalten, 
als wenn sie demselben Rechenschaft ablegeq müssten : „''Ov* 
tmv ds t^ 'Agdtp %aX xqrn/uatmv Iv Koglvd'qi nal olxlagf 6 
Kkioitifnjg ikf ovo fikv o^Bvogy ov^ &klov Bta6s, fisrer^rsft^a- 
fL^og dh Toi;^ fplkovg avtov xal tovg dioMf/tagy ixiksva xav* 
XU xoulVy ^*^Qatip Xoyov vq)^&vvag,^^ «Als hierauf Antir 
goiios mit einer Macht von 20)000 Mann makedonischen Fuss- 
velks und 1406^ Retliern herangenaht ^d Ihm Aratos mit den 
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Ilemtegtt 4» AAicr mOi Fegt^ W0 teUe Theiie ätm W- 
•ehloAseDen Vertrag betchwMreii, eaigegBng^gßmgea. wu^, rackte 
nran oka« Yennif fegen Korlnlhee Tor , woteibtt es sa mehren 
kleinen Gefeckten kein, wdl sicii Kleemenes got verselianzi 
hatte. und jich die Kerintker tapfisr vertheidigteD. Allem das 
Olück war dem Kleomenea nicht gnnati;, faideni ein gewisaec 
AmUMtSj ein Freund dea Arates, derjhni mit 150ft Hniin an 
Holfe eilte, noch ehe derselbe ankam, einen Aofstanä erregt 
nod die spartaidsche Besationg mit Hiiife des Timoxenos von 
Sikyon.in der Berg ven Aifes eingeschlossen hatte. Sa awadte 
der KöAigr den Megistonns mit 200§ Mann der BesatinUg anver^ 
lüglich za Hülfe, ,ailein dieser ward im €ref echte beim Biadrin« 
gen in die Stadt erschlagea,^.und KleomeneS'Sah sich nna selbst 
genöthigt, um 'seinen Rüdbang zn decken, in dei^ Nadit Akro- 
koriüthas EU verlassen nad. den Seinigen in Argae belanatehen. 
Als es ihm nicht gelang, die Maaern der Stadt mit Sturm aa 
ersteigen, durchbrach er die nnter der Aspis befindlichen Ge- 
wölbe und vereinigte aich^, In die Stadt eingedrungen, mit dar 
^en* Achaern noch immer Widerstand, leistenden Besatzung. 
Schon hatt^e er von der Bnrg ans einige Theiie der Stadt in sei» 
ner Gewalt, als er Antigenes., 4er gleich nai^h dessen Abzug 
Akrokorhithaa eingenommen hatte, mit der Phslanx voa den 
Höhen' herabsiehea und mit Seinen Reitern in die Stadt spren^ 
fen sabi,. wedsbalh er die Haffaung, den Sieg an .behaapten, 
aufgab und sich/ükar Mnatinea nach Lakonien amrückzo^. Seit« 
dem begleitete den aaakedoaiichen König das. CMu^k, s. Polyb. 
il, M f. 'In, dieser gaaa^ Eraähinng folgt der Hr; Verf. der 
nmstaudUeberen DarstiBUiiog im Flut. Kleom.\20 ff., jedoeh nicht 
ohne miAche eigene Zasatae^ s, S. 151. 159; 160 f.,- die. «war 
]^eeht wjihrstheinlieli sindy jedoch nicht ausdrückHch auf der 
QoeHe beruhen. S. 150 wttrden wir die. Wortei ^,r& "Sivttt %a^ 
irs»fo<^(Yß ^veiu>Xf<}<K5'^^ durch ^mit.Schanztn uiid Mauera um« 
gebend'^; l&bertragen haben: .13. IfiO u. 161 *war ,40enna^' atatt 
Oeno^za schreiben. DfiUer Ab»(^nit$>\ Vermdu^s Qegen^ 
liündnißs:^iu>i»0ien Sparta u, ^egypten^: Jn}itigrj(Migon^ okew 
kehrt m seAi Reich amrüek md stirbt.^ Mit. Anfang dea Frültr 
lings 222 brach Antigono» . tOu Koriuthoedn da» Innere der Fe* 
lopsin^el auf^ nahm. Tegea^ Orchomenoß und Mantinea, de? 
reu tir^^qri^es Schicksal nach Flut. 15 dem Aratos zur Last fällt« 
ßin pnd.sog sich in das nordwestliche Arkedien» und nach Weg^ 
nähme der Stfldte Heria und Telphussa zu der BundesFcrsamm- 
Inng nach Aegion zurück, indem er sein Heer in die makedoni- 
Beben Winterquartiere entliess. Diesen Umstaad benutzte Kieo- 
menes, mit Sem der ägyptisohe König Ptolemäos lÜ Euergetes, 
als sich die Achäer mit den Makedonierh verbunden hatten, ein 
Bündniss geschlossen, und verwüstete nach einem wiederholten 
Einfall MegalopoUa« Bei der Ifachrloht bieron betrat Aratos 
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Hemfijfc lA dw ]II«pt^iTerliüUeiid^ und mracb.^ um die Ursachf^ 

b^regt« 3J0U M^y^^ moU9 ^'^Aqisv Wo JCUpfiiwvg.'^ Hieis 

M^r, befit&ril gifg dieBundeaverBaspmlaDg aus eiiiander und An-: 

twap9 gab , um der StadI zu Hülfe, au eile p , aeiuer Armee deä 

t BeM^bl, aus den Winterquartieren der Heimath aufzubrechen, 

i mrelcheii er aber wegen des langen Verzugs derselben wieder 

I aacueknahm, sich mit einer kleinen Anzahl von Söldnern nach 

ArgOB begab und daselbst den Winter zubrachte. Desshaib fiel 

I Kieomenesj 221 in Argolis ein, plünderte, und zog so wieder 

! naeh Sparta zurück. Kurz darauf benachrichtiget , dass Anti* 

I ^ gouoa gegen Tegea yorrücke, um von da in Lakonika einzudrin^ 

i gen, zo^ er auf anderen Wegen dem Feinde vorbei und eri-^ 

I schien unerwartet vor Argos, indem er wiedernni.4as Land Ter<7 

i wüsleta Diess bewpg Antigonos zur schleunigen 'Rückkehri 

i der nun die umliegenden Berge mit seinen Truppen besetzte; 

) allein dem ungeachtet führte Kleomenes sein Heer nördlich 

lUbcli .Phlins , Ton da nach Onogyrtos — - Tielleicht Olo^uatoii 

I imch der Frankfurter Ausg., ein gieichfidls unbekannter Ort — 

und endlich an den M au^m von Orchomenos hin zurück. Die 

, Erzählung dieser Begebenheiten ist umständlich yorzüglich 

nach Flut. Kleom. gegeben, und vorher nach Folyb. U, 59. 60 

, mit.mcbdrüeklichen Worten die Hinrichtung des Tyrapnen Ari-f 

I alonia^os von Argioa vertheidiget. S. 159 möchten wir den 

I ZuflMz ^mit «einen ^bisaren, welphe er ellmahlig aus den 

I Winterquartieren erhalten, haben mochte ^^ mcbt billigen, jn- 

j dem der Hr. Verf. „diese Schaarcn^^ gleich nachher Söldner 

, nennt. und i ausdrücklich schreibt: ,, als Antigonos beiheranna- 

, liendW .Sommer aej» Heer, von allen .Seiten zusammenzog.^^ 

Aneb scheint uns *diur Aufdruck ,^x.al td$ vstSQßoläg n^i^^^^ 

mehr JSrklärung von^v^c ^tij sfu seyn^ und Antigonos vorzüglich 

4ie Absicht gehabt zu^i^b^, de^ Kleomenes von seinen Strei-; 

fqreieM'>abzub#ltenu . D^|^,Sclacht in dem Engpasse von Sellasia^ 

der^n Verlust dem Kl^ejA^ienes sein. ganzes künftiges Unglück 

hei^beifül^rtef ist nach dem ausführUcben Berichte des Folyb« 

I II, 64 ff. erzl^blt) di^Heldenthat des jugendlichen Fhilopoemea 

ansgenommen, derwJE;iiit.Jl^hil*ftgedi^t.. .Kleomenes segelte 

Jia^h Aegypten tUnd AiiljgQnos nahm.Spairte gleich nach der er^ 

•ten Aufforderung |n,.S^8it4, stellte di^ alte Verfassung wiede^ 

her und verliesf^fcbon^lW dritten. Tage die Stadt ^ als er die 

Kiinde erhalten^ 4a9^.«4i^.llljTÄI^ itt ß!^^^fi\^^ eingefallen und 

'dasselbe verheer^li^., Bald nach' ee)^^ Ankunft werden die 

Illyrier besiegt, ui|d,i^er die ißre^z^il getrieben-^ Antigonos 

/itirbt kurz nacb/dieseg)^ Si^ge. lynd hinte^jässt seinem Neffen 

PhiUpposIIi.d^r di^rch 4cn. JK^ieg mif 4e|i Römern vorzüglipib 

bskaant, geworden , die .Regi^ rn^g, ^f^^ ^^g^fielben JUire 221 ^• 
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Sohn tMtetiMn fV- PMfopator , «iitläi^ denrl&^iMc^i^h nif t 
dreizehn «eiqer FYeQndte, nactiidem er dtef temei^bficllteii Ae^ 
gyptfer TergeUfch'siir Freiheit aufgc^ftn, ^ötkibte. Ble Ei^ 
sftblung g^rimdet gfch kanptfiFachlifA auf Plnt. Kteoiü. und igt mit 
Eechi der giBSchichtlicheh Dargtelloofp gemüM in dal l&irfte^g^ 
logeo. Dieselbe hat nns 8«far angezogen^ üngetfchlet wlfaidi 
hier einige Abweichangfen von der BrzMhluhg des >Pliltii»«tlM 
hemcrlLt haben , vgl. Kieom. 88 extr. Vierter Ahsohmii, Ur* 
sacken des (ätülischen) Bundesgenossenkriegs, ■ Unglücklkker 
Anfang des Kampf es für den Bund, Nach Antigonos' Tode Iwb- 
wiesen 4i^ AetolUr, aufgebracht geigen, die siegreidten AchSer^ 
welche unter maicedonischem Schatze, d^r jetzt "sehr sch#ach 
zu seyn schien, in tr&ger Rahe lebten, groMe Verachtung' und 
grUFen anf Antrieb zweier onrnhigen Mitbürger , des Dorinia-' 
chos und Scopas,^ nnd unter ihrer F&hrung achäische Btinded- 
sf^dte in Messene an. Aratos zieht ihgen entgegen^ erleidet 
hiel Kjaphyä eine starlce Niederlage und ruft Philippos voir Mai^ 
k^donien zu Hülfe, welcher erst, nachdem die Aetoiier vereint 
mit den liiyt^ern Kynitha, eine nordWestli^Jhe Stadt Arkadiens 
eingenommen hatten und bereits in Ihre Heiruath zurüi;kgcikdirl 
waren, ankam. Bündniss dejis^lben Unit Sparla und Bundesver-* 
Sammlung zuKorinthos, an welcher Phiilppos selbst Theil nahm 
niid worin beschlossen wurde, nicht nur denAetoliern dieS<%dte 
und LSnderei^n, deren sie sich seit Dem'etrios II Tode%eRil#h<^ 
tigt, wieder zu entreissen, sondern auch allen denen*, welohe 
die Aetoller zu ihrem Bunde gezwungen', Ihre' alte Vcrfosdun^ 
und endlich den Apiphictyonen ihre aHen Rechfte wieder her^ 
zustellen. Aetolischer oder Bundesgenosseiilcrieg, 280/ ■ Die 
historische Erzählung ist, einige iit MühMdeni Stile abgtffksS^e 
Reflexionen, vorzüglich im Anfiinge dieses- Absdbnittes; ausg#^ 
liormnen, nach Polyblos anfgestdlt und dirfier wahr ufid geloA- 
gen. 8. 173 lese mait übrigens ,fKaph^i^^ stKaphya |ind Sf. 11% 
^Propu^'-'st. Propos, HS. 181 und vöt^^r ^vSke^dilald^)»^ si 
ipk^frdiifidas. Fünfter AhsbhnÜt. W^- Umtriebe der AePo^ 
iiet:. Ueberfall von Aegira und JlSfrifhtt der Äett^Ser Wit 'EUk 
aus in Achaja. Müthhse Fhrsw&^inng mehrerer äehähchAk' 
Städte: Philipp's J^tnfaWhiAetolien thift' der AetoUtrkmhM 
Sireißuge nach ^esiatienund Epit^JjS^hlaeU hei^Si§m^ 
phalos und Eroifefiem bqn'p8isphik^''lMMn^ad Stfe^^^'s^ 
fßie von ganz Triphijlt^ duHhdh Büfid^'^tfiMseni ' Säthel^ 
ikigem Zwiespalt unter den' Btode^g'^hosseif erschien" ehdiilA 
Philippos tm Frühsorniner 219 tttr Chi», mü l^j-OeO^Mairn Fufts- 
fruppen und 800 Rellern unter der Strate^ii^des jungem Ara^- 
tos, um den sich di^ Achüei^ zum Kampfe ve^üammettem pt 
die Ereignisse und Befehfdou^ dieses Jabt^s'H^lstäudig nach 
Pc/lyhios mitsretheJii« illiMf , so habeii -wir "weiter nichts Erhielt 
l^bhes zu «ribaerU'''SS^ä^'^totMB9'ai€&t mtt' dem seebtMi • 
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-: und B^ner Ft^nde. SektMemehmmng Philipp^ 9 mäA Mirrfall 

id^r Sakedämonier in MeBsenei VermMtungwüg nmöh J%er'- 

•• m&n und JBitrfM^neh Lakamen. JSmpdrung im makedoniaohen 

- Xtager und ^ergehtiche-iFersucke «um Frieden^ inweHfaemwir 

jedoch 'S. 19S'in der letsten ZcUa den sinflstörenden Sroekfdi« 

I ler ),Mftkedonfer^^ »tati „LahedamoDier^^ betoerkea und 8.^800 
' den ^iechisißli«!» üunrbischen Tiimetet di»st fiamos , weil er dem 

^ deotficiieiiy dfetrCrHeehtsehen unkimdif^hflieaer miverstftiidUch 
ist und 80 die fjecttire atört, - In die Noi^n-Terwieteii' haben 
<_ wvfd«!^ Bümal da der Döpp^ainn desaelben lio^h ekie beson«- 
^Aere BrkKmng ver^ent hatte. Dieser Abaclmitt enthält die 
= IBreignisse des Jahr^ 21S bis xniti Spätiierbst, so. wie der fol* 
• ^ende siebente: ^Mleinere SkreifiHige 'Mder Kriegführenden 
: Vheile ,nnd' b&rgßrliöke Unrukeht%U Megidefolis^ ^-Hanrnbaüe 
Sieg am tkfüsimenischen See und darauf' Unterha^Alußgen mit 
.< den Aetoliern^ die bald zum Frieden fahren. Bündnis^ zwi- 
,r sehen Philipp und HannibaL Zwiste 'in Mesaene. ' Niederlage 
« JPhilipp's durch die Römer hei Apolloma. A'/aVa Tod^^^ bis 
^ zum Jahr 213, ii^ welche^ der äU^ere.A^a^s tn^'seiner sieb- 
,. zehnten Strafegie an dem durch des Philippos Veranstaltung 
^ beigebrachten, langsam wirkenden, -Gifte endlich starb. Die- 
j 8^r ganze Abschnitt , weicher sich minder streng an das blott 
\ Faetlsch'e 'lftlt^''hieM»i eigener Davstelittrf^ folg!« fi«d' eifenl 
. A«Biehflen einirefrt , * hat'nfts mehr, 'idi^ die beiden ^rmRhei^ehed'^ 
^ d^eti>ang««pröeh)s»v^o1riida gleiek eiaigei^ UoepheUiöhv^erlws« 
^ Bert wünschten. Dahin gehört %. B. 48ujiOO.der.iktisdrucic ^,eii» 
^ schütternde Nachricht 'S wosHEiti^. XXIIl, 3S „fluctuatus animo^^ 
^ jj^rbietet^ jndeni das Geriicht ypk Hannibjils Uebergangi^rüber 
^ äie Alpen dem Fhilippos sehr erwünscht seyn n(us8ie| und ^ 
. 220 „So starb Arat, ein. Maiin, deni aller Zeiteh Bewunderung 
^ und ll)hrfurcbtgebülirt..wre nicht Jeichi einem andern in der 
yFwgeaciiichiep Dein U^brigen wollen w^r, wenh,aüch in ge- 
mässigter Ansicht;^ 'eher beistiihmeh/ Schier Abschnitt, Oeß- 
f entliches Lel^ der Achäer, Verfassung/ Verwalti^ng^ Got^ 
tesdienst der Abjiiäer, \ Dieser Abschnitt ist, so wie. der zweite 
^ un4 dritte des .ersten Buches über die zwölf achäiscK.en Buii^esu 
Städte, 8|^,VQlt^t$ndig und zum iTheii'befriedigend dar^esteltf^ 
^asS| hier und/da., eine berichtigende ^^nsicht ausgenoÄimen, 
^ fast nichts ^u wüp'siBhe|i übrig bleib^.' Wir begnügen pns da- 
^er^ dem HrnJ^Ver^ nur Einiges nachzuweisen, wo noch Vei;-« 
^ t>e88erung wunschenswerth scheint. 'S. 2S2: „des Xuthos Sohii 
' und ileliens Enkel, Idh,'^ statt ,^d,es Xuthos Sohn un.d Deuka- 
^ lions Enkel, Ion ;^' oder „HeUeiia IVeiTe /' t S. 230 ist dei* 
Ausdruck „daiopiurgi tpivitatum,^^ nach Polyb. Excerptt. aLvII 

II p. 641 ed. Ern; entweder In difjiiiövgyol täv x^kemv oder fii 

^ ^jifjiiiovQyol täv 'Araiw^"^ m veirbessern. Indem wir einige 

f j ■ 
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dieseoi Abscbnitteii saweilen erhulit h«l, so wieeiiuge 6e|^ea« 
.benerkttsgen übergehen und ihn noeh beMUderci «nf die tteehl- 
schreibniig grieehifldker Wörter aiifiiierkaaiii Jiltclieii , wieder« 
liolea wir unser lu Anfang dieser Anseige jgisgebenes Urth^il, 
and nehmen von dem achtnngswerlhen Krn. Verfv unter dem 
Wunsche^ ihn bald wieder inf diesem. Gebiete d^ Literator sa 
bej^gnen, den heraUehsten Abschied, Bei einer neoea Auf- 
lage und nochmaügefei Prüfung, wodureh das voiliegende Weit 
noch Tiel gewinnen kann, würden wir übrigens Mtken^ sieli ge- 
nauer an den Urtext voriügUeh des Plutarchos 9ia halten^ aber 
sich mehr Ton dem biograpliischen Tone desselbim entfisraend, 
der rein his'torischen DarsteUungan httldigetf wobei Boch im- 
mer deraiitike Geist und gcbmuck der Redf ^ den Hr. H. nicht 
selten mit Glüek imdigebildet'hstt beaehtst werden kann» 
Detmold« Möbiu»^ 
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Auilrimdte soll UH CMbdra und Bbmtleyr ui^or dem fl^l 9%e famHg 
iitmUai UbrtOTf eimi 8amUiA«g.Yion 1J9b«iP0taaD|g;f4b;foie€iuiAer and 
Udmuthwt Clsstiker encboliien, wslohe sus 4<l;^mdcti iMMtshenwiidy 
deren jader :A (Sil.« P. kostet 






' Die alte, in Frankreich beliebte [Jbb. X, iid n^Jktt,i3Sl Blethode 
Hes cla^siscben Sprachunterrichts 'durch zwischenzeilige Vebersetzungen 
ist auch in England durch flocke wieder ins Lehe^ getufei^ worden» wel- 
cher in der Londoner Universitätähuchhandlung für 4en ersten tlüarsna 
des Uhterrichts folgende Griechische und Latein. T^xjte mit zwischen- 
zeiligef Englischer Uebersetzung bat drucke^ lassen: 1) Phadras; 2) 
Ovids Metamorphosen, Is Buch^ ß} VirgUs Aeneide, Is Buch; 4) Ca- 
sars Einfall in Britannien; 5) das Leben des Agricqla vonTacitus^'und: 
i!) Ausgewählte Gespräche aus Lucian ; 2} Ausgewählte Odeh aus Ana- 
kreon; 3) Homers Ilias/^Ts Buch; 4) Xenophons ^emorabilien', Ia 
Bi^ch;' 5) Ausgewählte Stücke dep Herodot. Die Methode dabtei soll 
•eyn , dass die Schüler bei 1 nur Worte , bei % me Redetheile , bei S 
die Flenon, bei 1 — S die ^Wortstellung , bei 4' die S)|^ntax, bei 5 die 
Composition erlernen« Aucb die ' Deutscbe Sprache soll nach gleicher 
Weise gelehrt werdeu, und ebenso ist ein Griechisches Neues Testa- 
V meiit mit xwiscbenzeiliger I^ateinischer und Englischer Üebersetzung er- 
sdiieneii.'. VergL Literary Gazette 1830 Niu o85S! 155«, ' 
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licK^ifM WMoi m ^uUgMMÜgft RMrf« :^t#Mi WerU^ Jm 
MorwR AMUfimMm Uhr^f^uauoff m eMte^^m BtkowmQi deinde Fat 
IflCmon««: nunc. m biWoHnf^mri esc,, «e nofr, JUmII. Xicf ^tkr ils Jio«iiiifr0^ 
fifm^idiii«, Farm fV w ii Wf ^ iiwplwtma «esirtitt 4 teerelw itee. cef., lO^fi^ 
Itfdrtift Itfoij«« «MM .fmMafli hilllegre fn .Iiicein pndato^ adjeBtwjtue variekU^ 
iecCtoatt e €tdke. Remßimy mundmiomi9iimptOf 'a <Zo». Vinasntio öUm 
CRotelff, CM» frelegmiieiiM» mnniiiaUone, indiM,oiiiH JuUu» Bevgffr dt 
Xi^e$. in 8. S0 SQUäRittnx gM ]^]ieni|tee «HC Vieliii, jadet su 20 Fa« 
»un iVorkMf« «nA tf Jtai*k(L.JMlf F«lUf Offiar «ip YewIieBke» lOig««» 
aogea werden« 

^ JB^er elNM>« «tetf Mte»: £JbV^ W, l(Hk] iit li^iMi^den M den Eng^ 
Iftnier« m Cpe^enetuid -, 4er Unterewshmg gewerden. .Mac - I/e«(.y 
Mhaniiteto ia^de« Mtneefti Tnuiiectt^pi Vel. lUF inU OUHer imd J^ 
«reiUe» idee« der.Oe«lr«ej|»«.|SlMee der TäkiMi [eder Ctmaifw od. CtOiee»] 
gehöre» «»ddieee Heimtiig vjrd im a^eelog. denm* 182» Nr. IUI S.iö8^ 
Ben vertheWigt«i »/CJUirfedegegea ili dep liniieeA TriMisactione Tel.* III 
«. Ur p. 4e9-^U.ittinMi»t tnU .V«Ui8iiieri, «eanvui«, I^ibb^, Kefor^ 
etein dftfwr« dose der e^^e »neh der jetüt leegeoAiule oeKrv» sef, 
welcher KSer la die Ueet der TliieKe legt» mwi denen «ich Maden ate 
diceen^SleUen entnifJMahiy. die ^schwöre: herrprbringen. Von ihoi 
giebt ea TOrslshiedene Arten« t>eilnif (ei^a« y oe«trtts .e^vi« deslme laroiid^ 
oesimsoiil« eftc Den OesCni» ioei» haben Valtisineärl and Reaumiir ana 
denLaCven' im HujokeA dee VMiei anfgesegent ' Den el^rfofi n^nnendkl 
BoniMr maikiuk\ hel Sb ah epp eare faeiiel .er j^'c«» : /.Me alten SfdtlirCoff« 
4che«:(ibieteJUdel^ ;ielUuiv C^nitt«) toben denj AchMa^ eeienie ftaeia ga« 
nidtt gekannt« denn nie geb^ Ihm geflechtetFMgelt^i einen Bässel «^4 
und widersprecheai ^\k ti ihren Bfesj^hDeiböngen« jDitfaikemint dafaem 
weil die ächte Fliege im Augenblick des Eierlegens , nicht gefangen 
werdp»)luuilk^.^.4ae!>Vifih}danft«n$ Aegst heC% her umlanCL ;,8!e ha- 
ben daher .an4ere^ J^eg#ov, iWelche sieh It^ehter fangen lassen (ykXn 
leicht 'T(i6Amwry,ulMh|«,,(«QiM^^ oder Cul§ßs)4»i^T gehalten« \ Dagegen 
beschreiben ne. richtig, die» jüncnh^ des, Viohea bei der Annaher eng i'de« 
Qesirws. Tgl« VirgU.. Georg/ HJ, 146, der anob das dem Oestn« hileik 
eigeithümUche ,:8eharfe. Summen kennt. 'Sabaui und Conopea wetdeil 
vom l^iehe kaum beachtet.uad^höchstens.mit ein^to Schlage des Ko|iiea 
CdeTiiMiiranze^'y^KtHjBbeni^^ltB^ der Annähernng des* aefltfus ^bAf ge^ 
räth es in unbeschreibliche Angst, gallople]:(]illt^nsgeBtrecktem.SchwaiH 
ze , bis es ins Wasser kommt oder die Fliegen ablassen , und während 
des Rennen» siebt ^müiiplif dem Rudten eine A^t Wellenformigei^.'Bewe. 
gnng^ ▼ietteishtittti den Stich und das Eierlegen de» Oelfrur alB9iMI4 
teo. Vgl. 4>kenft IftUa829 Hft. 12 S. 12761«; . r a 

Wer erfahren will , dass seit 300 fahren and langer weder dm 

Fhilelogen den Homer» Hesiod, Heiodot u* 9, w« noch. die Theologen 

' das Alt0 nndt Nene Testament .^erstanden haben, den.'eärd iüml Chti* 

aCuw eon Leuimh in seiner Juleüimg mir JÜidigwig^i€itk9luu. Aidj 



i 



■■j 



II t < • 1 1 • ik 

' BfgOm {täetpOgf Bc^. IttS. ^ B 6r.> darifter •«•lefaMi/ llevt fau 
nao «brigenf noch vieles «ader« lefnea, s* B. -daM' JQSfefrtf dw Mewm oder 
Jiitfii, ^giMi€MiuMi und Mieiielaot der Memtttm uaä Mme» •nA; aObmr gan 
iMwaden, daM die Uiae «ad OdjMee aireLgtaeee DaetI» tmä» Pin- 
gtratoi aad tMue Fcevttde nämlidi tfa/siUeA Mcb, weaKfie' WLiAm diesea 
Gedichtea idagea wolUea, in awei Al^lbeÜiiageB , ia Giiecbca und 
Trojaaer, oud MUigeB die Vene wedMelnreiie. Daber kovinito , da« 
afeli im Heaier. sooft Sats «ad Gegeasata' floleM. l^r.AmMang dec 
Odjatee iit luer wiader tnm Oaett efagöMiM, «od es feUfr Bttr dw 
Mofilc daso« i\ ^■ 

Ia Bottoa hat im CiL W. £rTiag elae.8cla4ftl f%e •IpkUbet o/ 

Ute primitipe Umguage tf Spairn [22 n.' 89 1». 8.] ]ieraiugee«lbeai , «dI 

^ dann eine Vntenaehimg ubef daf Aller «ad 4ie Ci^iliMittoii dür BaikeH 

gegeben, welche aas Sehriftea des (9]pairferif«D0B' J. B. de S^-ro ans- 

Sogen und ins Englisehe iibetsetnt ist -Ble fdhr« die SeiteB dei 
in Jahrhonderts wiede» Tor^ «nd leh»^, dnsi Adatt nod Iftm iat Pa- 
radies Basfcisch sfvaehen,- dass Adam die Keaataiss aller snenaciilicheB 
Wisseaseitaft besass «ad dieselbe dnrch die roa ihm erfandeftea zwas* 
alg VtrcfaartAtere der Baeh^tabea ansspradi; Bieses* üraiphaiieft Ui dtf 
alte Baskisdie, und TOn diesem stammt daf CMMldsche-iU'Btfslasdie, 
Jeder Baebstabe hat stoie • mystisrlie Bedeotang. Bas« I besceiohnet 
JDiirdiNiriagaag, das O iSasoinmeas^dbaNg ^ A ^uscMmiag; B Afsn^e, 
B TUfe a« s. v» Aüclt ia dda Zahlbeneaimageir iit diegeheiaiHiBSToile 
Unreisheit atfsgad^&clcH^ {Sdiade dass derMbaa Dieht ;hat aaiAirek 
•Oft bdanea, dass das Batadies sMst im lÄdsrdiirBaskea gerweaen ist] 
Vgli Bevne ensTelop^ditäe 1889 , .(anWer, tUktäm &LV p«19Bf., aw 
gaibgek in den Blfitt f. lit Unitorh. 1830 Nisi 128' d, SiX 

Ein nenes Weric Aber das ReliglonM^Mai der' allea 'Perser, das 
sieh^ besonders andi mit einer genanen Pruloag'di^ssenv^as AAode ia 
der H^iUgfsn Sagt der Femef'gesagt hat^ btoSchäftigea wiid^ will Ar- 
■ old Hölty herausgeben. Als Probe davon, welche für das Gaste 
Anfiiberbsamkeit eivegt , ^ kt '4>ereits erschienen: Dtimiwchid^ F^idam^ 
Cfattosp, ZoroOBter.' Binek tiach 'hUtörMie VfUernukimg vber di^hei' 
dek exHen Capitel des Vmdidad^ - v^n Arnold Hölhf.' Mit einem Vorworte 
wm M^rmthe RitUsr Heeren. Hannover, Haltt« 1888i 8. TgU Blatt f. 
iUev. Unterh. 1880 Nr. Itö S. 51% 
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' Efaie Aelosione degU seavi dt Tempei da Jpfüe WX^fine « Maggie 
1829^ S. kL 4.) ist im 20n Hefte des Beal Mnseo Borbonieo (Neapel 
^829.) gegeben, und es wird darin- besonders das nenaiisgeg;rabeDfl 
prachtige Hans beschrieben und im Gmqdriss abgebildet, welches, 
weil maa in demselben mehrere Gegenstände fand, dieanf Creldein- 
nähme schliessen lassen , das i7ans «2es O^etfuiekinef s (4)uaestor} ge- 
naant worden ist. Ander dussem Mauer desselben fand laan folgend« 
2 Inschriften: A.i^fi^THHl FIBaiüM. AED[41em].^ßrttm]. B[onam]. 
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0[nit]. 17[t]. F[BVC«iit]. FEÜX. CÜFLT, mä : Bt HOLG01SORIM. PRI^ 
SGUM. A£D[aeii4. DCignom]. R[ei]. F[äbli6ae]. FUSCUS FAGiT. ' 

Vom ^eUk lleiiticlien Nütbnidlwerke« JfoniMMMi Gißmumiae^ Jki^ß^ 
rUa [JU). U, 201.], ist 1829 der sv^to Band eitschieiien , in dem PefU 
^ie übrigen GeschiobtsqaeUen des GaroÜii^iBchen Zeitalten und die 
Trichtigtiten Scriptores.lUfitoriae SangMlensis Tom 6-7-lSten teiirhnn-^ 
4ert geliefert hat. Bio Texte der gegebenen Werke sind nicht alieiüu 
krUiich berichtigt, sondern^nrch viele neue und nnedierte Quellen- 
*titclce,iind Ufkuqden Tejnni^hrL Zweclunissige Anmericungen ; ein 
reichhaltigcir Index rerum und ein bu beachränktea Glossanuai .«iwl 
1*eigegeben, lieber den späciellem Inhalt berichtet Beck'« Repert. 1830, 
I S* 241 --58, Ein Separatabdrack daraus 14: EhOkaw^ Vita CaroU 
MagiU^ ex reettosicne Feff«it« In tuum #cJkotoru)|i. [Hannover, Huhn« 
18294 XIV ib.56 S. 8«] Znni li^sebache in Gelehvtetisehalen wird »ich 
die.S<4>ri^ allerdings nkht eignen^ iretl dw" Latinitat zvar bester ala 
In andern Schriften jener Zeit, aber. doch ziemlieh verdorben ist ; aber ' 
für« manchen andern. Zweck durfte sie'villkoBioieikseyn, da Karl der 
ISroMe j« vo;i mehrem Seiten her das Intetesai^ üufregt. 



Ati Vnrl&afer su dem Geschtchtswerk., velclras L, Mareu§ uIk» 
das «Ife Abysiinien und Meroe heraussugcben gedenkt [Jbb. Xlll,. 97.], 
liat d49i9i^l^9 iMich ein Brnchs^uf^ dayon tkn Bulletin de la soci^t^ do 
geographie, und ein besonderes Schriftchen, J^ofipe sitr V^qwt^dß 
TitabUaaement de» Jvifi datis VAbyenniej in Paris ^829 erscheinen lassen« 
In d«nl le(Mern wM 'gtg9$i dieSagV<ller'Aby«sitfier, dass ihre Vtfrfah* 
' v^it zm SaloQio's Zeitim von dem Jüdischen Gefolge der Konigen Sabn 
xum Jindenthttipi bekehrt) worden seyen , und gegdn die Tradition der 
Asviti^cfaen Juden, welche tnv Zeit der .Entstehung der Reiche Israel 
und Jnda die Stämmp B&n, .Gad und l^aphthali nach Habesph einwan- 
dern lässif, ZU' erWeisen gesucht ,. dass vor der Zerstörung 'des Ersten 
Bierosolymitisdhen Tempels Icein Jude iii Abyssinieit gewesen [weil 
Aristäpp bedidtte, dafis zu:Psaniuetiehi Zeiten iiech keine Juden in 
AegTpt^n waren,, und es wahrscbeinlieh sey, ,.d^9f rie froher ins nähere 
Aegypten als in jenes entferntere Land getcommen seyn wurden, und 
weil dio Abyisioiei'dlKjl MosaiSchei. Gesetk in der Sishiifts^raehe nicht 
Toroft, sendem wie diejSyrer und'.Talmudisten. Ority o^^ Orayta neu-« 
Ben],' difu^nigen ab^,„weliE|ie jetzt daselbst wohnen, spätestens zu 
Alexanders] des. Grossen Zeiten dahin gekooimea «oyen* Vgl. Blatt f. 
litter. Vnterh. 1830. Nrv 98 S. ade. 



. Der Engldnder GnmviUe Pem hat in einer In der Royal society 
et litetature zn.tondon in^ Januar d^ J. gehaltenen Vorlesung übet du 
SqutYaniip ffu beweisen geracbt, dass dieselbe eine Jüdin gewesen sey. 
Piodorns Siculns, Philo und PÜidus nennen sie «inix Syrerin oder Stt* 
niapte)nn'BHs.AdaA>n, (iind SaftapaM heisst Hebiiisidl eetvata eehmibat 
bskawpt AlKfr ist.dl« Sage» dw 8eiiiirami$, «Ja Kind aaigesetat, von 
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Tanlien eilialten wurde, fteit Namen Semiramls erhielt sie T^n fhrenr 
Vaterland^ Semiram.^ Mareellloat neoiit die Semlramis eine fiebvaeri» 
und eraählt, dass sie die Sitten vnd Gebraiiclie iliret Volk» in iiirer 
FeudUie eingcfiUirt liaAie« Pedta lätat sie nttn in der Ititte des tlcbten 
Jalirlianderts vor Clir. Cri^ttrt leben und mit d^r Bevoffcemng von Sy^ 
rien und 8amaria naeli Babylbn weg^fiilirt werden. Dort mtige nun 
Semirarais, wie Esther'^ durch ihre Reize den König so entzüclit ha- 
lben ^ dass er sie auf den -Thron erhob.' 17m dieselbe Zeit hatten dier 
Konige von Ninive ihre Residenz nach Babylon verlegt » und dort habe 
die Königin das Symbol ihrer GeburtsStadt'AskalOn, Jie Taube y «I0 
Merkzeichen des Reichs eingefniirt« n 



In London Kei Haas haV JF. Ma'cray 1890' ein bibliograpliisohe^ 
Odrlosum unter dem Titel 7%e g^läen lyre [80 S. 18. 4 Thlr.] herans- 
gfegeben. Es sind darin 80'Geiilehfe nnd-Bracfastficke von Gediehteil 
feit goldenen Iiettern anf dem* feihsten VeUnpiipier znsammengedrQckt* 
Zur Ehre der Anfhahme sind gelangt unter den Eiiglischen Dichtern s 
Byrob, Campbell, Coleridge, Cowper, Rogers and Btrs Hemans; un^ 
ter d^n Französischen« Casimir BoqjoBr^ Chäteänbrlakid^ Delavigne,' 
Delille, Dncis und Voltaire; ' unter d^n Deutschen: Göthe, Herder, 
Frau von Chezy, iCellstah, Schüler und tJliland; Unter den ftalieni- 
schen? Chiabrera« Dante, Delhi Cas», Filici^, Monti und Taisso; 
mrter den Sjpanischeni GaroÜasOj Uemräi I^opei de Vega, Haestro« 
Leon 9 Rioja und Villegas«^ . t 

/ In Karlsruhe bei Veiten ist 1829 ttueli ias veraltete Stttenbd^hlehi 
äer höfliche Schüler in einer neuen Auflage 'erschienen. £s enthftlt in 
gereimten Alexandrinwn kurze Sittensprfiohe tat die nngesegeBe Ja-^ 
gend^ welche hidess nur für wkkliche Tölpel berechnet sinds n« B« 

. Schleich ja zur Schule nicht wie eine faule Schiiecke 
Und gafle nicht herum an jedes Hauses £cke. 

Stemm dich nicht auf den Tisch mit; deinem Bllenbo^eni 
In Schenken trifft m^n nur den Lump ^ nngezogea. 

ITeber das Leben des grössten Englischen mielegen, Riehnri 
Bentley's, über welches Wolf in dien liter. Analekten ^Hft»! nur Un- 
genügendes mittheilen konnte , ist jetzt eäte'aittfihrMehe', auf Origi^ 
■aldocumente gogrondete und aus : zaverl&sfgett Qaelhni* gesoliöpfte 
Lebensbeschreibung erschienen unter deni'l^l? 7%e Ufii^^f' Miehard 
Bentleyy D. D* Master of Trinity CoUege, and regiu$ professor of divi- 
11% in ihe vniverHty hf Cambridges with anaeeowd s/ Mm* ti»nfttagr„ and 
mnecäoies 'ofmany diaHnguished ehärdeUte du/fing ihe^iifd'in whiti hti 
ftmriihed. By /. B, Monk^ D. D. Dean ef POertibor^ugh^ London, Rl- 
vhigton. 1880. XXIO, 668 u. LXXXm S. gr. 4. witii Portrait; S Pfi d Sb. 
In 20 Capiteln wird hier Bentley als Mensch <and Gelehrter, in Tetbin- 
dnng mitselnfln Auitsgettossen «ad gletoii^eitigeii j^hilelogei»» •dbpge*- 
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MIki DU'WfiilK Irt ffreWdi ndt «erteSni^iul bcUeliiMi W«lfttdiwel^ 
figkeit gpsofcriebf«^ iiml entfaftlt tieldir^ iraslufr NiclillBii||^Mider olm« 
Interesäd ist, besonders die Auseinandersetziiiig Von Bently's Verhält- 
nissen ah master des Trinity- College^ aber auch yieles Toa diesen an- 
Interessanten -TbeHen dient afiir wdt0ni''l!egrAndnng der gegebenen 
Chandctert^tilr, und namentlfc/h erfS&rt taön hier, ide Viel seine Pri- 
Tabfireitigfceitf^n und die Reibnngfeti ftn Trinitsr -^ College ^inflnss auf 
mehrere seiner Schriften hatten. Bekitl^;^ erscheint hier als riesenhaft 
gelehrt, aber als Mensch sinkt vr tum niedrigsten Iftrigttanten hinab, 
der in ewiger F^hde lebt lind immer recht haben will. Nachgewiesen 
ist, dass wir dieser Rechthaberei eine bedeutende Anzahl nnnätKer Ver- 
besserungen im Ito^az und: 4ie übereilte Ausgabe des Phädms Terdan- 
ken. Für die einzelnen Nieichrictiten sind atn Ende des Buchs die n5n 
fhigen Actenstneke aus den Archiven des Colliege ahgehangt. ZugleiiA 
hat Bfonk vi^Ie interessante NbtizcJh Ülbcft andere Gelehrte, z. B. Nenn 
ton^ DuvieSy MidäUiony Spanheimj X&sterj eingewebt, Ton denen, elnik 
der ergötzlichste^ ist, dass Barnes, at& er seinen Homer auf sfeine- Ko- 
sten Von deid Vermögen* seiner Frau drucken lassen >^ollte, dieselbe 
nur dadurch zur Einwilligung bringen konnte, dass er ihr Torspiegelteir 
der wahrhafte Sänger der Homerischen Gedichte sey der König Salo- 
moii. T— Sine P^utsehe Ueberarb^tong des Werks wäre sehr wün- 
Bchenswerth. Da sie nicht Uebersetzung seyn kann^ sond.ern ^n Yonp 
philologischem Gesiphtspuncte aus berechneter Auszug s^yn mnss , so 
Ist die Arbeit allerdings nicht leicht, aber gewiss sehr dankenswerth. 

. M. Martin RunkeL 

«■'■ '■ 

Die Ünirersität in Göttmgen hat vom verstorbenev König in Eng- 
land eine Auswahl von Abgüssen der Elginschen Sammlung Griechi- 
scher Kunstwerke im Britischen Museum erhalten , nämlich zwei Co- 
lossalgrnppen , zwei i^tatuen, und zwei Bruchstücke von Statuen aus 
dem Giebel des Parthenon , eilf Tafeln mit Basreliefs von dem Friese 
pnd zwei Tafeln mit Hautrelief ans den Metopen desselben Tempels, 
und zw<^ Tafeln mit Hautrelief von dem Tempel des Apollo bei Phi^ 
galia. VgL Göttin^. Anzz. 1830 St. 70 S. 689 f. 



In London bei Longman hat' O. H. Hartshorne herausgege- 
ben: Tke Book kfRarifies in the Univet'nty of Camhridjgc [1830. $59 S. 8.], 
worin für BibÜomanen eine Menge bibliographisdier Curiosität^n be- 
Bchrieben und Abbildungen daraus gegeben sind. So Wird z. B. eine 
In Rom 146T erschienene Karte beschrieben , wo die Insel iVeir/oimd- 
land den Namen iVova terra Baecaloos führt: wozu bemerkt ist, dasa 
der Von dort kommende Fisch noch jetzt in der Türkei Büccalau heisst^ 
Ein Exemplar eines alten Kalenders von 1474 giebt Gelegenheit nach- 
xuweisen, dtfssL H^giomontantis der erste war, welcher die Berechnung 
des Mondlaufs und^der Planetenbewegnng in den Kalender anfnahnv 
und die noch jetzt gewöhnlichen Zeichen einführte. Die Wetterpro- 



pbeidh«ngtoB Kräciite in UnKiaad ««efrt FMMgti im l%tvn -Sah^hs^ 
dert ia Gang» VgL Bo? ne eai^i^lopM., Alafi 1830, teme XJLV ft* i% 



Im Jahre 1826 erliets iie Niederlaqdisclie Begieirnng eine Auffor- 
deroDg an die Historiker, eioie aasfuhrliclie Skiue von eiaem £i»twiirfe 
einzuliefern, nach welcbeni die Ge$chichte 4er Mederjlaiide aus den 
Quellen bearbeitet if erden köniite.. Der Verfasser der be^sfen Abhand- 
lung sollte an des verstorbenen Stt^t Stelle Gesübichtschreiber det 
Reichs werden. Von 49.eing<;9iuidten Ahhandlnngen sind fünf g-ekrönt 
worden, und ihre Verfasser [Beyerman, Green van Frinsterer, de 
Jonge, Ro^aards und ScheUema]. erhielten eine Belebung Ton Seites 
des Königs nn4 eine golden^ fibre^pedaille; keiner aber \rurde zun 
fBeschichtschreiber des Reichs emaj(^)it| und ihre Abband langten würdeo 
nicht bekannt gemacht. .Doch hat i^ vorigen Jahre J. Scbeltema, 
der Veteran der JSiederländiscben Geschichtschreiber , seine Abhand- 
lung unter dem Titel herausgegeben : VerhandeUng ovet ket ^bewerken 
van dfi ßesdUedenh der NederUmßcn* Haarjem 1^29. .8^ Tgl. Munche- 
ner Ausbin^ 1880 Nr. 144. 



In Lbndon bei Marsh u. Miller ist für 1830 ehi LHertny hlue hook 
öder ein Kalender der Literatur, Wissenschaft und Kunst erschieneo, 
welcher von den jetzt lebenden Engl. Schriftstellern , ihren TFerkeno. 
Add^essen , von den Kunstlern, ' Sprach - u. Mnsiklebrerti , Zeicfaenabi- 
demieen, GentKäldegalerfeen, Schauspielern, Universitäten, offentÜcfaes 
Schulen, literarischen und wissenschaftliche.n Instituten kurze Nachricii- 
' ten giebt und als Anbang eine chronologische Uebersicht ansgezeichne- 
ier Personen früherer Zeit liefert. Ausführlichere Nachrichten über die 
Engl. Schulen und Univerlsitaten giebt das in den Job. XI, bibllograpL 
Anz. S. t2 erwähnte Li&er achptasticus [vgl. Revue encyclbp^diqne 1829, 
' Mai, Tome It p. 418 f.] , und über die Universitäten Oxford und Cam- 

bridge die beiden Wegweiser: The Oxford UniversUy and City Guide und 
The new Cambridge Guide, Vergl. Neue geograpb. fpbemerflbn 1627, 
B. 21 S. 19 und Ferussac^s Bulletin Universel Ye'l^ectioii,' 1^ Juli, 
i. XIX p. 16 ff. Für Englands Gelebrtengeschichte dient the annud 
Biographie at^di O^ittiory, - Vovon^bis jetzt 14 Bände erschienen sind« 
Das Buc^ soll denselben Zweck erfüllen , welcher dem pfehrologe der 
DeuUchen. gesetzt ist ; ist aber im G(|nsBen schlecht und unzuverlässig 
und ziemlich unvollständig gearbeitet und liefert wenig Neues und £i- 
genthümliches. So enthält z. B. der ISe Band [1829. 474 S. 8. 15 Sh.], 
ivelcher die Jahre 1827 u. 28 umfasst, nur 29 Lebensbeschreibangeii, 
von denen blos^ 4 Originalaufsätze sind. Vgl. Revue, encyclop. 1829, 
März, S. 720 f. und Munchener Ausland 1829 fix.Jil S. 564» Der 14e 
Band für 1829 ist vor koizem ersdbienen/ vgl. Literfiry Gazette .1830^ 
Januar, Nr. 671, • >, n . . 
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Cr r i e;c h i seh e Sprache. 



MeviBiaft der von den ne-uern deutschen Philolo-- 
gen nufgestellten oder .vertheidigten Lehre 
von der Aussprache dee Altgriechischen. £in 
Beitrag Kuip sic]ieniJBeetiniinuag*denelbeii ron Dr/i9. N, J. Bloehy 
des DsnejiMrqgord. R. u.,Rect..d. Cathedralsch^ zu Boskilde. AUona 
n. Leipzigs bei Hanunerich. 1826. aüO S. 8. 

g ist cbarakteristiscli fikr unsere Zeit, dass sie sieh nicht 
nie|ir mit dem begnügt^ was froher als wahr aufgestellt ist, 
sondern* das Gegebne aufs neue untersucht, die Grundiagea 
der Vorgetragenen Behauptungen und die daraus gezognen Fol- 
gerungen sorgfältig prfift, und so die Behauptungen selbst en^ 
weder bestätigt, oder genader bestimmt und inodificirt, oder 
als tinhaltbar umstfirzt Nichts kann fikr.das Lehen sowohl wiib 
für die Wiflsetssehaft erspriesslicher und wohithiltiger sejo, abi 
dieses Streben;^. isobald es mit gehöriger Ruhe und Besonnen- 
heit, unpariheitfich und unbefangen vorgenön^en wird; ihoi^ 
haben wir grossentheils die überraschenden Forlschcitle in al- 
len Zweigen des raensohlichen Wissens zu danken ,2 wodurch 
das Eiide des Torigen Jahrhunderts und das jetzige sich aiis- 
zeichnet ; ..und wenn auch nicht selten eine unüberlegte Zerstö- 
rungswutfa oder ein übermntlüges Vertrauen auf snbjelstive An- 
sichten sich hinein mischte, 80 wurden doch die gäbreiiden 
Stoffe durbh die Theilnahme aller Berufenen bald wieder ii>s 
Oleichgewicht. gebracht, und die Wahrheit, ging reiner .'und gis- 
lauterter aus. den oft leidenschaftlichen Streitigkeiten hervor, 
anstatt dass ein tnlges und duinpfes Beharren bei detti einmal 
Gelehrten eine Stagnation des Aeisitos hervorgebracht haben 
würde. Freilich sind nicht alle Gegenstande der IJntersuchun|Bp 
Ton gleicher Wichtigkeit; manche sind woM schon oft von vie- 
len^ denen das Fach, in welches siö gehöven, fi^u liegte mit 
mitleidigem .'.Achselzucken, auf genohtmen wofrden; aber dep^ 
Wahrheitsfreiinde. ist nichts geringfügig und. 'verächtlich, was 
soiseiaeas Fachä gebort : Ehie.idec enbedeulendifleti ist tillcr- 
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S'Yg Orieehische Sprache« * 

din^s die Untersuchung über die Ansspracbe des Altgrieclii- 
sehen, unbedeutend nicht nur für den Mann von Welt^ den 
Gegchaftgmann, den Gelehrteil der .meisten Fieber, sondern 
auch für den eigentlichen Philologen, ^reil eine gründliclie und 
uipfassende' Kenntniss der Altgriechischen Sprache nicht von 
der Aussprache abhangig ist; aber dem Philologen geziemt es 
nicht, irgend etwas in seifiem Fache gering zu schätzen, zu 
dessen Entscheidung sich bestimmte Grunde auffinden lassen, 
abgesehen davon^ dass dicKenntniss der Aussprache «in der 
Kritil^ oft nicht geringe Dienste leistet. Ilterr Dr. Bieeh Ter- 
dient also den Dank der Philolbgeft , dass er die Resultate der 
bisherigen Forschungen über die Altgriechische Aussj^rache ei- 
ner neuen Revision unterworfen hat, und dieses i^iit einem Ei- 
fer, der manchem nicht im riditi^n Verhaltniss in dem Ge- 
genstande zu stehen scheinen mag. Zu dieser seiner Revision 
hat er noch Nachtrage in Seebod«*8 nettem Archiv für Philo!. 
B. I S. 49 ff. und neulich in diesen Jahrbb. B. X, 1 S. 102 S. 
geliefert, die wir in dieser Anzeige ebenfalls beiruekaichtigeu 
müssen. 

Bei der Untersuchung über die Aussprache einer in ihrer 
Reinheit schon längst abgestorbenen Sprache , wie die Altgrie- 
chische und Lateinische ist, finden sich mehrere Schwierigicei- 
teu; Ton denen einige jetzt gar nicht mehr zu lesen, andere 
nur durch Grunde der Wahrscheinlichkeit, die selbst wieder 
Tott verschiedenem Gewichte sind, gehoben werden können. 
Yofr allen Dingen muss man'sich über die Zeit vereinigend de- 
ren Aussprache man zu, erforschen sucht. Wenn von der Ans- 
«praehe des Altgriechischen die Riede ist, »so kann die* Frage 
nicht s^yn, wie die jetztleb(;nden Nachkommen de|r Hellenen 
ihre Muttersprache sprechen'. — denn diese' ist seit linger als 
Tier Jahrhunderten hinlänglich bekannt, und selbst der eifrig- 
ste Brasmianer würde Sehr thöricht handein, wenn er mit einem 
Neugriechen nicht nach dessen , sondern nach der Erasmischea 
Aussprache redete; — sondern wie das Oriechisdie zu den Zei- 
ten der Byzantinischen, oder früher* der Rom. Kaiser, gegen 
das Ende der Rom: Republik oder Im Zeitalter des Perikiea aos- 
fesprochen worden ist, je nachdem sich über die eine oder an- 
dere Zeit Data finden, aus denen man nach Gründen der Wahr- 
acheinlichkeit einen Schluss machen kann. Der ganze Streit 
dreht sich eigentlich um die Frage: ob die Aussprache der 
heutigen Griechen die einzige Thatsache ist, auf die man mit 
Sicherheit flissen kann, oder oi> auch andere Data, woraus 
das Gegentheil zu folgen scheint, berücksichtigt zn werden 
verdienen. Das erstere biehanpten die Itacisten oder. Renchl^ 
nianer, und so auch Hr« Bloch, das zweite die £tacisten oder 
'Erasmianer. Ob Erasmus selbst im Ernst odier.im^Sche» das 
"#eite betiauptel, ob er aeiae Ajlsicht> nur hingeworfen oder 



Bloch: UebfUTttfo« JL^^vulie dl» dltgxiecliisofaen. 8tS 

I 

«ll(|(gj^l^Mii«g|:i(ii||ift^^ ob. er das Griechisehe iiaeh 

»einer eigenj^: Anllßhii^4ertMeb:.der auf Tfaditioo sich grün^ 
4^lldra![I^r^2««fg9lp«M!t>eliJM»l)tei tliiit tfi^is simr Sache; ea 
lwimlrKJi|i|R)if|chikaiitAutoi»ttten^ und! oft hat ein i^eist* 
r^^lulNr)'iii|djgi9)Ahrtar.JMa«n9 WiQfieatley, eine Bemerkung hnr ^ 
liipgtwosflm^/iotaie'aie weiierm; J^egrtind^n^- die aber seine 
]>faßHfelg;erijai)ffenammei^\iind sorgfältiger ausgeführt habed^ 
£iJ^«tia%!i¥emc 'wissen wir^t ob Reuqhlia die. Aussprache, die 
y^n Uii|ft:l)wIJ^eii hat^bi^$ deswegen angenommen hat, weil 
cir sie^g9 d^n KeugrieeheHigelerut hatte, oder weil er andere 
äoss^r«siydf}f4iaiiie»e. Gründe daau( batte» Per. Streit wird erst 
d9Q9>#ebAirig g^Qhliehtel- w^rden^v wenn, ein Gelehrter unpar- 
theilsch /UAdvim Wangen, npiifvjbesonnenet' Kritik .vü^ einer 

riebtigen liOgik ilie Gründe'fii(r,l>eidePehauptudgea sorgfaltig 
suaamm^ns^Ut Mud gegen einander abwägt 
."' Hri-JBieüh.scbeiMt mir seine. Uniersuchjcmg, weder nrit ge^ 
fcerlger U«|iefangenheit ang.eat^IU,' noch mit dörerforderlicfaea 
Kdtjfeioitet nach: einer gesunden Logik duriehgefiMirt zu haben. 
Kr seiUtiiraraiis ^ da98idAe;NQ0gfi!echisclie Aussptache diejein- 
aige •ai^hweJK.ichtsebnnr sei,' nach welcher man über die Grie- 
chische Awapraohe überhaupt etwas behaupten köohe, dass al- 
so die. Neugriechische Ausspitache zugleich die Altgriechische 
fieyn.musfi^« .Dagegen sucht er gleich im Anfahge «einer Schrift 
und an yiie\ßtk andern Stellen einVorurtheil gegen' die Ehrasmi- 
ache AffSfi^rnche m erweckfCn, indem er behauptet, sie gründe 
sich bldsd.Hirf dite Aebnlißbkeit mit der Aussprache. der netteren 
Enrnpäischen «Sprachen. , Umttdann dieses Hr. Bloch selbst für 
wahr? ;Mir weikiigsteaa iat kc;|n Vei^tbeidiger des £taoismi|s be« 
kannii dffi^ diesen eFbärmlic^n Griuid geltend zu machen ge- 
sucht hatte-;: aUe^behaupten r^.Bt^.dass 7] in der Altgriech. Auih 
apraeh^als:^ goliiutet hahen mitose^ weil die.Römer durchaus 
die Griech}9cb?«ifi4Amenu^d' Wteter, io denen ein 9] ist, mit ei- 
nem e;;>nnd dl^iGrieGheyl des, Angustischen und der folgenden 
Zeitalter das Apinischf) & ifni!^itf schreiben u..s. w. Oder hat Hr. 
Bloch das ^, was di0 Br^smian er beispielsweise anführen, at sei 
ai ansge^preeten woirden,. wie jn^ den Deutschen Wörtern Kai- 
a^» Wflise'yym me üi in; den Französischen pfaf>, ^e7it/ts, ccv^ 
(Svi, :wi!a>«(N^'i9if in den Deutsx^ben Wörtern Aa»eii,JStt/er. so son. 
derbar-rmmissyerstanden.oder verdreht? Wtün einEnglSnder 
lehrte) daa Qciech. & se^tiücbt ^ie t noch wie if ,. sondern wie 
das.Bnglische.^i:ausgespiocben«woEden,, welcher. Ternünftige 
Mensch wücdejhm Schuld gtebjan,. er habe die Snglische Aus- 
sprache itf die Griechische ^einführen wollen?. Durch jene Auih 
Sprüche bat also Hr^ BL keinen sonderlichen Beweis von seiner 
IJnbe£angeobeit*gegeben;. er scheint, vielmehr dadurcb. seine 
JLeser gleiob im .Voraus gegen idie Erasmische Aussprache ha- 
ben eiftnebmen wollen , wib ihm allerdings beitnanchen Sdiwa- 
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eben gelongen seyn mag, iiiid*^HeMdhmg'']ialKm4b4egr^d«D 
wollen, er allein a^im BeBiizkiHcfriäehen^^Mnä^.^ . '. - 

Waa nun jenil»^i^orav88et«ttIl{s a^bst It^flfftV'^^ffH&ndet 
afoh dieae wieder auf die Annatimev daaa dn<6 P^itftillitcfiui^li ei- 
ner Sprache aich im Laufe 4er Jahrbandeirte'tiiidllWes'C^lIcii 
Terändem konnex Er fährt deawegeif S. 11^4 ei^« SMk atfs^ ei^ 
ner Note Gibbona zu seiner hui. of the d^ine ete.- &&'^ wo die- 
aer>erklärt nicht glauben zu können, daaa die Lauf e-d^ Grie- 
chiaohen Buchataben ganzlich {ait&gether) verl^fänf' ge^^bgen, 
und jetzt in 'Griechenland selbst unbekannt ^MeA« '> M^r erst- 
lich hat ja kein Eraamianer noch betiauptet, diAtiidleAti^ech« 
Aussprache jetzt gänssHch' T^erloren gegangen- fiei^ Alellhiigfiea 
blosse dasa rf in alten Zeiten wieV^ ae, 0( auch-wie t-, cci Vrie ä, 
und aVy au wie a/,,e/ gelautet habe; die ikbrigeii Vocaie und 
Diphthongen bleiben unangetastet, und ob v wie-a^^der wl« i 
gesprdchen werde, macht eben so wenig ehien'^äjentlichen 
Unterschied, wie ob man mit den Niederaachseii Jf^ü/cr^ oder 
mit den Oberaabbaen fielen sprechen will; mehrere Erjasmianar 
behaupten selbst, dass die Nengtlechen ihr |3 7/ d gO lioobr eben 
so aussprechen, wie ihre Altvordern. Zweitens liberhat der 
grosse Geachichtschreiber die Nationen, die in ihrem Bild angs* 
gange nicht durch Einwirkungen ivon aussen* gestört wurden, 
' mit deh^n verwechselt, die im Laufe der Jahrhunderte mannig- 
faltigen äussern Einflüssen blosgesteilt waren. Seift Groad ist 
ein argumentum a priori^ dergleichen in Gegenstäodea histo« 
rischer Forschung immer nur eine sehr bedingte Gültigkeit ha* 
ben , und die ihre Wichtigkeit imiber mehr vej lieren , wenn Jh- 
Ben andere argumenta a priori^ durch geschiehtlitfhe Data 
unterstützt , entgegen treten.- Mdgen die Araber find andere 
morgenländische Völker imhierhin noch bis anf den heutigen 
Tag die Aussprache ihrer Vorfahren zu Abrahams Zeit, ao wie 
ihre Sitten und Gebräuche, beibehalten habe»; kein Europäi« 
aches Volk kann sich dieser Siäitigkeit rühmen , ^ Weil die Ter* 
achiedeusten Völker auf die mannigfaltigste Weise gegenseitig 
auf einander eingewirkt habefi. Bs wäre ein Wnflider>9 ti^enn 
die Engländer die Aussprache unverändert lind darcbatta belbe* 
halten hätten , deren sich die allen Britten oder die Angeln u< 
Sachsen bedient haben. Die Italtäner sind jnilstFeitig,^> obgleich 
Br. Bl. dioi^es leugnet, Nachkommen der alten liömer; zwar 
nicht der Einwohner, der Stadt Itom, aber doch der Il«iier, 
^ welche in de» letzten Zeiten • der Itelinblik and unter deii Kai* 
aern ganz die Sprache und Blldaiig ^er Biiiwohnep^der Haupt* 
Stadt angenommen hatten; ist abe# die ttaliänische Aussprache 
ganz dieselbe geblieben, wie die der alten {taler oder ^merl 
Und die Griechen, deren Land seit beinahe ^OJalire» v. ChrJ 
der unglückliche Tummelplatz für lUjrier, Thracier^ Asiaten, 
Römer, Bulgateut Albaneser, Franzosen und Itiilitiiuer 
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Blich: Uei^r tfitfAusspnidied^tfAltiprieGliiadiea/ ?|^ 

eiidlleh T&tfceit geweseti kt , soHtei» 4irif z aller dfeserdtSMilft 
ihlre Aufifspl'tche uQlPerdörben beibehalte« babea?' Ktfch Inehi^, 
iH^'Neägriechiache Sprache ist nie&t dlei» in einkeiaenr W5r- 
tibtii^ sondern aaieh in den Firmen and deren Biegifiig^n, und 
ifiyder Wc^rt^ nnd Sftsvierbindnng TÖnder^Altigrieeiitsiihen so 
eeHr av^geaHet, dassman sie beinahe im den barbärisGhenSpra« 
iJheKn'r^hnen kaorfV>>>®hr noch ais die Italiftaische-von d^r Uö^ 
iniseh^n; «elfost Coraybat in sdaen Neog^iecb. Schriften nicliik 
mlf e 8piir^ der Barbarei Verwischen koritien. Wennldiieses In 
den wesentlichen Bestandtheilen der Sp^che, die am leichte- 
ifteh' durch Schrifl fixirt werden können, geschehen i&itf* wie 
Vfet mehr masste eä in dem beweglichsten Theife der Sprache, 
dernor im Hnnde des Volkes lebt, ddr Aussprache,' geschehen! 
Wessen Ghtnb^ an die UnwandelbailEett der Griech. Aussprache 
durth diese aus der Natur der Sache genommetaen Gründe nocli 
nictit wankend gemacht ist, der wird Tielieicht durch folgende 
historische Data biedenklich werden. 1) Wir wissen aus Piato 
(Cratji. p. 418. B. G.), dass 2U einer Zeit;, wo Griechenland 
fremden Einflüssen noch nicht ausgesetzt war, die Aussprache 
sncb geindert htitte, 'imd die damaligen Athener ^fij^ä, die 
Altyordern aber fp^a sprachen, wie dann Cicero an mehrern 
Stellen, t. B. erat. c. 46 ff., von ahnlichen Verinderungen der 
Römischen Anasprache spricht; ^v und övv^ fcguööetv und 
ngäixBiVf »Is^iimi nAd nvhvytw^ sind gewisrnicfhi Tcrschie- 
den^ Arten der Schrift, sondern auch ddr Aussprache. 2) Die 
Grammatiker 1»erichten,ida88 erst die Ale^rtdrinischen Gramma- 
tiker die Zeichen für die Accente erfanden, um dadurch dfe 
Aussprache an flxiren , die schon damala in Gefahr war aiiszn- 
arten, ungefi&hr wie in Deutschland zum Behuf der Lernenden 
Englische Bücher mit. Accenten gedruckt werden, dl^ dem Eng- 
Knder selbst ein GtSuef sind, und auch in England uiidFfahk- 
reich Deutsche Buclier i^it Accenten gedruckt werden könnten, 
um zu yerhüten, dass die Lernenden nicht Obrüler tsk^Obrister^ 
Gespenster st )7e^/i^ii«^er aussprechen, dieses ist zwar etwifis 
anderes, als die Aussprache der Vocaie n; Diphthongen, aber 
es fieweisst doch die Wandetbarkeii der Aussprache. ' 8) Quin«« 
tilian und l^riscian (s. meine Griech. Gramm. 1 S..36. 8.) nennen 
die Buchstaben <p und v die lieblichsten, die den Römern gan^ 
fremd wären. Tönt TOn dieser. Lieblichkeit wohl etwat in der 
Aussprache der Neogriecfienl Aber deswegen verwirft Hr. BI. 
auch diese Notiz gSnzlicIi S. 49/ , ' 

Slo wird also wohl kein Unbefangener' diese Voraussetzung 
als gegründet gelten lassen, da sie allein, was wir historisch 
übet* den Gang der Sprachen überhaupt und der Griechischen 
insbesondere wissen, widerspricht Auch, hat d|bir Verf. gar- 
keinen Versuch gemacht, diese seine Voraussetzung einiger- , 
maasken durch Gründe zu unterstützen , sondern sbtzt sie im- 
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«ler: vi$ t Ax&nn. hin , «to ;€^4f « daji siidi v^a «dM wi^it^iide. 
Dm Df^naen die Logiker dne petüio frimipU^ ^i^JB.>4^ ge- 
8cb|989ea . wird $ d^s Q wfe i ge^aiijtet^ dafür, jif^gt, die ^Neor 
griechiseb^ AuBsprAcKe« . Gleichwohl tbi^t HiTfijBlfMch «icli 9^r 
viel auf diesen iinbi8tciri9ch-hi«lori8Ghea,ße!ff$i§ zii.}(iriiie,f.«qd 
giebt .den Graamianerii Schuld, sie hät4;e^ g^p Jl^Ih^ Jii&t^i^Ghe 
Cfrundiage , «andern! a^ütz^n siqh, blo^^. auf yeraiuth4P8^ni «od 
HjpotluB^en. Wenn inan uj^ter histori^Jiprr Grui^^ia^. nicht 
blosg i^i^entlicfae J^aGbrichien über, das^lßesphicheiie, .versteht, 
sondern gegebne Data, .jso.hoIU^ icli jnei^fln, wer p^gt>, weU 
die Griechen das Lateinis/^be Iftnge eiuEjigei^anaen und.i|p4era 
liatelnischeji Wertern durchaus- durch ,q^ jund die Jäomei^ da« 
GHjechiscbe q iminer^du^c^ effilanges q^au^d^iiiffceQf.so müsseq 
bjeidß Vocale aqf^gleiche.^e^ae gelautet }^|eiJt»en,'dMf ^iu ael- 
eher also^ eine sehr solide ^historische Grundlage hätte« ^ Und 
eben durch fiolche in der ^ergleichung der,Grlech, und Röani^ 
achep Sprache gegebne Data. haben ja die ISrasmianec von je- 
her ihre Theorie Ton der Aussprache zu unterstützen gebucht. 
Hierin haben sie no«h d^n Vortheii, ds^s^.i})^^ .gegebnen DaU 
aus den letzten Zeiteiji.der Röip. .Republik upd d^nen der ersten 
Kaiser sind« die Reuchlinianer aber nur mit solchen auftretea 
können y die sich ziemlich spät nach Chr. Qeburt finden. Jeae 
finden es wahrscheiulich • . dass die Laute«, die kurz vor unse- 
;rer iSeitrechnung. galtet^ ^..anch frühei; gegolten , haben t nicht 
ala ob die Griech.» Ai^spfracliie .sich seit JPericles .nfcht könne 
verändert, haben, /SQn^^ira wei| sichajuc|ii^ jener j^rühern Zeit 
manche Sp.9ren demselben Aussprache .Tj^rfi^iiden;. Ilr^ Bloch ist 
zufrieden, der heutigei)):Griech.. Ausspruche ein Al^er von etwa 
1200 Jab.i^n nachgewiesen ^u haben, u^id ^pbilesst, also müs- 
sen ^ucji.die alten Grieche «ogesprocl^enh^hpn,. weil die Aus- 
sj^rfLcbes.^ich nicht s^ |re$eh|,lich yeräa4€^n:^8cnn. .Die entge- 
genstehenden Zeugnis^sfe werdet^ entw^d,^r au^ die Seite ^scho- 
ben., oder jso lange ged^eutelt und verdreht ^^«bisr .sie auszi^agen 
scheißen^ wa^ Hr. Bl, wilL / Ueberbai^pt. sclieini es Hrn. filoch 
iächerliqb, die Zeit»ltef; unterscheiden, .aiiu Collen .S« 55 f,..iind 
^ebt dadurch einen Bewf^ia-von einer. Akrisie,. dergleichen: za 
imsern Zeiten selten angetroffen w^rd, .. , 

^o ,Tie( vgjn deii, Grundsätzen, die IIt. 61* befplgt. In dec 
Behandlu^g der einzelnen ^aute hat>er .^inen sehr unbequ^mei| 
Weg (qi^eschl^gen. Anstatt dieGri^/^^Qt welche die Erasmia- 
ner für ihre Äusspräclie aufstellen, zujsa«inp^n zu fassen und an 
emenfk Qrte^ Z9 widerlegen, '^^odurch die tJebersicht erleichtert 
ui|d.WiedeFh0lungeh>;efniiqäen worden Ovaren, g^ht er ,er^t die 
Behauptung!^ Buttm^nn*s, durch bis S. 03, dann die meihigen 
bis S. 128,. ^ann die des Hrn. Prof. Rq^t bi^^Ö.lSa, Thiersch 
bis 107, vSejffarth's bis, 250, Hermann's bis 2T3 u, s, w., wo- 
bei es dann i^cht fehlen k^un, dass eifi 'li^'t^ derselbe Grund 



lag* wrd. „Di^^ .IJpW^Siy^g, SHtjichfidiglt.,5r;inj;^^ VoTf,e^ 

ich, niclM Slp«b?p,, ,da|8 .^pr,,«^» J W-iiA^ JqlJ!r*Sflftif ei«^ 

upA.Wpr^e;c ftj^Hejbflji, ;iin,C^Lujj|Bii,^ ^$e Avdiaimco «vi^S«- 
npnifli^a.vj^^ff^iffifiWfP'e^R i^t,Bf^fjy,ifli^er als Siig die Ä)e[- 
fl*ug 4^8 ^Ww MFiiclit^'i' J?t,45( tlieRf)t Allgenniiiiii]^t. n"!^ 

(\i,e>e[k Puof^'Jiuf ;ejiiig^, Aufni,eiltSj(H»yteit.;gieweiiilet hat.,, Voi^ 
d^ .f|iigeg^^(ns'i,:fipifpiele|i. bctfeff?!!, cjiyg^j, nie. p^iypstfig, 

nur 4ie AuMpraclied^B «ti 'V4i^ M<4^>f>(i,^if<=t>iE^«> -f^j^n,^)!; 
Bf^tfUiier^ ;a^(]^i;e^., nie ,^{t(fe((t;, ,^£i.pauuVi ^(JfM(!^91'k 
Varius, Pirap^m^tJlittseum laiaen Tßr^f^Iiea , dqs^ das cf dea 
iäumernjiR eiu^ea Wortern wie i,' if) audern wiplangea e, gO; 
lautet habe (wa^n dj^. jiömer ^ in e,j l^lcl wann I^ ,( y.^rwt^n^K^ 
haben, bemerkt Prisci^ T. 1 p.öOsn-das letztere ra/;»)^ i^iita 
also nicht luQhv gejgeii die Eras^aisplte ^ als gegen die Eevchli* 
Di8<;tie Aassprache,. die kejn et.ala-e gel|;ea ISsBt; daiisi^Q Grie- 
chen das Römische 0? durch, pi und i^ie Könier daa,Üriec^i|3i;hc 
Ol durch oe ausdocken , beweiset ^war iiichta für di«,y^raBmia7 
ner, aber ebeq .eo w^nig, oder noch weniger für ^i&B^euchU- 
jtianer, die ot wie'), njclit wie »«usiprechen, ^iic)]^ lustig; 
iat, dass das letstere durch JVfax^/slifa/ixoi, Ma.cn, f:^mfii,ik^ 
legt verdien, aoll! $ieht daivi Hr. J3I. nicht, daas djec Cjriec))^ 
Itier den Lat^y^schen'^öcter^.Gjqjeciiischv^Enduiigtta gegenca 
hat, wie in den, :^cci)8. apeawv,^, ftv'^ov^aSi ÖW^^i .^''f*.''^ 
niemand schliejeen :wir^, dasi üas Grieeh^ u Buweileo.wii^ri 
oder dae Latl e ,wie a geklungen htibe, '^A^aroi/g at. j^/6anof, 
daia ov II. d ^anz einerlei in der Aussprache seiehY So^ectli^ 
Uionj'8. Hai. 1 p. S7I, 1 Keisb. das KinmstAia flamlmSua. tpX«.- 
fiiOiv, die geg«n^ie grosse Mas^e der übrigeit,,.,;|fi,denGn'i/ 
durchaus dem « und umgekehrt ent^prlclit, kaumju Betracl^t 
Lumineiii wird selbit Hr. JBl. qiclft verkennen kennen., Ucber 



litoe Mit XtQOt tihe ieii te ^er tnafiAil; CTiMKni. 8. 'SS iiot. g. 
gesprochen; Doeh dieses gtA^M in iHt üntelüittMitiik^Qber den 
yo€ttl ^/ < Weiiri dt« Lateinisdid Aätgprädref tfft tii^snrcSsfi^h ist 
(9. 6.)/ so'iUt dieses s. B. nicbl: i^im iMnür 1^^ e oder dem u, 
man infiii^te ^vini stbfiesseor woll^rniräl'Likfirifediiscfaeii mid 
LftteiirisiiHeii^fclr e und '^ imnier e&tepr^diiiii, ^fü^M^siber voa 
den Neti|^riiei;Heii , fo^Rch aiich foA denrvlteaChMAeli i (onti 
nifeht «fimiai tsag, wenn tii^A^t' der Afsceiit^^ATdnP ««dht*,- k. R 
nicht'flömf fos^' son^e^fi JBf&TMiV-of;^) ges^taffi^WlM, »o^nüsses 
dieK5itirer buch ihf langes .e iiictit e, liohMrn^ f^<üiprocben ha- 
ben. Dann abei' Ui ans ^^km Lktein: a^ it. it&, kVBI id' Ji^gpptm^ 
dessen ^Ad^pra'jbhe selbst tirierWeislieh ist, 'hfctits firdie Neo- 
griiecIHsehe Aussprache «ubetvbi^eu.' Düssifi^ Lateinische Aus- 
ffprac'he diln Laut der Grlei^h.Bachstaben Mcht immer durch die 
{farigen^emih 'ausdrücken Ironnte', söhdenk sieh ihnen* oft nur 
ätinäherteYirbend: Nr. 3),! geben wir get^n zu; rmi tpunA v ut 
dfeMs M^tWischgeidss; ab^r Mail erltfnlrd ühs^ncii ; du Lat 
ueütld be füir eine solch« AninSheränfg an dien Lattt dehr Grieck 

ai u. dl zb: hallen^ anstartt inis diÜ Reüchliiiiafierj^'^® ^^^i^^^^ 
nnd wioM 'auch Sprediart des ae tkr efdiiil ^eflaüen Ansdrod 
deä Griecfi. äi''aü8geb^u;:' tfnd'ans ienent Gritiiffe schliesseo, 
dass nninans der Schreibart ^er Römer nfthts *uber die Aas> 
Sprache der Griechischen Vdcale u. Diphthongen;foigera könne, 
kann man* nur dannj wenn manf tiBMi ^e» nicht immer In den 
dben angegebnen Worten des yerf.s 'ein niemals unterschiebt 
Bbendas. Nr. 4 heisst es, ,,die meisten der im Lateinischen Tor- 
kommenden Griech. Worter, diejenigen Nameh ausgenommen, 
die erst aus der gebildeten Griech. Sprache entlehnt aiad , und 
deren Schreibart im Lateinischen für Reüchlin «engt (welches 
sind diese?), seien dem alteii Aeolisch- Dorischen Dialecte nach- 
gebildet, könnten mihin zu keinem Beweise für die feinere Atti- 
sche Aussprache dienen.'^ Von den Grieche Wörtern, die io 
Rom eingebürgert gewesen, ist mir nicht bekannt, das« sie sur 
Bestimmung der Griech. Aussprache misbraucht worden seien, 
es musste dann ovis aus dem Aeolischen o^tjg sejn. Die Rede 
ist nur Ton Wörtern der gebildeten Griech/ Sprache, die die 
Römer auch gebrauchten, wie rheior statt ^fixtOQ, besonders 
f on Eigennamen , z. B. Athenae aus *A9ijvtti , und noch mehr 
^ von Lateinischen Wörtern, die die Griechen^nrch ihre Yocale 
«ttszudrucken suchten , -wiexagijQSj carere^ ^VY^^ PW^ (Plat. 
.Qu. Rom.03, Nnm. 21.)) ßijXov., pelum{Vln%. Rom. ö.), fiaui- 
QVSi l^'^vidgr/s^ maiores^ iuniores (Plut. Num. 19.)} ßaliVTp^- 
0ijg^ Tauijvdi]^^ AovxsQmöijg^ Bhamnenses etc. (id.Kom.^.) 
(wo Plut., um das Römische genauer auszudrücken^ gegen die 
Mundart' der Griechen das v vor 6 stehen liess, was er sonst 
auslässt, z. B. in MLVtoVQVfjiStav, Minturnensium M ar. 39, 
'Ogtilöiog^ Hortensius Süll. 1&), Ouffioi oder B^Coij Veii (id. 
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rik£8r ('id. GAmill. 18.); üAinfta, üfaiieliiv ^t^i^Aeg, /elt> (M; ' 

SulU 34k) ^ Abär ^r die Bemerkui^ Kr.>i5 S. Tsfaidt «if^^deiit 

Hrii.^¥erf* sehr duitkllar^ 4iii98^ jede^Spra^Af« tdie Wörfef töfiidi 

undttirii Vetter Ueb^rtfa^njl^ ii0far yterjibdirrl^^Htier ^eri^olii^ 

äa^sfniittbtd^ Diirtb dmeMht riditife' ater tfllgvm^lir 6ek&im> 

tet^ > BiMMtkimS ^vrtrdl «iiM$< Meiig;e *d^ i^innv^iHiiivgeii ' beseitig 

vret<AeiiV' "^ie Hr. Bi. ffe^^ie ErttsnSMh'e AdMpi^i^^'Mi^h<4 

%. B.' frber'dle Sühreibitt« Sx^^hIov^ die^BttltoiaM fliM je»^' 

Behu^vkttiiir'fcn'^ss erklärt«^ Ht. Bl. abinr b^nuAzt. .am 4lle Aiis^ 

epi'ac&e'iles ^ ab i' zu beWeiseu. So wöllt^ti aiideii^ daf^el%^ 

durch M^vivijtM (Plut. Bdm. 19^ begräiideh, ak ob die flö^ 

mer Ca^wiHitae und nicht vielmehr CaenintMes gesagt Jiatten'^ 

die Griechen aber graben solchen Wörtern die bei Ihben übliÄ 

che Form der gentilia, wie auch in jfaovii^§aiM ^ Lavini^naet^ 

OvolatBfPmoi. j Volaterrant etc. Dion^ Hai. T. I p. 144. lb% ' ll 

551v^''ed. Reiske. Alle diese Bemerkung«» wn l-~-.5.sbUeil 

nur dttstt idieneit ; ' die Anwendung der Lateinlsdhen Schrdb«ii*t 

Mir^BestinMmig der Griechischen Aussprache eiaen HaüplS^rtttid 

der Ei^asmlttner verdächtig zu machen; allein w^fenn sie fiir 'dvd 

Ei*a8ki^idn)i^r nichts beweisen iboU^ so sollte auch der ReuchtlAiai- 

aer sie ül^t benutzen wollen , um seine Aussprache, z^-B. dei 

av als äi dadurch zfei beweisen. , ^ . . >. 

Ebendaselbst wundert sich Herr Bl. -über den Mangel an 
Kritik beiBttttraann, der andjBre sichere, zum Thell historU- 
zche^'H'otfsmittel, die sich zur Ausmittelung der wahren Aus- 
sprache darboten, im Ganzen unberücksichtigt gelass^ habö. 
Nun wird sich also Hrn. Bl. Kritik in ihrem schöinten Glänze ' 
zeig'iftiy;* • Und welchem sind nun diese sicheren^ %um 'theii hir 
ßtorischen^ Hälfsmittel? Die Parechesen des Eostathlus (das 
heisst, 'die er in seinem Comm. zum Homer hin^Ad wieder* an^ 
gegebeif h»t), der uns sagt, ^^dass iödsiöwn. Ürjöav (ddhisaa), 
^QH^ nnA''HQijn'^HQf^ unrd Tjpig, nUtsö^B und nt^iiS^i (tieK 
mehr ieil^Bö9att denn sonst wäre pUkeate u. ptih^sie hA Laut6 
Terschieden), »evog und xvcivog u. dgl. mehr, ganz denselbeh. 
KiKot habend (p. 124 extr. u. folg. ed. Rom.) Fär welche Sielt 
gelten dünn diese Parechesen 9 für die des Homer odterianck 
nur der Afexandriiiisehen Gelehrten, oder für die des Ekistä«- 
thind ^m IMO n:Ghr. Doch wohl nur fir die letztere, ob- 
gleich Eiist.'sich so ausdrückt, als ob sie auch Cur Homer ganz 
deiift^lbeh Laut gehabt hatten, x6 xavtfi tavtoipmvovg iUfM 
tag m^(ifiiX''i^Ug 6navio^ -^ olov rd, x6kag 8i ßiif SyQiog |f.^€ ^ 
''Hgy d^ ovic ^ads etc. II.' ir p. 125. Aber das wird ihm nie« 
raand glauben , als wer die symbolische und mystisi^he Weishmt 
Homers «us' deiA Eust. erfcanot «u haben wihnt. Aber was sind 
dann Parecheseuf etwa T&UIg ^/etcMautende, oder nur ähnlich 
lautende Wörter 1 das erstere acheitit der Gramm. anzudeuUm 
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XßiiSi <i^<l<«(«^0)K MdintO läil^'^O v:tMKl «9^ äiix0L d||ftif^>«AM 

I fi^>|j««tefi h^m%fA\eiA» P.ai«etie«i&V iid&'iniX4jAeiK.i#iv«ni(^a9 iH 
' emittQf,)^ ßstr€kkßf^^4\esirß,4lß!Ctum^ ^io di« liA^fonnoH^a 4«ff 
' gfuni^ea.Dich^QP,; wi«^ ÜTnf^.liiid Krieg, IClö^^ j^Oitff^ßieta 
. inSohm^IvsJLiagpr WftUeailteiQ[9, noA danil \8iad.9!^f^iCü9;'464l 
' Erttdiniaiier edhesex'o* edei8e^,4a^'0i pi|.Scbwäbijsci]U^ll»Mi»pde 
U^gefä^MT it^rie ^1 g^^spirts^hw, Beri^miii hersei, Pj^r^echfimB, Da-7 
J&ia gebärt «d^r Vf^^tz dies Diogenes |S.«/ft 2^' ixAaftf^^rfOV^ ! was 
Jeieht zu ver.yfrepb9el|i ist mit eif' Sikh\ l^itt^ov-. , Und imi) Toi- 
l^eadJB die ai;Tto9wi({^ des Moschopuliis-^üd B««Uitts,' sp^ejüe 
lac^fu6$i^o/idei»;H§rodian, was beweisen siQapderAl^aiduP-^is 
Grj^ob«^ zur ;2eit dies^er GranmaatUcetiisit ynQ^ä^%^^^\f^*t^l%M 
m\^ i 11. s. w. #osg0s{it:ochei| haben. - Es .sind ortb9eria,|i^<)hc} 
InCjbtfliiifij^^r ,' vm di& Jugend za belehren, wie Wöster AßSftQl'f 
b.elii.fiia,iitt€iS;d9ißh v^jcischieden geschrieben werdeii;i^1Mlst^tt, »^t 
, B. %aw6q\ neu^ nicht ^svog^ wie es. gefiipirpc)i«n mwi:4^ Sol*^ 
che! orthographische Regeln finden statt, niioht nur w,0:zw^ völ- 
lig einerlei .Jiau|^.hab^n 4, wi0 ein gelßMler Ma^n und ^^n.gelee/-- 
iet B^tif^^l, sondern aoch wo der Laut, nur Aebnlipfel^t l^t. 
Dahin :iehprep auch die Beispiele^ ,d4e» der Hr. Verf..sC6[ aus 
llesych.. u^ i\t anführt- Dass die spälern ISrammatiker di# Q(eu- 
grie^hische Ausspic^che schon hattcfn ,' ^ leid^ fceineif Z,^§tf el, 
^ ^ un^; bi^ncbt nicht erst bewiesen za werden;, ajber folgt, dair^us, 
das»* dieseU,^ Aps^9che schon zur ZeU der .epstf^l Q^gn^ifushea 
Kaisei;. oder gar d^sSophöcies, .Ei^i^ipidesi tArist^pfti^fi^^ ge- 
berrscjitth^be^ Man.sieht, da.ss hler^Hrn. Bi.;Kriüt ^ f^ep nicht 
Ursache; hat, aiif Buttm. Kritik stolz. heiTf^bzusehen. .Dod^^de^ 
Yeltf. hat nqcheip.friiheres ^ugnisa.;a|is dem zweiten (jahrhun-!* 
^^^^•xdi^^er f\p€h bUifyanden Zeit der Griech* Sprach Q^^: das 
des Sß;j(ttts EmpHew ßdv^^^ranhm. I, 5 (§ li»0 ^,,5^, Stelle 
Am Sexto.Sf,;§uf diQ'>HT« Bl. apch in. dqn Jahrbb^.^i 1|.^ 10^ 
ein besonderes.Ge^iqht, legt, lautet .fqlgeq4^maa8sei|:f/ri9 ft^P^*^ 

X€cl ifov t« ixslLfivv 6 ZQV acxßl'ifoä Htip^oyiyos in^QÜo^iön 
xal itovoBid^g^ ^tm' aal xwota 0ir0^€UK — o /[^W (yag^.övv^a- 

Wixcoi& axQi, icB^ovg se^Qa(ikpBiv. mif^Mv^ dH^ wxvd mß(^%9i^^'^ 
itiQOjtovrjost* o $8 difXovg xaX ovtcDß ^%omBlop.X6yovH%'B9Viiw! 
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nifd^^lifi Tön ^dtern Ii^te m §119 oToy^«Vix^sj;%: If^ot^srjhri 
t^4'^&vf}g iölhftct, ^ioiitoit ncäilhtv^'tikiv. > Ich will nic^hi m^ 
t^i^äfaoheii, nHle Ttisl 8iiih,aiif de» dialiektidch^n Witz des SexhiB 
bauen läil^V'i<^^ fi"»!!^ mt'^ 1) ob aus-d^f^Widef^^dblie deJit 
Scfxtefi aelbst erhellt, 'durä no^ Att aiieenKi9iniiQn;eii^Melan«|f 
cid: -GriiiiiiifltikeF fii ^u'oü ^^a» atidel^ ^Mifisii^ i^ls tfVOi^aä^ 
«190 nt«ht «iiifacbei,'i'«voMlerti DKop^dllkutc^S ^2^ ob» ditfi-aäs > daM 
der liäiit des ä& und ae einfach* und gleiehätUg^i^t; ankM^^ykl 
fiiyvOBi&i^gj folge-, dass sle^^älso änn^ i ^hlkiit^hihenV WM 
man danh^ln^den Dfpfathoägen <if und <9l' ^tst*^v/ aye nnd dflim 
«In I, :^1e in a - « , ^-^ {'^ *<>der>«iii« Vei^sdfiiäeltfiHiii^ b^idery .dt^ 
sich Ton Anfang bis« 2^' lEtide^eiGU blelMfl <>Nych'iii!elifeni Ois*-^ 
K&r ibloss: di« letztere, s^ ^iHe^ich in demMfStkÜ^Mg^^bvnidht 
«rstdn o ui\di daiuiHein ^, sondern vcKi Aufflog bis-cIr^Bode en 
nen Mittelton, "ein ^t» bbrei • i>ie Stelle des^-Sisstds k^nn alsd 
auoii- Yon den* Bräsiiniafftertf iffip ihre Meifl0% benutzt/ >\verden*) 
iMvd entecheldet niohts t^ri die enlgiegen!ge»etzte<Rei^eMlDis«he 
Ausspracitö.. -Ueberliaxrpt nber chicanfirthiei^ SextuS'WoUl did 
C^vanmaliker r \fie §?M3 f., wo er bu beiir^en «Qdftv '^'S^ 
Belen k^nm tsvoi%^e[*diükä^ und § 114, wo etr ^flei^en^ATilt,^ ei 
ghbemi^p 24^ ^sondern 00 Buchstaben. -*- NoblTMtidör&aret 
IstidleAvt, wie Hr. BL diefiftetle des Plntsnsh^ S^vnposi I^^ 2, 3 
p. 40f . 'Hutt 1^7' % fWectielrbenntst^^ ;ii& ilsu \b4Mroisen, »flasi 
did>Vootle ein liachiolg^ndeii ^ als 9iUtlaiiteri|$ebfktis)i«n (ov^ 
^pamiwtt xQ^^^)y B^r)? wivfiüeiii^'Gninmatlfcer ^ie Ftif^ 
auf, >wi^ram das tt der enitie -Bocbstabe-'sei i, '^ lind dU Aatwint 
IaiitM:S-«c).ffk^ T^a^^tpldvi^Wa mductfiovai^fi»: Ao^^^i'^poi^ei^ 
rdiv/Jiq)^av }cal'^^iii<pciv<oP , lv>dl TOikol'ff (ro?$ g^icn^eim^) 

dveWjt'^orpiiteO^iXi Ss (irjditiQ^ 9tBipns^6g^ oUy'iiStc to a; 
revtl yag' üvtk roÖ -lätk hitfttiQov övrs toiy' v tttit6fiBff<^ ] 

Xäßdg dvopdtmv^ noiBtVy Sdnig tou avgtev ikal rot; atl- 
Xbiv ^' töi}- AXdtto^ xal rov alikl09tat xai [ivglav 
Slktöi^. Wer sieht hier nicht auf den ersten Blick, dass id 
öviig)&iiovv'hlk:t^ liichtt gtelchbedeiitend4st mit t& ^'^ßq^oi^ov, 
dertCöTisomnti^ wM<i0t« mit 4em dxoXoi)^lv^ SfioXoyBLV^ 6(10" 
7tisQ'^'\ ä&h^kip 'ei nSfU'^^L^iute, verbinden ^ in eine Sylbe ver- 
^MeJmt^U^Jit edtgeg^ngesetüt dein dynifUt^eivk, dstöTtijdäv ^ was 
in Mt^., tf^ywyii» «gieschieht? Hüte Piüt in <xv €i; einen Con^- 
'soiMintaDv m^ emff^hioH*^ l^lewüreer daza 'gekönkibeiQ ,• dwnlt 
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cre am^erUndeii, und das 'tftifi70Vowr»>X9^<'^<^'n^l^ tliein'aiif 
d«8 KO tv f seqdern aacb aHf das lu sa besif^enl Hut «r etwa 
sHch AJanUm^ ajdUiß gcthörti UndJenB Amiehl iieiuit Blpt« 
dQrt;aelNt..xu Aifang des Abschpitttiss iri}v cdtlav r^ iv xatg 
p%olais X^fofi^iuipf* Wie 4ber die ebeadaselbsC 8. 8 angefiUirte 
^m^mi%i^ %swQitL des Callias bei Atbea, X| ?9 (p. 453. O* D.) 
hiebejr gehfirt^ gestejie ich ni«ht zu begreifea ;^ Hr. Mocfa aber 
Hi^int daraus ab,, dass h und ov schon i» 4^n ältesten Beaeich- 
smagen die JBinzeliaut^ e und o (^wahrscheinUch t tiod uV^) ge- 
WQ&en sind. /Vm %ct und t^cnx^ s« Gramm. S. 29 not i, voa 
loi^itfig Qnd Af^og Sw 32, von Andern Beispielen ist oben gespro- 
chen worden« D^nn Hr.Bl. beobachtet Hiich hier keine mnster* 
'hafte Ordnung , indem er des Hesydbu Warnungen: gegte die 
Verwe^selnng Ton Astov nnd UoPi vhps und v^ips u« dgl. un- 
ter zweitem anfahrt, die 8. X 8 hatten angc^ben seyn sollen, 
und 8. 10 wieder Parechesen., aüsh Sdireibfehler , lind unter 
}enea aneh 7dov (kurz) unfL.diw (lang), nicht ahndend» daas 
bei d^m erstem das Augment fehlt: denn sonst hätte er auch 
schliessnn müssen , 4r{kurz) habe wie ae (lang.; lüso langet) ge- 
butet/.M^oil bei Homer, ijjev aber auch- ilffsv vorkommt. . Wo. 
her hat aber der Hr. Verf. die Geschichte von dem nnginckli- 
ehen Ifann^ dem\niiter!Nero die Aehnliohkeit des Beinamens 
spoifrodg uwAJIvSiauiq das Lebett' gekostet habe 1 Aus dem 
Dio^Cassiusf l)a finde ich 68, 18 Jwrohl düe Nachricht) dass 
Sulpicius Camerinua nebst seinem^ Sohne wegen des Btänameos 
Jiul^inoi hingerichtet worden ist^'^nber nichts von der erwähn- 
ten Verwechselung. Uebrigens vgl. «Schnöd. Blemäitarl; S. 84. 
Die Stelle des, Cicero 4iber hini und ßivel stellt epp. fam. IX, 23^ 
(Hr. Bloch oitirt äusserst -nachlässig qnd i^ei'schnldet dadurch^ 
dass .man sal<:he GrUndafur triftig häl|, .weil man nicbi nach*- 
schlagen, kann.) Hat aber fiv»ü erasmjgch ausgesprochen . nicht 
noch immer viel Aehnlicbkeit qiit hini% ' ,, A^cb^geben drütem 
die Zeagnisse. der Lat^n. Grammatiker v Pn$ei)ins und .besoA" 
dfers Quintiii^ns, nebst Geilius öder vielmehr bei demselben Ni- 
gidins, der schon au Cicero's Zeiten lebte, m msncher RSek- 
aicht wichtige Ausk^mift. ^^ Hätte es doch dem; Hrn. Verf. ge- 
fallen, diese Stellen selbst anzugeben, damit wir sie nachsehen 
könnten; denn diejenigen, die ich kenne, geben nichtige Aus- 
kunft nicht für den R^uchlinianismuf ., spndern für den Eras- 
i^ianismus« Bei. den Inschriften {vieriefui} ist erstiausainmaahen, 
ob genfföhfUich^ alsa i^egelmässig, s statt \(^ u für i (vielmehr a) 
und i für bi vorkömmt u. s« w., oder ncur in eioselnen Fällen, 
wo es, dann Fehler der, Stdnroetaesc^st können, diein den In- 
schriften gar nicht selten sind. ^ Wi^^ fünftem 8. U von der 
Quantität der Diphthonge ai und oi erinnert wird , gdiört wi^ 
der «EU 8. D«sa di^ Aceonte so alti'Sinidv wie . die Sprache 
aeUMit , sWiws jeder^ ob- aber die lilteptGdeeheii die A«mito m 
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lind ^^n TbiidQin.IiiiQt« dir« §^18 öTo^'lrjrViS^^^if^^MJettti 

)cr}4 €pan^g 'Mfb^Ä, ^ibdiov xäl htl'^tikU. -Ich will tiic^bt wrf* 

tetvshdheA, wie Tt<el sieh, abf den dialektischen Witz des Sekhig 

bauen läd9t^*ich frage nttrV 1) ob aus^demeWidet<)»]^d^he'ddt 

S«rs:t»8 selbst erhellly'dassnaeh dlit an$enbpiiiiiQn;9n^Meinn»g 

^csrOrftiiihiAtilcer m (hrek) ^wasaiMä:^'>v^ay^^' siis i^o^aift^ 

AlfiK^ni^ht eilifacbe;,'* sondern l>i»p^ellkilttrl;}^')2)^^ 

der I^irt des ät und h einfach' und gidchätH^^lSt; iuitXoüS'i^i^i 

fxovo£l8i]g^foi^e^^ da«s sl^ »diso o ni^ /^dattt^t^hiben?! WM 

man d'&B'n*in'den Diphthongen aiytnd^ei ^tst^vf a^ e und dttnn 

ein t,;^1ein a-i, e*-i% 'oder «i«e VeirscImielsiHi^ beider; .dtie 

sich Ton Anfang bis' sPh^Ende j^efoN blelMfl iNfehlnielneni Gis»^^ 

bor Moss: dias letztere, siSi'Wie^ich in deMlM|ilitltii4ig«^*6i; 'nicht 

erst .titt onnß, daiui^eln 4t , sondern von Aüfttrtg biS'Ktrißnde ei^ 

nen Mittelton, >ein ^tfi hörei - i>ie Stelle de^-SißSiiis k«nn alsd 

auch ▼on den« BräsmiaifiePn^If&p ihre MeinQ% benutzte »werden*^ 

«Mi4 enischeidet niehts/^rt die entgiegem^etzte^Retfeiiliolsvh^ 

AusBpradtö.: ' Ueberhaopt nfier chicanirt' biet? Sextoff • woUl di4 

dratiiniatiker y ^e §?M3 f., wo er zu bew^en 8ii<4it'^^'{»£ ^ 

seien kkkw6toi%^tc^di^kä^ nnd § 114, w» ei* :zei^eil'Avill , ei 

^tibemtihp 24, sondern 00 Bnchstaben. -^ Noch-rsondbrlbaref 

ist dieArt, wie Hr. BL die^tdle des Piotansh, Sjvnposi I^^ 2, 2 

p. ioi. 'Hutt. ISYfS. <Wecl|eli benntzt^.^ viimizn \b^eisen, >|las« 

did'Voetle ein riachiolgißiideS^t; als 9littiaiiterigebfKueh«n (ovjftL 

^(ffiröwtt, XQ^O^w)s' ' 9i9^ witfft'ei» tGranmatlfcer Uie IFtig^ 

auf, -'Wsrom das ot der errfte -BAchstabe-sei^ i und 4ii Antwort 

Iaütist:I'«Aiff6v yd^ipmn^ift tiS diatmotdtt^'Jioyip'iiQmBiifei/» 

riSvVdtp^ov xai ^ui^dvcav ^ iv>'Sk toikofg (totg t^ioiyi^^iTtu) 

^09i Mal d'i%lp<^i9t> 'AäfbjK^^i;, tixitd^ {tä dlxQbvu) dk6t0g 
%fj'dwfd^i Sueupiffii^' WthriJif d^ vi^i/rav (rat; dtj|;|^i^fd^ ni- 
'Atv ^yBiioviX0tdv7jv'' tjl^tv ri^v to ngemtiei^ttv t&^'tc/jXwv 
iveU^j^if^otArtefS^m Si pijdttiQqf ne^pkmdg^ oUy'iötc to di 
iovtl fttQ' c^tk toCtätd mtf^it^gov öiks to'O'' v rart6fiBV0^[ 

i^ dfVtpoiV fBifhil&aLy iäLJJ Sdnsg dyatkt9»90vv lUä^ dnoicijdSv 

iötmiidQxfiv ^tilv dtlyiuBtvciiv ie iiicftipov ßh^ku ^gotett-^ 

^6(tBPöv dnöX^v^üivti-^oA 6if(iq)mp<rß'un'%0^%*&if kal üvl- 

K<xß&g'6vofidtmv/nouiyf SftnBQ rov uvqv^v iiaX tov cetl- 

Xbiv $uA' tötfAldivo^ Hai tov tcliklöittxi aal ftvQiey» 

&JiKtö9. Wer sieht hier nicht «uf den ersten Blick, dass id 

övfupvnßoih^'hiet' liichti gleich bedeiitend4st mit t& ö'^ßfp&i^o% 

iltfrCöTtsbiMfv^, aonderir mit dem axoAoi)9«rv, 6poAo^£iV, oflo- 

^rivO'€ifl^; äich*'t»'einefn^iL4iute. v&r6inden^ in eine Sylbe ver- 

Mhnüshdnr eHtfog^n^esetzt dem dyatUdK^etv ^. ast(ntijS&v^ was 

in ^^d\ y^ywyii» ^schiehtl Httite Pftüti in «et; sv einen €on^ 

, «onanteD ^ mi^ew § eholty l^le wäre- ev dazn 'gekbatiiieii ,* daahiii 



J 



ist ' c^k^ ^i »thiA < S^rfräiW:' 



' 1 ..: fi 



iiaiipt, JRbhdern nurTÖn dem'liebliieh^l'öh^^'^jerBociittaben ^ 
iindt; sprteht, vontf^m in'd^ N^^rie^U; Auss^aidie nicht 
itieM rt' Mfeh'igf ,'#eirwegeii Hr. Blobh tfttch mit iefat-^liistaii 
fiä^ili Sf iine Qbel* jenes Urtheil QWnt. spöttelt 'S. 40. ' ' 
; :t'i;)bi(di di£i«r lanM *äaiurä^ fa . der diftldstiockchchi .Grundi 
f&r^den'Btaeisnint hidii'etwft mk ErHIk^MdinttMfangea widere 
Icgtf, «ondermiur dardLi#flUaUiiltahe AvalegoBg^n und anbei 
grutodete Hypothesen ao£ die Seite gssjdioben wctodem, j^eht nu 
& HS der Hs« 'Verf. com Einzelnen über, oacMiCBiePinnaii vor 
lier'gcg)en.BiittniannB Auadriek, die Renobdiniaäiscbifei^Aoaapri- 
ehdCf alge- dem Aiasprache äßt hmdigeh, EridfeheA, {HPOtastirt, dt 
eajvbeisten'maBBCi, wMittol^^deft hiäAabm. aÜ^eaHeiimem Q), Au- 
•piactie, und utiedörhok Hat^ ond'swAr derhister^hen Wahl- 
bek^^emasBv daas ldie>Erasiiiiiebe 8icb>äof ^ie Hypodi^Ben und 
Vittidnihnngsn * de» : Er: ( alsa auf >gar loeiAe hietoriaehttii Data ) 
gdfcndew !Der Widertprach,. den Hr..£l. in BnttmmniMi Wortet 
amfühfi. Grutnn S.13ff. Aojii&2 flsn finden >flaabt,> wUrd sieh 
)et$;ht.libben^ wenn adan bedenktv dasa atierditegs iw^wsekieii 
ThcHi^n Oriechehlnds. dieViOdUe iknd IMplitik eben bi» a'nsge- 
aproahtfAiiverden/fliddiy ittb^3etst^onr4eii K«vfriechite., a.E 
«li>iiFha>if^,(i.'Oiiech.'iirraflHiib.S. 3t>Utk.i8iitDd*:.p. IS^bd.)» » 
ifie^t> bei dien BQiiotfe]in^.^Bi B. in'o:9ilnMifi<ao8foti0i} mtid'biiah 
bei^Umj.cli. m« Pliels^iatHvde^V'fbei djendeUteft niicih Inaohriftei^ 
belAöckh n. d. Gramm. am^VkiMnecA^ L-ci (VgL CMinin. 8.5»), 
dahs'Tabe^ dieses liidhi •dieiAmKi^»*.d..h;;ti»;der alte» Zdi^. u- 
ievidenlGebUdcteB kcrrsobeBdatAasspfidm i^dweaen sei, abvie 
die fltehiidbtisA id »Dehtschland 'd«s Dflstsohd. jm>» aiemiieli auf 
gleicherweise kuissptreeMo^ «bglaioh d^e^ßlMn is^Volki^alecte 
eeiir Veib einandelr «i^Uweieken« i 8ehriri<^tig bemerlfit'^ler Hen 
Vdrf. 4Si Mv'^i iel noch nicht .enw}egeav*d^v die Lateiner ih- 
rtT<AliBsprac^ genmei in dem Laute: XhäechJ Nameif nichts ^e- 
fnd«k*t Aittten; aljidn.l) waa hier von <dcM bafteinese gesagt wird, 
gilt: auch'Voaiden Griechen yt wieechiiln eben'ei:inttei9t ist, aad 
•ich. ««fetter unten seiges wiril; i ancli .diesb;^eDactdei^ten besoa- 
dens die. Endiuigen Lalsinwi Nahien,' iRieiJSbfto9.oder>3AEo«YU^$i 
iKumUy^AYQlnnagy ^jfyKmv^ Jincoaa^ JIpäbiB0r98^.Ptaenesle^ 
':AvUinf qäeir^'Aplf]Q)^Jlithivog\ Jtmen^^^'.wj . 2j).JMUt:irelcheiii 
Reettte sehliesstdbr/.HerrVCTfM du» jeden Sraemisse^ dass die 
"Läi^ner ihr e.jetwaMU feineres. ßi müHimdäirhiinähmr'^ ausge- 
B^rnehien'habea (nach & 63 iai. dos liatb -^ üedusAtttragoedia 
entsiandenl, daot ai8ft<al8daan.Kn einem .Lateiai e herabsank!}. 
Ist est^echf-als ob einer, so schUessen/JMllte: weil die Romer 
das'Qfiech. 7/ dni'ch e ausdrimken, diebea^ij abeil Ton den hea« 
tigen; Griechen (od^f nuch Hra.'BL Ton jeher S. 15) t auagespro- 
eben ^ird, sdmnss daaLa0teinisehe.e;)itiiUit lüet'i^daa wäee 
aa]pl^p,.>8pnderii »-«iwie ein feinerear g^^tiuigMfäiuf; fcrie s, ge- 
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Ia«tet BaV^D. OSer hat der Yeif. hoch andere 'Cririiifdiflto:dm 
Laut des e als t aufsi^r seiner vor^fassten Meinung f Und waa 
ist dann f&r ein feineres, dem t nahe kommendes, e?' (S* 19 
a. E. wird den Laiteiae];n' ohne Bedenken i(iiser breiter langer 
B-Laut^ also nioht 'mehr ein feineres» in t hionberschweben^ 
des e^ beigelegt.'):^. Hat wohl jemand ein solches feineriea e in 
iem Bf mide der If engriecben gehört 1 Vielmehr ein ganz deat- 
Uchesf, woraus dann, folgen würde, dass die Altgrieehische 
Aussprache mit jJitem' feineren , dem t nahe kommenden , e der 
Neugriechisehen. mit f ihrem starken.» nicht gleich komine. Das- 
Bleibe wikrde fdgen.ans der Stelle Quintil. I, 4, 8^ In Here n«« 
gue ejplane nequei auditur^ welche der Hr. Verf. S« 19 in der 
Note anfuhrt^ wemt nur dort.^ere nicht das Latein. Adverbium 
statt heri wlire.s ii Von den Latein« Namen mit einem f\ diss die 
Griechen dnrch. 17 gegeben hätten, mnss ich Cäentnitae.y Km- 
vivijtai' streichen V die Romer sagen nicht jenes, sondern^CW-» 
ninenses^ wie dann die Griechen überhaupt dieHSmischen gen- 
tilia auf -*- en^ts mit vorhergdiendem Consonanteti nach ihrer 
Mundart durch — ^taii Sktiiy die auf ---iemu abär durch -^ irctii 
9E* B, TaQTCwhici aii8zudrücÄ:eo pflegen. Glasini heissen Kktro-' 
Ciot Strab. V p« 930 G. AlmeL Statt*i7o>«97 Aeog ^ das bei S triib. 
p. S49 B. .steht, haben' Dionys. HaL u. Plutarclk durchou» Ilot^^ 
Tclktog, und wohl mit Rechte denn wie käniedas kurae iidhzn^ 
durch fj ausgedrückt zu werden, wie dann auch iNQißfihto^ wohl 
die richtige bei Diönjs. Hai. erhaltene Schreibart ist statt JVitn;- 
ffi^TCD^, Nümitor^ Man findet 1) Bogiilvoi bei Diortys. Hai, 
2) UoQölvag und i7o^0i^i/fts bei PDltarcb., 8) UogCijiritg bei 
Strabo p. 336 G. , wo aber Goray IIoQöiifag hat aiis^awei Hand- 
schriften« l>er JUarni heisst Forsena^ Horat. Epod. 16, 4. Marw 
tial 1, 106^ SU. It. X, 484. Praene^tkd ,• Jlgaipaöttf^ti^. B. 
Strab. p. 238. 280. Aquüii nicht !^an}AiOt , s«idd^n:'/l^;iiOt 
Dionys. H. p;856i 10 ed. Reiske, wo aber die VixrzügUdi0<Va« 
ticanische Handschrift '^»vliUot hat, wie s^ast beiidemselinsii 
durchaus geschrieben wird, und Wie'vitfxvili^Jfa, ' jiquiMa Strab; 
p. 214 n. ö. TaQUWiog^ Tarqminiua, ^jißevti^og oder-^voi^ 
T^i'os^habe ich noch nicht. geschrieben gefdnden 'Ststt 'JißBVtt* 
vog. Ueberhaopt wer steht uns bei diesen Abweiebungssn '4er 
Schreibart dafür, das« die Abschreiber nioU iSt dunch' ihre 
Aussprache verleitetein ff statt einfcsi geschrieben hftbenl* ¥on 
der Art bt Ka^^ijvag bei Dionys» 91. p. 1702^ 5 in dort AtKig^ 
des Henr. Steph* Kagtvtcg achon bei Sylbvrgv !^Afi7d<$i/ 'Statt 
UJi/jndov^ w«8 Hr. BL S,M tBLuSuhrte^i^^IgnipfoC^ Bgi^tx, ^Mo^V-^ 
gi^vtog^ die'Hr. QL anführt, an de'rei^ Statt aherj.et3Et.41us Hand"« 
Sbhiitften''rpir*ii0i[> Bgi^la^, Koy'Cgtvivg^'g^ekeft wird. ^Andere 
solche (Beispiele sind bei.Bionys« Hai. )i3^]b9^fKieg 'p/^^l, 11. 
M2, 1. 800, 10, aber Codx liaiUr.'Epfilinog. Ahtlviög p. 044, 
18. OM extr.v aber Va^c. Mempnogf wie der Name aoeh sonst 
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im geWBlmliölieQ Teste getehrfebenitird, 2.8.051^9: 1191,4. 
Kof^ijiftög p. Mi, 12. 1250, aber Kofdvtog p.ltel^ and an je- 
Mb Steliei Vatio. Wie kaiw-^aa solchen gckwankenden Schreib- 
arten irgend ei» sicherer Bewebi gefuhft wenden. In der Regel 
drucken die Lateiner das fj in Nameii inuner dafech.^ ans ; auch 
die Griedien das Latdn. e in echt Lateinischen Wörtom durch 
7j^ wie «in den oben angefShrtiui xo^pa^ ^^> ß^lötf, fieud* 
pi}9^ lovnmf^g^ Ov^i'oet dfjvÄgiffv^Mowfza^ f^^^ weaa ich 
Qocli bdfüge XavgijTov Dionys. H. p. ö82vö. -Tiovoxazoi^ evo- 
eaii bei INa Cass. 4&, 12. In Eigennamen ist die Schreibart oft 
«tnsichery und. gewiss oft verschrieben; wollte man aber die 
Namen, in. denen rf statt des Römischen f, odor t statt iif ohne 
Variante steht, und dagegen die, wo if^ den ä. entspricht, ge- 
gen einander aufzählen , so. wQrde ohne Zweifel die Zahl die- 
ser ungleich grösser seja. Sagen, dass die Grtecheo aasero 
und der Lateiner breitern langen E* Laut in ihrer Ausspradie 
nicht gehabt (über die Stelle Gic. de orat. III^ 12, 46 s. Schnei- 
der Elementarl. S. 68 Not.) , und deshalb dafür das diesem am 
uadistea kommende Lautadehen, also das ^, aber mit einem 
von i wenig verschiedenen Laute ausgesprochen S. 19 f. ge- 
setxt bitten, sind Hypothesen, die sich anf nichts gründen, 
ahf auf die einmal vorgefasste Meinung von 4ein Alter und der 
Richtigkeit der heniigen Grieduschen Aussprache^ obgleich der 
Verf. den Hypothesen sonst nicht hold ist, und sie den ^Eras- 
miaaern vorwirft* Auch gegen dasEtymologisiren der Erasmis« 
ner ereifert er sich äfters; und doch will er S. 19 die Ausspra- 
ehe des m wie i dadurch begründen, dass ^ dicis causa aus 
ibßiffi xuQiv (eine etymologische Hypothese, worüber ich nor 
auf Ge$neri äkea. verweise) und jjSgo aus srqym ableitet (vergL 
8« 6 a.E.). ^q wird awar für ein verlängertes a gefaalteii, selbst 
von den spitesten Grammatikern^ (auch von Sexlus Emp« adr. 
gränwu I § IQli 11&)» ^mnss aber doch, da diese es als s aus- 
apaaehen, und ni^ch allen übrigen Merkmalen (i?) dnen sehr 
hellen, von t wenig verschiedenen Laut gehabt haben.^ S. 20. !l 
Nach allen diesen Beweisen von Befangenheit, Unkritik und 
Ilnlogik Ahrt der Herr Verf. ebendas. fort: Es ist also klar, 
dass das Resultat eben- durch dieses Schwanken der Lateiner 
(djKVon ist noch nichts vorgekommen, sonderfi von dem Seh wan- 
ken der Abschreiber) zwischen e un^ t, und den Gri^ch« Ge- 
brauch des 7j für t , für dieReuchlin. Aussprache ausfallen, und 
9 entwedeiT ®in reines /, oder einen demselben doch sehr nahe 
kommenden Laut anaeigen müsse« . Gleich darauf wird gelehrt, 
dass ilefuei^iog nicht Pompäi-ua (wer behauptet das noch ?), 
sondern Pompee^ios oder Pömpee-jus gesprochen worden ist 
Wo bleibt da da^ feine t, der Verf. müsste dann an die Aus- 

Sprache der Engländer gedacht haben f KXavSiog soll Mlctuh 
toa^ ausgesprochen wordeiiaeyin; d(3nn die Griechen hatten« ds 



I 



, Bloch : Uelier die Ajmjjsnskt des Altgtiecfabcbem Wl 

ihnen fSr^da« Ltteln. ot»» ToriiQtgeselzty dass dteiei wieHOi-^ 
8er au felantet habe, d.a8 gaoi ente^echenderZeichen gtfehtt . 
hätte , eia nahe konuaendes gebl^aaehen musaeii. S. 20 f • Ab^ 
hatten sie da nicht anch Kk&fHiog schretbetl koaneif ^ iirie acpv- 
pdtt^ ßdiiUal Und wie Icomnit es, dasa sie die Latein« Namen 
Mavetma, Ocimdue^ JPiwanmSf Paiatkim^ Lavimum^ Flavm 
etc. nie Pttvbwa^, 'Oxtaviog^ ^Dcvdviogf Utt^taviDV^ Auvtviov^ ^* 
4>ilat;o$ schreiben, sondern *!Pa/!si^a;' oder 'Pttovltvce (Flui. . 
Mar. 2. Strab. V p. 327. A. B. C), 'OxtaßiOQ oder "(hxut^iog 
(Plnt. Mar. 41* Jui. Caes. 67.) , ^amviog (Plut. Pomp. 60. 67« 
Jul. C. 21. SS. Cat. min. 46.) i Ilataßiw oder Ilttxaoviov (Plnt. 
Jol. Caes. 67. Strabo V p. S2&), uiaovtviov (IMoöys. H. p. 144» , 
150. 152. 161. n. o.) , ^üaßog (Dionya. H. p. «86, 7.)1 av, am 
gesprochen ist doch gewiss dem a0 der Romer näher verwandt 
als ihrem Diphthongen au. Boeh wiU ich Hrn. Bl. xum Tröste 
sagen , dass sich wirklich' Avstftlvov bei Dionys. p. 84 u. o., 
^lavtog p. 1475, ItpLOvw bei §trab. p. 320 A. 330 A.« selbst 
^svpova^fov bei Plnt. Rom. 21 (auch Dionys« p. 85 e in der 
Ausg. von H. Steph. sonst dnrchans ^sßQOvaglov) findet, wenn 
nur vor dem v nicht so leicht ein o liätte herausfallen können. 
Noch eines sei mir erlanbt soMbeleachten, das was der Hr, 
Yerf. über die Griech. Diphthongen lehrt. Für die Rea<;hlinia'« 
ner ist es nämlich sehe nnbeqnem, dass die Grainmatiker auch 
die Töne av, c^ €v, oft Diphthongen nennen, was sich roitnn- 
, serm Begriff von Diphth. dnrchans nicht reimen lisst, wenn sie 
awy iy ew^ i ausgesprochen vrurden. Wie entfernt also Hr. BL 
diesen Einwurf Y Er unterscheidet S. SO f. Diphthongen in Grie- 
chischem und in Deutschem Sinn; in jenem ist ein Diphthong 
(ein Doppellaut S. 50) nach S. 61 ^ein von aweien andern «Q- 
aammengeaetster EinsellaiUj wie s« B. unser ä aus a onde, wo- 
gegen der Laut des| unsrigen ai, ei, an, eu nur ab eine Trenp 
nnng des Doppellauts (ötalQBötg t^g dupf^oyyov) vorkam, warim 
jeder I%eü deMselben^ oAiie dach darum %wehiUbig xu werden^ 
besonders lautete.^ (Man wird mir erlauben, d^eseküraere 
Erklärung des Hrn. Verf. der längern , aber nichts wesentlich 
anderes enthaltenden S. 52 vonu^iehen. ) Also die wunderli- 
chen Griechen nannten DappeUmU^ was sie eigentlich hätten 
EmzeUaui nennen sollen , wegen des verdoppelten Zeichens 
8.^1 Dann hätten sie sie d^j^pa^yoft, oder d/}^p. xal fioydf^^o/- 
fOi nennen sollen. Herr Bl. giebt ja S. 50 selbst sn, es neige 
sich aua dem Namen dl^oyyog^ Doppellaut^ dasa die Griechen 
sich dadurch nicht die schriflliehe Beaeichnung, sondern den 
Laut gedacht haben; wie reimt sich diese Aeussemiig mit der 
von S. 52 angeführten 1 Auch Priscfain I p» 40 isagt IHphthongi . 
dicuntuTj qt$od binosphthongoSf hoc est^ voces comprehendunt 
u. s. w. und Tereiitian.. M. p. 2802: Et sonos tdrasfue^ iungit^ 
unde d^hthon^as eas ^raedae dicunt magistri^ quod duaa 
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htrieim simul SyBabam sonani' tn unam^ ptque gemina praedi- 
tae Semper effectnm duarum iemporum cttstodiuMi ( — aas u u). 
Uod trodar^h begründet Hr. Bl: diese ^sonderbare Ansicht 1 et« 
wa durch die Antdritii eines aiten Grammatikers 9 Keineswe« 
ges; sondern 1) durch den Namen dlq>^cfyog S. SO, der mir 
wenigstens gerade das Qegentheil aninzeigen scheint; 2) S. 51 
durch den Umstand, dass die 'Grammatiker das ju^ Xh 9 ijnmer 
ausdrücklich ais Diphthongen angeben. Dachte denn Herr Bi. 
nicht daran, dass die Grammatiker, z. B. Tfaeodesius p. 3ö u. 
Oaaa diese a, ff^ & xoro^p^tfnxc^s oder xatix%Qfi6uxf5g änp^'- 
nennen, nur mUbräuchlich so genannte Diphth., improprias^ un- 
dgentliche , und sie schon dadurch den eigentlichen ,. hvqiuiq 
od. nvQlmq diq>f^. aty av^ h; fiv, ol entgegensetzen 1 Beide müs- 
sen sirii doch durch etwas unterschieden haben v c(, |/, 9, sa- 
gen die Grammatiker, haben das i dv&i(psiv^ov natürlich, wdi 
das a, 17, m lange Vocaliß sind , die mit einem folgenden l nicht 
zusammenschmelzen können; in diesen, sagen sie, o fpd'oyyog 
rov ivog tpaivi^Bvtog imxgatBl in den unten angegebenen Stel- 
len des Choeroboscus u. Moschopulus (Vgl.Bekk. anecd. p.804)* 
Also können die entgegengesetzten nicht dasselbe Bf d*kmai ge- 
habt haben, in ihnen muss^as t auch ausgesprochen worden 
seyn, und so sagt auch Choeroboscus in Bekk. anecd. p. 1214, 
Theodos. p. 85 in Moschopulus in den opp. gr. ed. Titze p. 24: 
^ ai ^ i%<pm'V0V6a to &, und welchen Sinn hatte sonst wohl die 
Bemerkung Priseians I p. 51 Krehl.: In aliü^ consonante se- 
quente^ pro u dtphthohgo longam ip&nimus. Jene nennen die- 
aelben Grammatiker dup^. xatd imugdtsiatr larl tovtmv ydg 6 
^oyyog tov hog qmvj^evtog imxgatet ukl ocvtog l^axovBtacy 
diese dagegen, nimlich at, av, st, cv, ot, ov (denn es ist falsch, 
was Hr. Bloch S. 51 sagt^ die Gramm, stellten ov mit 9:, 17, tp 
zusammen) diq)9. xatä ngäöiv hitl tovteitv ydg ^vyxtQvdiCiv 
iavtä td iio ipaivijsvta^ xal dnovskovö^ filav tpiovfpf dQ}i6* 
iovöttv tolg 8vo q)€9vijB6iVi ganz wie wir unser ai in Kaiser^ 
Waise ^ au in toti, Pfaü^ ei in eilen ^ eu in Eule aussprechen: 
denn wer, der richtig hört und spricht, wird wohl einräumen, 
was Hr« Bl. S. 51 sagt , in diesen Diphth. lautete jeder Theil 
derselben, ohne doch darum zweisilbig zu werden , besonders Y 
tft klingt weder wie a noch wie 1, sondern hat Ton Anfang bis 
zu Ende einen dritten, d'enMittellaut, bei welchem die Lippen 
weniger geöffnet werden als bei a, und mehr als bei t , und so 
lautet auch das Griech. .ov und das Französische ou weder wie 
o noch wie v/ti, sondern durch eine wahre Crasis, Verschmel- 
zung , wie ein Mittelton. Wollte Hr. Bi. auf die Worte Mor£- 
X0V61 ftlav (pmvi]v ein Gewicht legen, so steht auch hier seiner 
Ansicht die beigefugte genauere Bestimmung entgegen, ^iov^v 
dgiAoiov^av tolg dvo tpavritöiv. Nach einer ganz neuen Logik 
also dehnt Herr Bl. , war bloss von einer Species, den diphth» 
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impropriis gilt, aof diaa gaiMNi Qem» im. Da kommen danli 
solche kanderWdsehe Laute Jkerani) wie S. S2 keekjs (warum 
nicht JnkwJt'i if ist ja seit undeDklieheit Zeilen, i gesprochen 
vrorden) , thoawma (obgleieb im Griechischen- genng bestimmt 
Ist, welche CoMonanten, also anclt den Colisonaaten gleich- 
lantende Yocale, wie v, ausammea stehen können); aas jenen 
oc^v^f ^ani^a'aei dann »fg, iteex (nicht doch,- sondern kis)^ 
4^<Dfia entstanden. Bestätigt^ sS'^kk« fi/oco^, wird dieae Theo^ 
rie nnn ans. den oben beleuchteten Stdien des Sexlns Eiiip. und 
Pintarch. , dataos^ dass die Alten das i snbscriptofli ga'na weg- 
Hessen (wie gehört das zur. Sache f es betrifft ja bloss die 
diphth. imprepriM*; .sollte es auch die proprio« treffen, so muss«. 
ten ja at, 6i, o^iücht.ä, t, i, sondern ü, e, o gelautet haben.^ 
Denn t ist ja d^ipiötegov nmncnv tmv y)av9iipv€H^ Bkk. anecd. 
p. 1187 ; nai^h der Neugriech« Aussprache ist es in s» und oi das 
Torherrschende); ferner dairains, diiss u und ov ajte Beseicfa« 
nungen des e waren, wo Hr. Bl.> binsosetst, Termuthüch wenn 
dieselben t und u bedeuteten (l), aus den oft schon erwähn- 
ten Pareehesen , aus dem CaUimachiliohea Echo, Sxbi auf vca^^ 
aus den orthographischen Distinctionen des^Moachopulus u# ä. 
und aus noch einigen andern, eheäs0.unhaU||Aren, Cf runden» 
Die ionische Trennung der Vocalein don Dlphth<Higen,i}rst. si^ 
erst, ot, Ol' st. q:y aij oi scheint der Herr Verf. als erst aus den 
DIphtJiongen at, tf» etttstanden zu betrachten, anstatt dass be*. 
kanntUch aas ijiy sXf aC er8t'6i,.at geworden ist, aus IJlLijiäff 
(Reuchlin. Phias) Ji:;ttd/»^M>s$ »r/^'CQg^ msüig, Kadfmog, 01?- 
CBlog (Tei'ua aas T'^Cog ist ibi Ufein. ubUdi geblieben.) [Siehe 
meine Griech.'Oranun. S.^ÖSi;] KjMen-anch hiervon abgesehen 
ist es kaum denkbar, dass ina^ uhd io«, mögen^ste nun erst aus 
den ursprünglich getrennten Yocalen susammengeflossen^ oder 
erst von den Dichtern getrennt worden sejn-, s undo so gans 
haben verschlud[t werden können 9 dass „bloss t , der schwäch- 
ste der Vocale (s. oben), übrig bUeh, anstatt dass inriodischea 
Dialekt von et in Inschriften sich oft s litatt et, s; Bu ^Sfiaivs st^ 
erfitalvßi (Osann. syll. p. 12.) findet, welches anf ein Vorherr- 
sdien des s w«ist, s4 dass s übi^ bleibt, v^Acog »st.; T^8to$$ wie 
auch dass in den übrigen D^hth. ao;, su nidit der ferste, sondern 
der letzte Vocal Terschlnckt wird: : aas 4tob]ßcc^ noif/d^g^ in an- 
dern Mundarten nofjfiä^ jröi^9, Lat. /Mimnii^ |io^/a geworden ist, . 
so wie dass die Römer aus TQO^a\^ wenn es*«chon.in alten Zei-^ 
ten Tria gesprochen worden wire^ ■ SV^oi raitiangem o (Prise» 
I p. 49) 9 wie j4ias^ Maia ebmfslls ttikaangem a (Findar h4tte 
kthm. 4, 02 selbst Tq^üpös nadh Biist 11: ix p. 6§.) gemacht 
haben, dass Visgil au^'Opqoads Orpheus (Cul. 116. 268.), Phae- 
dro9 V, 1 aus <MifiQBvig {sfriA: Falirewa drei^il.) PhalerhtM 
viersilbig Dem^triu^^ qm didus esi Phalereuahal^ machen 
, können, woBHtaaohobeseinstunmt) da8^HDra2^0d.I,.i8y.Vdea 
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flenltif IOmI wie fM Vh/nüi an OStid^at!g(Priie. I p. 4ß ff) 
febraacht bat, wie ümib nbierhiapi die Neoieii mmi eum in Ge- 
mk. In €ii Dmt. ad fleotirt werden («. Spaid. ad Qofnt. i, S, 24), 
welche« wohl sieht li&tte geschehen ktanen, wenn A^p£v$, 
IIsiQauvg etc. , Nerews^ tiräeum u. a« w», «ine eonat im Grie* 
ehfachen unerhörte Endung , gespreehen' worden wäre. Es ist 
merkwürdig, wie Hr. Bloch in dem angeführten Att£astze sich 
dreht und wendet, um die Lehren der Gramnetäer Moechop., 
Choerob», Theodoffiufl mit seiner Lehre in Einklangs na bringen. 
Ausser dmi in der Revis. sdM^n angegebnen und von ukir g^nif- 
ten Grinden erklärt er sich SL 103, & den Ausdruck den Gramm, 
ov, scVy SV seien Diphth. »atä ftgäöi^v daher, dass'cr Tcrmuthet, 
die Granmk hatten sich dieselben aus den beiden Vocnleo o-s, 
0-tf, i9-ii entstanden gedacht (ist denn das etwa eine unrich- 
tige Ansiehst?), die alsdann in den Einseliaut w, ot^, ew wärei 
nusammengesogcn worden, so dass ov wirklich ntez* ixixgi- 
tBucv (rielmelir xntd %^&6i»i denn der Diphtlioiig wird weder 
o noch »,. sondern, beide ▼erschmolsen, ov gesprocshen) Diph- 
thong wurde, und in den beiden andern der.U-I^t^^wo atedt 
denn derT etwa in' dem Vj welclies die Neugriecfaen. nnd mit ih- 
nen Hr. Bl. t afpapreche»1) sich in den Cönamtante» m, oder 
eine Art von Digamma ^rer wandelte. Was sich doeh mlles aw 
dem Digamma, diesem altfränkischen Laote, machen iasst! 
Von dem letstem steht in den Gramm, kein Wovt, aoodern Hr. 
Bl. legt ihnen nur seine Ansieht unter, und dfanonatrirt diese 
nachher daraus. Dabei gewinnen wir noch eine nene Ansicht; 
ni^ht genug, dass die Griechen alberner Weise Doppellautei 
genannt habeil aoUen, was ddch nur ESnaetlanter waren, ao e^ 
fihren wir hier, dass auch die Verbindung eines Vocals mit 
einem Coosolianten Oßo^ ew ein Diphthong sei. Weil die Gran»- 
aMtiker sagen, dass ia av und Oi daa t ausgesprochen- werde 
(j^ tt^dUpftayyog ^ ixq>mv€ß6a vo ixal ^ oi dl^.y» diese aber 
weder xatä. %q&6w noch %mt* inoiQititav Diphthonge w&ren, 
nlso weder a* als ai noch oi als oi (denn dann wären ea Diphth. 
»ma xgäöiv) gesprochen seien, hingegen ans vielen, keinen 
Zweifel unterworfenen, Beiceisen, sogar bei dem Verf. selbst 
(dem Moachop. w. ^pdcii^. & oben) anr Gouge erhelle , da« 
die Griecihen wenigstens seit dem »weiten Jahrli. das cb4 als ^ 
and das oi ah t (v) aussprachen^ s^ bleibe ja nichta übrig, als 
Jenen< Ausdruck, „dasanaoh a il o dast ausgesprochen. werde^ 
nur von der Ausspracht nu Tecstehen, roa der aliein man sichere 
und deutliche hiatOf lache Zettgnisse,hat (S. lOft.), d»li. von der 
Kengriechischen, Reuchlimschen, Aussprache, nach der tu nnd 
Oi, Diphihongen^ in denen daß i ausgesprochen, wird^-^ä und t 
gelautet haben l Daa kann ja aJier wieder nicht aeyn ; dann 
wi^enes ja Diphth. nov' buxQatSiav^ abgesehen daron^ dass 
in a kein t härhar ist , in o»y i nbes das i. so.f orjheneehend ist, 
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! d«8fi mm niehtt ds diese« birt^ e« Alfto da DiphtllAllg^^ ISrie^ 
» I^Msdiein sowehi tide im Deolteliiefi Siilae, wwehl liiplil ein 
i ^IfQaqHfgi *n «e^n «iifli5rt« Heisst dig einen Sdhviftslelter 
mti8 seinen eigenen Worlen erkläten^t iras Hr. Bi. eelVstSiltlS 
I: mit Recbl die eltergiehergle firlctätiiA j^tt¥t nenUtt odetattsdem^ 
' lÄru Von derGrieeli; Aoerspreebii beliannlieill welehefi nech dem 
i ürfth >¥erf/ ebenf all« eine eicherev-in d«^ Tbat über sehr miss- 
\ liehe;' niid nno'in dem f^alte snli^slge Erklirangsart ist, ^enil 
1 ^ne Bekennte 4emv ^^ d^er Sebriftsieiier sä^ft, iiiebi wider;* 
i «prlcfat; ist eeitber nicht ein Wlderi^raeb, w^nn diir -Gräm^ 
fii Matikev sagt«, in ai und Oi wird t ailigespi^ei^en , und es sind 
f Wphihi weder itcttd kgäötv noch xctr' ^srex^ftt&m^, ihn sagen 
u Ai iabeen «» latftete a, worin niemand ein i hört^ bnd wjddiea 
k ^ne ugäCig seyn wbrdCy und Oi beisst i% welches eid Dfpbtb. 
,ff UMf' imitpiireicm w&re. Und welches Ist die bekahnte Chriech« 
l AnSfilprachel Nach Hrn. Bl. die Neagriechische. Wenti er alsü 
rJB den vrammatfter sagen lisst, was diese fordert^ und dann aii^ 
^ dem so erklärten Grammatiker die Richtigkeit der Nengriechi- 
jr neben Anstipraeb^ dedncirt, so laset er sich einen eireultia in 
^ probando au Schulden Icdmmen« Wegen der %Q&6i^ bertift eieli 
K Hr. BI, in den Jahrbb. S. lOd, wo er von den Diphthongen ot^^ 
1^ ctv, iv spricht, auf den Schol. zum Dionys. Tbrax , dei* Irgend- 
^ wo. Ich weiss nieht wo, sagt: titSkü^ SUp^ovyw ni^Amoti 

^ 9Mp%6yYm ^alP&^i, tind fügt tfllthipbiretid blnaa: aMo kein 

|{l ErAsmisches tttf ed. '0tt, woMfleYbcalehervor^cbeinen. Aber 

g auch kein Rencbflinielies mc?, ew^ wo der eine Vecal nicht il^xs- 

I vt^etai^ sonderii iil den Oonsonint^n «c^ verwandelt wird, aucb 
f, nicht tS ih Si^Qoi^ iv rf d^^^j^a»' ^Ivitecu Oetan wo 

II kein Diphthong ro^hr ist, kann auch nidiii Iti dein IKpli^hbngen 
u erscheinen; «Itet« aller diesc^r Wendnngeii bitte Ht. bl. IlebeiEL 
^ offen und ennmwttnden erklären sollen: Die Gremitiatiker Mo^ 

schop. u. §. w) (iaecAy IH ttt uild ot wei^de das t aüsgesprocbem 

^1 Das ist aber falmit die Leute haben lieblelAt gehM, oAtt 

' sind in^sdilediter GcneilschafI gewesen rwA L<enteA ^ die nicht 

^ die richtige Ansspl^ache hatten. Es Beisst o n. t: denn M spre* 

\ ehen die Nengriechen; folglich öaüsaen auch die alies Qtiecbeil 

80 gesprochen haben. 

"^ Wenn es erlaubt ist, einem Manne gegenüber , der, wid 

"; Hr.BI. so sehr gegen Hjpcthesett eifert, ob er {fleieh gelbcrt 

^ Hypothese anf Hypothese häuft, eine solche aufsustelleMi, so 

1*^ sei es darum. Wenn Ich nämlich sehe, das die Griech. Gram- 

\^ matiker über die Aussprache Lehren geben, die mir wenigstens 

^ die Erasmiscbe Aussprache au unterstützen, oder ihr wenigstens 

'^^ nicht entgegen za seyn, der ReochUniselMMi aber oft geradezu ' 

'1*^ zu widerstreiten scheinen, und dagegen bedenke, dass sie in 

^ efaier Zeit lebten , wo die heutige Aussprache der Griechen 
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Mlion fdiemeht so haboi Mhfsiat, m kann Seh mich der Vei- 
nmUuiiiff, Hiebt «r wehren,. dtMi, no wie die AiexandriaisckB 
Granunntiker die HcbUge Aa«ppraehe durch Accerte und Spri- 
tes zu iixirea tuebleii, «o ^neh dfe ConslantiiiepeliUipMhea di« 
alie Aaispmebe der V^eale und IHphtheiiSe, yti» eie im Maode 
der Qebitdeteoi vielleieht der Athener,! gewesen, fad doich 
Tramtiea unter ihnen ^beltßii war, in iAr^en ^ohulea/dorcli 
Lehre und Beispiel «n erhalten etre^ten; twpg^gen laber sehr 
natürlich der VoUcsdiaiekt «IlmMilig die Oberbünd ^ewaao, be- 
sonders wie. die Turicen in.Gri^benland aidiiwinier weiter m 
breiteten» Indessen sind d^eh ians der .AlexaMrinischen die 
Aecente geblieben, aber so-nUssTerslanden, dass sie bei den 
NengrtecXen als profiodiscbe Zeichen bli^en,.4ie( Sp^ttus nber, 
wenigsten« der os/ier, sind ausser Geb^auehgekemuien. Solii( 
sich aus der spätem Schule yieUeicbtdie Anaspräehe des d^&^l 
n.,a. erb^ten^ wqrüber wenigstens Moscboputus S,.21 ff» so riel 
sagt, während die Aussprache der Vpcale u. Diphthenge durch 
die Yelksspr^he allmäblig verdrängt wurde; I^ fgrilnde meioe 
yeriuntboug auglejch auf einige Aett8serange9,:d)er Grammtth 
ker, TiHi denen s.B. Eustath. zu II, b p. Wdy 13-und JBtymolJ. 
p«,19jß« ?^u dem Laut,, der das Blöken. der Schafe ausdrujcN 
sollte la.dfuai Yerse des Cratinus.(.vergL den Ver^ des Aristoph. 
in JBekk. Antiattieista P' 6ft 99)1 ausdrüoklich bemerkten, §i 
ßj ov iüi'^ ßal^ oder ov]^r J^^^ wenn nicht i^« ihrer Zeit s 
wie a cider e^ tf, wie t lautetBo, sie aber gegen diese Ans^pn* 
che warnen wollten? Bin ähnliches Streben aeigt aich 10 den 
^Eni(iBQf4fiiLöt des Herodian und dergleichen Warkeiu Doch, wie 
gesagt t .ich gebe dieses nur als Hypothese; dil) den Wider* 
Spruch qwisc^a^ den Lehr^ dar Grammatiker, u^d ihrer wslu* 
aeh^inlicMa Auaaprache. , . %:, 

' Doch Hin alle Schwächen der Blochschen' Revision nurd< 
einiger Genauigkeit und Grvindiichkeit durch^iugebliiiind sopriH 
fen, müsste man wieder ein Buch scbreib^en« . « Ich epbliesBeal« 
so hieripit. nieine Anxeige, da das .übrige -toben s^ auf leeret 
Vorausust^ü^ngen« grundbaen Hypothesen, Fehücra gegen eise 
richtige itpgik- und eine gesunde IjCi^itik beruht r .«als das bisher 
durcbgifg^l^ene. Wa^ der Hr» Verf. gegeu m^eine Ansicht von 
der Griechischen Aussprache erinnert, ist theils mir WiderhfH 
Inng.dea scbpn gesagten,: tlieiia .w^r^e ich esberücksichtig^t 
wenn iah; cplne dritte Aufiagn meiner Griechisdien Gramfl»^ 
erleb«^ .. 
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Des.f^» flaratiu» jpiaecua Satiren krttifloli.lierichtigL 

ttbi^^Ut «od eriaatert yon C. ÜCird^nerh. Dr, Fh^ Dtrector des 
StraUundi&chen Gyumasii, Enter. T/IiqU* Stralsnjid^ beitLöffler* 

at ^.4aabt| »Istfcoiia^ der Deutsobe Qejdw auf dem Felde der 
Wiesensiphaft setne Schwingen nicht rcfjgen^ obne^abei die. An- 
Btrengung »fiofi» Fleiase« tn offenbareay I>er Herausgeber d^a 
y^Mrlie^^Q^A^ gediegnem Werictas ^beabsi^bUgie, detn gebildete» 
Tluiile »ti/kw. Matioii , am^Siane Taterländiscber Pbilotogie,: eine 
rnif^riacbe Ueb^at^gang: wd Edäuteruiig «der H^aaiatheq Sar 
twefk ssüliefcira^-diei dem jetaigea Silmdpancte iiaai^r Sprach«- 
1>iMuü|g;«i4d WlBsea^chaft angemeasen-sei;. idoch da diftVerdoU^ 
xaetsf^ag' nicht bio» für den Laien beatimmt war, aondern di« 
Ahalobt dahin gipg^ ^den Vennsiaiä^hen'Dichter in eineni mög- 
lichst gereiaigten, atith die Schreibwdse Beiaes Zeitalters mögr 
liebst, ti^ea darstellenden jürtext, und diesen sowohi äVfih d«a 
Peiitfeche Uaberttagniig als darch einen erläuternden Cimmeiir 
ta? in a^inem iiineratei». Wesen, so weit die laterpcctetfoii ea 
¥>erm<|ge, den^Gebildetea-yerständlich anmachen^*': $q stellte 
der. Heiwsgeber , um den ersten Zweck za erreichen, eiheii 
hrüifichßH ^ppargir^nier dem Texte in einer solchen YoUstänr 
^igkeit.aaf, wie wir iba •über keinen Th^ü der Horaziscben 
IMehtang beaitafH« Sii^* verdienstlich, aach die letztere Arbdt 
ist j ai^ durfte sie doch^nur den Gelehrten von Fach interess|>- 
rea, dji die Gebildeten des Deutschen Volks, mit den gegebne« 
BesttUaten' der gelebrten Forschungen «ich begnügend, .meist 
das aaf die Seite schieben , was nach stre»gar Schnlge)ehrBamp> 
kait riecbt. Uiid ia.dfeser Hinsicht wissen wir nicht, ob wir 
den. flßissigen Heransi^er mehr tadeln als loben soUeix.., Bjiji 
' Aehnlichßs müssen w|i^ i^on dem Coquiientar sagen, der. bis jetzt 
, nur die eiiste Satire begreift. . Der Heransg. giebt über denselr 
ben S. LXXXVir folgende Erklärung ab: „Es ist in demselben, 
wie sein ganzer Ziischnitt lehrt, so. wenig auf diesen als auf jer 
nea besondern'Zweck , so wenig auf die Bedürfnisse der studio 
renden Jagend als auf blosse Winke für dengelehrten Forscfaw 
abgegeben; Tielmehr soll er ohne alle N^benrücksidit nur daz« 
dienen, den Sinn und Geist dea Autors möglichst zu eatwicfcelu, 
und den gebildeten Leser überall auf den Standpnnct. und ia 
die Stimmung au versetzen, um mit Beseitigung der Gegenwart 
sieb in die Seele des Dichters, in seine .Zeit, Umgebungen und 
Ablichten, in seine Sprache und Darstelinngsweise hiueinau* 
Awkeoy diumlt, wni .dieser ia aeiaem Idi4)m geben und sage« 
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wollte, In m^gUchster IQarliett ihm entgegeiitrete. -Dms 
iet nicht ohne manche Sprachliche oder sicMiche Krörtien^ 
alterthumlicher Gegenstände , auch nicht ohne ^mancbe kiil 
tohe Untennchnn^y welche fnr die Sinneeeotwiekehing oft n 
grosaer Bedeutung ist, geschehen konnte^ Teritelit «ch n 
aelbat, da Popularitit keineawega ao viel hebet und heiM 
toll, ab Oberflichlichkeit. "^ 

Wer nun den dommentar selbst hetiracbtet, Wriril sich n 
willktthrlich an der*Prage aufgefordert fnhieii: wo in allerlei 
alnd solche Gebildete , die der Herausg. hier Ter Angen fall 
Mtn lese die Untersoehnng Aber gratis anuk S. IM-—- Iti 
tber Vers fß At ti eognatoB etc. 8. IjBfir — IW wu n«: wdck 
ier Gebildeten nag sidi durch die i^stere Anmerkong froku 
Mttthes hindurch arbeitend Ea liegt in der Natur 4& Sack 
da der Heraesgelier nicht etwa einen lM»IOhtigteik Te9t m 
Grande legen , sondern denselben eiet als einen l^«rlehti^ 
begrinden wollte, dasa weitiiuflge , kritiaebe Unterandraacci 
nicht aasgeachlossen werden kennen; aber in denaadben Ea- 
atande 11^ db Zweideutigkeit des Plana, so daaa d« Hcf^ 
aaageber Vielea aaffauadiiaea aich gendthlgt oehen wird , vis, 
nach aeiaer araprUagiiehen Teadenx , entfernt Ideiken u. ta 
aigeoen f*elde der Gelehrsamkeit anbeiai fallen aolite. DtMi 
gdiStt nater aadern die Bemerkang Ibber die YertanadiaB^ m 
/bra aad $ar$ na Va. 2 (S. 1M.)^ ^^ *^ ^' 1,9»' 14, Btj^ 
aa Virg. Bd. 9, &, Broukh. na Hb. 1, 0^ U and Di^enb. n 
Sit. l&i IM ▼erwiesen wkd. So wenig adfiinna mit dem ror^ 
aebhaetea Plaae befireanden können, ao sehr mineca wir des 
Heraasg. fir daa dnakea, was er ans wider Bi^aarten" gegeba 
hat* Uad so bsaen wir denn ihn gewthren aad geh«n aar At 
aeige dea Beaoadera aad Binaelnen über. Mit Aaanahme der 
Vorrede I — XIV, welche aber üoraaens Satiren im Gegeasati 
aa dea fHlhem Veraachen , über daa Verhiltnba deraelbei n 
den Briefen, deren Vera^iedenheit mit Recht angenommen wH 
and aber dietreflUdiea Ldstnngea b dir üebmetmingskvBst, 
deren wir naa daiA Voaa, Scheuer a^Aerfrenen, mit^ 
aaerer oder miadrer Ansührlichkeit aich ▼erbreitet, Mrfle siel 
dba Heraaagebera gediegeae Arbdt roa awci Seiten am ges»- 
meadaten aaffassen laaaea, aimlieh Yen der mHriBekem viid 
der esegHiseh-Mtkek^m SeHe. IHe eratere begreift nicht biM 
db jOenlacile, ao ad e ra aach db Lmiemiseke Verab&dnng. B^ 
aigUah der etatera adiligt der Heraaag. denadben oder doch 
rtaea ihaHdien Weg dn, wb ran Hamboldt (▼ot sdoer 



Pe bera etiaag dea Agamea m o a ) , Kaaaegieaaer, Wolf (be 
dinr Pe b er aeta aag der Ody a s ee ) aad Jaeaba (vor adaer Grie- 
AbAen Bbmaalese) > indem er pt eaed iBche and awtibche Ge- 
aetaa der Ibataeken Veiabildaag anfatdlt, wanadi er lu rer- 
fthren gadaake nnd wenadh der Laaer ihn beaatteüea saVe. 



es Horatioi Satiren beii^Ütigt, tten. tL evlalil#rt von Kirdbneir. Mft ^ 
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Wenn elneräeitf warn diesem ünttetfde «ich wtttem ei^ebt, 

Lasa^die Proso^ie der Deatsehen Sprache ab mch mcbt abge- 

chloa«^ betraciitet werden kann, so bleibt andrersdta dem 

^eser das Urtheii frri^ ob der Heraosf. den riditigen Maass* 

itaab ihm in die Hände gegeben habe. Wir wollen den letiteh 

Punct snvorderst in Betrachtnng sieben. ¥on 8. XIV — XXX 

i^erden allgemeine nnd besondere Regeln der Deutschen Visrs-» > 

lildnng in Form eines Systtois aufgestellt. Am meisten stimmt 

Hr. Kirchner, mit K. B. Garve (insdem Werke: Per Deutsche 

Versbau, Berlin 1887.), wie er selbst tersichert, übetein. Von 

Voss {ZeHmessung der Deutschen Sprache. Königsberg 1802.) 

treicht denelbe, wie nns scheint, am meisten darin ab, das« 

er ein grftssres Gewicht anf den Lantwerth legt. Ab^ grade 

hierin dürfte eine baldige Vereinignng der hüiher ststtgefund* 

Den Ansichten nicht in erwarten seyn. Füp die Bestimmaog 

der Sübenaeit wird*dertinach ein dreifaches Geseta angc^iom« 

men , welches 1) im Shmwerth oder der materiellen Bedentimg 

der Silben $ 2) im Jkmtiperikj oder der Hebung oder Senkung 

de» Toos der Silbei^.; 8) im Lautwerth^ oder der Voeal - and 

Consonantenschwere beruht. Da nnsre Sprache bekanntlich 

ihre Sill>en nicht, wie die Griechische und Römische^, nach 

dem Lautgekak^ sondern nach dem Sinngehalt misst (weswegen 

Geseta 1 n. 2 meist zusammenfällt), so bleibt es ein stets tage« 

Yerf ahrdn , den Lautwerth zu einem besondern Gesetz zu er«^ 

heben, in so fern nicht wenigstens der Redeion dabei zu Hülfe 

kommt. Diese Vermischung Terschiedener Elemente führt nur, 

wie es nicht anders seyn kann, zur Inconsequenz. So ist niteh 

S. XXII die Endung em mütdteiiig durch Consoiiantenschwere 

in erschüttern^ zittern ^ räuchern^ dagegen sollen. kurz seyn: 

Athems^ Mädchens^ Würfels u. s. w. Nach welch w Ausspra« . 

che ist denn die Eudsilbe ern in jenen Wörtern länger als in 

ems^ ens u. s. w. Y Wahrscheinlich hat sich der Hr. Herausg. 

nicht einmal Airch das Ohr, sondern durch die Regel der Con- 

traction (st^^ens aus zitieren i, gleichwie er mir mittelzeittg und 

das csntrahirte miVs lang nimmt) zu jener Annahme Tcrleiten 

lassen. Dieselbe Endung ern wird dagegen wieder als kurz 

betraefatet in den Adjectiven: bleiern^ steinern^ gestern n.% 

Aus diesen Beispielen erhellet zur Genüge, wie wenig noch fe« 

' sten Bodens durch des Hrn. Verf.s Theorie gewonnen worden. 

Rec. ist keinesweges der Meinung, dass das wirklich gehörtö 

Überhort oder gar nicht berücksichtigt werden solle, nur muss 

der Aecentj als das eigenthümliche ärondgesetz der Deutschen 

Wortmessung, den Ausschlag geben. Gern unterschreibt er 

' Aa\atT*\. \rno\ii^ ^{lieber jäie Zeitdauer^ die Rechtschreibung 

und die fremden Werter der Deutschen Sprache.^ Gotha, 1825, 

' S. S4«) hierher gehörigen Ausspruch t „Ich fordere für die Ge» 

' hörsdauer nur ^o Tiel Rechte, wie der Accent hat Die Yer* 
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, gtiiid«8daoer bleibt da« Grnnclprtiicip; der Aceent und die Ni- 
lur- oder Gehdrsdaner der Silben, wenn sie xu lener sich hu- 
luthon , rücken sie nm eine Stufe höh^, oder geben den Aüs^ 
schlaff; Verstandeslänfen erhalten durch sie grosseres Gewicht; 
Verstand esmittelseiten werden an leichtern Längen , und Ver- 
standeskurzen an leichtern Mittelzeiten.^ Es bedarf wolil nicht 
erst des Bemerkens, dass das ursprnngliebe Sprachgesets» nadi 
welchem der Ton dner Silbe Bedeutung und dadureh Xaa^« 
verleiht (Wortton), •«-- ödes richtiger im. umgekehrten Verhält- 
nisSy .nach welchem der T^ön sieh an A\^ sttmaehwerem Silbeo 
heftet — auch in analogen Fällen und in fernerer Fortbildoo; 
der Sprache seine Anwendung finden müsse; mit andern Wo^ 
ten, dass der Redeton die Natur des WorttoM anzunehmen in 
Stande sey ; weil ja eben der Redeton dem betreffenden Worte 
oder^ der an sich sinnackwäehern Silbe einen grössern Sinn^e- 
, halt und daher ein längeres Säumen giebt, so dass, wie es obei 
hiess, „ die Yerstandeskürze zur leichtern IMKttelzeit^* erhoben 
werden kann. Dieses Gesetz hat Hr. K. nur zum Theil erkannt 
(worin er jedoch die Zustimmung vieler Addern hat, weil mu 
den Aceent der accentnirenden Deutschen Spriache mit dem Ac- 
cente der qaantitir enden alten Sprachen rerwechselt sn hahea \ 
scheint, wie selbst Voss a. a. O. S. 4T.) v ^^^^ ^ ^^fS^ P* ^^'* 
„ In der Folge mehrerer Worte (im Satze) bekommt das stiui- 

bedeutendste den Redeton. (Wie gehts zu, Mäcenas?) — Jedes- 
' inal erhebt aber der Ton eine, an sich mittelzeitige Silbe zbi 

Länge. (Wie gehts zu — dass er in Gram binscbmachteti) 
Hocbtonige MUtelzeiL Sogar an isich kurze Sylbea kann er 

zur (iänge kräftigen. »(In dem Gerichtssaal nicht, nein, vor ihn 
stellte fnsn Themis. Voss. ) Besser aber in der Senkung des 

Fusses: ,, diesem ertönts: „Verwahret das Licht !^ ^^Be- 

wahrets!^^ dem Andern. ^^ O^er als Kürze: Jünift schon ward 

' t * t 

sie eit^rührt; gebt Acht, bald wird sie verfuhrt sein! Hock- 

tonige Kürze. Nach dem oben aufgestellten, aus dem Wesen 

nnsr^er Sprache selbst herrorgehenden , Grundgesetze sind ia 

' dem letzten Beispiele die betonten Silben ent und ver fehler- 
' haf t kurz gebraucht y da sie dieselbe Geltung haben als in dem 

vorletzten die Silben ver (verwahret) und be (bewahrets) , und 
daher wenigstens in die tieftonige Thesis gestellt \terden müs- 
sen. Dieses Verkennen des, mit Gedankenschwere nothweo- 
dig verbundenen, Bedetons hat daher nachtheilig auf die sonst 
mit grossem Fleiss gehandhabte Versbildnng des Hrn. Heraus^. 
eingewirkt, wie Sat. 1, 6, (S. 95): „Hebst da — die gebogne 

Nase über die niedrig Gehörnen hin] weg, wie mich \ Sohn des 
Gefreiten ;^^ wo das lyort mich (me in der Arsis) wegen des 



es Horatiiis Satiren bertcbügt, nberi« u. «tl&uterl von Kirchner, tfft 

'onsehalte in die Länge su steÜen war. Wenn S. XVII dio 
b^örter: jüngst ^ wärts nüd jetzt unter den dnreh Lautwerth 
eatimmten Längen auff efährt werden , sp wird jeder Kenner 
er Deutgclien Prosodie das Prpton psendos gewahren , welches 
ie Dinge auf den Kopf statt anf die Füsse stellt. Denn die 
änge kommt jenen Wörtern wegen ihres Adverhialbegriffs za; 
a bekanntlich Adverbia^ so wie AdjecHva einen dienenden 
[auptbegriff bilden und mithin als einsilbige Wörter durch dna 
rste Spracbgrundgesetz, welches der Hr. Heransg. S» XV rieh^ 
gf erkannt hat, zu Längen werden. Da Rec. keinesweges die 
Lbsicht hat, ein System der Deutschen Prosodie aufzustellen, 
ondern» nur die Schwäche und Inconsequenz der vom Herrn 
Eerai/sg. versuchten Theorie in einzelnen Theilen mit unpart- 
eiischer Prüfung nachzuweisen: so möge das Odgebne genüg 
eyn, um zur Erörterung andrer Dinge überzugehen. — Von, 
I. XXX 7~ LXXIII wird die eigenthümliche Beschaffenheit des 
ioraziachen Versbatia in den Satiren und Episteln entwickelt, 
iamit auch hierin die tiefe und wohlberechnete Kuhst'des ür 
en Meisters gründlicher, als bisher geschehen ist, gewürdigt 
ind zugleich die Grenze erkannt werde , bis wie weit es hat 
gelingen wollen^ das Deutsche Idiom den freniden Rhythmen 
mzupassen. Dieser Abschnitt ist mit ungemeinem Fleisse und 
nit grösstmöglichster wissenschaftlicher Sorgfalt bearbeitet, so 
lass vielleicht Manchem eher das Zuviel als das Zuwenig auf- 
Tallen dürfte. Zugleich wird durch die genaue Zerlegung des 
[lorazischen, Hexameters, welcher von Vielen unter den Alten 
ind Neuern für ein schwaches und flüchtiges Machwerk gehst- 
;en ward, die feste Ueberzeugung gewonnen, dass der Dich- 
:er hinter der scheinbaren Nachlässigkeit eine höhere künstle^ 
tische Absichtlichkeit verberge^ für welche Meinung bereits 
l>aniel Heinsius und nach ihm Morgenstern sich er- 
klärt hatten. Nicht ohne Vergnügen hat Recens. seine eigne 
längst gehegte Meinung über das Gesetz , welches Horaz für, 
die Form der Satire und der Briefe befolgt, durch des Herrn 
Herausgebers erschöpfende Entwicklung bestätigt gefunden , so 
wie er auch darin mi^ Herrn K. ganz einverfi(tanden ist, dass, 
wenn in den Episteln wohllautendere Verse und vollkommenere! 
Rhythmen gefunden werden, der Grund dieser Erscheinung 
schwerlich in der höhern Reife und Gediegenheit, sondern 
vielmehr in der Verschiedenheit der Aufgabe und der Absicht 
Ati Dichters , welche atoch eine verschiedene Behandlung erfor-. 
dctrte, zu suchen seyn möchte. 

Uebrigens haben wir in diesefa Abschnitte, der keinen. 
Auszag gestattet, eine durchgreifende Erörterung des Hiatus, 
woztt Sat. 1, 1, 106 (daselbst S. 190 nur beiläufig); 9, 88; 2, 2^ 
28 veranlassen konnten, ungern vermisst» Wie vjel unsre Deut- 
schen Verskünstler aus der genauen Zergliederung des Hexame* 
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SMS Boi^ifche Itlftte-raftar» • - 

ten lernen kSnnen , heweteet witer andetn die S. LV rnnfge' 
stellle Bemerkung > ^ass bei Horai, Virfil und den übrigen 
genauem Ltiteinischen Diditern nur ein einsilbigeff Wort den 
«weiten Spondens im Hexameter schliesse und ein mehrsilbige« 
«tets durch Elision oder Ecthlipse mit dem folgenden Terschmol- 
aon werde; daher Verse wie bei Voss Sat. 1, 1, 9: ,,Ruhe<dea 
Landmanna preisst,^ bei Wol£ Vs. 6: ^,Aber der Kaufmann 
dort^^ als dem Geiste des antiquen Hexameters zuwider betrach- 
tet werden müssen» Hinwiederum kann auch im Deutschen elnCi 
«war nicht absolut kurse, aber aur Kürae sich hinneigende SiU 
be — !• dei^ Trochäus statt des Spondeus — wie wohl mit Vor- 
sieht — « im vierten. Versfusse geliraucht werden, weil hier die 
Ab^ond^ung der aweiten Hauptreihe von der dritten so ent' 
schieden und die dadurch entstehende Pause im Verse so stark 
ist, dass man die Schlnsssilbe des Spondeus in dieser Casur als 
eine Sjllaba anceps glaubte ansahen und behandeln an müssen; 
daher der Eonianische Vers: Omnia cutf^viria^ utereaaet] 
€»dgperatör. VgL ausser den^S. XLVI angexognen (tlermann 
Elem. p. 40; föd; Osann Analecta p. 33; Schneider Elementar- 
lehre S. 160.) Schriftstellern dio Jen. L. Z. 1823 Nr. tO S« 123. 
Andrer Meinung ist jedoch Jacobs im Leben und Kunst der 
AUen Ir Bd.^. XLV. * Dagegen ist der dritte ^^pondens, in so 
fern er in einem mehrsilbigen spondeisch ausgehenden Worte 
^en Abschnitt bildet, ganz und gar an Terwerfen, weil er 
durch den spondeisehen Schiussfall dfe erste Hälfte des Verses 
der zweiten völlig gleich macht (s. B. Hua rea. ad tB actiptas || 
Luei^ miaitttua^ Aeli, Lucil. L. 1. fr. 16.). Mit Recht wird S« LX 
dieserhalb Apel (Metr. II S.93.) getadelt, dfiss er Verse, wie 

. folgende, nicht blos für statthaft, sondern für untad^aft hielt: 
,^ Schützend um wölbt von des Buehkama || Nacht, in vertranter 
JDiiiarmung Stürmte voran , wo die FeidaeUacki \\ donnerte, ju- 
belnd in Kampflust. '« Richtiger urtheilt^ Voss (an Virg. EcL 
6 S..S23.) über derlei Verse. Die alten Dichter vermieden diese 
Cäaur (nach des Herausg. Ausdrucks weise) ^o aorgftltig, dasa 
aie, wo ein mehrsilbiges Wort darin sehliesst,^ dasselbe stets 
durch Elision oder Ecthlipse mit dem folgenden verbinden und 
lieber einen fehlerhaften Vers ohne Abschiiitt maehen, als die* 
sen gebrauchen, s. Sat. 1, 2, 90; 2, 3, 134. Nicht weniger ta- 
delhaft ist die C&sur inr dritten Dactjlua (p. LVI) , zumal wenn 
an dieser Stelle ein Sinnesabschnitt eintritt, wie belEnninsi 
Biaper ge hoaiea^ diatrahe || didue^ divide^ differ. Vergl. Hsah 

' Epist. 1, 18, 52. ' Erträglicher jedoch wird der Vera, wenn diris 
dactylische Wort dem l^nne nach eng mit einem folgenden, das 
in der 4ten Arsis schliesst, verbunden ist, S. A. P. 41: JVec 
facundia deaerei \ hunc^ \\ nee etc. Der verdienstvolle Heraasg. 
hat sich daher, nach sdAer Versichrung, in der Uebersetzung 
den ganzen ersten Buchs der Satiren nur zweimal men solchen 
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es Horatiat Satiren hrahshtigly ubeip, ti. «rlabl^rft von Kirchner« 

aciylfielwii WortukicliiiUt , der slrer mit der folgenfden Aniie 
Dg verbunden igt, erlaubt; s. S. JiVU not 11. -r 9« LXVIII 
rird Bentley's BoDoierlinng (zu Lncan 1, 231.) > dass im hevot- 
chen Vene saeh einem^nesabaehiiitte des öten Daeljriu#>vo« 
en Bidhtera (namentlicb den Lateiniscbenf) kein gpondeiftdies 
ITort, isondern zwei dnsilhige in d^ ^cUasa gebracht wordeAf 
In ein ieerär Einfall des grossen Krüikers mit Reeht abg^Wie« 
en. Auf Horalk ist dieser Canqitgar nicht anwendbar^ da' Asr- 
elbe.Bach eioem. Sinnesabschnitt den letzten Fpss bald s^»- 
eisch , bald in zwei Einsilbern nach Willk'uhr bildet-; eben m 
renig gilt jener Canon von* andren Dichtern. YgL unsre Bemrk«. 
tt Horst. .Epist. 1, 10, 40 $. 07 and Forbiger zn Lucret 6< 1448 
'•549. Aus den vielen Beispielen, welche der Hr. Herau^g* 
ua den ersten Bücliem von VirgiJb Aeneis beibringt, erhallt 
ttr Genüge, dass einr spondeisches Wort nach j6nem Dactyll^ 
eben Sinnesabscliniite viel häufiger, als zwei EinsiHier ge* 
»raucht werde. Wenn aber der Heransgeber von dieser (söge* 
lannten) Casor behaiq^tet, dass sie nebst der im ön- Yersfusso 
lurch den Trochäus gebildeten Nebencäsur die' allgemein IUih 
iche und herkömmliche sey, so müssen wir dem widersprechest 
ails nicht etwa derselbe die bucoiischen Griechischen Dichtet 
m Sinne hat, welche diesen Vers — « ^ als Ausdruck der nnge* 
künstelten Natürlichkeit^^ — nach Zumpt's treffender Bemer^ 
Lung (Gr. § 8ä7.) vorzugsweise so gehrauchten. Das Oefalllgey 
velches diese Cäsnr (von Andern Yersabschuitt genannt) nach 
les Herausgebers Dafürhalten, wegen ihrer Weichheit haben 
toll, finden wir, nach unserm Gefühle, nicht, eher eine natura 
iche Ungebundenheit, welche auf die feierlichen Rhythmue 
les Epos verzichtend, sich der band - und fessellosern Uao^ 
^ngssprache nähert. Diese Annahme dürfte auch den Grund 
ener häufigen Erscheinung in den Bukolikern so wie.in H«ra*r 
Bens Satiren und Briefen am genügendsten losen. Denselben 
Grrund findet ja auch der Hr. Heransg. mit Recht in dem Ab- 
schnitte des 6tenF*usses, wodurch der Vers ineiqieni eiosilbi«* 
;en Worte sdiliesst, was bei den Epikern selten öder gar nicht 
vorkommt, wie Sat.. 1, 2, lOT: meus est aimor hüte simüUi \ 
neun. *— Am Ende dieser Abhandlung S. LXXHI wird auch 
eines auffallenden ScUnsses gedacht, weiche durch das Zu- 
sammenklingen gleichlautender Silben zuweilen eine komische 
Wirkung bezwecke, wie A. P. 130: noMoeiur ridulus mu8. 
Hier wäre eine durchgreifende Bemerkung über das Vorkom- 
men solcher zusammenklingender Silben sowohl am Anfange^ 
als in der, Mitte des Verses, wie Sat. 1, 1, 54: Ut tibi sf sii^ 
Bpist. 1, 1, 04: Oceurri rides^ A. P. 82: cur urceua — an rech- 
tem Orte gewesen; weil diese, den Obren vieler Kritiker wider- 
lich Torkommende, Erscheinung häufig zu Textänderungen so- 
wobl bei IMelUern als Prosaikern Veranlassmig gegeben hat; 



wie UOaäwTn Bemerkanff so Sit 1, 9, IM Biid Bentley^a ! 
Saft. 1, 7, 20 hinlinglich beurkundet Ämter' deo Tom Rcc a 
Epfat li 2| 11 .p. 34 gfenannteii SchrifUtellern konnex neeh h 
f ende dviNIbcnr v^glichen werden: Nodeil. Net Grit c. € p. IS 
(im Anhtnge des Avianus); Obes. Mise. VIII p. 182; Corte i 
taeaa« 1, 44S ; 1* S20 p. M; Jahn su Ond. Met 8, SOS; 1&, M 
^. Gieri«. ; Forbif er au Lncret 2, 401 p. 282*/ X Siliig io Jahi 
Jalurbb. 1820 1, 1 8.28; Sprangel in Seebode's Archiv 1828,1 
p* 108 not. 23; Enregti in Opuac. phil. et crit p. 183 sq. o. dei 
aen Progr. : Solemnia MagUtrorum creandorum immgurank 
rumque ^ indidi — ^. G. Em. (1785.) p. IX; Hand zu Wo| 
kejMictt. Tniiian. 1,5 p. 32; Görenz zu Cic. Aead- 1, 8 p.l^ 
9f2 p. 5t^Beier zu Cic. Laei. 21, 10 p. 122; nebat Th. Scbnu 
tu Hör. Ep^l, 2, 11 S. 00 und 14, 1 8. 288. — Dm der Hei 
Herauag. umA den bisher entwickelten Geaetzen über den Bi 
des Hexameters überhaupt und des HoraziacÜen invbMondere 
Sie DetUaeke Uebersetzung in so weit zu fugen g^nclit hat, li 
die etgenthüniiiche Verachiedenheit im Bau beider Sprachen t 
sulieaa, so liegt der Kritik die Frage so nth, in wie weit die 
aen Anforderuoj^en Genüge geschehen sey* Nach unserm Er 
messen bat der Uebersetzer allerdings eine grössre Leichtigkeü 
und Gewandheit der Sprache vor Voss, den er benatzt za hi- 
ben mit Danke bekennt^ und eine gröasre technische Kunatfer^ 
tigkeit im Bau des Hexameteri vor Scheller voraua^. aberdk 
oft ungebundene,' leicht hinschwebende und die hier und di 
durch Verskraft einfallende, gleichsam ironisch neckende Qt 
wandtheit des Urtextes hat er noch 'lange nicht erreicht wi 
diese wird auch so bald nicht erreicht werden können, da es 
unsrer Sprache leichter ist» den gehaltnen Pathos, dec^ Virgii'- 
acheu'Hexameters ,- als die absichtliche Nachlässigkeit des Ho- 
razischen in der Dollmetschung ohne Verletzen der Kunstre^elo 
treu wiederzugeben* Hier zur Probe der Anfang der 2n Satiie: 

9,€hdre'Ton Ambabi^eny dea Balasmshindler und WäTBlnrasu, 
Bettelpropheteoy Schmarolzer nind Mirolanen, aämmtliishe SippsdoSt, 
Ist voll Kammer und Gram ob * Tigellius Tode, des S&ogen. 
Freüidi, er war gar mild. Ana Farcht» ein Versclnrender zii heisMi, 
Gab ein Andrer nicht ao viel dem bedarftigen Frenndoy * 
Alf hinreichte 9 den Frost und den nagenden Hu^g^ zu aeheuchei 
Den dort frage, munm er des Ahns und des Vaterci gevalt'ges 
Gut heillos einjag' in die nimmer befriedigte Gurgel, 
Ringsher leckere Kost. mit. geheuerten Summen erkaufend: 
. Weil für filzig* und kleinlich gesinnt nicht gelten er wolle. 
Sagt er , und wird von den Einen gelobt, von den Andern g^etadelt; 
Jfenem Fufidius bangt Tor.dem Namen des Schlemmers u. Wüstling 
Reich. wie er ist durch Gater,^und reich durch Gelder auf Zinsen, 
Schneidet er f&nf vom Hundert am Hauptstohlgldtth dir hinweg, usd 



es Horaiias Satiren beffididgi, Abers« uf edantert von Kirehner, 4111 

Drdckt 9 je flcUliiiiiier der Mfum kamliatty am io . h&rter den 

Sehnldner« 
Jüng^liage radit er an Bneb^ die im Zwange karflien^pev Täter 
iEretihr minnüclie« KleHl anlegten -^ Üiiiabenster Herncher 
Juppitor! raft webl gleich, vers anbört — yyAber anf sich dodi 
l^eadet er seinem Erwerb* Entspredbendes?'* -— Kaum* ist es , 

glaubUcby 
Wie ^r dem eignen Sellift nicht hold ist, dass sich der Vater, 
Den detf Terentins Stuck darstellt, wie erb&rmHch er weglefat, 
Seit Anstreibong' des Sohns , nicht ärger denn dieser gequält hat^' 

Wir wendea uns jetzt m der kritisch -exegetischen Seite 
Aieses Werkes. Von S. LXXXI bis LXXXVI wird über die 
hinsichtlich der Orthographie befolgten Gnindsatze Rechen- 
schaft gegeben. Der Heraiisg. folgte im Allgemeinen , nach 
Wol *8 Vorgänge, den Gmndsätzen Bentlej's, welcher, 
wie N. Heinsins im Virgil, ans den ältesten Handschriftea 
die Rechtschreibung des Augusteischen Zeitalters herzostetlea 
suchte. Daher hält er an der ts- Endung der AccnsatiTe plur* 
fest und giebt 'über die Wörter, denen jene zukömmt, befrie- 
digende Auskunft« Das Assimilationsgesetz wird nach der her- 
kömmlichen Schreibweise mit Recht beibehalten, da es durch' 
die bewährtesten Grammatiker, Priscian und Marius Victor!^ 
iiiisu.a.9 bestätigt wird. Wenn aber ad unverändert top d., 
/, g u. s. w., so wie vor s, nach den vom Heraüsg.' gefundnea 
Resultaten, bleibt; so hätte der letztere Punct ein tieferes Bin-«' 
gehen mit Rücksichtnahme auf Priscian. 2, I9 Y, der es vor s 
I Abwerfen lehrt, erfordert« Vgl« Pasäow zu Tacit! Germ. c.'2 
, p. 3 und die von Kritz zu Sallust. Cat.4Y, 1 p. 213 ;gegehnen' 
Maehweisungen. Noch ist zq bemerken , dass mit Bentley vof- 
gU8^ serv&m^ aevom geschrieben wird, über welche Schrei** 
. bung ausser den vom Herausg« genannten auch Niebuhp an Cie; 
de Rep. p. 386 ed. Hai. ; Drakenb. zu Liv. 39, &8, 2; Spengel 
. iu'Seebode's Ardiiv 1828, IV p. 121 und Bf att. Aegyptius ad S« 
C. de Bacehanalibus p. 145 (ia Drakenb. Livius der Stuttg. Aus- * 
; gäbe B. 15 S. M5.) nicht zu übersehende Winke geben« Hin^ 
* sichtlich des kritischen Ap)par4tz suchte derHerausg. „wamög- 
' lieh Alles, was bisher theils aus Vergieichung vpn Handschrr. 
^ gewonnen, theils durch denFleisa und das Genie derüeransg; 
^ von den ältesten Zeiten an ia den kritisch wichtigen Editionen 
^ geleiltet i^t, zusamroenzusteUeo , end so g ewissennaassen in 
einer fortlaufenden Geschichte des Textes 'eine diplomatische, 
i| Basis fär die Kritik zu liefern, ohne welche allea Hin- n. Her-' 
^ reden andConjecturirea über den Text ein uilgeleihiieaGMreibe, 
1^ ein unsicheres und gehaltloses Verstandesspiel bleibe.^^ In Be^ 
^ log auf die Auswahl des laden kritischen Apparat Aufzu- 
^ nehmenden w^tC'der Heravsg* Dieber zu viel «h zu wenig 
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iM Bomisch« LMfceratsi. 

Ükun^ OBd auch tehdaliar ITnliedeateiidas Binbl «lier^elften. Bei 
eioem so umfasseiideii: Plane können wir diesea Verfahren nur 
billigen , da selbst Sebreibfehler in den Iber* und Qrackfeliler 
|n den älteslen Texten , wie riehtig bemerkt irird , für die Fa- 
milien- der Codiees nnd Editionen sebr bestimmend sind. Uebri- 
gens b&lt der Heransgeber eine Classification nnd Ableitung der 
Handsehriften ans einander im Ganzen und Grossen noch nicht 
für möglicb. Dahin aber ninss es unsers Erachtena iLommeo, 
wenn das diphmaluche Printip streng durchgeführt werdea 
soll; sonst ist das Berufen auf die Mebrzi^l djpr Handschrif- 
ten, dieser so gewöhnliche kritische N&thhelfer, ohne Bedea- 
tnng« Was Eiehstidt dieserhalb sagt: „Et üos» ut par est, 
auspidmustantton tot libroram consensionem: Ised de fide et 
anctoritaie iliomm negamus judiMri ante posier quam diiigeo- 
tins panllo et accoratius quaesitom fnerit de singnlornm ori^ne 
ac familiis^ ne , quae non sunt nisi multae pnius yocis imagiiies, 
pro tolidem diversis vodbus numßreatiir *^ — sollte übierall be- 
herzigt werden. Obgleich der Heransg. selbst den krit. Appa- 
rat noch mit codd. (welche nebst den übrigen von Andern Ter- 
^lichnen in einem Syllabns codd. mss. p.r LXXXIX bis CI aufge- 
führt werden ( S. ClI bis CXVI gtebt das V^rzeiehniBs der 20 
Bathe gezognen Ansgaben), welche die Humanität der oben 
wisilenschattlichen Behörden zu Berlin undLeipsdg xu benuUea 
ihm gestattete: so haben wir doch noch manche Au^atelliuij 
theils hinsichtlich des noch zu Benutzenden., theils wegen des 
schon Benutzten an demselben zu machen. Uebe^ehen sind 
die Lesearten einer l^olf enb'üttler Handschrift (des cod. Gudia- 
nus n. 108) 9 welche Seebode im Archiv 1824^ II S. 244, uad 
1825 1 S. 130— ISa über die Satik:en mitgetheiU hat. Yergl 
Mitscherl. Horat Opp. II praeC. p. V. Bin Uebelstand ist es, 
dass die Venetiana von 1481 nur da aufgeführt ^ird, wo Fea, 
der sie nachlassig verglich, ihre Varianten mitlheilt. Sie w^cht 
nicht selten von den übrigen Venetianis, ^e dem Heransg. sa 
.Gebote standen, selbst mit ihren Druckfehlern ab. Z. B. Sat 
1, 1, 17 liest diesdbe: hinc m$y Vs. 23 nes,cit für ne sic^ V& 
SO hie capoy Ys. 83 interpnngirt sie abweichend von den andeiu 
Venett.: Fßrvola nam^ e. 0. m, f, labarU: Vd, 41 Ad ni üßt: 
Ys. 50 eoße Plenior: ut ^c. Ys. 64 ^»uafl^criicis,, nicht quati- 
nu8r wie die andern. Ys« 72 ic^.'jtiVtfs t- taMU. . Yn. 88 At 
4i f— vdis: serviturefue — perdati mt. st — fraenia. Vs. 81 
iUtMiuM quidam. nonL e.fab^^ar divea Ut mitereiur. Vs. 101 
Cum vero (J) t. f. v.JuieB:'. ocneManem: Ys. IW^neguid. 
Ys. 108 stimn^t sie mit den übrigen Yeaett, watf auch bemerkt 
ist, in der merkvnirdigen Lesung nento ut awo'us; üherein. Yon 
4^ giebt sie den Text ohne alle Interpunotion bis huber Tobe- 
-acut: neque — eomparet: bunc — iaboreU Ys. 117 qma rt 
(für se). Vs. 120 l^jRpi (grols, wie die.Yenet. 478. 7».) — 



Des Horatias Satiren berfclitigi, ülieni,:a« evlftpitnrft Ton Kirchner. ifj| ' 



Si^t. % 6 Ftigmque dkram (die aiidera .Veneit« il^raili) ^pwfi^ 

mem propeltere {f) possiL Sai.^ li 3, Q3 Simplici^r si, gui ^$t i 

qualem eti?. n. a. n^ Aasaerden jtßw llec. den WiUisiab ni^hi 

Sergei|j, dasa der Heraus^, difs Deutsche editip ^inoei^ (Iteipr 

01^ 1492^4.) Ton sämmtlicheii Hofraaischc^ Schriftq^. b^utrt 

baben möchte ^ da- dieselbe noch von fceiiiein Kritiker ükrs Lich^ 

gebogen worden üu seyn scheint, Sey.bold gab ysm ihr in 8 

Progr^. Nachricht (Ueber die Se Ode des 3n Buchs van>iHo^as. 

Grünstadt, 1778,4. and Ueber dqn Horaz; Ebend^iSw 1770, f.); 

vergL. auch Harless im In Bde. seiner Supplem» ad nolit< Wen 

litterar. {lom. p* 400^411 und Leich de orig. etincrement. ijr 

pograph. Lips. p. 66. . Da die besond.^ei'n Bacher eine bQsondr« 

Aufschrift Imbefif so scheint e8i,ge]commen au seyn, di^sii^le 

einse^n yefkai|£t worden ^nd ui^d auch wohl einzeln in den Bj»- 

bllotheken zeratreat liegen. We^igs^eps sah der un| die LitOr^. 

satnrgeschiphte ao hochverdiente JSbert (na^h .^{Qf^r briefli- 

€hei|. Mittheilung an einen hiesigen Gelehrten, Hrn« Dr* He^s^e,) 

auf der Leipz. Universitätsbibiioth. die.Carmina e^epodon libis. 

Ljps. 1492, 4. und in Wolfenbüttel das Carmen s^piare.AO wi«^ 

die Epist^as (beide letztere.ohne Orts-^ u. Jahr^anga.be). ^.Yoa 

dem.Seyl^old*8chen Exemplar vermag, der eben so gefaUfg^ al« 

gelehrt^ Jluiteratiirfreund Dr. Bardili^ dem wir ui^.pfU»«^ fipuip 

dieae literarische Mittheilung zu grossem Danke Tecpfljiqht^t be* 

kennen, die beeilte Auskunft zi| geben. Wir haben .i|n| 'laoMre^ 

«iger Anstand geAomm^, znr. Aufsuchung und kt^nfti^eii Ber 

putznng dieses kostbaren Werkes uipser Scherflein.bßUulragen, 

da der Ilerausg. 8;elbst zu dergleichen Nach Weisungen und< Mit- 

theiln^gen die Gelehrten auffordert. Die T h a n o e r ' sehe Ausr 

gäbe (weiche hier auch nicht benutzt worden .ist^ flbH^ohi sii9 

ßs gar sehr verdiente) vom J. 1498 befindet sich auf der Ijeip^ 

I}niversitätsbtbli4^thek (M. 4. 234,), ao wie auf der Göttioger. 

Vergl. Mitscherlieh z. Horat. T.I p^ LXXIV. *— Wanden wir 

uns zu dea Leitungen in dem kritischen Apparatei^ejrl^, s^ 

haben wir, ausser «etlichen Fällen (a.. unten), eben k^jpQ.L.esarjk 

übergangen, .wobt aber die Stimmen, insonderheit fiir.4^e nicht 

aufgenomm^e, niq^i fuit der erforderlichen diplomatisMshen Ge* 

nauigkeit (welche doch im Pla^e des Heraasg. lag) gQjs^miaelt 

gefunden. Zam Belage einige Beispi^^le. 

Sat. 2f 10^ hatCuiiingam obn^alle handMhriftUdiQ Aimtor 
r\i\tlabor^8 für dolores im l'exte, ai^eh ]Fon Corte^u, l4^M..%> 
817 .gebilligt. Diese Notiz ist h|er ül^ecgaogen , da docl^spost 
Cuni»gam*s abweichende Lesungen, und mit Rech^ a^ft^efuhrt 
werden. Vs. 111 fehlt die Angabe der von Gesner v.ertl^jisiidig* 
ten Interpunction : Nonne cupidmil^ siatuU mUura modumf 
quem etc^ . — Sat. 4, 39 war für die Lesung poetia auch der 
Schol. Crnq. zu Sat. 1, 6« 25, wo er hierher veni^eis^t, zu nen- 
d^n. Bei Bentley.und füindorf wird fälschlicjbi A^on genannt. 

26* 
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Vi« 112 9IM <fir die heminff Seeiani^ welclie der Herauf, wd- 

Gionmeli, die mn. genau beieichnet; für die Lesung SeHam 
gegen wird klot Msc. Vniq. 1, unna aüfgeCfilirt S<»Ute nni 
da sieht glanbeD, daM dieaea handachiiftliclie Zengniaa ^ 
eioiige Sttmine dafftf aeyY Und docli geben dieae Ijeaong nck 
die codd. tf^ 10; 22 bei Pottier. Dieses Verfahren moasen wir 
auch andenrSrta miüMlUgen, wo die Handsehriften nnr im AIl- 
gemelnen angegeben werden. Bat. 6, 25 fehlt bei der Lesoe; 
tribuno der Seholiast Acron and der des Cmq. — Sat. 7, 9) 
haben die Codd. Y, 10, 11 bei Pott, nieht eamposiium, son- 
dern eompasitam^ welches der Genani^eit wegen nicht u- 
bemerlct bleiben dnrfte, obgleich die fehlerhafte Form for die 
Richtigkeit Ton c&mpa9Üum spriclit. — Sat* -8, 89 mnsste die 
Interpnnetion: Julius^ et firagilis P&diaüa ete. angedeutet wer- 
den, weil bei dem Komm^ nach Jatias 8 Personen som W 
achein kommen und die Ansicht der ^^elle sich gaM anders g^ 
staltet. Sat 0, 4 steht Combe unter den OewIhrsraSnnern der 
Interpnnetion: dtddssime^ rermn? Unrichtig. • Gombe interpHn- 
gtrt wie Fea nnd Pottier: quid agi», dulcMme rerumf Rück- 
sichtlich der ber&hrten Conjectnren konnten wir eine bedes- 
tende Nachlese halten; hier nnr einige': Za Sat. 1, 1, 4 grcm 
(Ormt!^ waren auch als Vertheidiger dieser Conjectnr der Recen- 
sent Ton Heindörfs Satiren in der Jen. L. Z. 1817 Nr. 19, do- 
gleichen BeierimPädag.-Philol. L. Bl.zar Schnla. 1826 Nr.1 
der'Brwihnnng werth. L an g e*s hieriier gehörige Schrift war 
damals wahrscheinlich noch nicht in den Hindeil des Heraasg. 
Nenerlich sind diesen noch suzogesellen Theod. Schmid in 
der Schnli. 1829, II Nr. 85 8. 282, Pal da ran a an Propert. 
p. 259, and Ernesti in der Uebers. des Horait (Mftnchen 182T) 
B. 2 8. 1. •— y$. 100 conjicirte Bonhier u^# ktme — Tk^ndam 
Harum ^uid mi etc. &|. Remarques in^ditea da president Boa- 
hier, de Breitinger et dn P^re Oudin, sar qnelqaes passages 
d*Horace etc. publikes par 6. Pmnelle. k Paris, chex Deian^ 
1807. p. 91. Ys. 56. Ebenderselbe donctns far dtmaf. Ys. 8S. 
Adde hoe^ Bouhier, was auch einige mss. bieten. — Ys. 101 
schlug ebenderselbe diese Interpnnetion TOri AUtfta ml obstat 
Cois. Tibi paene viäere est ITtitudam'^^ Ys. 100. Bbender- 
aelbe: positumaibi {fäi sie) tangere noUt. Ys. 120 wollte 
Bouhier lieber s^tt odier sr für s^d j^rU. Ys. 121 drückt nach 
demselben Horazens Urtheil in dieser Gestaltung ans : lüam 
po8tpaälo\ eipluris^ ai exierit vir Gallis ac miodemua amd 
eibi. Quae neque magno 8t at pretio; und Quae neque beiiehe 
sich auf Ys. 125. ,,\raime les conqnStes ais^es: pour lea diffi- 
dies, je les laisse iPhilodemus et aux pr^res de JDybMe. Je 
teux une maltresse qui ne soit pas k sl haut prix^ etc. Ys. 04 
conjicirte ein Gelehrter in den Mise. Obss. Yol. 2 T. 1 p. 80: 
Viiliue m fauata SuUae genere ile.jaia]^ Aoeetc Y8.25. 
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Br&beli Quum tua ff 6h videaa mate l. i /Va. 114* Freiiasels 
Dwidis turJDmdü. Vs. 120. Fröhlich: mageüo, Neu-^-Ver- 
bera. Non vereor, eifi» dietuik Ts» 122 iniei^iiiiglrt TunaUU; 
Ckmg dicas e, j»« res^ Furta latrocmii»^ et ni. parva f •— -— 
Sttt. 89 1 /o Baccha^. So auch J. M« Mattius in Triga opusc^ 
Dritt. Traj. ad Rhen. 1755 p. 410 etc. und die Edit. Venet. 
1481. — Sat. 4t 109— 10 schlag ein Gelehrter in der Jen. L* 
Z. 181t Nr. 10 S. 150 fnr Bam» inops die sonderbare Lesung: 
Re Iru8 vor. James Tunstall (in Dancombe's Horace. The. 
Works of Horace in Bnglish Verse etc. London: Printed for. 
R. and Doelsley , in^ Fall. Mail. 1750. T. 2.) interpungtrt und* 
er klart, daselbst T, 2 p« 606: ^ — parce^ frugaüter; atque-^r^ 
male pivat jßUus? atque Barus inopSy magnum — ^ veliti 
y^^lbi ßUus i. e. becanse he was not contented; Barua^ L e. 
because he waa not frugal.^ Ys. 11 wat an Bothe'a Ansicht 
dieser Stelle auch Döderlein's (Lat.. Synonym. II S. 51.) inter-*- 
p^nction zu fügen: Cumflueret^ luttUentua erat^ quodioUere, 
veUes Garrulusj atque — laborenu Sat. 6, 116 conjicirte Nöl« 
deke (in Seebode's krit. Bibl. 1825 III S. 303) freilich höchst 
unglücklich (s. Th. Schmid ebendas. X S. 1122): purus ttipea. 
und Waddel (Waddeli Animadversionea criticae in loca quae^- 
dam Yirgilii, Horatii, Ovidii, Lucani; et auper Ulis emettdan- 
dis conjecturae. Bdinburg. li34 p. 53.):' putris tripuB. Nöl- 
deke zu 0, 36 pender e litem für perdere. (Th. Schmid dagegen 
a. a. 0. S. 1123.) Vs. 45 wird Morgenstern mit seiner Con^ 
jectur: deteriua für desterius genannt; dieselbe Lesung^ wel-^» 
che sich auch in der vom Heransgeber angezeigt^i Ed. M ediof« 
1417 findet, rermuthete schon Waddel a. a^ O. 8. 64* — Va. 
55 conjicirte ebenderselbe eo quod^ waa jetzt in einigen Hand- 
schriften und in der vorhin genannten Ed. Med., gefunden wird. 
Noch andre Yerbessrungsvorschläge über andre Stellen der- 
Satiren giebt derselbe kühne Kritiker 8. 51— 68. — , Diese - 
nachträglichen Bemerkungen « die vtelltioht noch um Vielea 
vermehrt werden könnten, sollen jedoch keinesweges den ver- 
dienstvollen Bemühungen des Herausg^ Eintrag thun, da wir 
demselben gern zugestehen , dass es nipbt Eines Mannes Sache, 
sey, bei dem unermesslichen Stoffe Alles zu umfassen und zn 
leisten. Noch immer bleibt auf diesem Eelde vic^ zu thun 
übrig , wohin wir hauptsächlich mit dem Hrsg. , (S. LXXVIII) 
eine genaue Charakteristik der Handschriften rechnen, wie wir 
sie Ton.Jani, Yanderbourg und wenigen Andern haben. Daher 
scheint das Unternehmen dnea jungen Gelehrten , des M. H a n • 
tha^U.jteitb^gen Lehrera in Hof wyl, nicht unverdienstlieh. 
zu sejn, ja^ vielmehr zur Hoffnung einer guten Ausbeute zu be- 
^«cfatigßn;^ falls es demselben gelingt , die Horazischen Hand- 
stritten in Italien und in Frankreich genauer, als bisher ga-., 
s«habi9.(wozu er sich Jetzt anacbickt)t » vergleichen und ao 
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mit den BWIer Mamscripten, die er beretts beniitst^ eine 
streng- diplomatiiGhe Basis sur Kritik des Horaz^ nkch bester 
Einsiohty tu liefern. Vor allen aber f cheinen uns die 8cholien, 
die nocb im Arf en liegen , einer duroligreif enden Bearbeitung, 
eben so bedürftig als werth an seyn. Noch haben wir,, beror 
wir den Heraasg. nach dner andern Sichtung begleiten , des 
Drtheils über Valart's Verdienst um H. su gedenlcen, wel- 
ches jenen Kritiker in eben dem Maasse (8. GXIII) erhebt^ als 
Andere, s. E. Jani, Mitscherlich und die Bipontiner; ihn her« 
abgesetzt haben. Die Wahrheit liegt, wie überall, auch hier 
wohl in der Mitte. ^Uns wenigstens hat sich derselbe stets da-^ 
durch verdächtig gemacht, dass er in der praefatio eine Menge 
Yerbesserungsvorschläge cum Bessten giebt, die. nicht ihm, 
sondern dem kühn conjicirenden Markland sngehören. 
's. Wir haben bereits oben erwähnt, dass die Anmerkungen 
sich blos auf die erste Satire erstrecken S. 153 — 202. Recht 
gut wird ein wohlgeordneter innerer Zusammenhang der «Ge- 
danken, trots d^ Liockerheit der äussern Verknüpfung, gegen 
Helndorfs Einliirttrf nachgewiesen, was auch neuerlich Lange 
na^ Cjfraser versuchten. Die Zeit der Verfasjsnng dieser Sa^ 
titewird in das Jahr 710 gesetzt, und zwar nach einer Hypo-- 
these, die wieder auf eine andre gebaut ist. Vs. 1%^ n{ 115 
soUnämilch H. bei der halbepischen Stelle: Ut cum cdreeri- 
Jm» — ' fHncenii^s die Verse seines Freundes Virgil (6e. 1, 512) 
Ut- cum carceribus seae effudere quadrigae etc. vor Augen ge- 
habt haben; da nun die- Vollendung des ersten Bjochs dei^Qeoi^- 
gica nach Vossens wahrscheinlicher Berechn\iHg ins Jahr 719 
falle, so könne man dies' Jahr mit allem Fug auch dieser Satire 
anweisen. Gesetzt, dass die Abfassung der Georgicis wirklich 
f^ gewiss wäre, als sie es nicht ist (s. Jahn ad Virg. p. XXV), 
8ü würd^auch nur folgen, dass unsre Satire nicht vor 710 ge- 
schrieben wäre. Ob in demselben Jahre, oder noch später, 
wer mag dies, ohne dass andre Data hinzukommen, enischei- 
den 9 Auch Hesse sich eben so gut der Fall denken, dass Vir- 
gil unsern Horaz, der auch anderwärts epische Verse in! den 
Satiren und Briefen hat, 'durch eine solche Hindetitnng hah» 
ehren wollen , nicht zu gedenken , däss auch Beides nicht habe 
Statt finden können. Kurz,. so sehr wir die Momenteder Wahr»' 
^ scfaeinlichkeit nach ihrem wissenschaftlichen Interesse ehren, 
Bo sehr sehen wir uns auah zu dem Goständniss genöthigt, dass 
die obige Annahme allznschwach basirt sey. Vs. 4 "wird aus- 
führiieh das gravis annis und armis besprochen und für erste- 
res aus dem Grunde entschieden, wdl es einen wesentlich aoth^ 
wendigen Beisatz enthalte,' Mtm den Krieger par nrittisr'v. der 
i^alwiilig dient, vcb 4.^m Jüngern, aus Pflichtzwang dienende« 
zu unterscheiden. ^Gravis antdl^ wird dahe^ mit Jahn^^anf ^ 
Bien«tjakrey nicht auf die JMsfi^aikre bezöge». Ree.'zweifeU,^ 
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das« damit die Yertheldiger des gratis armia ans domi Felde ge- 
schlagen seyen. Sie werdlea die Idee des frjciwUIigen Dienena 
zfigebeii, weil sie sich durch den Zusammenhadg von selbst ver- 
steht, indem die übrigen Stände ja auch /ret>r Wahl folgen, 
^as bereits der Rec. In der Jen. L. Z. 1817 Nr. 19 freiwillig 
einräumt. Und wer weis» nicht, dass es, sü jener SIeit freiwil- 
lige Krieger genug gab, ohne eben evocati oder veterani zu seyn, 
Vi^ie schon, wenigstens in Besug auf den vornehm.^n Römer, die 
Ode ah den tccius beweist. Wer kennt nicht das Zuströmen zu 
Manns Fahnen zur Zeit des Jugurthinischen Krieges, wer nicht 
die Bentelust selbst in früherer Zeit der römischen Republiic, 
z. B. Liv. 28, 46; 29, 1, wo 7000 voluntarii erwähnt werden, 
die gewiss keine evocati waren? Hiei^zu kömmt, dass, wenn 
ein Frey williger auch jedesmal ein veteranus seyn müsste^ wia^ 
ans des Herausg. Räsonnement hervoraugehen scheint , zur Be- 
zeichnung desselben das ^avis armia sehr zweideutig wäre, da 
es mehr das Lebensalter , als das Dienstalter bezeicfatiet und 
ein ausgedienteil Soldat schon in seinem S8ten Lebensjahre (im 
Zeitalter der ^^epublik noch früher) ein veteranus seyn konnte. 
Genug , man nehme den Freiwilligen als veteranus oder nichts 
ao wird im erstem Falle, den H. wohl vor Augen gehabt haben 
kann, die ausdrückliche Hindeutung nicht einmal für nöthig 
befunden. Hinsichtlich des zweiten ist bekannt, dass, obgleich 
jeder römische Burger ein geborner Soldat war, das Loos doch 
nicht alle traf and daher viele für den freiwilligen Dienst ührig 
blieben. 

V 

Debrigens tritt bei jener Annahme die Bezeichnung der 
momentanen Mühseligkeiten , die hier durchaus ^ erfOirderlicU 
ist, zu dem navenijactantibtisaustris^ nicht sattsam hervor, 
zumal da mutto jam fractus memhra labore auch von einem 
dauernden Uebel genommen wird („Morsch in den Gliedern 
bereits durch viel Mühsale ^^), welches nur zu Zeiten gefühlt 
und von dem Dichter hinzugefügt werde, die Uräache des Un* 
muths beim Krieger zu bezeichnen* Also dochl Wie leicht, 
wie nachdrucksvoll Alles bei der Lesung gravis armis, bei der 
es ebenfalls nicht nöthig ist , das multo — labore von einer 
dauernden Beschaffenheit zu fassen t Daher Lange: „ Ubi a^ 
armornm gravitatem, quam miles Rmnanns alias sentire non se- 
iet, accedit itineris longi iabor, tnnc'* etc. Es lag ja dem 
Dichter d^ran , hier die Unziifriedenheit mit seiner Lebensart 
von dem l^nmuthe über vorübergehende UnannehmlichkeiteB 
und Leiden, die jeder Stand und jede Lebensweise hat, abhia* 
gig zu machen; um weitet; unten das Si quis deus — it^' 
zu moti?iren und dadurch zu erweisen, dass die Ursache 
ser Unsufriedenheit nicht in dem Lebensbernfe selbst, 
keiner bd gebotener Wahl vertauschen würde, sa 
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sey. *) Ys. 8 wird das sweimalige ati/ nach demiYorgsn^e des 
äaUisishen Ret:. <1816 Nr. 9--I2.) durch (?ataU. 64,, 102 Ter 



*) Efl ffdieint mit dem mnU und arm»« in unserer Stelle eben m 
BU gehen f wie mit dem me und te in der ertten Ode: man la#st udi 
durch die Auetoritat Fr. A. Wolfe bestechen und übersieht Uvi stände, die 
map sonst unbedingt für höchst wichtig erachten wurde, annia ist die 
richtige Lesart aus diplomatuc|iem Grunde , indem die Handscsbrifteii, 
soviel ihrer auch gerade hier verglichen sind , alle ohne Abweichniig 
für dasselbe stimmen. Freilich ist die Umänderung des atmis in anm 
an und für sich eine sehr leichte, ifidem beide Worter überall in den 
Handschrr. verwechselt werden. Aber dass hier trotx der iei<:hten und 
häufigen Verwechslung doch keine einxig^ Handschrift auch nnr|eiae 
leise Andeutung von armis giebt , sondern alle das mmis ohne Abwei- 
chung schützen: diess spricht. sehr stark für dessen Beibehaltang , nsd 
eine Aenderung .würde nur dann etwas für sich haben , wenn afmis ganz 
und gar ohne Sinn für die Stelle wäre. Diess ist aber ketneew^s der 
Fall; im Gegeniheil sind die Gründe, welche gegen dasselbe vorge- 
bracht worden sind, sehr schwach, und sie würden auch bei grösserer 
Beweiskraft den consensus codicura doch nicht überwiegen. Dienn weno 
mah a. B. selbst sugestehen wollte, gravis annis sey sehr matt, gratu 
arfois gewählt und kräftig ; so würde daraus unter den angegebenes 
Umständen nur die Folgerung zu ziehen seyn , dass wahrscheinlich der 
Piebter das Schlechtere gewählt habe, während er durch gravis armit 
allerdings ein passenderes Bild hätte geben können. Aber dem. iat nicht 
einmal so , wie sich gleich ergeben wird. Auch die Anklage der Tau- 
tologie des gravis ormts mit muUo jam fraetus membra lahore ist nichtig. 
Denn ifchon an und für sich sind beide Begriffe so weit von einander 
' verschieden , dass an eine Tautologie im strengern Sinne gar nicht so 
denken ist. Noch weniger in unserer Stelle. Wäre /das gravis orum 
überhaupt vom Menschen gesagt, so würde es freilich auf einen Greis 
führen , und dann würde im Vergleich mit den nachfolgenden Worten 
muUo jam fraetu» membra labore eins von den beiden Prädicaten sehr 
müssig stehen. Aber ein Soldat, der z. B. vom 17 bis zum 50 Jahre 
gedient hat, kann gewiss mit Fug und Recht gravis onius genannt wer- 
den uqd braucht desshalb nicht fradus membra zu seyn. Also stehen 
hier beide Prädicate keineswegs so ^eben einander , dass das eine voo 
ihnen müitsig wird. Man wolle übrigens nicht einwenden , das« doch 
vielleicht nicht alle Handschrr. in annis zusammen stimmen, sondern 
dieselben nur nicht genau verglichen seyen. Denn es ist fast mehr ab 
wahrscheinlich, dass die Heransgeber, wenigstens seitdem hier über die 
Lesart Streit entstanden ist , die Handschrr. genau werden angesehen 
haben. Und doch haben Fea, Portier, Kirchner u. A. keine Abweichung 
gefunden. — Aber gravis armis ist zweitens verwerflich aus sprachli- 
chen u. ästhetischen Giründen , durch welche dagegen gravis amua sehr 
empfohlen wird. Horaz führt hier Leute auf, die mit Neigung und 
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tbeidigt. "Wir einpMilen das' zn reifliiAer Ueleriegmig an, 
was Scbmid ia den Erg. BL der Jeo. L. Z. 1829 Nr.< 88 & 300 



ans freier WaU In ein L^lieasgetdbaft eingetreten sind, und die sidi 
nicht aber die gewölinlidicn Beschwerden ihres Standes beldagen , sonr 
dern nn^ nnsu£rieden werden, wenn ihnen etwas Ansserordentiiches 
begegnet. Wenn daher der Kaufmann im Seesturm, welcher ihni die 
Früchte langjähriger Mühen an entreissen droht, sein Loos beklagt; 
so ist das in der Ordnung. Wenn. aber der Soldat bloss wegen der 
Schwere seines Crepacks mit dem freiwillig gewählten Dienste unsufrie* 
den sich seigt: so ist er ein alberner Mensch und wenigstens nicht ein 
so eifriger Soldat, wie ihn der Dichter nach, Vs. 19 gedacht ^rissen wIlL 
iDiese Schwierigkeit wird nun scheinbar zwar. durch Lange*s Erkla* 
Tung gehoben, indem es allerdings ein passender Gedanke wäre, wenn 
der Dichter sagte: „Der Soldat wird mit seinem Loose nnsufnedenf 
venu SU der Last der Wa£Een noch die Erschöpfung durch, lange Stra- 
paze kommt. '^ Allein um diesen Gedanken zu gewinnen , müs^te man 
die beiden Fradicate gravis anms und m. j. fracUis memhra h als eng in 
!Eins Terbunden denken , und dann dürfte sprachlich die Copula oder 
eine Satzgestaltung nicht fehlen , welche eine so enge Verbindung bei- 
der Fradicate zuliesse. Wie sie jetzt asyndetisch oder vielmehr im 
Appodtionsverhältnisse neben einander gestellt sind, kann das letztere 
nur eine Erweiterung des ersteren seyn, und dieses muss also schon 
einen für das Ganze vollständigen und nothwendigen Begriff in sich ent* 
halten. Einen solchen aber kann icfi in gram» armis nicht finden. MaU 
mag die Stelle drehen wie man will , immer sind dann die Wortie muHo 
jam fracius memhra lahore der Hanptbegriff, und dieser erscheint, indetn 
er so hinten nachschleppt, viel zu lose und g^ebt eine höchät anstossige 
Satzgestaltung. Kurz , der Dichter hat nach der ficsart gravis armiß 
entweder einen schiefen Gedanken oder eine verkehrte Ausdrucksweise 
in sein Gedicht gebracht. Beides verschwindet bei der handschriftli- 
chen Lesart gravis annis. Der Soldat^ hat, wie aus Ts. 29 f. hervor« 
geht, seinen Stand darum gewählt, um sich durch denselben ein Be<« 
eitzthum zu erwerben, das ihm ein sorgenfreies Alter sichere. Man 
denke sich nun einen Soldaten, welcher nach vieljahrigem. Dienste, aU 
so gravis oiuitt, ein solches Bes|tzthum noch nicht erworben hat, we- 
nigstens nach seiner Meinung nicht erworben hat, und demnach trotz der 
gravitas annomm seine Hoffnungen getäuscht sieht: für ihn ist eben 
dieses gravis annis ein ausreichender und passender Grund, mit seinem 
Loose unzufrieden zu seyn. Dennoch kilnn aber auch seine Unzufrie-, 
denhei^ immer eine blos vorübergehende seyn, weil ihn bei der Vor« 
liebe für seinen Stand noch die Hoffnung hält, er werde seinen Zweck 
doch no<di erreichen. Fasst man die Stelle auf diese Weise, ^so schliessl 
sich seine Klage passend an die des Kauftnanns an. Nicht minder ent- 
halten so die Worte /ort. mere, gravis annis miles ait einen vollstän- 
digen und zum Ganzen passenden Gedanken, und die folgenden Worta^ 
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und Hand im^Turgellitiiis p. S86 für das eiamali^e W beibrifi- 
gen. Die Uebersetznng ^enngt hier nicht; ',,in Stöndes Frist 
trifft schlenniger Tod, tr^t oft auch fröhlicher .Sieg ein. '' — 
Auch halten wir Vs. 24 das: — j^wenn schon ^ was wehrt uns 
niUzliehe Wahrheit ^u sagend Wie ofi\Xc. fth- danket^ wohl 
gar für nndentsch. Die Anordnung nach Wakefield: Prae- 
ter ea^ ne etc. Fereurramc -— guamquamete. primae sed ta- 
rnen etc. ludo: — Ille gravem u. s. w; scheint vor der Hein- 
dorf' sehen den Vorzug in verdienen, da auch anderwärts 
(b. B. beim Cicero, Beler an Offic. III p. 249; 417; Gdrenz zu 
Acad. II p. 187.) dt» sed tarnen den Nachsatz zn quamquam bil- 
det. Vs.'29 hat der Heransg. den petfidus caupo\ den Fea, 
Bothe und Jahn mit Redit aus dieser ehrenwerthen G^eli- 
schaft vertrieben hatten , wieder eingef&hrt. Doch durfte er 
daf&r ebien auf keinen grossen Dank zu rechnen haben. Die 
mancherlei Versuche, den Rechtsgdehrten für den fatalen 
caupo in das Spiel zu bringen , zeigen wenigstens so viel , dasa 
der senstts communis so vieler achtbaren Gelehrten, von denen 
jene Versuche ausgingen, gegen den ^^betrügerischen Wirth^^ 
sich empörte. Glücklicher Weise hat Heindörf den Rechts- 
gelehrten, dessen Geschäft nur Ehre, aber keinen Lohn ein*» 
brachte, hier mit guter Manier entfernt Aber warum tritt min 
der p^rf. caupo an dessen Stelle? Der Hevaasg. meint: „Was 
zwingt den Dichter, stehende Typen zu gebrafichens, und nicht 
für einen neuen Zweck seiner Darstellung auch (statt der einen 
eine andre Person unter den Unzufriednen anszuwählen'l Denn 
t»ben geben die Beschwerlichkeiten des Lebensberafs, hier die 



muUo jam fraeUa membra labile fugen eine zweckm&gslge Erweitemog 
des Satzes hinsu, in velchem nnn logiich, spräcblidi und ästhetisch 
kein AiSstoss ist. Es Hesse sich endlich fdr die BiGfatigkeit des gram 
ornits noch ein dritter , historischer Grund erwähnen , wenn sein Be* 
weis hier nicht zn .Weit fährte. Das Gedicht Ist nämlich, ~ wie ich an- 
derswo darzulegen hoffe; kurziiabh der letzten, von den TriamTim 
yeranstalteten Aeckerrertheilnng an die Veteranen geschrieben^ in wel- 
cher bekanntlich nicht alle Veteranen befriedigt worden und deshalb 
Unruhen in Italien erregten. Hält man diessfest» so liegt in den gro- 
918 atmis noch eine Beziehung, die für die Bpmer yon grossem Effect 
Heyn musste und welche gänzlich verloren geht, sobald man gravis 
ormts Hest. — ' Beiläufig sey bemerkt, däss mir aueh im 8ten Verse 
das doppelte olit ganz nothwendig zu seyn scheint, indem, soviel ich 
•ehe , der Dichter hier difrchaus ein altemm tantnm stellen mosste. 
Die ,¥on Hand angefulirten Stellen sind anderer Art und geben Gedan- 
ken , wo der Gegensatz nicht so scharf ist wie hier. Diesen scharfen 
Gegensatz ab^r sdheint Sehmid nicht genug aafg^Mst zu haben s da- 
her seine, l^nwendungeh. -Jahn. 
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l^ioecU'deB MmUMk mUbet Am Gesfclitopiiiict^ Hierlit (üenh 
'das erste Arf^unieiiii tod «inem adalögen Beifi(pie}ey welches beink 
Max. TyrioB Mai. X nteb Brnesii's Opasc. philol. etit p. 191 
' Tork^iifnit, ist f#a kiefaieir'BeweiAraii) liegt sehelnbar tIiA Wvh-^ 
reg. Jedoeh vmi Tir« * 2S Praeter(BU «to. , welehes nach des Her^^ 
aasg. tvieflfeiideir Bemeitung Mos deirUebergang A^vtrch ein 9,fer-i 
ner^ masklrl^-ir^hreitet ja der Diehter snr Eiitwieklung des €!•(• 
^enthüfliHdhefi'Oiraiides dieser CnsuMedenlieit mit dem Lebens* 
rleoselart; wie kditdte er, der kaum« suvor gesa^, dassjene 
\ Unsfafrteiitteif ihre RDdlen niolit tauschet^ worden , selbst wenn 
I ein Gott es wollte^^ eine Person in dem betrügerischen JFirtbe 
i etffeciiwirzen, weMbe mit jetaeii niefat in derselben (ClaAse siebte 
s Dass 'dev 'Wcfafter nur alte Bekannte einführet , lehret einem je^ 
■ dien sehoit'snr Genfige/das hinweisende ille nnd hie, Uebri^ena 
i mögen wirnieht die Gründe wiederholen, welche bereits Th. 
I Schmid in derSchubseit. II, 182» Nr 35 S. 283, Bot he zu 
r Fea, Jahn in Jabrbb. 1828, II, 4 S^ 421f mit siegender Beweis- 
b kraft gegen den'p^. cat^ TOrgetragen haben. Und wanim 
[ wollen wir die Symmetrie der Gedanken beeintrichtigen , da 
i Handschriften in der Lesung eatnpo für oaupo etwas. Bessres 
, bietend Und wird nicht Bpist. 1, 11, 4 das Wort campo ebet|« 
falls von einig0|i»tass. bei Fea in eaupo verwandelt? Freilich 
( widerstrebt Fer's Praefidm hie eampe milea dem Yersmaasse, 
, wi<^ schon Andre erinnert: nnd Jahn's Perßdus h, campo m^. 
I dem Gedanken, ^meii Aw Seldat dem Sehlachifelde untreu tAcht 
j heissen kann *) (Jahrbb. 1828, 11 S. 42t), da er ja so gut,, wie 
die Andern, seine RoUe nicht vertanschen mag und daher ein 
Beiwort erhalten rnuss, das ihn mit dem agricolw^^ gravem 
dura terram quivertU arairo und mit den Kauf leuten ,- per, 
emne Audacea mare qui currunt auf gleicher- Linie hält. 
Sothe's Conjectnr , Fervidua in campo m., der auch Th; Schmid 
liuldigt, verstört das schöne Ebenmaass, welches durch hie zä 
Hie hervorgebracht wird. Mit Verändrung eines einsigen Buch- 
staben schrdben wir Pervicu» hie campo mtfo«, wodurch allein 
dem Soldaten sei» Recht wiederfihrt. Niemand nehme an ^^nei 
unbekannten Worte Anstoss! Wo kömmt das Vs. S3- und Ep, 
1, 7, SO'gebrau<$hte cumera sonst vor, wo intammatue Od. 'Sj 
% 18 und Andreis mehr? Doch jenes penHcua für das gewöhn« 
Höhere pervieas findet an Attios (Poet. Scenic« Latin. I p. 178 



*) Warum niditf Er iit nicht iibeiliaupt untreu, iomtem nur 
in dein AugenbKeke , wo er sich mit dem Kauf manne vergleicht und 
diesen glücklich preiset: =s der §o eben treulose Soldat, - d. h. den wir 
kun vorher als perfläue sahen. So gefasst gewinnt das hinwdsende hie 
sdir an Kraft, und in das Ganze kommt ein satirfocher Zug. 

/ ■ [Jahn.} 



41S fL^mUch^ IiUftf^ftUn - 

Nr. ed. Bothe) und «BPhatot (JFnißaL AoMmr. «, p. 431 W 
I P. 2 ed. Bothe. cf. Noniot 8, 28 p. IBS Gettiofr.) mnwetVkm^ 
Gewfthrtaiiiioer. Und wie oft tritt Itees mit etteHholvilchea 
(so ho9ihu9 tvx hoüUk Sat. 1, 0« Sl « Hefald. des.) Odfsr neo ge- 
bildeten Formell uf ! Wer aas die S€liwierigk;eit der gnmmk- 
tbchen CoiMtrnetioii (tey eatufo der Dativ oder der AJiiati?) 
▼orliielte, dea mochten wir u das Beiipiel cfnei^ i^oseeB Mao- 
nea mahnen, welcher alao ajiiieht : ^^gogarOvidino». einige Tqe 
hindurch fleiasig geleaeo, wird -— manche fite Beio^ele ahi- 
Ucher Strnctnren darbieten.^' Wenigatena dürfte diene Con- 
jectur , die aich ana der Yertanachnng dea e fwd 4 (9* -die Nach- 
weianugen in Cellar,. Orthogr. lat. I p. M ed. Harl.) leicht er- 
iilärt. Iceinen grossem grammatischen. Anatosa geben ^ als die 
dea Herrn De Bosch t Pervigil hie eampo mUes, Doeh nehmei 
wir gern das Wort des Dichters in Anspruch.: Si qoid no?üd 
rectins istis, candidus imperti; ai i|0n, hia.ntere meeoin. — 
Einer eben ao ausführlichen BenrtheÜnng hat. Hr. K. die Vene 
86—91 ^ -^t si iBognatos — eurrere frenis^ nnterworfen« Zweier- 
lei finden wir darin zu loben: 1) die Annahme einer doppeUei 
Coostruction des amicoe^ welches nach dem Yorguige der Seh<h 
liasten sowohl auf quos dat^ als auch auf ^ervare bezogea wird, 
wie Sat 1, 4, lB6v 2) die gründliche Widerlegung von WoUi 
eingebildetem HyperlMten st — tuillo <*- labpre -i^.retiaere veUs. 
Aber auch zweierlei finden wir in dieser fieissigen Auseinander- 
setsung au rügen: 1) die Dunkelheit der Ueberaetson^y in der 
schwerlich Jemand den Tom Heransg. beabsichtigten Sinn fin- 
det, und 2) dass der Sinn selbst uns g&aslich verfehlt ^u seyii 
schel^iit. Die Debersetaung lautet ao: ,,Darf dicha wnndera, 
wenn dir, der alles dem Gelde hintanaetat. Niemand Liebe be- 
aieigt, die nimmer du strebst au ▼ei:dienen? Gleich wohl^ weoo 
da Verwandte, die ganz mühlos die Natur dir Bietet ao Freoa- 
den, geneigt und hold dir wolltest erhalten, Fruchtloe schei- 
terte wohl das Bemuhn^ wie wenn man ein Es'lein Lehrte, Ge- 
bisa und 2ngeln gehorsam, traben im Marsfeld i^^ — Nach 
8. 188 sollen aber die Worte nicht anders als negativ oder iro- 
nisch genommen werden. Negativ mit Bentley und dem Scbo- 
liast Porph, mittelst einer Frage: An si cognatas «•^, die man 
'ao zu verstehen habe: „An si cognatos, quoa tibi nuUo tuo la- 
bere natura conpiliavit, retinere velia amicoa, benignitate ac 
largitionibus, operam tuam perditum btiputas^ ut si quia asel- 
lum in campo frenis parentem currere doceat, quod ejus natu- 
rae aüenum estl Minime vero hoc voreri debes, cum profecto 
a propinquis non alienum sit te diligere, quippe quos ipsa natura 
tibi amicoa dederit?*^ Doch da die leclio vulgata At si die 
meiste Autorität der Handscbr., wie der Schol. Acren u^ Cruq. 
für sich habe, so wäre sie beizubehalten, da sie — im tVom- 
soften Sinne genommen, wie Ys. 80 : ^t si condohdt — (der 
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Brkliipbiir<iieä«i'Stdte wollen wir nkht prsdestt wldev9|fi^ej«lieit, 
doch tonnen dte Wotte auch fUgUeh ab Einwurf des «vnroi sn 
d^m Tttriher^itlienden %o€ jutatf genommen werden:«' '80 bd 
Despre^x nnd iAMm der Abthetinng bei Jubii.) denselben^ Oedan- 
ken gebe, wfe das Bentley'scbe J^n «i, <^nar dkireh den ironisehen 
Ton noch krlfllget und «UgdrncksvöUer hervorgehoben/ Wie 
durch die eintatihe Ftiftge; in dieser Art; ^,At, credo, operam 
perderes, si eognkOi qnos natura jam tibi amicos obtulit, re- 
tittore veltesinumlcitia per benignitatem et largitionem! Ut 
6i qiiis aseOom etc. 'Mliiime vero!^^ Diese Ansicht fahret nicht 
nur dnen zu dem Vorhergehenden nicht erwarteten Gedanken 
ein, sondern 'siebet noch dem ilß^art ^radein entgegen. De 
«elbst nach dieser ironischen AnlAissun^ der Gedanke in die 
8^ele. des Avaros gelegt wird, das» er ißs für naturwidrig und 
daher erfi^lgios4f«lte'^'B{nt6freoiideöieh'iil8 Freunde zu erhal- 
ten, wie kanÄ da • dem af aroö ein mtrari beikomraen? Und 
wurde nidit dfi» l^Olite der DarsMettnng veUea^Uit adfl^'^erhei-^ 
«eben, "da von S^nieta des Geizigen ein re//em, sipesse^; 'von 
Seiten des neckenlien Humoristen ein^o^are«, st re» üa con* 
\D'<^^ere^t6rausgesetSEl'w!rd1 Dfts Ijetztere würde im Ernst ge^ 
fas8t';^elch seyn dem Gedankens \^ni «non Tis Tvoies) qiiia le 
^etinere •semi^e<^e amicofli posse desperas.^ Vergl. Hand sn 
Wopk^n» Lectt'^Tiitl.'2, 12 p. 268 Nr. lln und Schmid zu Ep. 
i 1, 11^ 8'p/248. :^ UUd ntl^d nicht der Gedanke per benignitatem 
et largitionem M dem si cognato» ^-^ äervare veüs erst hinein* 
IpetragenY im Gegentheil, der Oä^|e möchte wohl «eine 
Blötsfreunde in Zeiten der Noth (VW; 8v) zn einem wiltkomme- 
nen Beiirtand haben ^ aber ohne jene benignitas et largitas. Wie 
konnte ein. so klarer Sinn von unserm Heransg. verkannt wem 
den f Wir glauben , dass die unrichtige Auf fassnng des Vev* 
f leiohungspunktes in dem: Vt ai quia aaellum — ihm den 6e- 
Biehtspunkt ^nzüeh terrtkckt habe, Indem er darin das ^^Nutnr^ 
widrige uM ieBshtlb Effolgloäe gewifhrt:^^ Es würde also da* 
mit gesagt werden, so argumentirt Herr IL, dass, wie etf der 
Natur des Esels widerstreite, dem Gebiss zu folgen, es eben 
Bo wider die Natnr der Verwandten sey, einen Blutsfreönd zn 
lieben, wenn er nicht die gehörigen 'Mittel anwende ete/* 
, Keidesweges das Bild dient blos zur Yeranschanlichnng des oper 
ram perd,ere , wohin auch der Zusatz mfelix deutet. Ueber«>> 
haupt entging Hrn. K. mit Bentley, Gesner 0. A., dass vder Satatt 
jit 81 eognatos etc. eine Steigerung zu dem vorh ergehenden Afr- 
raria — ausdrücke nnd der Sinn sey : „Alle Welt hasset dich. 
Wundre dich nicht, ^enn keiner dich liebt. Dta selbst liebst 
Ja keinen I Nilr herzlos hingst dn dem Mammon an. Darum 
erwirbst du dir nicht nur keines Liebe, sondern du kannst auch' 
nicht einmal di9 liebe dir sichern, welche die Naftnr bereits 
ohne dein Bewerben ( Verdienst) in deinen Blntsfre^^den d(r 
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fmmdU* fMj di^n 4eB9fliUfltg68 B6iii$ba:(68Ter8t»ht sieh to« 
»elbat, — wag aber yiel« AuBleger nißhl vw^ta^d^a habep — • 
in. 80 fern.ea immer die Nalur des Geiser Mjfl^b trigt, .und 
aAso c^ne Liehe '^— .oblie die rechfe$ß MütelfMtti flodet) wurd« 
eben ap erfoiglos a^jo , ala wena Jemand den flsel/dieKnaat« 
des Rosaea lehren wioUie.'^ Nach dieser? AnsMit.trititrallciji in 
das achönste Ebenmaaea der Gedaqkea eiP'^ wel^e durch.IIrii» 
K/a Erklärung gewaltsam serrissen imd nur dur4g|| |tenUey'j^.«ttf 
Verscbiedenartiges hinweisendea y#7i ertragKeber jgemadit werr 
deo. ^t beaeicbnet (ohne ireoische S^^^vfindigki^il) eiaefl.GeT 
geo^ats, der den vojrhergehenden Gedanken nbe^biietet,; y^^ig 
aelbsl ae st d. h. afyo si ^ welches Hand im Tarse|MQii9.iJS..^i 
in Sohuta nimmt, stehen könnte. . Der Zusata: nßllQ^.fwfura leb' 
here quos tibi dai (seil. mUc^^ de» ?i^ for^k^altlna halten^ 
gewinnlt demnacb Hsjlt und Muchdüuoktzji deni mmafiroßBie^ 
quem non merearii aiMr^^^m. Bben <ao irlrdi.bel dier Aitnahme 
eines isteig^rnden GegensaAsef JM^r^lw^nmr d^r Dichter den 
einfacben Gedanken .d^s t^enqn ferdefp .wiflbk nnr dprcb den 
adverbialen. Beißata . t»/i?/^ ) sood^ern df cbJbNT^b dns binxnge^ 
figte JBiJd;. JJt si fuia ßsfilffitiß, ^etc. sfi beb^n^nndran^Tfroti^rken 
aac^fte« wodurch,, wtej^der y^nselMfnblt«, -das an ,dJ^',Sidtae 
geslidlte Muraris ki seiner »vpUen ]NiabUik:eit.:f^€bfsi^- t/WoUfa 
derHeransg» nnsorer %klärnng entgegenrafffp^ iwas .er;S,ii8ff*6ff- 
gen das einfitohß ^y^vbringf: ^,i Warfti^rSf^Jti b^ Yerwanntei^ 
din noch daau die Ifi^tnr aeibst Ibin augetb#fl nWQbt» seine. Bc^ 
mnhung, sipb diesielben w^Frevm^en .911 erh^iteji, ^qbeiterjn, 
wenn er nnr selbst will [aber dann bprt|a* ^ jffso ifin avarns 
auf ein araros au sej^iil] #ad die g^b9<:ig^i| rMItM daam-aiiwenr« 
det?^ -*- 80 geben wir ihm solche Bipwendnagljlisspitafindigen 
Un«^nn aurüek, der bereits durch den ajtßi) Glareanus s^in^ Br^ 
ledlgung gefunden« HoifentUch wird avcb/Ni^Qiaad mit B^ntr 
Uj wegen der in dem ut ai quis aseUum^o ata^k aufgetragenen 
Farbe'die Schuld miit auf die Verwandten schieben und diese 
als. gehässig dargestellt vorgeben wollen, d^ dieser BedenkliDh- 
keit ausser. einer falsehen; Voraussetzung aneh. ein Verkfiniiw 
der Difphtersprache^ ^telche in Sehüderaag- solcher Sitn^tlfinea 
aetbst di)Q Uebertreibuhg nicht ▼erscbnäbt^ a^m ißt onde Uegw 
würde. Man rerzeiheuns diese Ausführ Uabkeit» mit^ec wir 
eben seDwohl einer grässUchen Veraerrung. dieser ßohonenStelle 
'abhelfen, als den^ Herausg. unsre Achtung an den Tag legen 
Rollten. Noch bemerken wir die }n den Variant. Lectt. über- 
gangnen C<tti|ectnren: Ut^ ei^ und uiiU ei,,' cum natos etc., so 
wie, dass Jahn in der nenern Ausgabe nicht mehr ms, sondern 
ut iieat. — Vs> 92 ;«i^ird das Flue in dem Sinne >^ür plua quam 
necesee est oder quam res poetuka gegen LambiUv der eä 
Aut^pkM juam ante hal>ehaa erklärt,' 4«rGh mehi^re Beir 
afäele^ hwptailchliali.d^ £ii(xal^ fbuh) iittdiärtefc. .Wir wiiKt 
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den'Ep. }, 10, 4!^ aum Erweis beigefiigt haben, weil daaelbal 
Horaa ein quam saiia est L e. ^als das Bedarf niss {tä aQiuwvtm) 
furbei^cht^^ aasdrilGkUch hinaugeaetstiat ygl.Schinidda8,S.<^280l 
Die VertheidigUng des cumque^ dessen Nothwendigkelt bei:«i|« 
Jahn Jahrbb. 1828, JI, 4 S. 429 Erwiesen, hat unsern gaQa,ei| 
Beifall ; nur wünschten wir , da^s d(ibei anf 4en neuestep VeBr 
theidiger des^o^ti^^ Schäfer in Ansbachi Räcjcsicht genom* 
roen wäre. Auch die Yenetiana 1481 bietet cumque.^^ Ys. 9& 
Ummidiun quidum. Die richtige Schreibart^ sagt der Heransg., 
aey von Bentley and Fea ^us Inachriften^wiesen; übrigenf 
läast er ^s dahin gestellt aeyn, ob der bei Yarr. B. R. 3, 3 er- 
mähnte ^Ummidios ein avarns und aordidos gewesen^ /nithin Tie)r 
leicht der unarige sey, wie Bentley meint, ode^ nicht. An der 
richtigen Schreibang Ummidius als einem Römischen Käme« 
zweifelt heat an Tage Niemand mehr, wohl abet iiand<^. ea 
sich jetzt daroffl , f»b nicht die von Gharisius erhaltene Le^ijihg 
Numidiua den Yiuraiig verdiene, welche Streitfrage Hr. K. gaaf 
umgangen hat. Zw^r sagt derselbe: y,Da es nicht wahrscheinr 
lieh ist, dass Uipmidins , wie Qentiey und Fea meinen,, eine 89 
|>ßkamite Perspn 9n Rofn gewesen aey, weil man dann auch seiii 
tragi^cliea Ende.gewusst hätte, so passt das quid^im aehr woh| 
hieber und wird hoffentlich ferner seinen Platz behaupte(i. V^ 
Dur^h di^se Annahme bleibt allerdings qt^dam gegen Bentley'a 

and F€;a'8 naturwidriges qui tarn ^ dives gesichert, obaf 

dasjs dsd^rch die Richtiglceit des Ummidius erwieset^ wäre. Der 
Pichfer durfte sich ohne Zweifel einer solchen Wendung fear 
anftch^nlichera An^führlichkeit bedienen, selbst in dem Fallet 
dasa yn^midins ein^ aUAekannte Person in Rom war. Freilich 
wird nun gtftWam unstatthaft, wie Bentley, Fea und Jahn 
(a. a< 0«) sehY richtig bemerkeii. .Denn quidam zu Nominib^jS^ 
prppr|is gei^t^Ut 9;eigt stets eine qualitative Unbestimmtheit ap 
lind in Folge dieser involvirt ea erat die Idee der Verächtlich-' 
^eü^/. daher Bot he Unrecht bat, wenn er. das quidam dem 
Unam* als einem dives n^tus in der Idee der Yerächtliiphkeit zi| 
Tiadioirei^ au^cht* Ausser dem ber^ts von Bothe. angeführteil 
Hamficareni querßdam Sali. .J. 77 (denn die andern Beispielj^ 
passen BAcht) hab^n wir folgende Stellen gefunden: Sall.,Cfii 
27, 1: ^S^imum ^V^^^tndam Camertem in agxum F. din^isitj^ 
44, 3: 31 VoUurqium quemdam Crgtaniensem mittit; 46^^; 
Coep0rium quemdßm Terracinemem -^; 48 , 3: qiddam ff 
Tarquknus — ; 50*3: Faeaulanum quemdam^ und quidam^ 
stt einem Yplksnäineii gestellt Jng. 65, 1: Numida quidam ^ nor 
tnine Gauda; Cic de Offic. 3, 11, 48: Cyrsümß quemdam ^ d^ 
Di?ia»l, 40 s Marciqs.quosdam; Tnsc. 1, 1Q,81: PhexecrMem 
quemdam i Pkthiotam aenem ; 1,48,116: Aleidamas q^idat^ 
nach Qirneatf (doch dürfte. hier richtiger quidma mit Bentley 
und Oii¥ia^ za leaw icjni ▼(!• Hemd« z^ Jff« D« % ^ 16. p. ISft 
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imi KBliner ra Täte. 1^2S p. 9t.) \ Pae». B. G. 2, S5: Pabtus 
T^Ugnus guidatn; Ovid. Met. 1&, 10: ^idmm MyBcelos^ üints 
iU» aecepthsinm»^ äevli Nep. Cimon. 1, S: Calttaa quidam. Vgl. 
Hahnlcen su YelteJ. ^aterc. 2, 64, 1. Ans diesen Beispielen 
dürfte inr Onnge erhellen , dass UmnMius quidam als eine 
dem Schreiber oder dem Leser siemlic^ unbekannte Person za 
beträchten, oder mit Jahn Numidiua in den Text zu. stellen 
•ey, welche letsttere.Lesnng) ausser dem Zeugnisse des Cha- 
risios, durch Shnliche Namensbildungen, als MaUhtnus^ Pan- 
tolabos^ Sectanua einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. Vergl. Jahn in Jahrbb. 1826^ 11, 4 8. 4S0* Zu der 
Vs. 100 S. 104 gut erkürten Sjnesis : fortisnma Tyndaridarum^ 
kleinen noch die von Meineke sum Meaander p. lOft und von 
Jacobs in der Latein. Blomenlesell p. 22 gesammelten Bei- 
spiele verglichen werden. Eine höchst sonderbare, Tielleicht 
noch nicht zur Sprache gekommene, Ansicht stellt J. M. M at- 
*iius (Opin. 3, 17 p. 410 a. a. 0.) auf, welcher TyndaHdarum 
mit secffff 'ZU verliinden anrath. — Dass Vs. l^frotUibus ad- 
versis mit componere, und nicht, wie Voss und Wolf thun, 
mit dem vorhergehenden pugnatUia seemn zu verbinden sey, 
m&chten wir' nicht behaupten, ob wir wohl in componere eben- 
falls ein Bild gewahren, dss von den Fechtern, die man zum 
Kampfe zusammenstellt, hergenommen ist. So beschreibt Ache- 
lous steinen Kampf mit dem Hercules Ovid. Met. 0, 45: eratque 
Cum pede pes junctus : totoque ego peciare ptanua St digitos 
digiiis, et front em fronte premebam. -* Vs. 106. Illue^ 
unde ahii^ redeo. nemori ut avarus etc. So liest Hr. K. mit 
den meisten Ausgaben, weil ne und ut Frage und Ausruf im 
Ausdruck des ethischen Unwillens hier vereinige, doch aey mit 
Wo Pf die Form des Ausrufs vorzuziehen, da Anr6h diesen die 
linfingliche Sentenz (worauf das itiuCy nnde aNi sich beziehe) 
passender als mittelst der Frage wiederiiolt werde. Ree. ge- 
JBtebt gern; nicht einzusehen, wie jene Vereinigung der Frage 
und des Ausrufs zu denken sey. Auch will ihm der rhetorische 
Grund nicht einleuchten , welcher gegen die Lesung : Uluc re- 
Ueo , ut nemo — ^ s& probet : in folgender Wdse beigebracht 
wird: „Denn durch das: Itftfc, ünde abü^ redeo: wird die 
Aufmerk8amk;eit auf ein gewonnenes Endresultat rege jgeinaeht, 
find dieses fordert seinen besondern Satz, der schicklicher 
Weise nicht Im Fortgange der Rede durch ein blosses Komma 
tageknüpft, sondern mittelst eines Punkts abgesondert und her- 
vorgehoben werden muss; gerade wie oben Vs. 14: Note mo^ 
rer^ audi ^o rem dedueam. Si quie deus -^ dicat,** Abge- 
sehen, dass hier die Satzverbindung von ganz andrer Art ist, 
so möchten wir auch -fragen , ob der Dichter alles Gleichartige 
Ikber ei>im Leisten schlagen mfisse. In der unendlichen Man« 
idgfaUigkeit und Abwechalung der Dtrstdlftiig liegt ja eben, 
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"^as uns die Sprache geistig gebildeter Volker so ajniehend 
maebt. Wir enttiatten uoa hier aar Yertlieidi^ang des nemo 
cf^-mehr beiaobrittgeii| da wir breite b^ Anaeige der Lange'-« 
«chen Schrift' ( Commentatio de Sententiarum^nexu hcisque 
difftcüieribuB Horatii Sat. 1, 1, ) in Seebode'a Archiv -*- finsre 
Grande Torgetragen haben. Neuerlich hat auch jene Lesung 
Wiss (im QuaeUionum Heratiarum lAb, L Rintelii 1829 p« 2 
aqq^) mit Fug und Bech^ in Schuts genommen. 

Noch Manches hätten wir über diesen Commentar anr In 
Satire theila abweichend, theils lostimmend an berichten, wenn 
<wir uns nicht noch einigen Raum für Bemerkangen an den nnr 
commentirten Stucken aufsparen wollten. "Wir holFen, dasa 
der Hr. Heransg. sich Ikber die berührten Pnncte rechtfertigen 
werde. Sat. 1, 2, 25 pteht Malckinus geschrieben. Was man 
auch von der Notiz, welche die Schoiien über das Gemeintseyn 
des Mäcen mittheilen , denken mag: so geht doch weaigstena 
ao viel aus ihi: hervor, dass MaUhmusoA&t Maltinue (wegen 
der Wortbedeutung: molUs) au schreiben sey. Vgl. Jahn an d. 
St. und Th. Schmid in der Allg. Scfaula. 1829, II Nr. 35. — ' 
Vs. 81 biiUgen wir die aufgenommene Lesung; {SU .licet koe^ 
Cerinthe^ tuum) tenerum eatfemur etc., halten aber den Sini^ 
welchen die Uebersetzung ausdrückt, für verfehlt: „Wahr« 
lieh und der, ob in Perlen sie rings und grünem Gestein auch 
Schimmre (wermdieaea, Cerinth^ dich ent%ückt\ ist zarter die 
Hüfte nicht ^^ Der eingeschaltete Satz steht in Beziehung. zu 
dem folgenden tenerum eatfemur. Die Hüfte der Matrone wird 
mit der des schönen Cerinthns in Vergleichnng gesetzt. Launig 
sagt der, Dichter: „Wäre die Hüfte auch so zaH, wie deine — 
Cerinthns! — Vs. 84^ neque ai quid honeatieat^ Jactat hä^ 
betqtie pulam^ quaerit quo turjna eelet^ scheint abermals im 
Sinne verfehlt „Rechn' auch, dasäße die Waare dir schmink- 
los bietet, dir ojffen All ihr Käufliches zeigt, und nicht etwa- 
nige Reize Prunkhaft breitet zur Schau, doch aucht^ wie sie 
Hässlichea berge. ^ Das „doch'* schiebt Hr. K ein und zerstört 
den Gedanken , der aus Vs. 102 ersehen werden konnte. Grade 
das umgekehrte Verhältniss preisst der Diditer an der Liber-*" 

' iine, dasa sie sich in reiner Nat^nr — selbst ohne Verheimli- 
chung dea Missfallenden — zur Schau gebe« Bei quaerit ist 
aus dem vorhergehenden neque 4m Sinne zu behalten , oder, 
was wir weniger billigen, ein aut mit Heindorf und Hand 
(im Tursellinos I p. 556) zu ergänzen. Der Sinn bleibt derselbe. 

^Döring zieht sogar nee einzig und allein auf quaerit^ mit die- 
aer Interpunotion: hee, ai'i quid koneati eat^ Jactat habetque 
palamf quaerit^ quo t. e. .Seinen Gründen müssen wir jedoch 
unsre Zustimmung versagen. Der Einwurf: „nonne aperte 
oatendere et palam habere nnum idemque esti nonne poeta 
id, quod modo dixit, aliiaverbia repetitl'^ (Daher nimmt 
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er non ai f&r et»n.9. w«) wird dordi die Bemerkiwf enlkraf- 
tet , da98 jene Aosdrfieke in s wei Beiiehungen gebraucht wer- 
den« Das apert9 o$tendere fasst die Sajche in einer gewissen 
Allgemeinheit auf; das jaetare et palam habere beschränkt 
sie apf den Fall des st qtM hanesti est ^ un welchem quaerü^ 
quo turpia ceiet, 4«^ GegensaU bildet Solchergestalt wider- 
legt sich. das Vorgeben: ,,at sie sensus exit ineptissimus ^^ ron 
selbst. — Ys. SO bat Herr K. olente in fo^rmce geschrieben, 
anf Bentley an Od« 1, 26^ llf Terwelsend* Heut zu Tage weiss 
Jedermann, dass Bentley die Ablativendung der nomina anf i» 
tfacb seinem aufgestellten* Canon oft willkührUch in e geändert 
habe;- die Mss. sprechen auch hier für olenü^ da die FornoL auf 
ntehr den reinen Pairticipien als solchen zukommt. S. Jahn 
in d. Jahrbb. 1828, U (VII), 4 p. 430. 

Sat« HI Vs. ö — 5t peteret per amieitiam patrie tUque 
euam -*- proficerei wird übersetzt durch: ^Wana Cäsar, 
welcher das Zwangsrecfat Könnt' anwenden, ihn bat bei des 
Vaters und eigner Freundschaft, Gar nichts richtet* er nns^^ etc. 
Unstreitig folgt hier der Herausg« Heindorf's Ansicht: si 
peteret für 4i pefebat — proficeret Vat profidebat. Wir läugnea 
fceinesWeges den Gebrauch des Conjunctivs bei öfters Wieder- 
^koltem in der Fergangenheit ^ aber fordert nicht in 'solchem 
Falle der Gebrauch den Indicativ im Nachsätze — > also |iro/Scie- 
bat? Dies giebt aocb Krüger {Untersuchungen aus 4em Ge- 
biete der Latein* Sprachlehre II S.^d.) zn, obwohl er von der 
Heindorf sehen Ansicht sich nicht lossureissen v^mag« Nicht 
minder rag ist C. Passow's Erklärung: si forte peteret — so 
sehr derselbe auch hier wie anderwärts den sprachkundigea 
Hdndorf tadelt. Wir glauben allen Schwierigkeitea der Er« 
klärung zu entgehen , wenn wir die Imperfecta für die conditio« 
nalen Plusquamperfecta gesetzt annehmen; was zumal dann ge- 
schieht, wenn in lebhafter Bede — wie heim Gebranch des 
histoi^iscben Präsens — die Vergangenheit (Tigelliog war ja 
schon todt ) in den Kreis der Gegenwart gerückt werden soU. 
So Cic de Legg. 3, 18, 90: Non vides^ Lucuäe^ ate id ijfsum 
natum^ ut euperent? Quibus id^ si tu non faeeres, non 
Heer et. Mehrere Beispiele dieser Art s.inBllen.dt'8 €)om- 
mentatio de formis cotiditionalium etcf. p. 30$ Gernhard's 
Commeniationum gramt^aticart^ Partie. III p. 10« Vgl. Krü- 
ger a. a. 0. und Beier zu Cic de Off. 3, 10, 75. Ans diesem 
Grunde scheint uns, Er n es ti (in der Uebersetzung des Horas. 
München, 1827.) ganz richtig T^erdentscht zu haben: Cäsar — 
würde, wenn er ihn |>ei seiner und seines Vaters Freundschaft 
gebeten. hätte, doch Nichts ausgerichtet hdien. — Bas fol- 
gende coUibuisset steht, wie schon Heindorf bemerkt, we- 
gen Mangel diar Formbildung, für libwei und tritt mithin ia 
gleiche Verhältnisse ein. Vs. 20: Imo alia^ haudfortaaee mi- 
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norai wM wir nicht missbilKgen; aher Biitscherlieli^ V^rr 
theidigoDg der Lesart : et forianse (RacenuUL Fenumn. Fase» 
///p. 4.) SU genauer Prüfung eiifpfehlen. Ya. 56: Proius pti9 > 
Nobiacum üivü, muUum dem. homo^ tili Tardo cognamen^ A'^-;^ 
gui damue, ,^Lebt rechtlichen Wandels Einer mit nns, ein 
Mann ToUDemuth, schlicht und bescheiden: Tropf heisstspl« 
eher uns gleicb, und 'Dummkopf.^ Will man diese Lesung bei« 
behalten, so dürfte schicklicher dasComma nach vivit zu strei- 
chen i|nd die Worte: muUum d. A. als Pridicat zn dem Torher- 
gehenden Prohue etc. zu fassen seyn, wie Jah n anräth in dea"^^ 
Jbb. 182^ in,2 S. M2. Doch Iiat kürMich erst Mitsciier^ 
lieh {RacematL Venusin. Fase. II p. 3») die Vulgata: Prth' 
bÜ8 — vwüf m. est d. bomo: HU Tardo c* pingui damus. — . 
nicht ohne Gluck zn vertheidigen gesucht. -— Ys« 00: menr 
save.caiülum Evandri ma^ibus irilum dgecit ^ein Werk von 
Evanders Händen.^ Diese iJebersetzung bedarf der Rechtfer* 
tigung, da Ah% tereretusua vkitim fip. 2, 1, 0$ und das con-* 
trectaius manibus sordescere Ep. 1, ^, 11 dem Gedanken Hn 
ein Abgreifen oder Abnutzen Raum giebt. Auch sind, nach 
jener Erklärung, die historischen Puncto genügend zu. lösen* 
Yergl. Jahn a. a.* O. S. 836. Zu Ys. 132 1 wo Sutwerati ea- 
piene aperis sie apthnus omnia Bat opifes^ richtig geschrieben 
und interpungirt ist, haben wir eine Unrichtigkeit in der Ya* 
rians lectio zu bemerken« Für eutör erat, Msc. Cruq. l^.unua 
etc. stehe: tonsor &rat. Auch war zu der Yariante: gbjeeta 
tonatrina die Lesung des cod. Blandio. bei Cruqnins: uatrina — , 
hinzuzufügen, welche, trotz ihrer Fehlerhaftigkeit ^ als ein 
neuer Zeuge für das von Bentley und Fea geschützte twaar 
auftritt. 

Sat. lY. Ys. 26: Aui ab aoaritia^ out ndaera ambitionß 
labarat. Die Lesart aller Handschrr. [auch des cod, Gudian. 
- Nr. 108 und des cod. Helmstad. Nr. 333 in der Wolf enbuttler 
Bibliothek -*- von Th. Schmid verglichen« — Beide haben auch 
miaeray nicht miaer'\ mit Ausnahme zweier bei Bersmanui ist 
ob avaritiam. Sonderbar, dasa dieses Zeugni^aron Bentley 
bei Yertheidigung der Conjectur ab avarüia grossmüthig über« 
sehen wurde. Oder gab er selbst nicht viel darauf, da die Yer* 
wechslung ob avarüiä mit. ab avarüia so leicht ist^ Wie dem 
auch sey, mit Unrecht hat man die beglaubigte Yulgata von 
Bentley bis auf die neuesten Zeiten herab verlassen; wenig- 
stens genügen die von Bentley und Heiddorf gegen, da« oh 
avaritiam vorgebrachten Gründe keinem Unbefangnen. Brste-^ 
Ter sagt: „Neque enim latine dlcere poasis labarare ob aoari* 
tiam; aut si maxime poasis, tum et miaeram ambitionem eadem 
casu dicas necease est. ^ Zwar k&mmt diese Wendung : teAc- 
rare ob — — weiter nicht vor (wie vieles milsste nach diesem 
Ifaaaaataabe aus dem Horaz getilgt werden 1)( aber waa Ue^l 
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denn Spraehwidrf^es d^artn, wlbnü mm die 
▼on läbwrare feathiltf Sagt man nicht In demselben Sinne auch 
Idborare a, es vl. dgl., Horas sogar, obwohl mit einiger Ver- 
f cfaiedenheit des Gedankens , laborare in aliquo f Liebt nicht 
H. diese Wendung ohnebin (Jahn zl dies. St.) , x. E. tftomachari 
oh prave sectum unguem Ep. 1, 1, IM und in elarus oh id fa- 
ctum Ep. % % 32? Bezeichnen nicht anch bei den Griechen 
&n6 und iiä eine wirlcende Urssche in ihnlichen Gedanlcen* 
Sphären f Doch wäre der erste Punct anch -cuzageben, nun 
die leidige, so höchst {iiconcinneConstraction: oh avaritiam aut 
a misera ambUione latorat! Wer sagt so? Vgl. Cic. de Off. 1, 
28,09: Adhihenda est igitur quaedam reverentia ad versus 
homnes et optimi cujus que; Liv. 88, 30, 10': Nont'am oh 
recentia uUa merita^ quam originum memoria; Senec. de 
Constant. cap. 1: alt^apars ad obsequendum^ alter d impe- 
rio nata. Mehrere Stellen dieser Art haben wir einst in See- 
bode's Archiv 1825, II S, 374 znsammengesteUt , wozu wir jetzt 
äat. 1, 0, 110) 111 ; Periz. zu Sanct. Minerv. 8, 14 T. 1 p. 687 
ed. B. ; Wopicens Lectt. Tull. 2, 7 p. 226 ed. Hand; die Ausle- 
ger z. Evang. Lncae 1, 55 , nebst Th. Schmid in der Schulzeit 
18X8, II Nr. 146 S. 1208 nachträglich hinzufögen. Es bedarf 
wohl kaum des Erinnerns, dass der Grund dieses Constmetions* 
wechseis in dem Bemühen, zwei Vorstellungen auseinander zu 
halten, zu suchen ist, gleich wie man in andern Fällen die Prä- 
position zu demselben Behufe zu wiederholen pflegt, worüber 
Zumpt^s Grammat. § 745 die erwünschte Ausicnnf t giebt. Möge 
daher der Hr. Hrsg. unsre Gründe bei seiner künftigen Recht- 
fertigung gehorigentkräften, falls Wir an die Aechtbeit seiner 
Lesung glauben sollen! — Ys, 30. ^Hin rennt durch Debei 
er Häuptlings , bleich wie Staub , den raffet die ^Hndsbraut '^ 
( quin per mala praeceps fertuf ). — - Ohne unser Bemerken 
fühlt hier jeder die Verzerrung des Bildes: fertutj welches 
der prosaische Uebersetzer, ErnestI, richtiget fasste: ,4a er 
lässt sich in Ungemach Unaufhaltsam /or/reme^, wie Stanb^ 
H. s« w. Vs« 194. An hoc inhonestum et inutile facta Necne 
sity adduhites; „ob Solphes zu thun unrühmlich und schädlich 
Sei, ob nicht, kann Zweifel dir seyn, dau. s. w/^ ^' Sollte hier 
der Herausg. durch Heindorf verleitet worden seyn, an für 
uttüm zu nehmen, so rerweisen wir ihn auf das, was JEIand 
im Tursellinus S. 810 und Zumpt in der Latein. Gramm. § 353 
über den desfailsigen Gebrauch von an sehr wahr bemerkt ha- 
ben. Vgl. Th. Schmid ä. a. O. S. 1200. — Vs. 140. — cert si 
coneedere nolis ^ läuUa poeiarumveniat manus^ auxUio quae 
sii mihi* Wir mögen keinesweges tadeln, dass Iderveniat für 
reme^ aufgenommen ist, aber wir glauben, dass die Sache ei- 
ner eingehenden Untersuchung nicht dnwerth sey. Horaz, wie 
andre der bessten Schriftsteller, setzt nicht nur dtenBedingniigs- 
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Mli y Ji|l9feni er etwas noeh UngewissK», und nnr «1« mogllch 
«der walirBclieuilick Gedachtes insspricbt, in den Conjolkctiir, 
sondern anch , weil der Erfolg dafin eben so in der gpliäre der 
Uogewissheit fliegt, den FolgesMa; .dalier si nolia^-r veniais 
si quU enuU — dicaiur Sat. SS, 8, 104 sqq».; ri quis vigilet -^.. 
viisiUur Vs* 111— 120$*-r- haeo si quis hiboret — espUcet Ys« 
SfiO ^ ,st quis simuht *^ repraesentet fip. 1, 19, 12 ; « quis scri- 
tut •«• futes; joripifls si ^^ tnvenias eiiant Sat« If 4« 41 and 
51-r-62 ; si quis veUt <-r lUeferat Ep. 2, % 2 sqq. ; — tn pu- 
blica commo4ap0ccem'^ simarer Ep. 2« 1^3). N»Cy si plurß 
velimy tu dare^ deneges Od. S, 16, 38» 4^t si veli^ — perdas 
Sat i, 1, 88 und in unaahligen Stellen. B^n.tley , dem veniet 
vorauglicher sebiea^ wurde von der allgemeinen Hegel gana 
richtig geleitest, wenn er hier noles für nolis aus blosser Con* 
jectur setate; denn diese Gleichheit der modi wird dnrch diei 
Logik,. so wie durch den Gebrauch geboten , so sipeten^^ t^^ 
ßcieni^si. ly 2« 96; si noles sanus (wo Fea ilnricbtig noKs 
schrieD, s« onsre Bemerk, au d. St. p. 58 in der Moiidgr.) — 
curres Ep. 1, 2, S4; und mit Verschiedenheit des Tempus^: tU 
eustodis — aufsreti deflci^tiU — ni accedit Sa^« 2, 3, 151—153; 
i— te Ni rapis — * accedss Sat. 2, 7, 118. j^war stellte Kr u- 
ger im 2tea Hefte seiner Untersuchungen als einef Form der 
Bedingungssätze: si quid habeamy dajbo in der Allgemeinheit 
einer -ftegel auf; doch den Beweis dafnr ist er schuldig gebiie^ 
Iked, indem Beispiele dieser Art nur seilen vorkommen und mehr 
als Ausnehme von der^Regel zu betrachten aeyn durften; so 
Cicero pr« Quiactio 21, 68: fuod si velim eonfiteri^ illud, opi- 
flw% eoneedentf wo Emesti n, A. conceila »< wollen; Tnsc« 
1, 13, 29: Si vero — r eruere caner: ipsi Uli — in coelum rs" 
psrienturi Offic. 2, 11, 46: nisi aequabüiter praedam disper^ 
iiaty aiut interfieieiur a sqciis out reUnquetur nach Gern* 
bardt und Beier , wo A. inierficiaiur ; Tusc. 5f 36, 162 : Ifies 
deßdet (nach Orelli dejßciat u. A.), si vMm ^- defenderß'; 
Hod Horaa selbst Ep. 1, 16, 54: SU (i. e. si ait) spes fallmdl, 
PMSceiis Sacra profams; vgl« Vs. 46, 47; Sat, 1, 9, M: VeUfk 
UMummodo^Espugnabis; Prop.4, 6|9: lUaveUi^ pjoierit^/ 
Aus diesen Beispielen erhellt, dasa der Folgesati mit einen 
grossem Bestimmtheit als der Bedingungssatz auf« und dahev 
ans der ungewissern Gedankensphare des erstern heraustrete, 
ein Fall, der weniger durch hefikömmUchen Sprachgebraucli 
ala durch eine Art von Qedtnkenschwere utid Nachdrücklichkeit 
geboten wird. Hierher t echnen wir auch vorliegende Horazi-» 
sehe Stelle, welche, nach dem Znsammenhang der Gedanken 
erwogen, mehr für das bestimmtere veniet als veniat spricht. 
Das Folgende: ac.veluii iaJudaei cogemus inbano canc^dere 
tstriMi bestätigt unsre Ansicht; nur glauben wir nicht, dass 
mfu «na dieseo Worten den streng grammatischen Qeweis für 
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tehiet siefien dfiffe^ ^ifte Bedtley g^tttit sn hmbeft dclicliit« Wir 
-wtrd^n daher I dem Gesagten zufölgd^ uabedenklich mit Bent- 
ley, Heindorf, Fes und Jahn veniet jfegchrieben haben. Noch 
bemerken wir, dus^ Ys. 106 1 Vt fifgerems esemvlis tntiarum 
guaeque notando („Dass ich für jeglichen Fehl Betakele mir 
merkend, ihn miede^^) daa viUorum ^aeque nanfügerem und 
notando zngleich recht gilt (wie oben Sat. 1, 1, 88 S. 185) re- 
^ert werden kann, der Zusammenhang aber^ hauptsächlich 
Vs* 107 u. 109, bei notando an den Vater sa denken gebiete. 
Vgl. Vosa- im Crensnacher Schulprogr. 1827 S. 10. 

' Sat. V. Vs. 60: At tili foeda cieatris Setosam laevi fron- 
fem turpaverat aris wird 4lberBetat: „Es entstellt** ihm nämlich 
das Antlitz Eine die borstige Stirn links c^ckende schmähliche 
Wunde. ^^ Man sieht, dass Heindorf, welcher at far erklä- 
rend nahm, ob wbhl ^m, wie er selbst gesteht, ein ähnliches 
Beispiel fehlte, nachtheilig auf das Auffassen di^cr Stelle ge- 
wirkt hat. At bildet jedesmal einen Cfegelisatz, mag ei; in der 
Sache selbst oder nur in' der Darstellung seinen Grand haben. 
Hier konnte eher das O tua cornu Niforet essecto frons auf 
das Richtige hinleiten. Haupts'ächlich schliesst sich at an die 
hinweisenden Pronomina hie und ille^ insofern di^elben in ir- 
gend einer Art von Gegensatz gedacht werden kdnnen. Propert 
4, 4, 15: hine Tarpejä deae fontem libavit: at Uli urgebat me- 
dium fictUia urna Caput. Vgl. Hand zum Tnrsell. p. 421. 

Sat. Vi. Vs. 4 ist mit Recht magmis legianilma für regio- 
nibus^ welches erst n^erlich firnesti (in der Uebersetzung 
H S. 78. ) wieder in Schutz genommen , beibehalten worden. 
Die richtige Erklirnng giebt Jahn zn d. St vgL anch Bach zu 
Tib. 1, 1, 2 und Jacob in Disqtnis. VirgiU Partie. I p. 7. Für 
imperitarint würden wir aber imperitärent oder imperitarunt 
geschrieben haben. Heindorfs Einwand gegen letztere Lesung 
Ist hier nicht treffend. Vgl. Schmid in der Schulzeit. 1829, II 
Kr. 86 S. 289, und über die Verwechslung von legie und regio 
Görenz zn de. Acad, 2, 2 p. 14. Vs. tA f. Praesertim cautum 
dignos adsumere^ prava Ambitione procul, „Der eich zumal 
vorsieht / nur Würdige ;in wählen , die schnöder Ehrmcht blie- 
ben erttfernt.^^ Seit Heindorf ist es gewöhnlich geworden^ 
«tets Am prava Amb. proctd, B,xit dignos zu beziehen, ohne die 
Schickliehkeit d<!r andern Verbindung , welche dies vom MIoe- 
nas rühmt, einer wdtern Beachtung zu würdigen. Nur neuer- 
lich hat der feinfühlende fr. Jacob« (im* 'Rhein. Mus. 1828i 
IV S. 538.) ihr daa Wort geredet. Und förwahr, wenn man 
die damals fast zur Nothwendigkeit gewordnen Verbindnogen 
mit Würdigen und Unwürdigen, wobei nur Rücksiditen des 
Ehrgeizes obwalteten, erwägt: so ^gereicht der Gedanke, dass 
Mäcenas nur Würdige wähle , fern von ehrgeizigen Abstehten, 
welche nur in mächtigen Freunden eine nachhaltige Stütee zu 
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Boeh^ geboten, deai gefbielrfeii ScÜiiishemi zn hoher ^hre. 
Uebrigens steht hier dignus eben so absolut auf Personen h^ 
2ogen, wie ipdignua Svt. 2, ?, 108t vgl. Ctc/de Offic. 1, 26, 92; 
TusG. 4, 20f 46; Th. Schmid zu Hör, Ep. 1, f, 22: daher wir 
in letsterer Steile: Vir bomts ei sapiens di gm s aii essepara^ 
tu8 «» Ügnis ebenfalia Ton Personen verstehen und nicht •— 
was ^r gegen Böthe und Döderiein hier gelegenilijch zu 
bemerlcen-uns erlauben -^ von Sachen d. h. dignis numeribus; 
andrer Gründe, die bereits Fr* Jacobs vorgetragen , hier niclit 
Bu gedenlcen. ¥s. 1f5. IbaM ocionis referentes idibue aera — ^ ' 
,,Den Zinsenbetrag für die Aelrttagsidus im Kopfe/^ Herr K. 
fasst die octonae idus nach Art Ueindorf'a auf, worin wir 
ihm nicht beistimmen. Denn erwägt man die Ironie^ mit wel-»' 
eher der Dichter in der A. P. 324 {Romani pueri langis ratio* 
nibus assem Discunt in partes eentu^ didueere) die verwiclLel- ^\ 
ten Rechnungsarten als ersten Inbiss der Jugendhiidnng züch-:- 
tiget: so wird man geneigt, die octonae idus von 8 Monaten 
zu verstehen, für welche die Romischen Gentlemans die Zinseii 
berechneten. Bereits hat Th. Schmid in der Schulzeit. 1829 
Nr. d2 diese Ansicht geltend zu machen gesucht, und wir m%\ 
chen nur noch wegen des Ausdriuiks referre auf Wiss' Quaest. 
Horat. libellus I p. 9 aufmerksam, .finden jedoch, für nöthig 
hinzuzusetzen, dass, wenn mxa referentes in dem Sinne für 
eon^tftofi^e» nimmt, dieses Participium, nach Art der Grie- 
chen, die Idee einer Absidit involvire. VgL Döring zn Od.:S, 
20^6 und'Beier zu Cic. de Offlc. I p. 164. Demnach würde auch 
der andre in der Uebersetznng gebrauchte Ausdruck: „im Ko- 
pfe*^ einem passendem weichen müssen« — Vs. 191 ist mit 
Bentley , Fea u. A. Tiüi für die von den Schollen beglaubigte ' 
Lesung: TMi^ aufgenommen. Siehe jedoch Spohn*8 vBemerlu 
in Jahn's neuer Ausgalie S.'^T* 

SatVIil. Vs. 12'f« MUle pedes in fronte^ treeentoseippus 
in agrum däbat etc. „Tausend der Fuss im Gesi<Att feldeid 
dreihnndcrt, «in Denkstein schenkte sie hietit nicht sollte die 
Stiftnng^folgen den Erben. ^^ — Vs. 48^59. ^Wie der Cani^ 
dia Zähne, der Sagana thürmender Haartnilst Sanken imFliehn) 
von den Armen verzauberte Nesseln u. Kriuter jP^fter^en^ konnte 
mitSpasB und lautem Gelächter inan anschann.^^ Dort bringt, 
das nachgeatellte: sie, UndentUehkeit, hier der starke Aus^. 
druckt PoUerieny dnen der Diehtung nicht bloss fremden, 
sondern aneh unpassenden Gredanken in die Steile. 

Sat. IX. Vs. m Proseqw^v Diese Lesart ist mit Rechr 
als dem Zusammenhange nicht entsprechend von Voss a» a. 0* 
S. 11 und von Mitscherlicli (Racematt Fase. II p. 5} zurückge-i 
wiesen ond statt deren j^erse^rtiarzur Wiederaufnahme empfoh'^ 
len worden^ was bereits von Fea, Jahn, Pottieru*A. ge-» 
schdieBi ist.' Vs. 19- wiederholt ja der «Zudringlich» ausdrücke 



licht mquesequat te. -^ Vi. S2. Hte iit in dtt Angabe der 
Varianten fibenehen word«i, dam Porphyrien in der Venetiaat 
1481 , eo wie in der Basler 1M5^ TuBcum fnr Vüeunv liest, 
desgleichen Vs.2S Forum fnr Farium. Nach Weicherft (de 
C. Vaigio Rnfo Poeta p. 16.) liest die Basler TOn lö&5, welche 
ans nicht zor Hand iiä;, sogar FuMcam^ wesshaib dieser Ge- 
lehrte hier, falls andre Antoritlten hinanlcänien, an den Ari- 
etins Fusctts zu denken geneigt seyn möchte. Vs. 48-^48. Mae- 
eenas quomodo tecum — submosaea onrneA* Nadb der befolg- 
ten AbthejIaRg werden alle diese Worte dem ISchwätyer in den 
Mund gelegt; ein Verfahren, dessen Reohtfertigaiig wir liegie- 
rig entgegeiigehen. Möge dabm auch das Berocksichtigiio^ fin- 
den, was^ ausser Morgenstern {Symbol, crüt» inquaedam 
loca Piaton. et Horat, /, in Seebode*s und Friedemana's Mise 
Crilt. y. I P. 1 p. 92 ^qqO« Man so {Fermischt AbhtmdL und 
Aitfa. S. 2940. Bach (in Seebode's kr. Bibl. 1820, XH 8.1229.) 
Voss (im Creuznacher Schulpr. 8. 11— -18.) und neoerlicb Fr. 
Jacobs (im Rheia Mos. 1828 H. 4 S. 588.) gegen jene Ansicht 
erinnert und zur richtigem Abtheilong beigebracht haben. Mor- 
gensternes detoriuB können wir Jedoch anf keiheik Fall gut hei- 
ssen. Vs. 08 wird Fea falschlich unter denjenigen ISditorea 
aufgeführt, welche me/tor« lesen, da derselbe doclt fast iiber- 
all die t Form zu rechtfertigen sucht. 

Sat. X.^ Die Ton Vielen bestrittenen Verse. Xtcctlt -^ ülue 
sind gänzlich, weggelassen worden, was wir> seibsüa dem Falle 
ihrer Dnicbiheit, nicljt ganz gut heissen können , da bei dem 
.Bestreben des Herausgebers, das kritische Material so Vollstän- 
dig als möglich zn geben, eine Ineoosequenz eiotritt VFie soll 
man aber AecUheit oder Unacfatheit dieser Verse entscheiden, 
wenn die hiistorische Grundisge der Handschrr. und alter Aus- 
gaben dem Auge des Forschers entzogen wird? Dieselben wer- 
den unter andem.auoh in fünf Qerner Handschriften gefanden. 
8. Hauthars Beschreibung derselben in Seeb<^e*s Ardiiv 1829 
Nr. &6 S. 222. Vs. 25 u. 26 wird interpungirt: Cbnt versus fa- 
eiasj te i. p.y a. et cum Dura — PetüU? (Vs. 2T)- SeUieet ob- 
Utos patriaeque pairüque Latmi^ Cum Pedius caussas essudet 
Poplicola atque Corvinue^ patriia intermiscere petita Ferba 
forismaUe^ CamüinimorebtUnguia! „Gelt, wenn TOTigessend 
ihr Heimathslaild und den Vater Latinna, Pedius nnd Corvinos 
Poplii^la, schwitzend im macht'gen Reehtskampf , heimiacher 
Rede des Auslands vermengten. Gleich, dem Canosiaischen Dop- 
pelgeschwatz, dies hörtest du lieber l^ In dieser Stelle ^aubt 
Reo. zwei Fehler rügen zn müssen: 1) die Aufnahme vonBent- 
ley*8 ConJecturT oUUob für oblitus^ welches sich ala niiliere 
Brlänterung des tibi Vs. 26 nach Sinn mid.Znsarameohan|^'an 
das Vorhergeliende anschliesst; und 2) dass Hr. K; BUiHein^ 
da r f u. A SeiUeet - bilinguisl dogmatisch gewiss. genommen, 
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was in W^rm einer ttug» {SeUket -« btünguß^f) probleinsUsd^ 
nngewiss tu nehmen ist. Horai bedient sich^ .um die Inconser 
qnenai der Sprftclunengerei ic der Poesie an zeigen, einer Art 
.▼on Indnction, indem er die Frage auf wirft: ^4n der Diditkunst 
Jiiltst du die Spraofimiachung für etwas Liebliches und Ange* 
nehme», wie denn, ai|ch in der Redekonsfl Würdest du wohl, 
wenn dn PetiUins Prozess. m fahren hältst, deine Römische 
Abknnft vergessend, fremde Wörter einmengen — und auf dem 

.Fornm, wo die ersten Redner r^'n ihre vaterländische Sprache 
ertönea lassen^ dir eine Sprachmengerei erlauben?'^ An das 
nonst richtige Gefühl de^ Rpmers appellirend erwartet der Dich* 
jter ein': i,, Gewiss nichtl^^ und somit hat er dea Gegners Folge- 
widrigkeit abgefertigt. Hieraus ergiebt sich zugleich, dass die 
Lesart lia<jii(? naclidrückUcher erscheioe, alsJ^a^tW, und das»^ 
wenn man ja die Sprachmeiig^^rei auf die genannten Redner be« 
sieben möchte, oblüus nicbts desto weniger statt finde, und 
nur ein eos vor patrm m ei^änzen sey» Wir haben bereits 
nnsre Ansicht dieser Stelle ansfuhrlioher dargelegt in diesen 
Jahrbb^^l828, 1,3 S. 85Sff. und sind in derselben nur noQh 
mehr durch Manan's [uns spater zu Gesicht gekommene] V^^ 
fniscMe Abhandle u. Aufs. S. 2dö , so wie durch M itscherlich'9 
Racematt. Fase. II p. 1 l^tärkt lürordeo. Vgl. auch J a|in in 
der neuem Ausg. p.200« -— Vs. 87: dumque Defingit:Rh^ 
luteum eaput — , „nnd;des Rhenus lehmig^^s Haupt ausA^cÄri^^^ 

. Wir halten, nach Yersohiedenheit des Sinnc;|i, nur die Formen: 
lehmtcA^es, Itvmchies oder lehm^ea für sprachrichtig. D^ 
Ausdrüdk: ausheckt — - ist nicht allein zu grell, sondern auch 
dem 3iAne nicht entsprechend. Vs. M« Fuerit Ludlius , inr 
guumni Gomis et urbanu$$ fuerit limatior idem^ Quam rudis ef 
Graeci^ iatacti carmmis auetor^ Quamqu^ poetarum s^niorun^ 
turba — „Sei immer LuciUus, sag' ich. Fein und gebildet im 
Witz; sei selbst er geglättet, für einen-f J^er^ans dem Koben 
erschiaf ein Credicht , ungriechischer Abkuhft ^ Mehr denn die 
sammilicbe Schaar vorzeitlicher Dichter. ^^ — Hr. K. tritt hier 
Eugenscheinlich in Heindorfs Fosstapfen, welcher Quam ru^ 
dis etc. durch quam pro ee quod auctor fuü rudis ßt Graeci^ 
iniaeU carminia erklärt Wir haben seit vielen Jahren nachisi^ 
nem ähnlichen Beispiele dieser Ellipse geforscht , aber noch 
keines gefunden. Ja, was die Sache noch bedenklicher mai^ti 
iat, dass quam in folgendem Verüe in seiner gewöhnlichen com* 
parativen Function auftritt^ Quamque poetarum semoruni turba* 
Hätte H. den Lucilius im Sinne gehabt, der als Schöpfer einer 
neuen Dichtungsart sogar geglätteter erscheine, als die Um- 
stände es erwarten lassen, so würde, unsers Erachtens, mit eig- 
ner andern Wendung ein erklärendes und den Fall bestimmen'« 
des ut pote erforderlich gewesen seyn, wie Sat. 1, 4, 24; &,. 04; 
8, 4, u. öfters. Doch, wie konnte» sagt man, Luciliua Vs« 48 



480 Rl^miselie Li4l«fat«r. 

itwMUor der Satire heiraen und Mer Bmiiiis auiciorf Beide Aw- 
drficke deetet der Hr. Heraeg. best! nml; auf den LucUlaa in der 
Einleitung 8. V. Wir entgegnen, dau tmeiar dne amfaeaeii- 
dere Bedentnng, als inventor habe (8. Brneati's Clav. Cic h. v. 
und Rnlinken zu Terent. Andr. prolog. 10.), und daaa mithia 

' ^auctor Tudis et — die rohe' Gestaltung der nech nieht-su einer 
bestimmtem IMchttfngsart ansgebitdeten, wohl aber- dieselbe 
Teranlassenden nnd ins Leben rufenden Satire anseige , wohin 
ganz Torzuglich der bedeotungsTblle Ausdruck rudiB folnt. So 
Ist Ennins auctor$ Lucilitas hingegen , der die Satire sn einer 

I speciellen Dichtnngsart ausbildete, invenior. Damit stiainit amm 
Theil Quintilian (10, 1, 05, Frotscher daselbst) in den ^Worten 
4frberein: Alierum iÜudetiam prius saturae genus [näm- 
lich, die Satire des Ennins] , aeä non sola cafmnmm varietaie 
mistufH Candida Terentius Varro. Wird so die Sache f ef asst, 
Bö tritt auch das Quamque poeiamm seniorum turba in die 
rechte Beziehung ein; In so fern Lneilius den altern Dichtern 
überhaupt vorgezogen wird« Und weicher Römische Leser 
mOsste hier nicht sogleich an den Bnnins denken, der nicht 
nur* kurz Torher ausdrücklich genannt wird, sondern der Eoch 
als Urheber der didaktischen Satire sattsam bekannt war. Vgl 
Manso*8 Nachträge zu Sulzer^s Theorie B. 4 St. 2 S. 410; Ennii 
Annall. Fragm. ed. Spangenb. p. XXIV; J. M« Mattii Opinion. 
8, 10 p. 417 sqq. in Triga Opusc. critt. ; Mascov^s Bxercitatio I 
In Horat. Satfar. § XVII p. 20 ; TklVs Ferienschrr. 2e Sammlnng 
S. 147. Aus diesen Gründen können wir daher nur Döring*8 
Erkfarung dieser Stelle billigen, doch darin nicht mit ihm nber* 
einstimmen, dass er auch Vs. 67 ff. eedille etc. auf den Bnnius 
bezieht. Im Gegentheil, H. mildert sein Urthell über' den Lu^ 
Mlias , indem er ihm Vorzüge Tor den altern Dichtern aller- 
dings einräumt, aber auch iron ihm Toratossetzt, jdasa, wenn 
sein Leben in die spätere, die Anforderung an einen Dichter 
steigernde, Zeit gefallen wäre, er gewiss nicht unterlassen 
haben würde, einer grössern Vollendung seiner Werke eich tu 
befleissigen. Uebrigens vergl. man zum richtigen Verständniss 
dieser misshandelten Stelle die von Bahr in der Geschichte d. 
Rom. Literatur S. ISO Anmerk. 2 gegebnen Nachwelsnngen. — 
Vli. 80. Vmi Bthnle et Servi. So gegen die Autorität der Hand- 
schriften , welche Bihuli bieten. Ist es denn so anstossig , Bi- 
bidi im Plural, und Serti im Singular zu nehmen -* so wie we- 
itige Worte darauf candide Fumi-^^ Dass H. zwei oder meh* 
rere J9f%t^t anredete und nur einen SefeuSy war höchst wahr- 
scheinlich den Zeitgenossen des Dichters zur Gnüge bekannt, 
dass er nicht nöthig hatte, vor Sefti ein tu einzuschieben. 
Heitidorfs Vertheidigung der Conjectnr Bibule ^ durch die 
unser Heransg. ohne Zweifel sich Terführen liete, nämlich: 
„Nach Bibuli wäre auch Servi der vocat. im Plur., eine sprach* 
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liridtige ZSttsaamieiizidittag/* wiaerle|t sieh ihirili dag Ck»agte 
Ton selbst. Unter den neuem Heraasgebern i^t, so viel wir 
wissen, Jahn allein der handschriCtl. Lesung ^ Voa^ Bihuli 
0t Sßrvi treu geblieben, was hier nicht anbemerkt bleiben 
d^rf t^ Derselbe Gelehrte hält die genannten Bibuli für Söhiie 
des M. Bibulns % vergl. Ernesti's Clav. Cic. h. v, Vs. 78. Meni 
molwqt cimes PmiüiuB; out crudet^ quod Vellicet absentem 
DemetrüiS? „Sollt' ich mich kümmern um Wan^e Pantilius? 
grämen, x^ennrucklings Meine ^erson anzwackt einDemetrius^f^ 
Ausser den missfälligen Ausdrucken stimmen wir mit den Hrsg. 
auch nicht in dem [auch anderwärts asu häufigen] Gebrauch des 
Strichpuncts nach Fantüius überein ; obwohl wir ihm das Lob 
ertheilen n^iissen, sich der Fea'schen Alles zerstückdnden In- 
terpunctionsmanier im Ganzen ;enthalten zu haben. 

Hier brechen wir unsre Bemerkungen mit dem aufrichtigen 
Wunsche ab, dass es dem treufleissigen Herausg. nie an Zeit 
und Muth fehlen möge, sein begonnenes Werk nicht nur zum 
erwünschten Ende glücklich hindurch zu führen, sondern das- 
selbe auch zu grösstmöglichstiBr Vollkommenheit in der Functio^ 
sowohl des Uebersetzers als des Kritikers mehr und mehr heran 
TVL bilden. Der Verlagshandlung- gebührt für die äussre gefäl- 
lige Ausstattung des verdienstlichen Werkes alles Lob. Anisäer 
den angezeigten Druckfehlern muss S. 157 Z. 13 v. a/2 statt % 
find Z. 14 statt 20 — 40 gelesen werden. 



Nachschrift. 

Welche Schätze Italien für die Kritik des Höraz heMtze^ 
die in Deutschland zur Zeit noch unbekannt sind , beweiset un^ 
ter andern die Ambrosianische Bibliothek in I^ailand, von der 
Bfontfaucon inDiario Ital. 1 p. 516 nur 4Horaz. Handschm auf- 
zählt, Vgl. Mitscherlich zu Hör. T. I p. XXXL — Der>ben- 
genannte Gelehrte, M. Hauthal, bekam bei ein^m neulichen 
Ausfluge von Hofwyl nach Mantua durch die Güte des Oberbi- 
hliothekars^, Hrn. Behtivogtio, 16 Mss. neb^t einem Fragmente 
zur Ansicht. Wir lassen die Beschreibung derselben mit den, 
eigensten Worten des Reisenden folgen. Vielleicht kann über 
kurz 'oder lang entweder Hauthal selbst tider' ein andrer Cklehr* 
ter diese Schäti^e zum Frommen der Wissenschaft heben. 

,, Das Horazische Bruchstück Ut i» dem Cod. des Petrarca 
enthalten , demselben , welchen Hontfaucon im Diar. Ital. p. 20 
und Heyne im Elencha Codd. Virg. p. XL VII beschreiben. Auf 
schön geschriebnen und mit rot hen Titeln und rothen u. blauen 
Anfangsbuchstaben verzierten Fergamentblättern in Orossfolio 
enthält er ausser dem Virgil und der Aofailleis des Statins und 
etwas Gtamniatisdiem {^jkarbaristmu est unafara vieiasa^^ eic) 
4 Oden des Hör. mit einem fortlaufenden Commentar:'Lib. II, 
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- Dd, 3 {^ae^aam memento)^ LIb. Ii; 10 {recUnä t^A^ea),- 4id. 16 
ijjfüum divos) und Lib. IV, 7 (diffügere meea). . 

Cad. A, Nr. %&• Vorn stehet: hie codex valde antiqiins et 
nötig antiqniortbas instar commentariümm refertos foit Vineen- 
tii Pineili V. Gl., a cajns heredibns tota cjiiBdeni bibltotheea 
Neapoli empta fuit, jussu Ulms Card. Fed^rici Borrhomaei Am. 

hroa. biblioth. fundatoris: Olgiatus scripsit a^ 1609. [^B. Ton 
diesem Bibliothekar Olgiatus rühren auch die unten bei der Be- 
schreibung einzelner Codd. vorkommenden liS^tein. geschriebnen 
TJrtheile und Nachrichten her. ] Er ist auf 124 dicken Perga- 
inentbll. in gr. 4. geschrieben, und enthält den ganzen Horaz. 
!Biner der schon bekannten LeboiHiabrisse des Dichters ist vor- 
ausgeschickt mit einigen Bemerkungen übler die Versmaasse. 
Die Noten scheinen yon der ersten Ijfand herzurühren und so 
derselben Zeit — dem X ->- XI Jahrh. — anzugehören. Sie 
sind sehr zahlreich^ aber wegen der blassen Tinte gemeinig- 
lich schwer zu lesen. Die Titel, denen die Inhaltsangaben 
fehlen, sind blos schwärz, wie alle Anfangsbuchstaben. Die 
Schrift ist.longobardisch. 

Cod.B. Nr.D9. (vgl Cod.E mit derselbe?^ Nr.) Vorn 
'«teht: H^ratius diiigenter conscriptus, seil. Ijrica, de arte p., 
fatt.:^t ej^.. Codex antiqui charac^t. etc. S!r enthält 169 aehi; 
feine Pergamentbll. ing«, afi/deren Ende (Galce);vpn der ersten 
^ Hand mit rother Tinte geschrieben st^ht: Bartholomei Thoti 
filiagt de Pistono, worüber selbst der gelehrte und humane 
Oberbibl. Bentivoglio keinä* Auskunft gebien kondte. Die rein- 
liahen fcjiwarzen Schrifjtzüge erscheinen älter «Is sie sind, und 
' ich mufs ibq wegen der kleinen 9 am Ende., wegen der Funqt^ 
über dem i und der«vielfac}|en tjpographisch^a Verzlerungea 
ins 14te Jahrhundert setzen. Die Anfangsbuchstaben der ein- 
zelnen Gedichte sind blau, die der einaelnea Verse schwarz 
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und etwas van dem Texte getrennt, die Titel aber fz. K pa- 
ranetice dieolor ad Jlgrippam) roth. Uebrigens ist dieser Co- 
dex ohne Glossen und dbne Commentar^ hat aber hier and da 
von der zweiten Hand varr. lectl. . 

Cod. C. Nr. 51. Vorn liest man: Horatkia cum notis viri 
docti annorfim^ 300 cireiter illdwa Card. F. Borrom. vidit. Olgia- 
tus scripsit 160S. Codet antiqui characteria. Auch dieser Cod. 
ist vollständig und hat aaf 113 Pergamentbll. in gr. 4. die Oden, 
das carm. 8«, die A» p.^ 8«rm. undepp. Er scheint im Uten 
Jahrhundert geschrieben an sejn. Das^ Cist lang, daas i ohne 
Panct oder Strich, die Clebersohriffeii und Anfmngsbuchstaben 
siiid roth, die zahlreichem Glosaen zwischen den Linien und 
am Rande mit versehledonen Tinten , aber von gleicher Hand 
geschrieben, der Text aber noch nach schwamen Linien« Die 
Schriflail; hat goth. Charakter. 
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Cod. D. Nr. 21 hat auf 1f2 PergameiitblL in gr. 4. dte Arg 
p^, die epp. und Sernmi., und auf 12 den ganzen Fersiii» Vqq: 
derselben Hand. Et geliört ins 13te <yder 14te Jahrh. Blswei^^ 
len hat er keine" Striche über dem i^ bisweilen von einer zwei- 
ten Hand, Der Abkürzungen sind nicht Yiele, der Diphthcüngeä, 
auch nicht. Die Tinte ist sehr schwarz, die Uebersciixiftea 
. sind roth , die schönen Anfangsbuchstaben blau und roth. An» 
IBnde des cod«^ steht roth geschrieben: de Horatio«. llle ego 
' zum vates Yennsine- gentis alumnüs. Nobile qui cingit laurea 
pulcra Caput. Explicit obscurus per totum persius orcus (?), 
Deo gratias amen. Rome in ponte salario eX (= extra) portam 
Picenanu Ausserdem stehen noch 8 Hexameter dahinter , die 
den Horaz nichts angdien.» 

Cod» E, Nr. 9. T. Horatii Lyrica cum notis viri docti ann. 
300. Cod. diligenter conscriptus. 67 sehr glatte Pergamentbll. 
in 8. Darauf stehen die Oden bis zur letzten des ^en Buchs^ 
wo man geschrieben findet: finis deo gratiss. Goth. Schrift^ 
art; wenig Interpunction; sehr schwarze Tilgte ;j'unde s; keine 
Puncte über dem i. Der Glossen ziii[ischen d^n Linien und dem 
Rande#bald mehr, bald weniger. Die Anfangsbuchstaben und 
Ueberschriften roth , präcfa^tig der erste. J)&s letzte Blatt hat 
sngleich mit einem Zeichen [(st)] den Namen eines Abschrei*^ 
bers oder vormaligen- Besitzers : Jo. Salustio Fannidzzo manu 
propria ad fidem» Er scheint ins 14te Jahrh. zu gehören. 

Codi F. Nr. 82. Horatii poetica et^sermones notis ^adspersl«, 
Hie codex emptus fuit Venetiis. 08 Grossquartbll. aus Pergam« 
gegen das Ende des 13teo Jahrh.* geschrieben ; unter dem Na* 
Bien sermones sind auch die Episteln mit begriffen ; hier und da 
Noten von späterer Hand.« Die einzelnen Gedichte haben rothe 
- Anfangsbuchstaben vor sich, die einzelen Verse aber schwarze, 
welche roth angestrichen sind. Er hat keine apicea auf dem i, 
aber rundes, keine Linien, nach denen er geschrieben wäre, 
und scheint einem nicht ungelehrten Abschreiber die vielen ei- 
genthümlichen Lesarten, vorzüglich Versetzungen, zu Terdau« 
ken. Er schreibt set, detraet, ebrus, ocultus etc. ' 

Cod, 6, Nr.-Oi enthält auf papiernen Grossquartbll. ausser 
Augustini de avi bona, de resurr. mort. et despir. scto., ausser 
Sedalii opus paschale de N. et V. T., fr. Philelphi carmm* 
Sapph. (contra negantes christ. fidem), Lactantii Firi^iani 
carmm. etc. ein Horazisches Fragment auf 3 Blättern: Oraitii 
zeptima epist. cum notis quibusdam et decima^ mit wenigen In- 
terljnearglossen. > Gehört ins l5te Jahrh. 

Cod. H. Nr. 10. Horatius de arte p. antiq. ejnsdem Ser- 
mones. Hunc Codicem una cum mültis aliis AvlBnione vehendum 
enravimus. 80 Pergamentbll. in^ gr. 8. ; druuf stehen ausser der 
A* P. die zwei Bücher der Briefe vollständig, jedoch ohne die 
Sermones. Er versetzt oft die Werter und hat überhaupt mit 
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CM. F. Tiele Aehaliehkett; seheiat ubfigeM nt dem 14ta 
Jabrboiidert hennriilirea, iadem er aach ia der Schrtibaqg 
dea f vnd i schwankt. 

Cod. L Ar. 1». 4W GroaaocUTblL aaa Papier — die Oden 
and die Ära p. dea Hör. (Vi Bi.) and- die Satiren des Peniu 
entbaltend* Script, a io. Haria Cotiguola Loci Binagi pL Ap* 
piauL mit einigen Noten bespritzt 15 Jahrb. 

Cod. K» Nr. 32 — ein papierner 90a Ml Bli. in gr. 8. -* 
eom notis vt patet ex fronte et ealce scriptns 1408. Codex dili* 
f enter eonseriptns efc notis Tiri docti adspcrsns. item (S BL) 
Porphyrins de metris Horat fnit D. ErgisU Pnteani. Yonu 
geht ein Leben des Horas (Horat. poeta landatiss. poeta Yen»* 
Sinns fnit dicente Jnvenale: haec ego non eredam Vennsin^Lt* 
cema etc.) Viele InterL ud Mar^ainoten. Am Ende steht: 
consnmmatnm per aie Jo. Ant. Presbytemm Veronensem ii 
Sept 1468 etc. 

Cod. L. Nr. 114. ^Aeronh Commentaril in Horatiom.^ 
Codex diiif enter (ich sage diligentissime) conscriptos* t;harta& 
antiq. ab heredibns Francisci Cicerei refii in hac urbe Mediol. 
eloqaentiae praeceptoris emptus. Es sind 819 mit nngewöbih 
lieber Schönheit und Sor^alt anf schongeglattetem atarkem Pa- 
pier f eschriebene Blitter in Fol^ deren erstes sehr geschmückt 
Ist Es fehlt nicht an honten Bnchstaben nnd Figuren. Er 
schliesst mit der letzten Satire des 2ten Buchs. Ich behalte 
mir einen besondem Bericht hber ^i^d Codex aa seiner Zeit 
Tor. / 

Cod. M. Nr, < (1) Ausser Annaei Cornuti in Pera. Commeih 
ter. 40 Bit. 4 minor. Papier. Glossen zur A. P. (Aitfaog: io 
^ponendis libris praeponi....) 15 Jahrb. 

Cod. N. Nr. 15. Horatii poetica, epp. Satt ... Hie Codei 
nna cum multis aliis libris fnit emptus ab heredibns Revidii 

Senatoris Mediol. a-o 1006, ist geschrieben 1445, wie in calce 
steht. 11? Pergamentbll. in 8.; sehr sorgfiiltig geschrlebeo; 
der Anfang sehr Terziert, ohne Noten und Glossen. 

Cod. O. Nr. 8. Horatii poetica et sermoL , nonnullis sdiiH 
liis ad8persi\, emptus Teuetiis. 81 Pergamentbll. in 8., enthal- 
tend die DichtJcunat nnd die Briefe. Glossen am Rand oflil 
zwischen den Linien. Er gehört ins ISte Jahrb. 

Cod. P. Nr. 52. Vollständiger Horaz. 112 PergamentblL 
in 8. Carmina, A. Poet., cpp-? egiogae, carm. saecnl. mltro- 
then, grünen, blauen und noch andern Anfangsbuchstaben; 
hin und wieder Interlineargiossen; unbeständige Schreibart des 
s, das 1 punctlos; gehört dem 14ten Jahrb. an.^^ -^ 

Obbariu8. 
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Schobert lieber 4*AteUaaeOt und JWunkt De L. Pomponio Bonon« §Xl 

lieber die Atellaniaehen Sehuüspiel^ der MSmer^ 
Ein Versuch ton Carl Enut Sekober\ Mitgh des philoL Semuwr'« 
. SU Breslau. Leipzig, b. Hartmann. 182S* 54 S. 8. ^ , 

De L. Pomponio Bononienaiy Atellanarum poetq^ 

Bcripsit fragmentaqne collegit Dr. Eäuardua Munk. Glogaviae^ in 
libraria poTa Guenteriana. 1826. 104 S. 8. 

Ausser dem grossen Mangel an Quellen sind Uniersuchnii« 
gen über iie aUe Römische Literatur und Kunst auch noch dess* 
wegen von grosser Schwimgkeit, weil sie sich nicht, wie d^e 
Griechische, in einem stetigen Bildungsgänge entwiclceltj» soi^ 
dem bald durch Aufnahme und Nachahmung des Griechisclien 
eine veränderte Wendung erhalt; ja auch in dtV Knnstformen, 
die^ die Römer als national ansahen , ist schon früh ein Eihtril^t 
griechischen Binflusses zu bemerlcen« Es ist daher ein schwe« 
res Unternehmen , die Beschaffenheit und Geschickte einer Rö« 
mischen Dichtniigsart bei dem Untergange der ii^ ihr gesclirie- 
henen Werke aus den dürftigen un4 zweifelhaften Andentu^gefi 
über dieselben auffinden zu wdllen. Aber durch diese Schwier 
rigkeiteUf die besonders auf der Ateliana ruhten, sind d!e|>ei- 
den genannten Männer, vorzüglich der letztere, zumgröscitea 
Theile nun durchgedrungen. , . ^ 

Das erste der genannten Bücher gibt sich mit Biescheiden« 
heit für. einen blosen Versuch aus; und als solfhem muss ipaii 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen, vieles richtig Aufget- 
f unden zu haben ; nur war der Verf. in d^r Sache noch nicht 
recht einheimisch und hatte über den Stoff iiicht die wahre 9^ 
]ierrschung; wesswegcn er manchem Unwesentlichen «ine WichT 
tigkeit gibt, die es nicht hat, vieles mit modernen Augen jinj 
sieht,, und zweifelhafte Puncite selten tichtig entscheidet und 
durch Yermuthungen über sie zuweilen auf den falschen Yfeg^ 
geräth. Herr Schober beginnt von der bekannten Erzählung 
des Livins und stellt S« 4 den Gedanken auf, dass der bei länd^ 
liehen Festen übliche Gebrauch der Landleute, sich einander 
in rohen Versen zu verspotten, ohne Zweifel von den Römern 
aufgenommen^) und mit den pantomimischen etruskischen Tan« 
zen verbunden, allmählich su grösserer Kuns( und Regelmässig- 



*) [Dass aber diese ländlichen Gesänge FeBe^ini gefaeissen, tagt 
weder Lifius, noch darf man es aus Horaz £p. II, 1, 139 ff. ■cblieMenj 
dieser will nur andeuten , dass sie den Fescennlnis in seiner 2eit ahn:* 
lieh gewesen: eine richtige Bemerkung gegen eine dorcligedrungene 
Ansicht, die Hr. Ludw. Oanber gemacht hat, Holzmindner Frogr. 
1827. Jun» p. 17« Derselbe nimmt ebenfalls mit Recht' die Keime des 
dramatischen Spiels in Rom so alt als die Stadt selbst an, p. 12 ff.] 
Spätere Aim, Die Reoension wurde schon im Sonraar 1828 geschrieben« 
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keft iiad €DdBch mr Qeffeiitliciikeit gehngt, sodaim «lIiiüIhliGli 
einer eigenen Klasse Ton Schauspidem übergeben worden sei, 
d|e dieses Spiel aUmiftUeh an Saturen (Posseaspielem maniHcli* 
fachen Inhaltes) in gefeilteren Versarten TeryotlkomiiineteB. 
Gegen diese allgemeine Ansieht Ton dem iltesten Gange des 
Drama*s bei den Rogterfi wäre nichts einau wenden, wenn nur 
die Ausmahlung des Hrn. Schober nicht hier , wie anderwärts 
9ehr ofij Unpassendes und Schiefes ans der modernen Welt 
hineinbrächte. Auf die genannte Satnra, fugen wir hioza, dein 
tet wohl auch Buanthius de trag, et com. , der aber durch eine 
nnaeitige Gelehrsamkeit verwirrt, welche ihn den Cultnrgang 
des Rom. und Griech. Dramas Termischeniässt: (Nach ESrwäh* 
nung des Verbots der namentlichen Aufführung auf der Bühne) 
hific demde aliud genns fabulae, Satyra^ sumpsfü exordinni 
qnae a Satyris .... yocitata est (s. hier die richtige Bemerknog 
Heinrich^s, comment. in Juvenal. 1800. p. T.), etat nliunde 
nomen traxisse pra?e putant alii^ haec, qnaesatyra dicitur, ejas- 
modi fuit, nt in ea quamvis duro et veluti agresti joco [die alten 
Ausgg. modo] de vitils civium, tamen sine uUo proprii nominis 
tilulo Carmen esset. (Diess kann auf nichts weiter', als auf die 
Altrömische Satura gehen.) Quod idem genns comoedlae mal- 
tum obfnit poetis, cum in suspicionem potentibus civibus venis- 
aeiit illorum facta descripsisse in pejns ac deformasse genas stilo 
carminis (hier hat er Torzüglich wohl den Nävius vor Augen 
gehabt, in welchem die alte Satura noch gelebt und durch den 
Charakter des Mannes eine bestimmte Tendenz bekommen so 
hdben scheint; denn es ist unmöglich aiizunehmen, dassNSnus 
an eine wirkliche Einfährung der alten attischen Komödie ia 
Botn gedacht habe; eine gewöhnliche Behauptung, der Herr 
Munk noch nicht sorgsam genug ausgewichen ist, p« 28.); quod 
primo (wohl primus) Lucilius no^o conscripsit modo u. a.'f. Aber 
die Satura starb nach Livins Andronicus nicht ans, sondern ging 
wohl als planipes^ später als Mimus fort, wie wo anders wahr- 
scheinlich genuicht werden soll; s. einstweilen Renvens cot- 
lectanek lltterar. p. 50 ff. ; wenn man aber den Mimus auf die 
Worte Solin's über Slcilien : „ hinc et cavillatio mimica in scena 
stetit,^^ blo8 Ton den Griechien ableiten will, so denke man doch 
an des Togatendichters Afranius Benutzung des Menander. (vgl 
Meineke, p. X^XV.) — • Wie nun und wenn die Atellana 
eingeführt worden, in welchem Verhältnisse sie zu den dra- 
matischen Gattungen neben ihr gestanden, welche Stufen sie 
durchgangen, ehe sie als ausgebiidet mit Pompopius auftritt: 
darüber fehlen alle bestimmtere Nachrichten der Alten, und 
die Lücke ist nur dni;ch genaue Erwägung des Wesens dieser 
Poesie und aller Umstände, die apf sie einwirkten, auszufüllen: 
diess ist aber von Hrn. Monk mit weit mehr Einsicht und Sorg- 
falt geschehen, als von Hrn. Schober, S. 10 ff« -— Den Namen 
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Schober: UeI>eMl.AttUaBen» iuiifll«ak; DttLi^PomgonioBoiiom^AJI 

der esddia; &ber die 8. »mAw «nfriiodJIfll nAdr iü SM*«it «^ 
walirselieialichen Aoii«hiii«ii gesprochen wird ^ .Jidmim urir mnr 
ak eineo tiemlich spileii beUeehtea (LÜties «tgt^aicli: p09iM 
appelUta), deFdirMseatopmiigeiiisl, dastfnacli den Grieehi" 
$chen Sticken die Römiethe Jagend etitAIeÜBnisclies Naoh^piel 
gab,' welche Sitte Cicero im Jahre 4Ty. Chr. (ad div. UE, m) 
als eine nun >Kerinderte.^) angibt $ dagegen scheinen in seinem 
Briefe an Marios (VII, .1), der im Jahre M v. Chr. gesliihri«dbeo 
ist f noch Atellanen nach der Clytämnestra iu a. Griech. Stuckeii 
gegeben worden au seyn, daer Oscos Indns erwähnt^ nachide- 
nen sich Marias nicht an sehnen brancbe. — Die Notia in An- 
iiier)u/*'1'*) S.,10 über dasBändniss^ natch dem sich Campiinieii 
U. C. 412 den Römern mm Schntae ergib, ist nieht aateiobem|, 
die Eiitf ühruög eines osdsehaa Spiels an erklären ; eine eoge 
f renndschaftliehe Verbindoiig awischen Römern nnd Campanem 
bestand seit 416 nnd diese genossen bei jenen nngewolttüiche 
Ehre nnd Vorr^aehte (s. Sebweigbinserx. Felyb. U, 84 p»,401i. 
Bdi. V)y waa auch Ifrit Mnnk an bemerken ontexUesa^'^)^ Ömp 
aber Livius verbiete^ . mit der JBinf&hmng^der Atellana'^er A«- 
, dronikus hinaosaugehen , wicd der. UnbeCSngene nicht finde«» 
ao wahr auch die Identität der Ateliae^ai und der^Satnra faeslvit- 
,tea:vird; man könnte eher. sagen ^ die AteUanaaeida:aUMihr 
lieh in Rom eingeführt nnd von der RöAsbcben Jngend »J^ 
ren angefangen worden, wo die Sati^ra aii.^¥ernacult. ar^f]/2ces 
überging^ die auch hisMohes hie^seti; Wtiis^lö'iiimt den An^ 
dedtnngea des Lifitt». Aadonserertsoestlgen'K^ntAise der, Öe* 
am mMmtM^ -r- Weiter fdlg^ dior t^ftfateUm^g/dep 
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^ „Nmifn^fitimwUAidf AMna^ asd» nftjmas fit» mimnm 19- 
trodaxisti^^^worinabsraMMIiagt, da« dio ^»ldla<gar au^ht mShr a«s 
. Atollaaea besteadea. . Ss «rUarC «Mi m« «arton. Unus Mgts ooa^St* 
.taqna ftib^UtpdliiilaMmAtellaabtMil(4nedia)^/ [Die SteHede« Li?ias 
.erklärt Hr. Ii. Danber L L p. M so, dai»:ec eaodia mnr tob. den. wia- 
.der eiaeeerten alten Spielen «ock Iav|ue.jLd(UMieas (»«JirrenCni -r^/te- 
ter te mora^aatifno ridicala Tennbas eetoee^ta-Jaetitare eoepK *^«) ,?ef- 
.etehts ,, qaae ca<Mlia postea jappeBstn «mtet bqn»AtBllsnis.peifaihwwBi 
eonbierwit.^' WiedorAadem Friediri'6lb:itieVe, de Jtoi eca- 
päd Ronu origlna. Beiiia. 18». p..tf &} «.S)p. ^aak 



*0 {Hotmn erat Lhio,. ex vnlgi etiam opiaisn^ ah Ossis repeti lii- 
:be1lomm. ittaram joeoharinfi. origineni ••.•'nt:pf#babHe sit, mA arMi 
verfoai com Otfoie eeleais^el Sahellis, nam hl qnsqnd Osee Joqnebantar, 
:ea hidicra Romam ooonnigfiuse et pKae.ralioala Talge piacaiete, «aae 
res peetea fabular Atellanas , primitos taltem et interdum Ojap semione 
acta«, ex Atella Oscoram nrbe areesiendi cantam praebunT Ludw. 
Danber 1« 1. p. 14.] afp. ^aak : . 1 . 

Joibf». /. JPWI.«. JRMfff. JeAr. V. iVii/tS. 28 
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Ci0tli0M 4cr AtaÜM« , über wäehea ncbrerat Eiinclae woU 

^t bemerkt, aber doreh aarichttge Sehlote weiten Tief Fehler- 

faafiei und UafebSrif ^ binsagekomieeii itl $ oenieiitllch »iiid 

die weseeUichen Pflokte Hiebt se eusem Gaesen der YenteUung 

visrbandcn «nd oft f e^en ZafUli^eHeii nicbt herrorgehoKen. 

Die Vergleicbttof mit dem' Griecbbchen Drama Satyrikam litt 

•aehon Hr.Maak uriderlaft; se wie darcb desaen Darateliaog der 

vemöglieiie Gedanke ganswegiliilt, 4a8a aie die Ramer 9,taih- 

<rer apitera featem Geatallong^ yon den Oacern empfao§^en hSki- 

-Hmä' (& Mf.) — Deber die PerMfwm 4er Atellana liatwedor 

Hr. 'Schaber (8. 18.), nach Hr. Menk gennfpend {[esprochen; 

^•a ii^a aicb äaa Kanatwerken Tieles beibringen, wie schaa Ns- 

poU ' Sifnorelli bemerkte, (a, StoHa e^iUm dei 4heairi, Bd. U 

'p. 2S0aq.) •Auch Köpke fiberdie Mimen in Wachamaths and 

iflIktttlierB Athenäum Bd. ill, t p.lM^ bat nur daa Gewöhnliche. 

' 0ie Zweifel wegeil' derOaciachenSrnraehe and ihres Ver- 

aündniaaea to Rom (S. lOff.), in die aikch Herr Munk 8. 21 ff. 

'Ammk* eingebt und eine ginnreicbe Weiae der Auflösung vor- 

fcbligt , aind nicht 'äo aehr bedeutend und num Theil erst ohne 

'Stund gemacht; denn daven, -^dasa derRl^miadie Ccnsolso 

Knndaebaflern Leute, die dea Osditcben' mächtig waren, in dem 

Heere hatte ausmiehen mbasen««* gtebt bei LiFiea kdn Worl; 

nad' der Vera von TiUnirfua: 

Qoi Otca et Ti^ce.'fabalaatnr» pam Latuia nescran^ 

tagt nicht mehr, mla: ate können nieht^Laleinisdh rudern (nescinnt, 
aeil. ßihuiari^f und aehlieast das VerateiMn keineawegs aas, o. 
a. U Diesa weiter au verfolgen wird uns jeder erlassen bei der 
Anaaicht, daaaNiebuhr, der die Ueberbleibael des Oscischea 
gesammelt bat^ alle Bedenfciiehkeiten beseitigen wird, a. Eöm. 
Oeaeb« Bd. I p. 0» C. 2te A. — Die folgenden Bemerkk. ober 
die den Atellanan eigne Diction aind luaaerat unbestimmt and 
sdlgemein ! — * lieber die antiqna el^antin der AteUanea ?ergL 
Bodh Cieero*a A^uaaemng ad dir. IX, 16 -nebat «Wieland au sd 
Mt. VII, 8 p. 44»IBdv Vl^ Wien. Ausg., Fronte an AureUan, 
1, 6 p. AS. Ueber:die lebhafte und laaaife Action derselben t. 
•1 f. (Vgl. Bdt<%er*Amaitbea , Bd, .111 p. tm f.) . Die Keierei 
mf & SS f. hat U^n^ Munk aehon widerlegt p. SO £ — ^ 
Bcbluaa (SL S6>, dpäa die. Ateilaneiisdlanq^eler MuerH mit der 
Maake aufgetreten wären, ist gans unbegründet; denn das über 
NoTina' Auftreten edr: Pomponiuä entkcnftet^Mnnk p. 48 f. Auch 
die Nachahmung G^iaeb. Satyrdramep. in der Atellana S. 41 if* 
weiaat Hr. Munk mit Beeht auröck 8, SSt [über den Pappas 
▼ergleicbe neeh Rentrena, eoUectt litt eap« X S. S.] u* 4fi*); 



[Auch Priadr. Stiarap. 441. p.lBff.] ßp^Amt. 



Schober; lieber d. AtcHttitenr, und Maiik! De ti. Fompoiiio Booon. 435 

«0 wie die gmii faleMke Andüllt'ftbetr iie ei^entliehe Verdienst 
des Pompotilne S. 4T Die unnat&rtiche Deutung der Horasl^ 
«eilen Stelle S. 4T t. wird ebenfalte mit einer riehti^ern ver« 
tauscht von Munk S. 86 ff* und das; t. 80 Anm. gezeigt, dass 
fiylla^a öatVQi'xal kafi&dlai keine ,,Satyrdranien^^ gewesen. — * 
Von 8. 90 folgen gnte^, aber unyoiiatftndige Notisen über daa 
lapäielre Schickaal der Atiellana. • ' 

Das kleine Budi M ^Mtat gut auageatattet, aber wie die In 
demselben Verlage evMiAic^enen Fragmente des Kratinus von 
Rnnkel mit der empörendsten' Unkennlniss corrigirt; namentlich 
erkennt man die Latein. Worte aft nicht wieder) wie S. 42 : S. 
Pollax Crom. 'Statt Pöllux Onomast.; das. Terent. Mamus statt 
Bfaurus; Bocco, Fallo st u^ S. 14 riHicarier zweimal st. Tili. ' * 
' Hr. Hnnk macht In seiner, dem Hrn. Prof. PassoW ge^ 
.widmeten Schrift t Hoffnung, einst Alles, was uns tob den AteU 
lanen und über üle aus dem Altertbume -zugekommen Ist, ge^ 
eammelt und krttfseh beirandeit herauszugeben ; der BrfQUnn j 
gehen wir um so erwartungsvoller entgegen, da nicht allein sefn 
jetzt selten befolgter Orandsatz *) dazn berechtigt, sondern er 
nach Talent, Blnstcht In die Sache und Kenntnisse -in hinläng^ 
IldiemMaasee bewihrt hat. Die vorliegende Schrift biat düreli-& 
aus ein wesentliches und bleibendem Verdienst xaaVt^UA^Xnn^ 
einer richtigen Anffarssnng der Ateliana , die er in dfestr Hel^ 
li^keit und BestlÄimtheil hier weret g^geb«li 'hat. 

Herr Hnnk fang« weit höher o^^en atifeila ea Hr. Seliobev 
tiMit, iron der den Italienern angebornen Ifeigung und Fertig- 
keit mTanz nnd Attnalk) deau seien Worte'^gekoamiett nnd so 
Hae Element M&r HatteniBehen Poesie^ daa i^fui dfieißm&ity 
entstanden, was aber mit diem eigentllM^ Dramatischen nfeht 
verwechselt werden däffb DIesa amMifsche Spiel sei nach 
denElgenthflmlidikeiten>der einzelnen Stimme in den vel^seMe^ 
densten GestaMn und mit dem v^raehledensten Inhalte getrle^ 
ben worden, so In'Btrurfen {aber „die Stadt, #oTon der Feti^ 
ccfnninliehe WeohselgeeangMnanntwoMenIst, war'dneFalM^ 
cische, keine Tuscische,^^ erinnert Niebuhr R. 6. I p. 140 
2te A.); besonders in Campanlen gedieh dieses alte Spiel und 
Mtdeteaicli weiter ^ alle Elemente deaseifeen aber Undin sich 
im Bnkeliedien Gedichte» Indeaaen wwrd^ in den Stidten mit 



- *)„••. nt hae^noqne re legt oMIIatar, ^^ae ttriete ebtervanda 
est In tractaailo omni «rgumeato ex antlqttltoie'desnmto; ne qnie fIM 
de qiucnnqne («l(e) re dgudieare snmat, nifl Ipte materiam.dilicenter 
coUegerit, opem sanandis tulerlt, obscara ezplicnerit, lectoriqae pro-- 
poiuerit , nt et ipie , qaantora ia homine ,p6test , tntus iit ab error^ 
e( lecter habeat, quod ocuUs podus videat, quam qaod auctorb fidel 
credat^ p. 8. ' * / 

28*. 



IM ^ Eo«atelie IilaeralH 

fia awf e« AvfiFttde das iüllisclie LelM»t Ja mA die Thato 
4« OIMter nod Heroen darfealelU^ so diss hier pwei Artea 
kUUitflii f 4ie Mflikit<sle uad gttaieaile 4ei C^ieharm s die du 
JlUtagMleben aoadiMmide dea SoptaroiL in ideiaera Stadla 
Böge man betender« aneh daa^ Landleben auf die Büline ^e- 
biMht and aieh dwan ergötel haben 9 beaondem in CampenieB, 
wie Atellanen xeigten. — So Herr;9f|iDk, r^n detn wir hier 
ndirfacdi abwdichen and dieaa anafabiie» werden, wenn es mebr 
Binilnaa anC das Bttd der Atdianen hiMei. und nieht bei seicber 
Allfemdnheit an jMhr ina Srette fehetft.miaate; Vielee dnrfte 
alcb in noch bestimitleie Oniriiae briogiBa and tiefer bej^rnnden 
laaaen; namentUeh^wird jenes Elenent alter Itolisehen Poesie 
nnd die dem Ganzen* mLQmnde Uej^ende ^rt^ das Ori^cdiiBcke 
nnd Italische an verbinden, die Prafnng nicht anslialteii ; doch 
diess wird sieh alles darcb Grysar's Werk de comeedia dih 
rienslom anfhellen.. -r- « S. 16 eine ietereasanle Tafel der 6«t- 
tnnfen der alten arimiaehen Peerfe.von: Btmifen bin Sieülen. 
Daran! die JBraihhms des Uvins, nnd die nUmähliche Entste- 
hihng' der Saiura *) ; wobei er selir |;lilekU€h ans den Wortes 
des Livins*posl aliquot annos findet , dsss sie sich ni^ki lan^t 
nor Uvina Androntena erst völlig ansitebttde^ habe. Nicht ss- 
miassea dagegen ist die Art, wie er dfc>,Biafuhmng der Aid- 
lann mottvirt: JVir igitnr (bei dem Sfadnn'dnr,.8atnra*in der 
Gnnst des Volkes'iMh Urins Andr) '*'^) omnino tf scene palsi 
(jnfe&es), IndicifsyiJinUNm^olim gandebaat|. contemtisy osteih 
UUieniß aeofiioney qi^fpejmemU ingetth mmme ttlienme^ oe- 
cmiosm pnoarentur^ carendnm erat i09t% fersgriskia .erat ms- 
tnandnm , qnia ^oUiwmodo s^ctaenli novitiAe^i^huii nttentam 
fore.sferare potnenvltj» eett* (p* 19.) ''^''')^ An dne RknUitäi 
mit den Griedilsehen Sticken (S* 21) ist, gewiss and» nicht ss 
dlnkmJä. 2i. — . 'JUn Atdbnen waren wflhljarqpdrüngUcli nidit 
gesehrieben, sondern^nnr der Plan veraiuredet: dieaB «chejnt 
eine nothwendige Ai^mAva» an seiii. (So auch 3ichober S. 37 i) 
Itte« Hemer braaöhtan desshalh nnr die Osdschen Chnukter- 



t. 



*). [Vemacnli sftifitils^ Unten voealnilo liistrioaes Bp|»e11nti, oöi 
llf<i<s. P^miXm T)ßßiUK «otfMfVW aptlatot flpectosfavr deflcriptsjam ad tilii- 
cinis m'odo0 cantu motaqae congraenti rode« qaasdam fabellas peragen- 
tes, qnae fffpiffCTs/^e destitatae non eontinebaat niii dialogam Tersibos, 
iid tarnen :iAiii»ef^s»; jijwslnfam, 4lvtte»i<« wissqn e re« nnllo .▼inciüo ne- 
cesiario coaneamsanipleeteatem. JüudWb Danbev p, 10,} Sp^ Anm, 

**) fit.M^lL scbeint anMnehmeS, dass'die Satüra bh auf Lmiu 
Androilicns durch die RÖmiiche Jugend aufgeführt worden; aber diesf 
verbietet Livins's Ertablüng;, wie auch Schober sah, S. S« 

•^) [VergL Stieve L L p. 4&tt.] 



Schober; Ueber d. Ateibuieo, tmdMttikillotlihVoinpoiiioBoiioii« tft* 

niMken tm den Canqniieni «ntanehuieo^ ään VbÄge pSkm ile 
sieh dttxp.- Von S. SS eiae Tortreiniolie AnfftMlung der nratii^ 
maasslichen Oeschidite der AliAtane, des VerhSltiiifliefl ond ge» 
jenseitigen Einflusses der drei Getlangen der Komödien m Rom 
nof einander. S. 31 wird mit Recht anf das VerlLehrte in 4ee- 
Ansicht der Grammatiker Ikber die soenischten IMdilnngswrteii' 
anfmerksam gemacht Die Vergleichnng der A^ellanen mit den 
Mimen des Sophron ( S. 86) ist wohl noch anfinsehteben. «-« 
Griediisehe Verfeinerung drang immer mehnanch in die Atel«« 
lanen ein nnd so schnf PomponinsBononlensis an Sylla^s'Zeit 
Ihre nene Knnstform , 8. SO ff. n. 4V ff« ; aber Mimen nnd Panr 
tomimen verdringten dieselben bald ganz, nnd Memmiuß od6r 
Mummua^ den Hr. Munk 8. 4ß ndt Fng unter Tiberius setsti 
suchte sie anf eine Zeit wieder henrastellen. (Einiges iber de» 
Tragiker P. Poraponios Seenndns 8. 41.) Wahrscheinlich sckrM 
auch Pomponius xilerst Atellanen (8. 49), tn wie Snnios^ meint 
Hr. Mnnky die dramatischen SatnrI snerst wtihrieb und desshalb' 
bei Horas dieses carminis mtetor heisst. Dadördi.geschah swar 
dem Mimischen und den Osdschen Charaktermask^ Eintrag ; 
aber die Atellanen wurden so gelittet. Deber die Sentenzen^ 
Sprache und die wohl snerst von Pomponius gebrauchten Grie-- 
chischen Metra in denselben 8. 52 ff. '^). Er erweiterte gewiss 
auch den Kreis der Personen und des Inbsltes: f^omninm ItalM 
rum gentium mores Atellanis idoneos habebat, nee mris solnmf 
sed mnnicipiornm et ^ppidulmmm ridicnla descritiebat^'^ woron- 
Beispieie 8. M. Hierher hatte auch die 8telle des Asconina ge^ 
hört (Lugd. Bat. 1675 p. 84.): ^Latinae fabulae per paueiares 
(quam pailiatae) agebantur personas, ut Ateüanae togatae et 
liQJusmodi aiiae*'* ''^). Er bildete Tiet ans den Togaien nach 
(8. 55). Warum das. die AainaHa für eine palliata |;ehaltea 
wird, ist nicht recht abzusehen. Der^^gomentfio mipposUu» 
wird endlich als eine 'barestieana der RhlntMdsohen Gattung 
bezeichnet. 

Die nun folgenden Fragmente des Pomponius sind mit Gfs- 
echicklichkeit und beifallswerther kritischer Sorgsamkeit be- 
bandelt. Ueber den Inhalt der 8tücke war kaum bei einem 
oder dem andern etwas au*errathen, weil uns theils die Welt,* 
in der sie alle spielen, noch sehr unbekannt Ist, theils die Ue-' 
berbleibsel über dieMaassen kümmerlich sind. Die fast durch- 
gingige Zurüeldührung der Fragmente auf ihre Metra ha^ Hr. 



*) [Auf die reichhaltige Beschreibang der Atellana bei Siieve. 
p. 51 — €8 köonen wir hier nur hinweisea,] Sp» Anuu 

**) Eben se|ie Ich die Stelle S. SS angeffihrt, wo ans Ihr geichlot- 
•en wird, dsM die Atellane ceterlii diwnatlbat bretiör gewesen sei;*' 
wie et wiiklich scheint, wenn es anch nicht ans diesir Stelle (o|gt. , 
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4tß\. Bamlseke LUfteratar. 

Mank geirift ttieht ioi dar Vabenaagang aagaatdtt, iUbermU dat 
lE^HkonuBen Wahre aa fioden; dean wer kenat die Art der An- 
fähiung bei Oramnuitikera nickt ans den nna tbrig gebliebenen 
Werken 1 aber wir meinen, man müsse eiversnchen, wo ea sich 
ebne Gewait nnd Unnatnrlichkeit tbun lasse, damit dem Leser 
doeh gegenwirtig bleibi, dass man Stucke eines Dichters Tor 
aich bat. Die Bemerkungen » die wir sllenfslis hinsusurngea 
baben, haben nioht anm Zweeiße, Hrn. Hunk*s treffliche Lei- 
stung au meislern, sondern nnr einige Uebereiinngen und Ver^ 
sehen anauseigen und an Terbessern. Im Bewusstseiii der Un- 
bestimmtheit aller Znruckfuhrung solcher Bruckstiicke auf Verse 
baben wir nichts eingewandt, wo sich nicht ein offerAarer Yer- 
siess seigte. Vermisst Imben wir von Fragmeaten nichts als die 
Srwihnung'des Stackes: Marsgas ^ dessen Arnobios (adv. gen- 
tes i. II zu Auf. p« 57 Herald,) als eines StAckes gedenkt, w«8 
die Gebildeten auswendig wüssten (quin . • . • Marsyam Pomponii 
ohsignatam memoria continetia); wahrscheinlich ist es aber ?oa 
dem Tragiker Pomponius, unter dessen Stfkcken es also an aetaea 
wäre (bei Scrtverius p. 158). Hartm. Bberhardt (Zustand 
der schönen Wissenscfuften au Rom, S. 71.) sehreibt es jedoch 
deni nnsrig^n an, •— Ich Terglich drei alte Ansgg. den Nonius: 
4d. Brixiens. 148S. Yenet. 1406. Mediolanens. l&HI; aber die 
beiden letstern hatten gettan dieselben Lesarten und Druckfeh- 
ler, wie fdie Brixiens^ die aus einem Cod. abgedruckt su sein 
achelnt; jedoch gewährtet sie so gut wie keine Hülfe, eben so 
wenig als der von Hrn. Seebode verglichene Wolfenbütteler Cod. 
(Miscell, Grit. V. f.) Leider l wijcd sich wohl bestätigen, was 
Hr. Osann neulich in der Hail^ L«Z. aussprach, dass auch selbst 
die Codd. des Nonius nicht viel Ausbeute mehr au hoffen gibea. 
Nicht an übergeben ist, dass Herr M.. neben seinem kritischen 
Geschäfte auweilen recht artige Erklärungen gegeben hmt. 

Die Stelle aua den AdeljAi bei Festus t. Seplasia bat Herr 
M. ao hergestellt: 

Di te perdant fnferf, Antlj^hö, qnla, unde ungoentiim h6c sfet, 
Qaa^rii; atqai l^pidam*ft, unde ongu^ntum, ni ex SepliUia^st, 

aber jedermann sieht, wie die troch, septen. so äusserat hart 
und widerlich sind ; ferner scheint das lepidum est dem Sinne 
au widerstreben; da jedoch nur wenige Buchstaben an dieser 
Stelle alt, das übrige ergäpzt ist, so kann Scharfsinn und Mühe 
an derselben nur verschwendet werden« — S. 60 ist nach Gellius 
Aeditumus^ nicht Aedüuus zu schreiben; s. Stellen bei Lau- 
renb. antiq. p. IS. Mortaii> ist keine Conj. des Hadr. Junius; 
es steht schon in den erwähnten alten Ausgg. des Nonins. — 
Agam* Supp. die alt. Ausg.: miretur^ nicht mirareiur. -— Agri- 
eola. 8. 60 sind die Accente offenbar so au setzen x 

Ddmns basc fsrvit ÜägitL 



Schölier : IJelmv il. AUMmuBB » 'oad Miodl t Mk hi BomjfOtio Bobm. 



I. Bittiilet Weke ist nAr miranitliMIphl K AI ImkeiitvieU 
leicht cheinftls nQ«cio;u« Qais «waiaiengertwitei^'fiiaiTiilifcaligr 
der Dwc^feUer bei Goihofredoi (ihsmr hei ibnuBetit stellt 
tfptetis ocelis etatl ofieriis), d^r.Von Jletlie und Seiiober «nn- 
Vneditseinkeit liaehKesehriebeii worden, liier mÜFleM-iii Mm 
Text gesetzt steht, ist um so uiibegreif lieber, daer deHfiimc 
verdreht und die Anspielung Ternichtet; den Eseln wurden ia 
den Mühlen die Augen Verdeckt (s. Apulejt Metam. IX p. 198 
Bip.: ut eram lumMhu öbiecift* p.SOO*: (Joi^enis) laeieni vSdwH» 
«upiöbam ex sommo studio, at tarnen «e&mteiitetn^spftfs libem. 
tatem tribuisset meis'alioqiiin luminibus) und der BUebredier. 
hatte sich durch eine Yeihullung unkenntlich machen wolleii,» 
wie der bei der Müllerin des Apulejus p«^2M. So. ist alles, klar«» 
S« 62 beim Jlruspes war die glückliche Vermuthung von Botba» 
p. 109 sehr an beachten: Hamspice «^ /Voecoiie Btuius^^ be^ 
sonders wenn die Mercer'sche Lesart: Avospices.Vel peetore. 
rnstieo cett. aus Handsehrr. ist. Brix. 148S und die ihviolgesK 
den haben nicht die Tulg. , die Herr M« angibt, soadiäens Fao- 
puriter ^el peetore ruatieo buceo vel fae «ti f. (Sehr. auoh.f»ii- 
rii^ Uli). Ueberhaupt erwähnt Hr* Munk Bothe niei.isbcinA; 
also die Poetae aoenicilat von ihm entweder nicht gekannt oder 
gänzlich Terachtet zu haben, beides zum Schaden deines Buches. 
&och stimmen nicht selten Hru; Musdfs Versuche der Heratel« 
lung der Verse mit den Botbischen liberein ; d» er aber aadwe 
evidente Vermutbongen dieses Gelehrten unbeachtet läs(lt^;aOi 
inuoB man jenes als anfälliges JZusammenirelEBniinsdieit« 8k M** 
Sehn Mar^ßi oder richtiger MöreJU. ~ Aach die WolCeabu 
Handschrift hat: ctmea^ als Name des Stücks. ^— S. 0fr hffc 
Bothe gewiss den wahren Titel des Siuckdst ans^ ite rtVe gef a»r 
den, nämlidi Dwii». Hr. Munk erklärt» sieh für Debita^ AaH 
den «Itea 'Ausgg. ist hier und. beim folg; Sivds nichts so sdiea^ 
weil das Kapitel de indiacretia generib. pii.:itf ihnen feldlL fiia 
Stück des Pomponius: Doga, was lius eines Conjectsr fic^HniJL 
M. herrorgegangen ist, muss sehr bezweifelt werden, weil sich 
durchaus nicht erweisen lasst, dass döga ein altes Wort ist; 
es kSmnit zuerst bei Vopiseua.vor, und -kein alter Grammätikei^ 
eriäuti^n ea, sondern nnr Grieeh. Olossographen. Bothe bil- 
det: Ihgatif p. 121. — S. 70 im Erga$tuluM habto diealteis 
Ausgg. nam nirgends; ferner bleibt bei'vt/&Vart der Vers. bes- 
ser, als wenn niau vilticarier Messt S. 71 sehr. Gell. XYlst. 
XXI. Entweder die IMUqnea des Fompoiiiba i oder die RManim 
des Titinnius (FoUonia (eomoedia) konnte man Jede nemsM,. in* 
der FuUones die Hauptrolle spielten) hatte «ndi Festus v. .sopr» 
parus angeführt (s. Godofr. p. 191. 4n*); aber an der.Herst(el« 
lung Soaliger*s, die Bothe aufiashm, ist.ttodi sehr zu aweifeln,. 
Im diritten Fragm. des Mmeouä vermnlhe ibh» JUaeeo Firgkm^ 
wie ich Jetzt scliOA bei Bothe sehe p« UO^.der andi dba JDetH 
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Uo^mHthm Litieratvr« 



•MMiidlflnt. MoDk tcrondcn liti. Die hergestetttm Cretici 
riadmidir awreifeihmft JNe alten Auigf.: reverectmdUer und 
in dfflr TJiai febU yo^ YeniB..deiii Metm« eioe Sillie. — M 
aa/rfarißti war auf Si*lnas.'B<ero. Plin. p.l8& «i verwmen, der 
onConiati liest — Mmeei grnnbd. ^ & fS Mheiat maa Itteo 

^im ego ftic adero; a&m reyortor, ige, anu«, accinge dd molas; 

ebgirich das ertte: Jam dgo miki ad. stel^n bleiben kennte; 
aber e^o awhcfaen dum rev. war so atreiebeit; ea mintedeno 
dum 0goret, aneiae^ andern Persan getproeben wevden; stitt 
tmusi das Mercer and die alten Aasgg. haben, findet man bei 
Hrn« M. nale aus der Lepart der edd. Farita. : ante. Aach der 
ertle Vers kann nicht so stehen bleiben. •^— Im Maeeua näet 
p. tä hatte auehBotheeg» binengethan; Munk übergeht dea 
Znsats gans mit StiUsehweigen, als stunde Sdien so im'Chtri' 
ainsvebenso &L 9& Statt ilfb/a;» die alte A»^ma/t. --- S.?6 
sehr. : mfaer^ und' 8; TT. rediisti. •-«- Der letale Vers so» der 
Mmßda S. %% ist, wie er bim stebt^ niebt n begreif ea; wabi- 
aaheinlicb: * 

" Sji .^alcindis Voml coäTiranty fdibat coeaint forb. 

, »* die Ausleger, bes. Fem an Horst ^od. II fin. -<— Pam- 
- eeafi; Die Conject vufra9 für Afrae (p. 78) widerstrsitet oickt 
diein 'Verslnaassef wie Hr. Mnnk ssgt, sondern ist nach den- 
selben die einxig mogüeiie Lesart Aach Bothe nahm sie wL 
Bei dem nii^stea Fragm. hat Hr. Mnnk aas Versehen Mulier^ 
ubi aasgelassen.. — B. 99 sehr, haerdt^ daa a in misers wollte 
wiahl Hr. Mnak tdldirt wksen wegen des folg. Eramietar; B»- 
the: miser, bei welebem sich über dto motfamsassliehea Inhalt 

diesea Stücks^ sehr g«te Andentnngen finden. S. 61 aas dea 
JPa^rtais ist ebne Wabrsckeinlicbkeit hergestellt; gans einfacti 
Uess (rieh schreiben t 

Miram faciet, fdtase •! iu Stadium mlrabfs diu, 

W« blos tu aaiges^tat ist. Statt Btrenue alle Ansgg* des Nob* 
gfrmme; aber richtig achon CollectioPisanrensis p^STT (V.IV)* 
iQ dem Veraet (8. M.) 

Iljfflnf cum. und s^nro senez int^tato proficiscitar. 



war diiB Versetanng nicht notb wendig , da senex änch eioaübis 
Uiy nnd acbadet dem Sinne. — S. 8i i^tt Graeea mercede 
die alten Ansgg. grsila. — Jkx Vers: Mimm ni ha^c cett 
k4nnniaht so stehen; Bothe besser. — Sehr, piscaü o^ ^ 
kok 49i .t. ^ S, » mnsste die alte Lesart bleiben? f- f*^ 
fUttdrinuB si kaberem i^to/es. Nichte gewöhriicher ahi dieser 
Hfaitns 4tt der Arsfau Im «liebsten Fragm« dleidten A.t 1^^ 
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Schober: lieber d. AleUfafii, nni Mvidc: De L. Pemponiö BonoD« 411 ; 

nhi of. — A S. 88: Age modo — «o avdi die alten Aue;., die 
8. 90: geHdeot sicot qui (das letalere auch Cod. Gnelpli.) bw e., 
cujus haben; jenes aoll Wohl heissen: s! cui quid boni -r-« wag, 
sehr 8tt beachten wäre. S. 92: Qnis hie est? cett ist w4e bei 
Bothe an interpiingiren. — - Das dritte Stück hiess gewiss nur 
Sj^fmsa foppi; so auch imsdr&cklich die alten Ansgg. ▼. assensil, 
die pql au den aagef&hrtea Worten'aiehen \ der Vers war« dann' , 
eo au schreiben: 

Fol m&giB ciirabo » tit übi cognorint ömnes nna ais^ntiaiit. 

— Letat Z. sehr. QaojAsris. — 8. 9S fehlt bei dem Titel 
Yacca: vel Marsupium^ und arizufiihren war, dass in 3^ Hand- 
achrr. Krehls bacha steht, in den Versen sind die Accente 
ganz in Verwirrung, oder vielmehr die Verse selbst. Manchen 
Accenten nach scheint Hr. Munk so gewollt zu haben) wie wir^ 
setzen würden \ aber mit ganzanderer Abtteilung: 

^ • • • • { Simul intvo T^ni, 
Aee^sl ad patrem^ prendl mannm, in terra üt cnbebat B4da| 
Ad enm üt conquexi, Interim sne mutieret' confpfdunt-^ 

Die Lesarten stehen auch in den alten Aosgg. des Priacian ge- 
rade so^ fite hat zuerst Bothe hinzugethap; der Hiatua.Tcaeher 
ist regelmässig. Vor dem' folg. Fragm« müssen Punkte gesetzt 
werden. S. 94 f. Bei dem ersten und letzten Fragm. des Fer- 
res aegr. Bothe besser; der letzte Vers scheint aber ij^ch^g: 

Tänquam frater sis mihi, medium äbdomen cum dividam« 

8. 96 bal Hr. Hank Im Braidisfifteke ans Prisdan ego hineittg«* 
setzt, wa« den Vers ToUendet, aber erinnert werden musstOw 
8tatt fisHlUs (einer sehr guten Conject) ed. Ven. Prise. IftMt 
foUais. — Bei dem B^gramm aua Varro Tergielche iiob die 
Ausg. Ton Leonh. Speiigel p. Slöff., naah der daa Drtheil 
fiber die Stelle viel anders ausfallen wird: wirbemerican nucj 
dass eine oaverglichene Goth. Handachr. des Varro, wie sonsjt, 
so auch hier' mit -dem Harniensla znsammenstimiBl,^ Dor dass 
sie statt aioL Cateam» achreibt ad» Gaseiüam. -^ Eine Stel.lto 
an^ Doaat ad Terent. Enn. IV, S, K ist hier vergessen, die schön 
Bothe hat, Nr. 3 und dieteria für joci nach Hacrob. Bat. II, 1. 
Angebingt aind noch die. Bruchstücke des Buccö adoptatus vod 
jüfiramus und der Fnllones von KttmttM, weil jene gewiss eine 
Nachaiunnng des Pomponius gewesenes. 51)^ and diese offen- 
bar eine Atellane sei , in der sich aber die Zierliehkeit dnea 
Togatendlciiteis spiegele, lieber die Aendemng des teatm oft* 
ßwero (8* tS), ab sei es „sine sensu ^^ wandert man sieh^ s. nar 
Parel Lex,* v. teeum. Be^ dritten Fragm. tat dn Versehen; 
wir müssen liief BoUie beistimmen p.81. ---* 8.99 sehnpef^ 



AlldeuUche Xiiternlar. 



■Intle. 8« MO sind die essten Vene fdeeh; am ungeiinuigeii* 
sien weren sie henuslellea: 

Vfderam ego Tirgin^m te formosiisiiiiiiiii 

Sponeo esse snperbam, forma esse feroc^m • • • . ' 

9et €«M im ersten Vene flieht in dlnigen vor^ in endern nach 
> fofmofl.» offenbares Zeichen eines EInaduebflieifl; das dritte ewe 
steht in Briz. 1483 und den ihr foig. Ansgg. -r- 8i qnisqium. 
oett. ist b.ei.Bothe Nr. besser; petibulum hat Hn Miink «lg 
lang genommen. 

Wir schiiessen mit dem lebhaften Wnnsche, die verspro- 
chene Abhandlung über Novius und die Sammlung seiner Frag« 
inente von Hri^ Jlf unk's Hand recÜt bald an sehen. 
Gotha«, ^ Fr. Dübner. 



Altdentsche liitteraturi 



PiuiisktL Denlnnftler Deatflcher Sprache und LHeratur, ans alten 
Handtchrif ten Emn ersten Male theils herausgegeben , theils nach- 
gewiesen und beschrieben. Den Freunden Deutscher Vorseit ge- 
widmet Toa JEr. O, Qraff/ Ir u. 2r Band. , Stuttgart und Tabinfj^a 
bei Cotta. 1826. 1827. XI, 584 und VI, 8^ S. 8. 

s ist gewiss ein höchst verdienstliches Unternehmen , dass 
Herr Or äff 9 aUHser seinem n&chsten auf Ansarheitang eiiiei 
etymologischen Althoehdeotseheh Lexücons gerioiitbtea Zweck, 
die auf seiner Reise durch Deutschland^ Frankreich und Italien 
aufgefundenen Denkmale Altdent. Schriftwerke aus dem Moder 
der Bibliotheken ans Licht an aiehen und sonut der Vergessen- 
heit XU entreissen eifrig bestrebt ist. Wenn auch manches der 
hier miigetheilten Brudisticke des geistigen Lebens nnsererAlt* 
▼ordern keinen andern als einen grammatiscliea n. iexiksliscben 
Uferth liat, so können wir daraus doch mannichf altigen Nutsen 
nur niheren Begr&ndnng und Beleuchtung vieler Puncto sieheSf 
die vorher noch xweifelhaft waren. Man könnte gegen Hrn. 6« 
bemerken , er hatte die hier mitgetheilten Glossarien und ahn- 
liehe Trüihmer f&r das versprochene Wörterbuch nur gewissen- 
haft beautsen sollen ; dann wurde der Zweck derselben anch 
schon erreicht sein: aliein hiergegen möchten wir einwendcOi 
dsss ein vollständiger diplomatisch genauer Abdruck andern 
Sprachforschern Veranlassnag au neuen fintdedcsingett und Ast 
kürungen gaben könnte, die vielleicht Hrn. 6. etttgsngen wären. 
Wir halten es daher fmr. äusserst erspriessliek, daaa Herr G. 
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Avtch Trciie nd.RMitlgkeit.Aer Alitcbrift diesem IVfcrlt« 4«'. 
Werth und Nutsen einbr l^ireUefliiswikbirtt bamährt gieweiml- 
ist« So, weni; sieh 'die bei Colta^nicfaieatooeii AQ8g8bea.voii> 
Schülers .und Goelhe« Werkeo durch ihr A^usseres empfeUeD^i 
um desto lobeiwwerther ist dieUneigeimiitzigkeit, ivelohe def! 
Ilerausf abe dieses Deetschen Sprachscltatses warn Gniiide lieg*A 
Mögen* daher folgende Worte ans der .Vorrede S/ Vll hier ein«r 
Stelle finden :. ^ loh trng dein Herrn Geheimen Rath Cotta voi) 
Cottendorf den Verlag des Werkes an. Mein Vertraneti w^iJln^* 
tauscht«^ mich nicht; ja, ich lernte in ihm einen der edelstem* 
und liberalsten Mianer kennen« Ohnerachtet der Verlag einea^ 
Werkes <, ivie das vorliegende, mehr bedenklich als anlofekend- 
ist, so kam Hr. v. Cotta mir doch mit dem nneigenn&taigsten. 
Eifer, meine Vorarbeiten xnr Aufstellung des Altdent. Sprachst 
Schatzes in befördern, so bereitwilUg und.eifrig entgegen, Asa- 
ich ihn auf das dankbarste unter denjenigen lu nennen Iiabea^ 
werde, durch deren Unterstutinng mir dla Ausführung meinen 
Unternehmens möglich gemächt wurde.** *— Dagegen ist amt 
Ende der Vorrede aum 2len Bde dem Bibliothekar Ang« Mai- 
in Rom, einem wahren Cerberus der Vatica&a, dn öflEentiicbaa. 
Brandmal eingeätxt worden , »das er wegen seiner illiberalen ei*^ 
, f ersHohtigen Bewachung, der Manasorf pt^ allerdings verdient« ' 
Der IteBand enthalt: I) Aufgefundene Bruchstfidce grösiie^ 
rer Mittelhochdeutscher Gedichte. Siunächst ein Bmclistiiok 
aus Aäiis und Frophiliast aus 4 einseinen PergamentMiLtterfli. 
aus dem Regierungs- Archiv xu Arnsberg entlehnt.- Hr. 6. will 
darin Bruchstüske eines der vor^glichsten Mittelhochdeutschea 
Gedichte erkennen, das vielleicht nach dem Altfranuösischea, 
Roman Atys et Profilias dea Alexandre de Bemay bearbeiteli 
war. Ebendaselbst befindet sich auch ein Bruchstück ans Per* 

cival (Vers 21524— 216M. 22747— 22882 Müller. Ausg^. Fer^ 
ner ist mitgetheik ein Bruchstück eines nnbekanntnn .Gedicht» 
aua der Johanniter-» Bibliothek su Straasburg; ein Brocfastüelb 
des Renners Hugo's von Trimberg; aus Conrads von Würabnrgt 
Trojanischem Kriege, welches Bruchstück nicht allein den TexJb 
an mehreren Stellen berichtigt, sondern nach an fiiüer erganst$ 
wo bei Müller es faeisat: 

es wart nie besser frontschaft. 

• • • 

erhalten wir nunmehr vollständiger: 

es wart nie besser nachgebns. 
dan eine bewerte fruntschaft» 



I 



Die Nachliaaigkeit des Absebreibera ergibt sieh auf der Stellew 
II) Nachricht von vier Handschriften der gereimten Wdtchro-; 
nik: 1) xi^Straaaburg, 2) an Stuttgart, %) ebendaselbst in detf 
Königl. Handbibliothek, 4) lu Paris cod. 7267. III) Der Wein* 



Alid^iiUcke IillterMUr. 

«rliit# IRiiiiMlhger-CSMHii* ' R ▼, il. Hagen Ist «eil liogerer 
Mt nM der HeraMgftbe •imntlicfaer Minnetteder beschiftl^t, 
diedev Verleger idioe liitfBftini'Leipzfger Mecwkatalog eis fer- 
tig engekündigt, aber bis jetzt noeli. nfch^ das Mindeste den 
Pal»lil(Hni übergeben hat Ea steht also an erwarten, daas hier- 
se auch' der berühmte Weingartner- Codex Bor|fftlttg benatft 
werden sei , so dass wir dieses Mal die Arlieit es HnirG. für 
^eine vergebliche erklären müssen , snmal da «r fast weiter 
nichts^- als die ersten Zeilen der Strophen gegeben hat. Dis 
Verdienstlichste besteht wohl darin, dass alle Strophen, die 

2eder in der Bpdmersehen Ausgabe, noch in der Müllerscheo 
inunlong vorkommen , gan« abgeschrieben sind. Höchst dan- 
kenswerth wSre es gewesen, wenn Hr. G. ein genaues VerseiGh- 
niss atier von dem Mpnessischen Codex abweichenden Lesarten 
nn^fertigt bitte: wenigstens würde uns dadurch das beste kri- 
tische Hülfsmittd rar Beiartheilang dw «u erwartenden Hagen- 
sehen Ansgabe an die Hand gegeben aein, Reiiimar der Alte 
erhält in diesem Cod. 10 Strophen mehr, die jedoch mit ande- 
rer Dinte> vielleicht anch von andrer Hand geschrieben sda 
ooUen. 8. 104 ff« sind 11 ongedmcfcte Stro|ihen von anbeksno- 
ten Verf aasern mitgethellt( S. 118 f. die erste ond letzte Stro- 
jfhe, eines Liedes anf die heilige Jangf ran ; S. IIS f. ebenfalls 
die erste und letste Strophe eines/25strophigen Lehrgedichtes. 
Als, Anhang istS. 115 ff. das Dichterveraeichniss« des Manessi- 
schen Minnesänger - Codex beigegeben , wodurch die Orthogri- 
phie der. Dichternamen genauer bestimmt werden kann. IV)^ 
Zwei SU Paris und Karlsruhe befindliche Handschriften einer 
grossen Olossensammlung des dten Jahrhunderts. Das Pariser 
Glossarium hat eine gemeinschaftliche Quelle mit den so ge- 
nannten Keronischen Glossen in St. Gallen , und musa in po- 
asem Ansehen gestanden haben und sehr verbreitet geweseo 
sein, «icht nur ala rdn Lateinischer Commentar , sondern sach 
mit seiner Deutschen Uebersetsung, da auch eine Wiener Hand- 
achr. diese -Glossensammlung (gl. Hrabani Maori)' enthält, und 
endlich noch einä vierte aus Reichenau herstammende Samoi- 
hmg In Karismhe. Deber ^ie Wiener Glossen sind nunmehr 
SU vergleichen Jahrbuchei; der Litteratur 4lr Bd. im Anseile- 
lUatt S. 14 ff. Die St. Galler Handschr. wollen Arx und Fugli- 
ataller herausgeben; die Pariser und Reichenaüer erscheinea 
hier cum ersten Mal. S. 129—280. Y) Uebersetmng der er« 
sten Abschnitte des tractatus Nortperti de virtutibus aus dem 
*12ten Jahrh; , aus dem Münchener Cod^ 2ST. Dieses Bnich- 
otick i^t darum für den Sprachforscher* höchst roerkwiirdigi 
weil es den UebergAng des Althochdeutschen ins Mitteldeot- 
sehe iiachweht. Als Probe stehe hier der Anfang mit £m La- 
leinischen Originell welches treu wiedergegeben ist: 






/ 

, fnm» «miilrär quiMnmiiliim eit ¥4r iiU«iirllIiig;i» sMrtl««*Mrii 

biimini ^eMtoipnrsemtifi« lieft- «rootMo« iii|e|i<^a äg^ tfil'ivtoi 

qu« sapienii«. «via mpi^itia bniiü gewimte. iiaft^ di« "«r^te wteheil. 

•ccnli ttaUitiaeat 9pi»4d«tai». Sdm- .^misle aii}.4i»Ü<^t dlrre iNrlte^faft 

tia «eia «st. ddiaboil f emicM; «|«od eb laodbl^U «lore gote. . I>ia UNi«^ 

«nat peccfila ne«d«re. ' g0wisB9de -bt. dto da di^sK^pMli^ 

. ...)i. ^ nM ^^i|Jlen »tantoa» di« dc«lH^ 

! . t * Mlndiffiefil fist : ;%fli ..«Ji 

VI) Gedichte des ISten und 14ten Jahrhunderts in Pei^ihiiänt^ 
Handschriften der öffentlichen Bibtioth. zu Strassburg. 1) Der 
geistliche strit. 2) Legenden der Heiligen. S) Vom Glauben. 
Eigentlich eine gereimte Erklärunf^ des Christlichen Bekennt- 
nisses. Znr^robe: Credo in nnom deumpatrem. omnipotentem, 
factoran cell et terrae, .visibiünm omnium ^t invisibiliumL . 

nn ir dte ladn habit uernoineät ' ^ ' 

, hh ucV u eBwt ae dute dabi. 
' - * was di fldtaie red^ si, . ': - ^ 

' Ib gelonbk an einen gati ' 

dl mfar z6 lebene gebot. ' / ' • 

' tiütet «leaiebtie. 

di da bia gwevlett« ' .. ../.{. 

A den hiaiel' an di elrdea; ' i . . '/,,^ ^t. ,'i 

oll alAp^^Sbige gelich« ' .: ^'.il , 

aidktio an onsichdc. etc. ' 

4} Hülfe Litanei «Uer Heiligen. &) Von Alezan4ier dfiavi^nittieii» 
6) VoQpilatüB,. t) Lieder. 8) äprtuAverae. -^ 'VU)<iA»liitBd 
ga den Frftnkiechen^ Alamannischen.niid BnitisehMGiiaetaM^ 
BigentUcjbt' eine ZuMimnsnplwlliuif der in^^der les.Saliea^ i|i<dltr 
texIUpiii»ioniiti».Ala«ttaniioraia, fiaipMiwriim; io dünA^icT^ 
Tatmiiotfii , ia dm cipltid. Caroii M».i«.t4iidft?iiii P^ ^HiÜwdlleM» 
PiMitiohen AtndiAcfce. Dm Besohlqst.^ iMfdi^ klfdfki^ ]««!. W ^ 
Gei^e sieb kesidi^ade Gttt8ae«8anilnt«0|l»n. : 7 VHI. tüLl JN». 
heilige Eliaahetb.; 8« ML-r-r4S». mmm J^fikm im h %li9tt 
betk heflodet sieh faiodMiriftlidli l^/deou'GiwNiliersogU Äifi^bW 
«ouannatadt ^»jMiiBi.DvrcUeaeii (jl»em^rkt Hr. 6.) ^es IJ^iimir 
Scripts fiibenengte idb mich, dassdißsf^ Gediehft, wioiS^r Ci 
anch anftre^ ahnlicbea Inhalts 'aQ^|^etisriheIll Wierthe äkertrifft 
und an Beaiehiingeii auf Begebenheiten nud Sitten WHßj^iZ^ 
reich ist, deniaeh mancher WiederUalungen und matten^ ibre^ 
tea Stellen wegen einer Tollstindigw Abschrift mQht bedni:jr^ 
sondern icli mich nit einem Aoazngß, der 4en.ganiieQ Gaiigilw ' 
Lebeasge^ehi^hte begleitete und iitl^ , irM ^ G^sehicbt^ nad 
Sprache wichti|^oder durch seine DarateUoiig amiiebend war^ 
anfaUune, begiAgen kSnnte.^ fiaa Gedi«ht bebt an mt ^innr 



^ • 



k\i\0n\%^h9 Litteratnr. 

"V^rhcrrtlilnmg ^e« Liiidi^afen Heiwatn VM Tbtri^ nnd 
berUktt «lieh ilen b«Hlclitiftm Mehtenlreit auf der Warlbnr;. 
Blne auiMlesdeHiodifleaifaHi roll der AlrgennanlaGhen bei Ta- 
«ItiM^acbon er^HIhflileirBiito^ nnkemcben Frauen daa lan^ Haar 
ki^bl abzu8€bneidenv tEomiBt in dieaem 'Gedichte S. 458 smn 
Veraeh'ein, indem einem Midchen, weicheg'vilfirend der Ang- 
HJeMnng Ton Geld detf<Kreia überachritten hatte, der Strafan- 
drohung aufolfe lbrf9eliiea'>Haar abgeachnitten wurde. Man 
traue^^^aie 

-> ..Umme ir lusteclichea bar i . 

Tfande ix was lattee nnde* clor 
' UiFOB di maget bei, a. bey t 

Mit einer laden itimme fcbreL 

X) Altdeutsche Deberaetzung einzelner Worter und Saiize der 
Bibel ans dem 9ten (oder vielleil:h't noch 8ten) Jahrhundert. 

Den 2ten Band eröffnet I) derheüigeSylvester. nebat dem 
Grusa des Engeis und einem Gebet anMaela. Dies^ bisher un- 
belcannte Gedicht Conrads von Wuralnirg befindet sich hand- 
acbrlf tlich in Trier , und erscheint hier num eratenmal , jedoch 
nur auszugsweise. Die «Geschichte jQUit ,bk die Zeit, wo Con- 
»tantinua das Christenthum annahm. Aladieaer auf Geheiss der 
hh. Petrua und Paulus, welche ihm im ']^ranme erschienen wa- 
ren, den in einer Höhle ▼erbergenttniSabat 'Sylvester sn sich 
entbot, glaubte der letztere dem Jtfartj^reftodia entgegen sn ge- 
hen, „und dreissig Priester «-*- AiniBdraohenuader in — be- 
gleiten ihn , um mit ihm zu sterben. ^ Durch das mit Cursir- 
adiaifl gednicicte f gibl Hr. G. sn reraieben , diss in der Band* 
sohrlft der Buchstabe Tet^wiacht oder undeutlich iat. Was sei- 
Im aber hier fünf ^dra^henf Esiat swMfelaoHne zu verhessera 
Micken, wie aneh wieiMi^'oben S. 10; tAtedfciW beide slat. Et 
eknd'^bler dinomil gemeint, wofdr hievielMe^erdentschte form, 
fH Sistttadie äjiraehMnlMtler In der tduigt/tinndÜiblietbek 
m ^/mtgiiri. t) CHeaaen, Weiche hier veSatindig mitgetheiit 
^^deii. 2) MiUelb^tthdeiltsche Gedichte eiii dem 14tea und 
-If ten Mbrnundeiri/ wetebe hfel^ nur'^beseilrieben werden, je- 
doeh^Bo dass kiehfe A«aäi»|fe dii» Sprache d^raef bell charäkiarl- 
i^lren. S) Spracfidenbmiler des 15ten Jsltrb.in ungebundener 
<lede,'ebetifalls nnr'angeseigt. — III) Deutsiihe Sprachdenk- 
tnilerlte'd^r öffehtl. tiblioth. zu Stnttgatt^ „Ausser Wülerara's 
l^arapbrase des hiih^ti "Liedes Saiomonia toöiatentheila unbe- 
laniite< Werkef; Tdn 4enen hier einige rollsAndig mitgetheilt, 
Mdere nur. angezeigt werd'en.^ IV) Leiien der hieil. Martina 
ton Hugo von Langmfiftehiv aus dem'ISten dMrb. , handsehrift- 
lieh auf der UniVersillts-BtliKothek zu basek Hr. O. bemerkt, 
^asa dieses MB Mkiterin 4lo (in zwei' e6lumnen) fuHende Ge- 
dieht aeinmr ainareldieto AUegorteü oliil blMMreiahen S^rnehe 



» / 



iQrar» Rwidatf fcecauigeg« ron driqtni. 4kiY 

wegtt ' ^M Vdbtliidige AMgtbe mdf «Die. Hier fltti« n^ 
tanr die Angabe 4e8 Inhalt« and die MittheUung deij«ntg«ik Stel- 
leu , die tbeils <deii Geist und die Art der Diehtuag beiefchu^k, 
tbeils'^asre Keimtnisg Altdeutscher* Sitte a. Sprsche^belreiobem 
fcöiHieQ. V) ZttSafmniemteUaiig sweier tu. Karlsruhe und St. 
Gallen befindliehea Giossenaammhingen gieiehea Inhaitb. -^ 
YI) Alt- u. Mittel -'Niederdeutschea. Einigea hiervon iat swkr 
9chon gedmdct^ aber Ilr. 6.«^erifricht genanere Co^eiu t) 
Besehworangsfermeln aus einem Wiener Cod. 2) Gtoaaen aa 
Jeaaiaa n. Jereniiae -ebendaher. S) Die Essener Aitsichrfsefaen 
Bruohst&oke, au Dd^seldorf. 4) Aitsichsische Abschworunga- 
und Olaubenafermel auacod. Ml Lat'PaUt der Vati<$anischeii 
Bibl. SU R;onl. ft) Altaiohflsche Glossen in einigen Abschnit- 
ten der laidoriachen Btymologien itus^em Strass^orger Cod. 
€. IV^ 15. 6)- Ansaug aua einem Lat. - Niederdeittaehen Wor- 
terbuoh des ISten^ Jahrb. — > VII) FJerentiner Glossen, wel» 
che dem 11-* 12ten Jahrh. angehören. VIH) ^MitteUioehdeut- 
sehe Gedichte in einem aus Metz herstammenden (ldd;>an B^m. 
IX) Hoehdeutsch des t2ten Jahlli. aus Cod. C.^ der W8S8e^- 
kirchbibliothek au ZUricb. X) Malnser Glosi^n. XI) Merk- 
vrürdige Deutsche Gebete des IStea Jahrb. aus Clöstern dar 
Schweiz. XII) Hochdeutsche Glossen- des Oten bis MKen Jahr- 
hunderts aü Boethii consolatio philoeophiae aus dem 8t Galler 
Cod. 845. XIH) Ana 15 Handschriften ausammengesteltte A^ 
bochdeotsche GHossen au Prudenti! •earm. XIV) Sj^acHidiea 
mit Geaehicbtliohem gemischt. XV) Brochetüeke. 1) Anfang 
des Hrabaniscben Glosaaro Im Wiener Cbd. B) Gereimte UebeK- 
aetauflg eiaea TheNo 4eä 'ISSten Psalma. S)' Verse ani^ König 
Rüther, cf. Va. IMl — WHÄ in Hagens Ausgabe. 5) AHlioelt- 
deutseh^Glosaenr aar Bibel In St: Gallen. 6) Bruehstüwlcr «oa 
Vi^illeram'a Parafibrase des holien Liedes. 4) BmehstIMt awetar 
Sermonen auä >d«m' ISten Jahrh. syBruehsttkck einer jj^bMfcli- 
ten Eraihlang von der Sadsariterin' auä ^m IPten Jahmndmrt 
•) Bruchotitak ebiea Gebeta aua dem Uten Jabrh* ' > f 'i 

^ » . '. • • ..!'» . ■•.>.!. .4. 

IIiermit*TMiUidta ^rlr H to Anaeiga von t l : i ' . 

Grave JCuod0lJ,hiBpM9gegehen von ITtlMsi Grifufn., Gottiflge^ 
b der Dietof ic|ia9l)c^ , Buchh. }S2». 4. 80 Se^sa v M PliUbqr ir'^• 

Dieses^ BnrohstfM: eines gr%ss«i«n epischen Gtodiebtieäi aua 
dem Zeftaltera der4Ereuaafigeist ein Anekdote« ^-wefkrhea^idio« 
liegen der gelebrleh and geistreichen EkiclSrafigen seinMvtrsten 
Heraasgebera für die MiHelhoebdeutatfhe Littetatar niehttohne 
Werth sein darf. Aber auch mit Befetig afuf den freien anal^ 
liängigea Werth der Dichtung *aelbift,:fnw|ief^rti tonoelft aaa dem 
Schütte der gevettetelLTr&mmer heiiMMAcMicIitett' scheint der Ge- 
danke und Auadmck lebendig und. warm, die Fabel aelbal Inf- 



IkhmUi ieboaio dietw nwlgeii BraAslackM i^i^UUileoDii 
pM G^rdicbt, «nä fieUeicht Mch die HandMiriftf gehört ii 
ISIe Jabrhiioderl^ S. 3-*16 macht Hr. GfliMi sanäcbrt lehi 
treiehe Bemerkoogeaüber da« Orth^^frapUsob« ia dem^edid 
.te, nhev die Declioation, Coojvfttioii, an wie fiber eiozeli 
Wörter and Redensartea, endlich über die Betthaffepheit d( 
Reime. Aladana gebt er su einer genaueren Betrachtuo^ d( 
Inhaliee der Brnebatucke.Uier^ d^r im Wesentlichen auf fol^ 
de« hinaaalittft. . Die Handlang «elbst Allt in die Zeit, voJi 
.rnaalem erobert nnd ein nenea .Königreich da«ell»«t begroodi 
war. Der Krieg mit den Sarasenea dauerte bestiodig fort, m 
ward nur aaweileo durch einen Waffenatillaland anf IcarxeZe 
nnterbrocben. Nach ^em KamfAs mit den Heiden sieben di 
.tlhriatUchett Hilden unter Anführung dea. Grafen Rodolf nie 
Jernsalem« wo sie auf« feiarUahste unter dem' Geläute derGli 
«ken empfangen werden« Am fünften Tage nach diesem Eii 
sage .wird gemeldet, der heidnische König befinde sich in Ski 
hm (Aicnlon)« Auf Rudolf« B«th beaebli^st der Cbristlicl 
Könige den Krieg» erneuem. B^'der Afllagernng hatten dl 
Christen bereits alle Krieget, der JSejideii caQBeblagen, wonofit 
Anführer Gbrabob^ den WeilKsrn die Haure. abachneidea und d 
Rüstungen anthun lies«.. . Dadurch wird Rudolf bostürtit oi 
Bast sich «um Frieden iieatimmen. Der Graf wird in Jerosale 
^hrentoU empfangen,. und. eine Unterredung « wlschep ihm bi 
dem König über die Fracht. n« Herrlicfakeit des RömischeoKi 
•ers beschlieaat diese JBrnablang. — Auf. den folgenden Bit 
teali erscheint Rudolf in einem I^tebesgespräcb mit der Tocbti 
jäines heidnischen Königs» Au« einem hier trwihnten Brief di 
Königl von Jerusalem an den heidoiacben König H^lap gehtbe 
üfOTt^id««« Rodolf jenom, untreu «kh «nf die.SiStta de#letzter( 
■l^aJJJajgday hatte* , JSs kommt ebe^mals in dnem Kriege, ob 
BAdolC kämpft jeUt.im Dienste de« heidnischen König«. — Spi 
lerl.wkA Constantinopel.derjSchanplatsr. wo di^. Geliebte di 
Rudolf, obgleich seihst lein ungenannter Köni|p um ihre Bio 
wirbt, dem für todt gehaltenen Rudolf als treu geschildert «in 

Auf ihre Bitte Uss^.^ie d«)r Kouigi fel<A-li<i^,(<Mifwv M»^^ 
bilt den Namen Irmengart. Rodolf war unterdessen ir^em 
'WO (Beifangener , und wniste glücklich tit etktoitiitien. Vnit 
Wegs fitoden wii^ ihh «ulistzt, wie er Ton*«inem Pilger gepflee' 
anf HSnden und Füssen su einem dichte Rn^ch} luriecbt. 1 
4en beidw letzten Blättern ist Rudolf schpn in Constantinop 
•ngelnngt., und wird dos Nacht« an seiner .Geliebten gefübi 
Sie drückt ihn. voll Fr endo an ihre Brust and tröstet ihn lie 
•kosendf . Darauf nntschliMsen ^ich beide nur Heimkehr (obii 
Abendland oder wohi^ aonst, ist nicht gesagt) uiid mH^ 
mit Riuhern » die Rudolf alle todt sclOigt « bfsehUosst du E 
Julliene. 
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OTenvaliseii« filttetfttiir. ^4^40 

^ Dem Deutsehy «Te jfichte Ik^'«^ t^ativosisielier'OM^äl 
Silin Grande, wie AA ins einseinen Ausdrncken^nd^^g^n^ 
Mnen ergibt! 

"Breslau, im April 1820. Th. N. Ba&h. 

- •• .1, . " 'i 

\ 

ProTen9aliscfaie Ifiit^ratar. 



Oie P.oe$i^ der Troubndours. Jimch gedmAtea nnä hsmä* 
•dif ifd. Werken denelben dai^st^lU voii FHedrieh Dier, l^itkmL 
bcfl SobniiMiia 188». XSL n» dl6 S. 8. 1 Tiilr. 16 6r. 

A, • • - • ' % 

Is Im MittelaKer 4er poetische Gfiht f n im ganze Leben der 
gebildeten Völlcer gedrungen war und durch die aberitcffaerli- 
chen 2&ge in das phantasiereiche Morgenland frische Nahrung 
gewonnen hatte v -da erwachte auch im sädlichen P^airkreich 
schon früh der Sinn für diese edelste 6iüthe des menschliche^ 
Geistes und erreii^te durch die sogen atititen Troubadours den 
liöchrten Olpfel der kunstgeroassen Ausbildung u. VolUtabmienr 
heit. Die Sprache ^nd Poesie der Troubadours ist aUf zienii 
It^h lange Zeit rönnen gelehrten Francosen yeniger- berück*- 
*Bii$hligt ii^rdeti, al« sie es verdiente. ' Wiewohl es sthbn f rft-^ 
her an HaitdbUchertt einer Geschichte der Proven^ali^chcrt JAh^ 
teraturfntVunkreiehAfcht fehlte. %ir w<r^n diese doch Icei^ 
.n es weg« geeignet, dfe eigeiitUch^ Bedeutung dieser Dichtungen 
aufzuschliessen. ßrst dem eegennrärtigen Jahrhundert war eft 
Vergönnt, die«e zarten BlfStthen der Poesie "wieder hervor^ ai^f 
Licht der Sonne ate ziehen. Raynn^ard'tSnilich'natln sei^ 
ner dioix des po^ies orfgfnales M TTbiibaldours (k Paris i^lH 
bis 21. fl Binde) grartimatische ifHd Iftterärfa'islori^cUe tJlit^^ 
Buchungen angestellt iMvd eine retcMicfae Btumenle^ii.*au8rden 
Gedichten setbst Mllgethfellt. Nimmt maii hierzu ntOi A.'W. 
TOn Schlegels Ob^ervatlons sur la langue et In' Ifft^ratäre 
proreD9ale8 (k Paria 1816.)', eb durfte nikfimehi^ daff'ätuflhuil 
dieses Littetaturzwelges sich einer ^bedeutenden Erküchterung 
erfrenen, und dämm seine Verehrer wehiger als sonst darrod 
abschredcen. itidestf^li ist dieses Sttfdium dutch Hrn. Prbfes^ 
zor Diez In dem vorliegenden Buche noch weit mehr gcf5rdert 
wordeh.* \ÜV benutzte die Haridirchriften der König!. Bibliothek 
zu Pkris^^hid ▼erschaffte sich' dadurch einö 'genaue Kenntnisz 
der gesainhiten Litteratur. .. ,. .n .:»:: f 

In einer Vorberaeiftung hzdddt «d^f'TerfJ^il'a^ Iftiii 



fange des Prov^ni^lischen 'Sprachgebiets ,' von deV'^IVetflbi/tüiiil 



des Auzdrookes Prd^ente ubd ron^der fairtbteifrg "A^i ttS# y toiVk - 

Jmkrk,f. ekü. «. Mdmg. Jahrg. V Htft 8. ^9 
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FcavM^#Uft«ke Ihitteratn^i 



Ifaekw Sprithe Im Mlttdtlter. IMe Tnn^idloiiM felM nnii- 
lea ilure 4|irfidie vAt f3in9m.,all^emeiaerft. Ausdruck lenguaB^ 
mana. Andre nennen sie Limosintach. Aber tfchoo^Daiile nimite 
sie Prapßnq^U^^ yxsA ausserdem noch Andre. ^ Erwagt pio 
min (so folgert der Verf. 9. 11), dass diesem letzteren Aoi- 
drnck, abgeleitet jon Prarence ia d6r.Bedeutaiig Södfrankreich, 
ein umfassenderer Begriff zu Grunde liegt, so fühlt man sidi 
bewogen, ihm den Vorrang einzuräumen, indem mauzngleicb 
dem allg^einelren €leiirauche treu bleibt. ' Neaere haben end- 
lich das Wort Ocdianiach vorgeschlagen, welches aas dem Mit- 
tellateinischen Ocdtania (Land der Ocsprache, von oe undcl' 
tare) gebildet, ünd^ wie man aieh^, bezeichnend ist, wiewohl 
ihm die historische Orundla^e^ mangelt.**^ ^r¥ Die Sl^hHft selbst 
serfällt in fuitf Abschaitte. 1) Geist und Schicksale der Poesie 
8.13 — 83. 2) Form. S. 84 — 121. S) Inhalt. S. 122— m 
<}}; Erzählende u. belehr ende Poesie. S. 105 -r 231. 5) VerhÜt- 
jiiss zur auswärtigen Litteratur.. S. 232 — >- 282. Daran scliliesst 
aich noch eineAbhandlnng i^ber die Proven9alische Sprache Dod 
fBin Anhang von Originalbelegen für die ia der Schrift aogestell- 
l«n Untersuchungen. S.. ^83— 360. 

Def Ursprung derJPoesie der Troubadours iat in tief« 
Dunkel eingehüllt, ,. In der . früheren Zeit erscheinen uns die 
joculatores^ miniatrales o|der ministeUi alp leichtfertige Laad- 
»treicher^ die uirgenda e^ne bessere AufnahiBe fanden, als in 
füdlichen,Fraokr^i(ih« Mit dei; feineren Au^hildtmS ^es Ritter- 
thi^s umdie.Mittf d(^ eiiften.JahrhqndQrts sehnte man sicli 
in^cjh ua^h feineren .poetisch^* Genüssen, /«ala vi« ^1« der Un- 
kelgesang, liefern koni|te,, so dass nunmehr' eine konstreichäre 
und gebildetere; Poesie lentst^nd. Hr. D. lässt daa Jahr ]14(l 
die Epoche ihrer f^genUl^mlich^n Ausbildung bezeichnen. Diese 
Poesie, welche jOT^prü^glicJi durch die Eidien angeregt und vasr 
gebildet worden, ^g7;i8ef nachmals auch die Dienstleute der- 
a^bei|5 um daSjIfOJI^ ihrerr Gebieter undt Gebieterinnen zasb- 
geil, ^— .,fUnd diese :sind i^s, weiche diese. Poesie an einer ILwdy 
B^ wie ^ .^inem Mittel ^dea {J^werbes ansgehildiet haben. ^ hsA 
einer YPO, Hrn» I>^ ziiersf .raj^getheiUen Steileres Gufraut U- 
quier,|(Mü^«telil[^) ergibt. sic)i, J^dfaaa diO; ilonglemrs, dJ. 
Spielleute, alter siqd als.dlA Tronbadouray/und wie diese ii 
den pöfen lebten; 2!) da^a die Hofpoeaie i^ach ihrem, ^gentli- 
cheh Begriffe ¥on besondf&rn Meistern, nicht a.ber von den Gro- 
ssen selbst i^usging,. die aum Gegenstand des.Gesanjgea dienten« 
Eigentliche Kunsts^hpilen gab e^ in der Pirovenfce nfp^t;, ebenso 
3irenig^f6rmUcIie. poetische Gesellschaften, welche^ wi^ gewisse 
Akademien, die Pflege der Dichtkunst zum Zwecke gehabt hat- 
tefi^ Somi^ j^üfzen auch die sogenannten MnneMfe^ in vel- 
chea\]pr^ei^ ^ich^mU D^rtheiluog gewisser Streitsätze ober 
^qb^g^nyam^ilbf^iift^^ sauen* . Kiebt iieltco l»- 
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IK)H|: Pie Fowie 4er TroulNi^oiirf. ^ 4!U 

ftieii'Aie AlttdiiMce Jongleur und Troubadour MissverstlndniMe 
venirsoehi: Jongleurs beüsen alle ßiejenigen^ welche aus der 
Poeme ^der, lHbieik eine Gewerbe machten; Tro^adoure dage^ 
gen.tUefemgen^ die sieh mit der Kunstpoesie beschäftigten^ 
ohne D^tfjrschied des Standes. Auch die Etymologie des yiot^ 
ites'Traiubadom (trouver)^ inventor^ spricht für einen kunsi- 
gemässeoiMcliter, der si^ine Dichtungen selbst hervorbringt, 
insonderl)cb jCüF^eioen ljris^h«n;Pichter. Pie Schreibkun^t war 
ttnter ihoteii ^b^n^o wenig im Gebrauche, als bei unsem Minne- 
«iagern, ^dshaib man su.dic^iren pflegte. Jongleur kommt von 
JocuSf «od bedeutet also »Spieimann. Herr D. hat S. 41 drei 
«Vignetten. «Hf dor Pariser. Handschrift 1225 in Kupfer stechen 
JasseA, welche eine Abbildung. dieser Ciasse von Voikssängera 
liefern. 1^ Hauptgeschäft bestand in Ausübung der Tonkunst: 
ibve Hauptmtrumente waren die Violine, Harfe und Cither, 
mromif wirr sie auch in diesen Umrissen auftreten sehen. Wir 
sehen in den: Jongleurs eine Art von Rhapsoden, wie sie uns 
Piaton im Ion schildert, welche die des Vortrags unkundigen 
Dicbter auf ihren Fahrten begleiteten, um sie mit Gesang und 
Spiel 9U nnterstütaen , oder dje Lieder vornehmer Dichter, die 
aus Ihrer Kinisl keinen Gewinn aiehen mochten, an den Höfen 
vortrugen. Damit verbanden sie noch allerhand mimische Küu- 
ste und dergleichen. Bei den Gastmalen der Fürsten- und Vor- 
Behroen fanden muaikalisclie und poetische Wettstreite Statt« 
Ak Preis emffingen diq-Hofdichter gewöhnlich Pferde iind Ge^ 
.schirr , Kleider und suweilen auch Geld. S. 57 — 62 führt Hr. 
D. dk wichtigsten Gönner d^r Troubadours au* Die Epoche 
des VerfialU dieser Poesie wird In das J. 1250 gesetzt, und ih* 
rea Unterganges In 1200; so dass die Dauer der ganzen Erschei- 
Dung gegen ftOO Jahre einnehmen würde (1000 — 1200). ' Die 
Ursaehj» des Verfalls besteht hauptsächlich In dem veränderte^ 
Geselladiaftsgeiate des Adels, der verarmte, roh und. eigen* 
Bütaig wurde« Hiermit stimmen die Stellen der späteren Troo« 
badours selbst uberein« -*- Der Verf. unterscheidet drei Zeit- 
räume der Proven9. Poesie: 1) 1000—1140; 2) 1140 — 1290; 
S) 1250^-rl200. Der Charakter des ersten wird als^bewusstea 
Streben au» dem Einfachen- zum Künstlichen bezeichnet ^ wie 
bei Guillem von Poitiers; den zweitep bezeichnet nach innen 
der sehwärmer&ciie Geifit der Poesie und die Höhe der Kunstr 
form, nadi autaen die glückliche u. ehrenvolle Lage des Dich« 
iers; der dritleu Periode ist die Neigung zum Elegischen un4 
S«tebi«ai)en ei^^hün^Uoll. £. 75 — 83 ein Anß^m aas Gfii,- 
raut Riquier'* poetischem Bl^tschreiben an den König, von Ca« 
stillen, wortn schätzbare iQeUrlfe' zur Gesebichtedea. Sänger- 
wesens. 

Die Troubadoora haben die poetische Kunstformim Allge- 
meiaea mit Geist und Gefühl dargestellt«. Wßi^bj^ 4/^oti zu- 



4Si PtoTeafftlifelia Litteratvr. 

ntclitt der Vers^ den die TronliftdiMin welireelieialieh wie die 
Deutoehen Minnesinfer mos der Velkqio^tie entlehnten. Dei 
ProTen^lisehen Vers bestimmt, nvie überhaupt in den Romaai- 
Bchen Sprachen 9 der.Accent, welcher bemerklich macht, ob 
der Vera steigend (iambisch) oder fallend (trochäisch) ist. Im 
Baue iev^Sirophen erscheinen die Tronbadoars höchst ei^eo- 
thümlich and freischopferisch. Oedieht überhaupt heiast trobar 
(Erfindung) ; insofern es ^um GteSange bestimmt war ^ ehantar, 
chaniaretf dhan oder sanet^ welches keineswegs, wie Jiei des 
Italienern , eine beso'ndre Dichtförm beseichnet. Die Zahl der 
Strophen in einem Liede ist beliebig. Schoa die Tnivbadoan 
theilten die Reime in mlnnlicbe uud weibliche, unter welchen 
die ersteren am reichsten sind. i^Der Reim (heisirt es 8. 99), 
wenn er alle Strophen des Oedichites bindet, gewftfhft den be 
aondem Vortheil , dass er bei dem mündlichen Vortlraff das Ge- 
dSchtniss unterstütst ; fiberdiess führt er eine reittende Harmo- 
nie herbei. Mag er auch die Kunst erschweren : eine schwie- 
rige Form 9 soferne sie nicht bedeutungsloses Spiel ist, reist 
den poetisch gewandten Geist, sich ihrer gsna «n betttSehtige&, 
und fddert ihn au einem Wettstreit auf, durch welchen , wem 
der Dichter siegt , der Adel des Ansdradts au gewinnen pflegt** 
8. 108 -^ISl wird üb^r die Gattungsnamen der Gedichte g^ 
aprochen. 

Detr dritte Abschnitt wird gewiss jedem Freund echter Po^ 
nie der erwünschteste sein, indem er dsau bestimnit ist, eine 
deutliche Ansicht der ProTen^alischen Litteratur Tomabereites, 
und au diesem Behufe treue und verständliche Ueberaetsangei 
der Original^ liefert. Gleichwie die Lieder unsrer Minnesls- 
ger durchweht aucli hier im Allgemeinen nuf Ein Geist die Dicli- 
tungen der Troubadours, so dass man sieh diese ganae Littert- 
tur als das Werk Eines Drcliters, nur in yerschiedenen S^mrass- 
gen herForgebrscht, denken köaute. Dass aber ancfh , wieb« 
uns Hartmann von Aue, Walther von der Vogel w^de, Uiriek 
von Lichtenstein, Einaelne auffallend herforragen, soll dsmit 
nicht in Abrede gestellt werden: ^,denn wer sollte nicht ssf 
den ersten Blicl^ die naiVe Innigkeit Bernart's von Ventadonr voi 
der frostigen SZiererei Arnaut Daniers, oder diese von der ;e 
suchten Wunderlichkeit eines Marcabrun unterscheiden kei- 
nen?^ (S. l^S.) In der Anwendung des Gieiclinlsaea heorkss- 
deten die Troubadours grosse Originslitit , wie Hr. D. -duirck 
eiiie Reihe von Beispielen darautliun sucht. Wir wollen derei 
nur swei hervorheben « das eine von Galliern von Cobestaing: 

y/n» einer, der diis Blatt ver^^Innahty 
Und sich der Blumen schoiiete pflückt, 
fio ward aadi Ich in reichem Beet. 
Um von de^ HerrBohtten eatsiidtts^ • 
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PIm : Die Poesie der TjroiiMaiim \|fi9 

flMtm "Toa Pcgfr ol : 

tf enn midi l*ag nnd Nadit vendirt 

Meiner Liebe Feaer, 
Werd' ich ilir nur inmier treuer, . 
Wie sidi Gold ia Flamniea UM» 

Verd. Manessische Sammlang der Deut. Midnelieder 1, 00. •• 

vie lyrischen Gedichte zerAtllen in drei Gattungen: l)>dafli^ 
Minnelied, 2) da« Sirventes, S) die Tenxone. Der Verf. machl 
die wichtige BemeritiiDg, dasa sich die Poesie der Tronbadoora 
im Garnen genommen mehr als eine Poesie des Verstandes denn 
dies Gefdhlea betrachten Hesse, und wei98 dieselbe urkundlich 
ma erhSrten. Wir sehen also im M inneiiede die Tronl^adoiura 
den Mittelhochdeutschen Dichtern geradeau entgegengesetzt, 
wenn gleich nnzähliche Berühmngspuncte wieder auf eine ge* 
wisse Ideenterwandtschaft hindeateu? indessen das vorlierr- 
sehende Element dürfte 'doch wohl bei der einen Classe der 
"Verstand ^ bei der andern das Gefühl bleiben. Das Verhältnisa 
dea Troubadours zu seiner Dame war im' Aligemeinen kein in* 
nigea , keine ans den Tiefen des Herzens hervorgequollene Lie* 
be, sondern vielmehr ein auf blosser Etikette beruhendes, wo- 
bei es von beiden Seiten auf Ehre und Ruhm abgesehen war« 
]>er Verf. macht jedoch S. 138 auf einzelne Falle aufmerksam, 
wo jene Liebeahändel zwischen Dichter und Gönnerin ernstl,ich 
geroeint waren , wie theits die schmelzende Innigkeit mancher 
Lieder verrathe, theils die Nachrichten uns versichern. Die 
Liebe wird an vielen Stellen als ein weibliches Wesen darge- 
stellt, weil das Wort amor, wie andere Substantiva dieser En- 
dung, weiblich geworden« Am kräftigsten bewahrt aich liier 
Bernart von Ventedour: 

Gar wenig tangt mir ein Gesaag» 
Wo nicht der Klang von Henea dringt, 
Und sieht von Hefzea dringt der Klangt 
Wenn das nicht reine Liebe hegt: 
Wesfiwegen mir mein Sang gelingt, 
Denn nur auf Lieb* hab' ich verwandt 
Mund ,' Hers und Augen und Verstand. 

Daa Verhältniss des Dichters zu der Geliebten wird nicht im- 
nuer als ein ganz reines und sittliches geschildert: ,,die nickt- 
lieben Zusammenkünfte^ worin die Liebenden zum Ziel verbot« 
ner Wunsch« gelangten , pflegten sie unter Obhut eines Wäch- 
tera zu halten , der durch seinen Ruf oder den Ton einer Pfeife 
den Anbmeh des Tages verkündigte, damit der Liebende auf« 
breche, unA sicher vor dem eifersüchtigen Bhehermoder Mit- 
bewerber heim gelangen möge.**^ Solche aogenannte Tagelie^ 
d^r (albaa) finden aich auch nnter den Dmitacbea MiAaeUedem* 



4aß Oeber'ciiife 
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tedelt er mil Bddil dJM fUnysyiUg genoniMM »wtffto b g ^ ftöMt sidi 
aa.£iE«yT« «0909 aadi 4et Avtdrock« irvjjf;«!!« ^eU Mmieht, wie an- 
derwärts, mtpta covpog heUse^ swei^elt emUieb aidifty«diiMiVK«vo9 se 
tchreibeii ley, und liest das Epigramm se: 

ox[rcDxaid£»]^i79 «avroi^ «^txo/ifivog. 

Wellte man aach das ciemiich seltsame li' ^yi^ceiiiri» fixieret ale eine 
auf den ChfraVter gehende Redensart , wie optimum tnorUdnan 9 geltca 
lassen, so kann doch naazcp, was Hr, Welcker mit ^uketftjog yergleicht, 
ajaf keine Weise, eben so weidg wie ^ata/u^^ ohne Hiazuf&fping' ö- 
Bet nfthem Beaeichnang, für das Grab, wie er meint, genommea wer- 
den. Das ist so schlechterdings unmöglich , ' als dass im Deatedies die 
Wörter Htm», Gemach^ Kammer f nr sich allein das Gcab bedeute könn- 
ten. Und wie solfr ipan ans den Bnchstaben der Inschrift atpinofisroq 
heransbriagenV Ja selbst iv ^t^Totdrcy Ist mit aiemUcher Willkür ans 
dem, was da steh$, herausgelesen werden. Es schmnt, dass' diese bei- 
den Tevse nur der Anfiiag des EpignuBms eeien ^ und so mochte wohl 
tf'svsceoaseg eher einen Wahrsager bedeuton, als der Eigenname des 
Hamies seja. Dann würde aber wohl das jngendliche AUer Ten acfat- 
sehn Jahren dem Greisenalter von achtaig weichen mässen. Unter die- 
len Yoraussetiimgen lässt sich ohne ktihae Verandemngen folgendes 
mnthmaassea ! 

^evnQoieog MuBb usltfLat} inw h rotcip &(fi9tog, 
i 6y[dto}iovt€t'\itfig^ navta r' iovtu ^otpog. 

Dann mnsste im folgenden ]Hitic|ion noch etwas an Ergananng* dea Ge- 
dankena,'ai|ch dem Vorgange Homers, hinankommen 1 a» B. 

Die Redensart h toTg &Qt^ctog übrigens ist au bekannt, als daaa sie ei- 
nes Belegs bedurfte. 

In einem andern, auch von Hrn. Osann Fase. TIH p. 421 heraos- 
gegebenen Epigramme macht Hr. Welcker auf den prosodischen Fehler 
in dem vierten Verse anfinerksam : 

Man musB sich sehr hüten, dergleichen Feliler den Dichtem anznschal- 
digen, die vielmehr nur lu offenbar huf Rechnung der unwissenden 
und nachlässigen Steinhauer kommen. )ßs ist nicht zu zweifeln, dass 
der Verfasser des Epigramms auf den Stein gesetst haben woUte: 

» 

„Eine andere Römische Inschrift,^* sagt Hr. Welcker, „und in 
Lateinischen Buchstaben , giebt Fabretti p. 465 Nr. 100, die ohne allen 
Zweifel nach Fabrettis U^benetauag so ao schreiben ist: 



Kab'ffr %lB.ige Insehvlffaü» / 

Sollte wohl etwas go vielfach falsches ohne allen Zweifel richtig seyn 
können? Die Urschrift hat: EVTECHNOV EVDEIHONES PARHÖ- 
PITAE. „An der falschen .Verkürzung in svSaifiovss iH kein Anstosa 
SU nehmen , ^ sagt Hr. Welcker. Aber welches Hecht hat man , 4®™ 
Verfasser des Epigramms einen^ Fehler aufzubürden, der. zu arg ist, als 
dass er sich auch nur auf irgend eine Weise ent6chttldi|;en liesseY 
Etwas anderes ist es mit 4^01 prosodischen Fehler in einem weiter nu- 
ten Ton Hrn. Welcker aus Boissonade^s Aiiecd. Graec. T. I Jp. 144 auf- 
geführten Epigramme : * * • 1 

» 

otatp ivt&vvoig otcc»« t^g ßior^g^ 

das ebon dadurch yerraih^ dass es zu der Zeit ^Jchrieben Istf w^ 
man anfing, die Vocale cr^ s ^ überall für ancipUei anznsdien. Ferner 
will Hr. Welcker ^«tI an avdulfi^i^tg sup'pliren* So- kurz ausdrückt 
dürfte sich dieser Segen- schwerlich rechtfertigen lassen. Ueberdieü 
hatte es der Verfasser doch bequemer finden müssen zu sbhreibea: 
avimpu^oiTjg , nuQodita. Endlich aber kommt 90ch ein dritter Fehler, 
der Sprachfehler firizi(fa t^p evTSxvoy, hinzu. Denn wenn svtSHvov 
ohne nähere Bestimmung gesagt werden sollte , durfte kein Artikel diH 
bey stehen. Erwfigt man dieses alles , so möchte sich woh^ ergeben» 
dass das Epigramm kanseswegs ohne allen Zweifel so zu lesen sey,, wie 
Hr. Weicker meint. Allein alle drey Fehler Hessen sich auf eine sehr 
' leichte Art beseitigen, wenn geschrieben worden wäre; 

gifiviifet t^9 9vtBnvop Evatfiovog^ i nagodltat* ^ 

In Nr. 68 der Allgem. Schulzeitnng versucht Herr Welcker die 
Ton Hrn. Osann in dessen Sylloge Inscr. Fase. IX p. 451 Nr. 158 be- 
kannt gemachte Inschrift herzustellen. Diese Inschrift , in welcher, er 
ebenfalls das ^unde s und o mit den in unsrer >Druckschrift gewöhnli- 
ehen Uncialbuchstaben Tertauscht , hat folgende Gestalt : 

KTMCTHAAOXaAUOJJ. 
. NIOCEWATOCHMA 
KECTIABIKTÜPU^JSIPEN 
TISIEIJOCAPICTH. 
5 TEnUPIHKONTAXPO ' ' 

0TCBI0T0NTEAE90TCH 
AHCa^POCTNHCEPA 
HCAFAMENHCTE9AN0N 
PJJSlNMOTCß,mCAPI 
10 ' OCECTINOMAPTTC 

ONOXCIIPO^EPECKEN/ , . 

KNHJTOCArNHC ' 
OICXAIPQTCA0IA 
UdClNAAUß . . 
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. U#ber «laige lastlirlflaB* 

* Herr Welelcei^, aadUkm ihoi io «ingoi eindM^ Wotton Übt» ^Otua 
▼oraofgegaDgva war, e^gftnsl gia Mf : 

Kvßiaru ilox^p 'AtcpIXI mjpiog c&Nrro d^/m 
Kecticc BiKtmQ{^ Mmgirpiog, tldog i^l^tji* 

amtp^oavvfig iQ€c[t]^g a(fvfiipi] üvefpavor^ 
5 [Uicl^/doii' Mov9£v i^a^i[d'fit]0g ivrlv ofutQtvg^ 
[ovg il njopiyüg TCQovpigBSnsv [kijg i]» vjjSvog ayyqi^ 
£r]o»7 Xaiqovpa ip(l[o^$] na^vp iltifi\\g ae/.] 

OB. dem so trjm Icdnae, wird die nähere' Betracfataag zeigen. Vt. 2 
Ter&ndert Hr. Welcker 9JSIPENT1SI in ^lo^frrtoff, weichet ein swei- 
ter Name des Apollonios'eey, da 9Xm(fivTt09 als weiblicher Name nicht 
^ idnlenchte. Das letitere wird wohl Jedermann angehen : all^n wahr- 
scheinlicher dfirfte es dodb seyn , dass Mt^evtif sn lesen sey. DoiA 
das jut ^ne tut das Gänse unhedeatende Sache. •' ¥s. 8 ist orsCens das 
Versniaas unrichtig, cweitens aber der Nominatlr ttXe^ovmj ein gram* 
matllcalischer Fehler. Was Hr. Welcker sagt; „der Spraefagebraadi 
plorov tili^ov&rj ist efgen'S würde wahr seyn, wenn nidit di« Zahl da- 
bey Stände. Da diese hinangesetat ist, so ist eben so wenig eignes ia 
dieser Redensart , als wenn es hiesse pioxov TQtanovTuivtg, Va. 4 hält 
Hr. Wel«^er die au Anfang der Zeile stehenden überftussigen Bachsta- 
ben AH fnr eine irrige Wiederholung von CH aus der vorfaerg«faenden 
Keile. Allein so wie das nicht eben wahrscheinlich ist, so durften 
' wohl diese Buchstaben, genauer aAgesehen, ganz richtig seyn, nod 
ala Zahlseichen 88 bedeuten, wodurch sugleich ein Fingerzeig gege- 
ben wird , wie der Torhergehende Vers su eraendiren sey, den der Ver- 
JFasser des Epigramms, allerdin|^ nicht nadi alter strenger, aber dodi 
auch nicht verwerflicher Frosodie seines Zeitalters so geschriebaii wiar 
aen wolUe: 

Vs. 5 mi^t EQr. Welcker ein neues Wort o/mt^tv;, weil ea der Sias 
erfordere, das wie IWi/lvff, ycijXvff, nvlvBwi^g formirt sey. Aber die 
erste Behauptung , dass der Sinn es erfordere , ist eine petitto principih 
indem Hr. Welcker ^nen Sinn, und awai^ ohne Grund, annimmt ^ der 
ein solches Wort erfordere.' Zweitens ist auch das neu erfundene Wort 
gegen alle Analogie gebildet, und lässt sich am allerwenigsten mit des 
angeführten Wörtern irergleichen , in denen das v als Wurzelbucbstabe 
' gegeben ist. Sollt« das Wort wie ein Griechisches Wort aussehen, a« 
musste die letzte Sylbe ig habea, wie in BfttofiaQttg^ das Einige tob 
ofMCQwv haben ableiten wollen. Doch ich kehre zu dem Sinne zurück, 
den Hr. Welcker diesen Versen' unterlegt. Er schreibt : „Wenn Cestia 
Victoria in das Gefolge der Musen nach dem Tode eintritt, so scheint 
sie Gedichte gjsmacht zu haben (wie die Petronia Musa, Jacobs App. a. 
888. 8i9); und daraus erklärt sich, warum die Fr&chte ihres mutter- 
'^hea Schooses zoyoa genannt werden; mit Anspielung nämlich maf die 
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Veb«r einige Iiktchrifitfiil. 4M 
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dis «nä «llf emein meiracUicbeii Anlagen, so wie win der 
liesondern Richtung des Zeitaltere hei^rgegangene yon dem 
Uebertragenen unterscheiden. 

Diese gedrängte Darsteilnng* des Hauptinhaltes mag genu* 
fen, um ^wissbegierige Leser zum Studium der reichhaUigen 
Scfafift einzuladen , zumal da sie zugleich wichtige Aufschlüsse 
für die, Geschichte der Mittelhochdeutsch en.Poesie enthält. 
Breslau. Dr. N, Bajch. 



lieh er einige Jn^ehriften. 

JxenlProf. Welcker in Bonn hart in der Allgemeinen Schnlseitnng ' 
1830| n Abth. Nr. 86 viederom über einige in Terschiedenen IMf^ern 
bekannt gemachte epigranunadsche Intchriften getproche9»v DasScdieMT 
Nachtrage durch ein eignes Verhängniss immer neue Belege zu, dem «^ 
Urtheile liefern , welches ich über dessen Sylloge gefällt habe, kann 
unbefangenen Lesern nicht entgehen. Ich «elbst würde das unerwähnt 
lassen , wenn ich nicht glaubte , den Liebhabern dieser Art von Litte- 
ratur durch Aufstellung einiger, wie ich glaube, haltbarera Vermuthun- 
gen einen Gefallen zu erzeigen. . j \ 

Die erste der Ton Hm, Welbker behandelten Inschriften, welche 
ans Leake's Travels in tbeBlorea VoL I p. 293 genommen ist| lautet so: ^ 

KAEINOCUAIC .. . SUnOCTEUSlNaOCM . NOC 
ATTOMATSl • . . . SIBNHOK , . 
Es folgen zwölf bis Tierzehn ausgelöschte^ Zeilen. 
STCTOTMEUAUSA — — — ' 



TONKAAlNElKONXat^NAFCENACdTEm 
AinONTATIAJ^ACKAK^ADC . . NAfKATS 
6 XHPHNAPICTOKAEIAN . 0IA. . . äFIÄQ, 
APXAIONEZHNSICENUBOC . , . BAJTC 
^AIMSliSfAUECX . . EIME . . . IIAI^ISINMO 
OTCANTEMEIOTA .... OC^IAHUATPW 
MHTHPTEKAEINHKAICTNETNOCkAl&AC 
10 — — EICBJOIOrHPJIONMETFON 

Mit Recht bemerkt Hr. Welcker, dass hier zwey Epigramme, das eine 
in elegischem Versmaasse , das andere in lamben , auf dieselbe Person 
gestanden zu haben scheinen. In dem erstern ergänzt er ,^zum Theil 
unstsei|^g richtig, «ix9ßA%^ ^txvuttp ^vifonm oder ^in^aKanr. Allein 
der Inhalt des zweiten Epigramms macht es sehr nnwahrscheialich, 
dasf diesci* Sohn des Xystns, der die Seinigen sehr geliebt zu haben 
scheint, .sich selbst entleibt haben sollte. Und sieht man das elegi- 
sche Bruclistück genauer an, se fuhrt cs^ duraitf , dass T^lmsbr dessen 
Vater, also Xystus sdbst, sich das Leben genommen habe« Dean es 
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t«ja luua , «kM gmM« V«nregenlMit H argÜHM I 

b Amm Uaibiach«> Eplgnme bat Hr. Wrichor Ti. t <«••> m in 
Tcnnudelt, «nd melBt, daM der UriierelBdinaiimg vegpn^ck Vl] 
M geacbticbcB werden kühne. Allein d.11 epiiche fföa hätte den ha- 
ken nicht lollen lagMdnben werden. Vielmehl ichelnt darcfa eis Vn- 
■eben de* Sleinhanert Mo und Bvtlv leine Stelle Tertaaidt wm haki, 
da im 3ten Vene der Ac«Bjati*, im Iten der Genüir erfocdwl wiri. 
Bichtig bat Hr. Welcker Vi. 4 jpwalnm t« nnd V«. i f iptimvie^at it- 
2a>*r iiijlnttr ^ag ergiiuiL Aber daii er aaa . . . BAITC tut 
Utte ahlß«* nuchen loUen , lehrt der Ati||;«nadieiB. De« Ttea Vm 
ergänit er ee: jSal^mw äxtaxtq ffilpeF nmlinv Bio. Der-SiaiMll 
Wjn; T«d, Terlaoge wdit nadi aielnMi vwey Kiaders. 'Schwerliei 
*ber Mfichlan die Wörter Oatfimm nnd Ejaipav glicklich gewählt ichi- 
Mtm. Doch lehliBBier lieht ei nit der gramaiatiichea RiiAti^nt ni 
„ Der Imperativ ÖKteiic ," lagl Hr. WeUker, „iit darcb «{(cnidn- 
9»*T'^ (Bottni, n, M).) ge»chätst. " Ein Imperatir nit «inen if- 
Mentf — Tl. 8 ergäait Hr. Welpfcer mit »enig WahracheiaUcUeü 
«üdiin. Vi. 9 richtig ftilai. Vi. 19, wo der Optativiu «rwartet w«- 
, tm colUei S^oveiw. Du Epigramm läitt lich mit leicbter Mähe btr- 
•lallea , nnd nnr da* TJ . . . OC im 8tea Tsrw bleibt an^wiu. Dad 
■cheint darin der Name elasr Stadt h liegeh. Die laacbrift iit in Ej- 
pa^iuo ia Hecaeaien gefunden: iadeaien fttigt daisni'aicbt , daM jnoi 
Sohn de* Xjitiu nnd loiae Famlli« nicht in einer andern Stadt «olo- 
fcaft gewesen aeja liönntea : upd *• wäre weU da* wabradeiDLcbtei 
wa^nr man follenhöante, Ta/vapor. Idi will dieaea amiahuea, M 
■im wurde daa Epigramm •• an ai^rMban ttjjit 

Xi*tMi pt «an« -^ — — — 



Xtmiwta «olfac aal ^Mcec ywaüut «■ 
5 xkVH' ''eiftöaltMcr, ^ ^ilsvA^/ag 

Salßmr imiaxitiw ß» Kftl Kott«» tvfi»* 

^^r^ xa aZitr^ aal cmmoc sb! fUoi 
10 BjroM» fA p^o yijpcwv ßizfo». 

Ua «weite badrllt iit eheablb «w Leake Kr. 6S gawatBO. 
vo als etwM aWwa and eia weaig rellatiadiger, al* an* eiaer Foit- 
monbcfceB Ahacferin 1« de» Ceipw laicr^tiaamm Kr. UU m e<^ 
beaiitt 

HSOPOTHNTKAeONTJ HOP . . ^SEUSTO 






0«¥lBx ttialg« IntekriCloB^ iSI 

flle biftiietiMi.m JUigüt. Wem Hmr WeMw mg«) ,,tfe leteteü 
Worte 0vß^ itpivt* inovei liieteii eia AdTerMiii|i dar, das noeh nicht 
MceiiBl war, vcm der Classe, /Worüber nnter andern anch Barlt^r im 
Claeeical Journal Vol. 26 p. 158 handelt;'* so durfte durch diem Ih« 
•chrift wentgstene das Adverbium anovtl nicht bekannt werden. Um 
das zu behaupten , müsste offenbar der Sinn der Stelle unzweydei^tig 
Tor Augen liegen;- Dieses erste aller Erfordernisse fehlt aber gänzlich, 
■iciht SU gedenken , dass auch der ^eltsame Gedanke inovai lu sterlit'n 
anirallen muse. Da nun aber gar die Fourmontsche Absdurift ä<^&N'-* 
TAIIOAE hat, wer kann da zweifeln, wenn er auf den Genitiv U^yBimm 
aieht, das« Herr Böckh richtig gelesen habe. W^ys/iM^ ^tr^oy atpiirtu 
ssolsi? Die erste Zelle «nthilt in. der f oarnumtichea, Absehfifl foU 
gandeZeldiens 



• • 



SOFHNHNLEÄOON . A . IISlIJEKEKTTa 



Bey solcher Verschiedenheit I&sut sich nun freilich nichts sleherefTer» 
mnthen. Wftl.lnaa jedoch, was bey dergleichen Inschriften als ein 
Spiel des Witzes wohl erlaubt ist, eine Conjeotur wagen: so touss sie 
wenigstens etwvs ZusaBmeahangendes , Glaubliches , und nicht durch 
sieh seliMt wieder anseinaader fallende« geben. - Nehmen wir nun z. B« 
hier auf Veranlassung der Sylben «o^ «x^ ds , dafem sie, was nicht un« 
wahrscheinlidi ist, richtiger als Ton Fourmoat gelesen sind, an, dass 
Ton ffo^off, dem Laufe eines Flusses, also zu Arges Yora Inachus, die 
Rede ist: so zeigt das dl den Anfang eines neuen Satzes an, und wir 
"hönnen mit Hülfe beider Abschriften auf folgendes, wenigstens nicht 
geradezu Terwerfliche ratfaen: 

[zi}» #cvyt^V 

^/ißog h] U^Binp dv^^ir atpma nolii. 

Eine andere zu Teuchira gefundene Inschrift, die Paccho in der 
Relation d*nn Toyage dans la Marmarique etc. pl. 86 bekannt gemacht 
bat, giebt Hr. Welcher n^it der Bemerkung, dass sie durch Versetzung 
Yon Buchstaben und andere Schreibfehler, wahrscheinlich nur cles Her- 
ausgebers, nicht wenig entstellt sey. Worauf sich diese Beschuldigung 
gründe , zeigt er nicht an , fugt aber hinzu , die Beschaffenheit der 
Schrift lasse sich nur unTollkonunen wiedergeben , da für das runde 8 
und SS nur die gewöhnliche Fem B und Sl gebraucht werden könne. 
Aber ein » konmit ja in der Inschrift, wie er sie mitiheilt, gar nichl; 
Tor. £r giebt sie so : 

BBTimeP ENGAj^EIKU CBNBKTOICNAPICIOC 
OK . ETBCTUET O N t ACOa^OC 

Nachdem er angeführt, dam ein Framddfdier Gekhrter hieraua ge- 
macht habe : 



4M BiVliof »«pUi«lio t^^rleU^ 

iiki^ilifetiE«.TlMologielt0tei. >9wflMl»Uii4:^nirfi^#MMrl8M.8.) 
«üAiltsii^l im politiMhai Vmmb vaA iü mmM Mnm * Nwij^ailtfuüier 
ipimclw^»iclMiBNg*fl»diclHfti(Ml>iidi<ti faüflti irttt taii ds CrttBiM- 
tik«r ttiid Rdloer tdcaMtea JHiMhe' Tli0ad«inH.P|MqMBo0 94er f^ 
dlcprodrMifcos, iTelclier tob IIS ^ UWin Kwüiwidtupkjlg lebte mi 
v«m de» aedi ein A«mim von der lieke der RhMhMtftkii Und dee Bon- 
Mety «nlelnt ven de le Forle da Theil lieviBflgiegeben, Terlmdei 
bt Anf dieie bier «ttofw^TeUftfindig gegebenen Gedicbte hnlie sehn 
Poe enge enfmerlcian genwcbl nnd Proben damne gegebe«, weiche 
Lenke in «ein^n HeseereJket in Gneee wiederheldte, und womne dau 
Iken in der Ewwmim Bd. % 6; 197 Einiger mittheüte« Sin sind ab 
Quelle nnr Kenntnitt d^ TnlgiMpi Qriediiteb im iSten Jalirlinnderte 
nieht niNrfebtlg. Aber bei weitem wichtiger nlr dfieier Te^t «nd dlii 
mnlellng nnd die Amnerknngen. Die errtere giMfr^Waobricsliton nber 
dM'LelMn der Tbeoderai nnd ein Genftide det dnikkligcn pnOtiseliai 
«nd'kirrblfehen Enftondes in C J i ie Ji ei i iandL Bie' Anmettangen tAnA he- 
eeeders nn.etjrtnelogtscliett nnd gnmimtttiMteii AnmerImngeA reieii vid 
Wlbelten die kprrlichrten BeiMge fiir die nlMtewed neuere Qrndtit» 
wednreh' bet^ndei« den Septnnginte, dem SnMet,'>Rerfdti«9 asd ETf- 
nolog. Bingn, tielfbche Berfebtignng nnd dem Sle^nieeliep Thesn- 
m« nnd Dnoangerchen QlenHuiabi gneme BereioheMin^innr Theo Wifi 
Fdnf • evklMende WorteiNreiKeicMiwe sind: nngehin^, nnd- dnrin BnA 
die LateiiÜrebe, Fmnete. nnd Deniscfie Spmohe oM i^rglfdieii. ¥gi 
die leibbten Anes. in d. Jen. Lit. Seit 18K Srgt Bl. M 8. S18f. nnA ii 
CbampoUien^ Bnlietiir 1819; Mfci, t SU p. 14 -^ Vär Ber 18M ereckie- 1 
iiene nweiteBend Ueferimlif :49B S. in alfliäbetirclier'<hdnanf[f ein yl«N- 
eeyi^w^f«^9 tSUi/ff SomifHOPiiiultpißriTOv w^MTor^ . Mn'rjtaehirendcn Wör-1 
terr er e d c l M i it ffl nnr Emannel GeergiUn , *• Slepbadoe *9niddik» , Aküoi 
AmmledoiR^ I Vihccnk Kernnrer, Apolienios von TyMb, den Werter- 
Mfcbe«wfr0n»IHicange,<IHil^Me'n. Somnverfi u- e. w« gMcbdpft, wel- 
;tbei*ldiflljberHleb«ten BeiMge dnr Kenntnlss der Mittelgf&cit&t , aber 
nil^h "»icde Anibenie fir da« Aligrieehisdhe liefert. Faet überall mA 
die- weniger .beknnnlen Wörter durch Altgriecblsdie und Fmunösiwfce 
erlAwM^^tpräebwdrtiiebe Redensarten beigefügt und mft AltgrieefaMcfcei 
Pfiraeen i^rglidhen^ leidoalliiche Erörterungen Und Belege nu» alten uti 
Mttflern'Oirieeh. Autörlw gteüefert Weil da« Bneh Nuf die Gctechen 
geibhiM«i''itt, so edlfailt «^ fdrune allertKngs Viele» Triviale ; aber 
d<t0h wird der Thüeloge^etaen grossen Sefanis >bn(hKblMhM' miA nntifi- 
eher DebneAn igen darin *fbden. IHehr Aber das Werk beliebtet Ikei 
in 8eeted.»K«it/liildiotli. 188a Vr. «. 

IKe eeftoa nBe 8llte, die alten Scbtiftstell<^ dnvdi Bilder su er- 
llutem oder BIfderbllielfl derselben an geben, hnt>ib-d4r neusten ZcÜ 
wieder Tielf«^ AilfiMtbme gefunden, fai Anregung gcfbrn^t ▼nrsug- 
lieh ^orcbden Tisebbein-Hejnisehea. von Sehorn fertge- 
setaten Jiomer nath Ahiiken gefsdtJmid [über dessea Jdi^tes, nenntet 
lleft1ll'<Göthe's Kunst und Altetfthnm Bl. %. (IttMÖ'HBk« «» 48 nai 
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dantn8i]i''€lhaiiipolHoii's Bnllefüi 1820» I S. 45 f. beriGfaiel ist] mid 
durch FlaixmanU ZeichnuDgen aar Ilias und Odyssee. Die Tiseb- . 
beinischb Weise hat neu «D%enoniiBen Franc. Inghirami in der 
Gall^a Omeriea o RaceoUa di Mcnumenjti aniichi e$ibüa per tervire äüo 
studio deW lUade e deW Odiuea^ welche allein rar Iliade 26 Hefte 
Bilder liefert , deren jedes in ^. 8 sechs Knpfertafeln und einen Be- 
gen Text enthält iind in der wohlfeilen Ausgabe xwei Franken Jcostet. 
Zusammen sollen 225 Kupfertafeln cur Ilias gegeben werden. Antiice 
Bilder nach alten Gemälden, ^schnittenen Steinen, Vasen, Reliefs, 
Statuen etc. , welche eine Tcrsinnlichende Erklärung der Homerischen 
Gesänge geben können, sind hier entweder in Aquatintamanier oiler in 
blossen Umrissen abgebildet. Den Werth giebt der Reichthum der Bil- 
der und dass sie alle you nnbezweifelt alten Monumenten entnom- 
men y und für die Auswahl auch die neuesten archäol<^schen Werke 
benutzt sind. So sind nicht bloss viele Hercnlanische Malereien, son- 
dern auch die Ton Mai aus einer Ambrosianischen Handischrift bekannt 
gemachten Miniaturen zur Ilias und mehreres aus den ersten 'Liefemn- 
gen der Monnmens in^dites von Raoul-Rochette Cans der Achilleis) ge- 
geben. Nachtheilig ist, dass wegen dea kleinen Fonnats viele dies<^r 
Abbildungen sehr verkleinert worden sind. Erschienen sind bis jelat 
200 Kupfertafeln , von denen die ersten 17 vorbereitende Torstellnngen 
als Einleitung gebeft: die Apotheose Homers, die Tabula Iliaca, die '^ 
Büste Homers , den Achilles der Villa Borghetoe u. s. w. Von der 18n - 
Tafel an beginnen die zu den einzelnen Büchern gehörigen Darstellun- 
gen , welche jetzt bis zum 22n Qeflange der Ilias fortgeführt sind. In 
dem beigegebenen Texte sind die Museen und Kupferwe'rke nachgewie- 
sen , woher die Darstelluiigen entnommen sind , und die Beziehungen 
auf die jedesmalige Stelle des Dichters kurz hervorgehoben ', überhaupt 
zur Erklärung das Wissenswurdigste mitgetheilt Vgl. die Anzz. im Tü- 
big. Kunstbl. 1828 Nr. 73 S. 291 f. , Bottiget's im Dresdner Artist. Ne- 
tizenbl. 1828 Nr. 3 u. 1830 Nr. 11, in Becks Report. 1829, II S. 325-^29 
und besonders den langen Aufsatz in der Antologia italiana von 1828, 
Vol. 29. Von Flazman*s Darstellungen zu Homer gaben Fromm el 
und E. Schule r zu Carlsruhe bei Sonntag 1829 75 Blätter NachbiW 
düngen in Stahbtich, eben so in Umrissen und verkleinertem Maas»- 
Stabe, wie die, welche früher zu Wolfs Homer erschienen, nur durch 
sechs später von Flaxman gezeichnete Blätter vermehrt, nämlich durch 
die Anrufung^ der Muse, durch Athene's Besänftigung der Wuth Achills, 
durch Thetis Bitte beim Zeus , durch Hectors Abschied von der An- 
dromache, durch den Kampf um den Leichnam des Fatroklus und durch 
das Urtheil'^es Paris. *) ^ Eben so erschienen 1828 unter Fromm eTs 
Leitung. in Carlsruhe ^/stg-BtUer e« Ftrgtto Aeneide^ welche Dar- 



*) Ein zweites Unternehmender Art, FlagmafCa Zeichnungen ssum Tfo^ 
mer^ getreu nach den Deutschen OriginaUen in Steindruck heruwtgegeherij 
wurde 1828 in Manheim von L. tou Babo begonnen [s. Jbb. VllI biblio- 
graph. Vera. S. 8.], scheint aber ins Stechen gerathep zn seyn. 
Jahrb. f, JPJtü, u. FOdag. Jahrg. V. Heß B. 30 
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•telluogeii Ton Gegcadea gelton, die VIrgii in •einem Gedidit beschreibt. 
Die neiiten Dantelinngen beuelieii sicli auf Italien und siad aiu dem 
.ilinliehen Prachtwerke genommen, welche» dordi die HersKogb m 
DcTOMhire nach Zeichnangea Ton Gmelia und Reinliajrt heraosgegebei, 
aber nur an Freonde Tonchenkt wiirde* Anderes hat Fronimel au 
•einen eigenen Stadien hinsngef ngt. Topographische Andeatongeii hat 
Sickler dain gegeben. Vergl. Tnbing. KonstbL 1828 Nr. 41 ^. 101, 
Schnkeit. 1828 Nr. 37 8.^804,. Dresdner Artbt^NotbenbL 1880 Nr. 1«. 
[^chade, dass zwar ^ine Cnmaische Höhle gegelien ist, aber, wies 
scheint, doch nicht die, welche Vi/gil Aen« IV, 42 01 wirkUch b^ 
adireibt und welche sich noch Jetst mit ihren Gängen und Hallen fin- 
det. Vgl. Andr. de Jorio in Fiaggio di Ehtea aW infemo ed ag^ elsi 
^sseado Virgiüo (182$) nnd Wiener IModezeitg. 1829 St. 81 IS. 253-57. 
Im Jahr 1829 wurden anf dieselbe Weise von Fromm el dreini^f i^ü- 
tfsr %u Horossfis Werken in 3 Heften Knpfem nnd 1 Hefte Text (Fol) 
geliefert, und' darin z« B. Tibnr nebst der Villa Bf aeceaatis, diePtln- 
des Fomptinae, Aricia, Varia, die DigenUa, der Lacus Lncriniu, Üe 
, Akropolis von Athen , der Mens Quirinalls nnd Taticanns etc. darge- 
stellt. Sie sind an künstlerischem Werth noch besser als die BiUs 
an VtrgiL Vgl. Tnbing. Kunstbl. 1880 Nr. 87 S. 148. Daraa reihetea 
•ich 1830 dremig AtnUkUn GriechenUmda^ sbu den fVerheu Grkckidff 
Autoren^ nach Cockerell, Williams, Stackeiberg etc. Vgl. Böttiger is 
Dresdn« Artist. Not. Bl. a. a. O. ' Etwas Aehnliches, nur sehr idüedit 
ausgeführt, ist die in Aagsbnrg bei Schlosser nach Finelli enchet- 
nende Bilder gafißrie zu den Griechiichen und RömUcken CZatiifcers, wel- 
che jedoch nicht Landschaften, sondern mythologische und hLttorucbe 
Scenen darstellt. Mythologische Darstellungen zur Aeneide in Flax- 
man*s Weise (dnrch selbst erfundene Umrisse) findet man in der ßi^ 
Satte de compostttons destinifes au traii pnr Girodet (Paris 18S6 bei 
Constant in Fol.) ^ welche darum am wenigsten Beachtung verdieoei, 
weil sie in der manierirtesten u. afiFectirtesten Weise , welche die neaete 
Französ. Schule nur immer hervorgebracht hat, gezeichnet sind. Vgl 
Tubing. Kunstbl. 1828 ]^r. 16 S. 64. Gleiche BUder hat derselbe ii 
'^nocreon 1826 [vgl. Tub. Knnstbl. 1826 Nr. 39 S. 158.] und zu Ssf^« 
Bion und Moachw 1828 u. 1829 in vier Lieferungen (Paris bei Didot) 
geliefert , zu beiden auch eine Französische Uebersetznng der Dichter 
drucken lassen. Vgl. Bevue ency9lopj6d. 1830» Fövr., t. XLV p. 43^^ 



Während die in Italien erscheinende neue Ausgabe yfonVitrw» 
ArehiUctura (Utiai , Mattiuzzi. 1827 iL 4.) , welche durch ibre reiches 
Prolegomeaa, die vollständigen Anmerkungen Poleni's und Stralieo'i 
und ausgewählte Anderer, besonders aber durch den vollständiges kri- 
tischen Apparat, zu dem 28 Handschrr. und alle Ausgaben und Uebe^ 
Setzungen [freilich nach Italischer Weise] benutzt sind^ wichtig wt [^^ 
Becks Bepert. 1827, I S. 45 ff., 1828, 1 S. 437, II S. 377, 1829, H 
8. 143 f. und Götting. Anzz. 1828 St 142 S. 1409 — 12.], noch siebt 
ganz voUendet i»t [s. Jbb. XI Bibliogr, Ana* S.^.J , soll Tom Febrotf 
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dieset Jahres an Bereits wieder aen ersöheiaen: VÜrwoii de mnMiet^iuita 
Uhri dficem^ appwniu fratmmdH^ emmdaUmähm» ef tl/affrnfibiii&M r»> 
/ecti, tft««fitiro e A i i or e i n UtUtiman et guiidra^'ate tejr codictdut et wi^ 
eersjf edif»efrf6ae ioctijilef oli 9 loMit eetifiim* Tuodrag'ttefti deotorofi a& 
jilo$»i0 Marimio^ Marehion» VaeamU et Efuite ardinum Ckritti eU. 
jiceedmä mseripftoaef altgeol anhiteeUmieae eTjplanefae, Fetiit cenipei»- 
diwa anshiieehirae Vitrwriana» emaeulatiim, ei indke» variL Remae 
1880, ex prelis cjosdem Marinii ad opas oomparatis in Pompeji ^beatro» 
In Fol. Die Biblioteca ItoL No. CLXX, Febbnao 1880, p. 2491. berieb- 
tet darnlier der Hauptsache nadi folgendes: L'opera Terr^ in cinqne 
Tolnmi üfiTisa. Nel primo saranno le prelimlnari dissertaaioni interne 
alla Tita ed ai libri di Vitmvio, intemo ai manoscritti che di essi sns- 
sistono , aUe anterieri ediuoni che fatte ne fnrene , ai* difficÜi Ineghi 
ehe persero oggetto di discnssioni ecc. II secondo ed ii terso ceBfte^- 
ranno ii^to di Vitrutio restitnito alla sna integrita, illnstrato con n^ 
te, e cella criücn esposiiione de' eommenti di tntti gl' interpretiere 
corredato delle selniiotte*delle Vitruiriane qniBtioni. 11 quarto coaterrii 
il Tesanro delle yarianti tratto da* testi di qnarantaset codid e da tatte 
le anteoedenti edixieni, l*antice eompendio dell* ardiitettvra dl Vitrnvie 
purgate e ridetto alla migliore lezlone, Tarie antidie iserizieiii appar^ 
tenenti fd architettura ce' lere ehiarimentiy ed in fine gl' indid dlrersL. 
li qninlo coniprender& le tavele. Qvesta saranno eenteqnarantai dell- 
neate tntte con an metodo naoro e vie meglio adalto a dichiarare II 
testo, iratte in parte dar' pih oospicai moaumenti,^ e ciascona colla sna 
nomendatora. — II presse stirä di 50 centesimi italiaol per egal Iih 
glio I e di centesimi 100 per ogai tarola. 



Als dae Art nener Commentar an Flialuellist. Natar. XIII, 11-^lS 
bann angesehen werden die Schrift Ton Mario M nsam^ecl Hei oia» 
ttco iito di divene speeie di earia^ e del magieUro di fMntaria, (Gata- 
nia 1829, pel Pappalardo. &) Nach der Aas. ia der Bibüoteea Ital. 
K^. CLXX, Febbnuo 1880, p. 211 — 44, weldie nur ddrflig aber den 
Inhalt berichtet, sind darin die Te^chiedenen Fapiens^attongea, wehAlto 
Plinias anfsOilt, eriintert nad Ihre Bereitnng erblärt 



In Italiea Ist erschienen: Vie cT JgrUoia p&r TVwde, trodalle poT 
/Vfopoleone] L[uigi] B[aaaparte]. Florence 1819, ehes O. Fiatti. in 4» 
worüber die Bibliot ital., Gennajö 1880, t. LVII p. 12* folgendes be- 
richtet: Beüa edisiene con nofe erUieke ed enidtle, adoma d'niia Teggitt- 
dra^ tmaloga vigneUif deUneata com maere e auMifrwi dtdüa giMne e6fli- 
pagnm dett tUuifre Iradnitore. 

Meeimä O ramm o H^de Lande imperatorh JtuuUmi et de Fonderl- 
hm et Üfensarii CSarmlna. Alternm nunc prinram^ alternm plenias edi-» 
dit et'iUastraTit Steph. LadieL RMeker. Wien, Schalbadier. 1828. UlT 
Q. 188 S. 8. IThbr. 8 Gr. Eine neae Bereidiemng der I^dmisdien Li*^ 
teiatvr. Bat Gedicht de pooderibot et menfaria im iwar sehen friher 

' ' »0* 
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bekannt und bereit! ■• 3. von Bonnenn in der -Anthologfin Laäoa ood 
ven Wemidorf in den Poeti« Lnt. minoribot kerantgegeben^ Aber a 
besteht bei ihnen nur ans 162^ Venen. Die in Wien befindticJie Hgnd- 
schrift aufl Bebbier giebt 45^ Verse melur, welche früher Denis b^ 
Iwnnt nachte, ebne dass darauf x|jemaire im &r Bande der Feetae mi- 
nores (Paris 188&) Rücklicht nalm , sondern hief ebenso , wie im gao- 
xen Werke, nar Wemsdorfs - Aasgal>e alidmcken fiess. Endlicher bat 
auerst das ToUitandige Gedicht nadi neaer Vergleiduing der Btid- 
•chrift gegeben, and als Verfasser dessellien, der in derHaadscfar. nicht 
genannt wird, mit Wemsdorf den Priscian festgestellt Von dem 
Panegjricns auf Anastasius hatte andi bereits Deals Brachstädce w 
derselben Einen Handschrift mitgetheUt. Hier ersdieint zmn enta 
Male das ganze Gedicht , welches aas einer Vorrede Toa 22 iambiüchn 
Versen nnd aus dem eigentlichen Panegyriens ron SIZ Hezameten ht 
steht Beide Gedichte sind spra^dilich nnd ästhetisch von sehr ^rio- 
gem Werthe , aber als Bereicherung der Literatur doch sebätsensweitl. 
Endlicher hat beide besonders in sadilicher Hinsieht ealantert, lu des 
sweiten die Anmerkungen der fnihern Herausgelier mit abdrocken ia*- 
seu, in dem ersten sehr brauchbare historische Erläuterungen andFt 
rallelstellen ans andern Byzantinischen Gescfaichtschreibem, so wiean- 
fnhrlichere Erörterungen über das Leben des Anastasius, über diehanii, 
über dasChryeargyrum gegeben. Wenig ist für das Spraddiche gethan: 
wo JBOch eine neue Bearbeitang erwartet wird. Beitrüge zu denelbeo 
liefern die Becensionen des Buchs in den Wiener Jahrbb. 1829 Bd. i9 
8. 222—29, und Ton Hofman-Peerlkamp in der Bibliot crit. nova 
Vol. V P, I p. 101 — 109. [Letztere macht zugleich noch daraof s«(- 
merksam, dass für das zweite Gedicht die Sehr, des Holländers Ber- 
nard yan Laar De Romumorum ponderUnta et Mennai» (Leyden 181i)) 
zu beantzen war.] Eiae Anzdge findet sich. in Becks Bepert. 1830,1 
S. U7— 19. ygt Wiener Jahrbb. Bd. 26 Anz. BIv JS. 20—38. 



« 
Die J^VoasöiMeke DuMamH. Dvrchaus dwth IMumehe BeUififk c* 

Mert TOn B. B. Schmitz. Köln, Schmitz. 1827. XIV «.364 S. gr.a 
Eine Theorie der- Dichtkunst der Franzosen, welche erst rem Gesänge 
der Franzosen überhaupt, dann Vom Vershaue, Ton der dicbterischei 
Schreibart (Stil), Ton den Figuren und Tropen und dem ' paasendeii 
Ausdrucke in den Gedichten handelt und sich endlich über die eiosel- 
neu Dichtnngsarten rerbreitet, Dass das Budi in vieler Hinsicht ^ 
verkehrtes sey, beweist die Anz. in der Hallisch. Lit. Zeit. 1829: Nr. 21 
S. 214—16. Namentlich fehlt in dem Werke ein philosophischer Geist, 
und Theorie un^i^theilung des StofiW sind zu sehr tou äassem &* 
«cheinnngen abhängig gemacht. Die gegebenen Vorschrifteo sioi^ ^ 
zu Vag, dunkel und unznreidiend. Dagegen empfiehlt sich, das Bach 
sehr durch seine reiche Beispielsammlung, in welcher für alle in ^^ 
Bnche behandelten Gegenstände zahlreiche Belege gegeben werden, in- 
dem die passendea Stucke theils vollständig mitgetheUt, theils nnr nacb- 
goif iesea /lijit. Von dieser Seite ist das Buch bei Vortragen, über ilie 
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Framios. Dichlkiuirt ein sehr brauchbares Hnlfomittel, s^umal da ein 
«weites Wedc der Art jetzt nicht yorhanden ist. Düt ^es übrigens die 
G«diofatsgattung«n , welche, die Franzosen von den Griechen und Rö- 
mern entlehnt haben^ in besondem Absohnitten ansfnhrlich duirch Bei- 
spiele erörtert, so icann es auch iHsi Vorträgen über die olassische Dicht- 
hnnst oder über die Dichtkanst überhaupt von Nutzen seyn. Ein ähn- 
liches Weric ist die Gedrängte hiUorisch -> cArestontot&fscAe Uehenieht der 
EdUraiwr Fnmkreiehsj für Gymnasien etc., Ton P. J. Leionp (Bfainz, 
Kupferlierg. 1829. 161 S. 8. 12 Gr.) , weicht ebenfalls nur die poetische 
liiteratur umfasst. Sie liefert eine gut geordnete, ziemlich voUstän-' 
dige und belehrende Uebersicht derselben, mit umsichtigem und partei* ^ 
losem Urtheil und zuverlässigen literargeschichtlichen und biographi- 
ffciien Notizen. SMegH^und La*Harpe sind die Quellen, aus denen 
besonders ge«ch$pft ist. AUe Gattungen der Poesie von ihren Anfän- 
^n bis auf die neuesten Erscheinungen sind durchgegangen und durch 
^ui ausgewählte Bruchstücke erläutert. Die ProTenzlAe Literatur ist 
l^änzUch ausgeseblosseni In Theoiffie und Behandlung steht das Werk 
ubexKdem' erstem, in der ifteidihaltigkelt der Beispiele »aber weit nach: 
abgesehen davon , dass hier die Wahl weg^ Verschiedenheit des Ziels 
gans anders ausfeilen musite. Vgl. Jen. Liti Zeit. 1880 Nr. 93 S, 2d9 f« 



Eine sonderbare^ Erscheinung ist: Af. l\dU CkerwiU deNaHuta 9eo» 
mm Uhri primne et* »eeundu^ (usque ad c. 41.) Ad ofUmonm Mkrorum 
fidem recogniios innstan lecHonum edidit D. Frideric^s Ast* Mnn- 
^ eben, Weber. 1829. 9S S. gr; 8. Das Buch ist ein shnpler Textesab- 
druck, mit Emesti's Argumentum vor dem ersten und zw^ten Buche^ 
welcher aber mit dem Schlusi^e des 40n Cap. im «weitea Buche plotzr- 
lieh abbricht, ohne das man errät)i warum. Eine Vorrede oder sonst 
etwas dergleichen fehlt ganz. Unter dem Texte stehen einzelne Les;- 
arten , alle mit einem blossen «I. eingeführt [ unter ihnen auch Enmi^ 
wenn iin Texte £hm, oder consiZi, wenn im Texte consilfi eteht.], und 
einzelne if^onjectoren, worunter etwa ein halbes Dutzend eigene. Die 
Conjecturen geben niehts , was die Kritik forderte; bei der Auswahl 
der durch ol. bezeiohneten Lesarten lasst sich kein leitendes Prineip 
der Auswahl ersehen. Der Textist der ganz vulgäre , für den , wenn 
man ein paar einzelne, an sich leicht zu verbessernde Stellen ausnimmt, 
in keiner Hinsicht etwas geschehen, von Orelli*s Ausgabe nicht einmal 
Notiz genommen ifl. Belege giebt die krit. Anz. von Moser in den 
Heidiab. Jahrbb« 1830 Hft. 3 S. 295 — 98. 



Unter den neuen Schriften , welche durch sweckmässigere Met^d- 
dik nützen wollen , verdient Aufmerksamkeit der Versuch einer neuen 
Anordnung der Griechischen Syntaxe' [sie] mit Beispielen begleitet von | 
Rajfhael Kühner. Hannover, Hahn. 1829. XII und 153 S. gr. 8.' 
Das Buch, entstanden bei Vorträgen über Griechische Syntax in den' 
obem Gfymnasialclassen und zu brauchen für solche, beschränkt sich 
aiif die Lehre vom Satzbane (and giebt sie nur so weit, als rie für die 
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Sehnle geli5rt), liiidl mdae EjgertMniHriHcylt bettelift daria , 4af s a ik 
liierher. gehörigen Regeln in ^iaer oft abweichenden' and mebt xwedt- 
mfifiigem Ordnaag giebt, alt aadere Gianupalikea» lud das« in ihm 
die Herlingieche SatsHieoiie auf die Griedh. Sprache angewendet iit 
In den drei Abtheilnngen , ans denea dai Bnch besteht, sind in der 
erstes die Redethcile Cpartet orationie^, ia der iweiten der einselne 
Sata, in der dritten die Sateverbindnng behandelt. Die znsammeii^ 
•etaten Satae sind in SabstaatiTtatee , AdUeetiTtäize wid Adverbidsätie 
getheilt» und in besondem Anhangen wird dann noch die Lehre toi 
der Frage and ron den verlcanten S&taen, besonders Ton der absolata 
Partfcipialconstrnction behandelt Elien so ist im Einzelnen Tiele« ii- 
ders geordnet als sonst, and besonders Termieden, Ungleichartiges ii 
einen und denselben Paragraph aasammenanstellen. Die Lehre t<» 
Artilcel ist mit der Ton den Pronondnibas Torbopden, in der Lehre tob 
Genitiv alles aaf dea snbjectiren odec olgectiven GenitiT anrnckgeföhit, 
V« s. w. UebfigenS ist das Bnch nnr ein Schemfc, welchiBS Yorschreibt, 
in welcher Ordnnng die Regeln abgeliandelt werden sollen, Terboato 
mit einer dasn gehörigea Beispielsammlang. Es sind nämlich nur die 
Rnbrihen and Ueberscbriften der Abtheilnnge^i and Paragraphen aDge- 
gebof I au denen der Lehrer die Erl&nteraageB und Regeln siqiplua 
mnss. Wo diese Erlanternngen nicht ans der allgemeinen Sprachiehn, 
foadem aus dem spedellea Spraehgebraaehe au entnelunen sind; h 
sind dann jedesmal unter dem Paragraph eine Partie Beispiele sasan* 
Biengestellt, aas denen die Regel abstrahirt werdea l^innw Diese Be- 
spiele, zum girossen Theil aus aadem Grammatiken, namentlich nii 
Matthia geschöpft, sind nnr aas solchen Schriftstellern genommen, wel- 
che in den Schulen gelesen werden, und meist sehr zweduDässig gewählt 
Hftnfig ist jedodi auf ausführlichere Erörterungen anderer Gelehrten tr- 
wiesen, öfters auch der Lateiaische Sprachgebrauch zar Erläateriop 
weigiichea« So bleibt dem Lehrer freie Bewegung übrig, und erkaos 
die einzelnen, Regeln gestalten, wie er wÜL Ein Sach- und Wortre- 
gister erieichtern den Gebraach des Buchs , welches in der Anzeigen 
den Heidelb, Jbb. 1880 Uft. S S. 291 -—Oft mit Recht empfohlen wird, 
wo auch auf ein paar Mängel der Anordnung aafmerksam gemacht vL 
Vergleicht man die Schrift mit der Mehrzahl der andern Griechiochea 
Grammatikea , so hat sie augenscheinlich eine zweckmässigere Aooid- 
Bung n. Eioriditnng wer ihnen woraas , und ist ein Schritt zum BesseriL 
Indessen ist auch hier die Aaordnang des Ganzen «id Einzelnes noek 
lange nicht folgerichtig genug, und noch zu vieles unter einander ge- 
mengt, für dessen Sondemng und bessere Gestaltung, wie wir meineoi 
bereits richtige Andentungen gegeben sind. Viele^, was in der ersten 
-Abtheilung behandelt ist, gehört in die zweite und dritte, und nsnoi^ 
lieh möchte die Lehre yom Artikel, dessen Gesetze zum grossen Theile 
aus der Lehre Von den verbundenen Sätzen zu entnehuien sind, 8chwe^ 
lieh [wenigstens in .ihrer ganzen Ausdehnung] zu den Abschnitt von den 
Redetheilen gehören. Dasselbe gilt Von den Pronominibus , u deoeit 
""'^rliauft alle Soadernag in Classea uaterlaiBen, ao wie aadi M* 
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Ai^Ukel tela Gehiiia«b alt ienonstratiTef lud relatiyes Fronomeii nicht 
genug henrergehoben ist In der Lehre fem S^tze wäre sehr fsn irnn- 
schep, dass der Ton Thiersch eingeführte. Unterschied der Parataaus n. 
Sjntaxis beachtet feyn möchte: denn die Lehre dei^ t*rädicats- und Ob^ 
jeotssätse mnss durchaus gesdiicden werden , wenn der Schüler eine 
klare Einsicht in den Satabau erhalten soll, und Sätze, wie av&og 
^uXXii and 1} öf ST17 iöti naXiq , sind sehr wesentlich ▼erschieden ; jeden- 
falb mussten die letztem jenen Torangehen. Satzverbindungen durch 
aalf te xal, fihv — dl, ovdl — ovdl etc. aber gehören doch wohl, «wie 
nodi manches Andere, in die Lehre der Satzverbindung. Am meisten 
ist noch in der Gasuslehre zu thun, wo man schwerlich eine frucht- 
bringende and zur Einsicht' führende Theorie geben wird , bevor inaa 
in ihr nicht die Casus des Orts und der 2eit von ' denen des Causalnezus 
scharfer geschieden hat. Dann wird sich nicht nnr ergeben , dass die 
Lehre von den Präpositionen ganz eigentlich zu den Ortscasibus gehört 
nnd nicht unter besonderem Abschnitte abgehandelt werden darf, «0on- 
dorn es wird sich auch namentlich im Genitiv und Accusativ eine gans 
andere Znsammenordnnng des Materials darbieten, und besonders der 
im Griechbchen so verbreitete Hinsichtsaccusativ , welcher so einfach 
▼on dem Ortsaccnsativ seine Ableitung findet , erst sein rechtes Licht 
erhalten, so das», um nur eins zu erwähncis, Fälle, wie ovofiiiup 
mit doppeltem Accusativ und ttittXv^ Sida<f%Biv mit doppeltem Accusativ, 
nicht mehr • hinter einander abgehandelt werden. Und so liesse sich 
noch vieles erwähnen, waa nicht bloss hier, sondern noch weit mehr 
anderswo einer folgerichtigen Anordnung der Syntaus widerstreitet, 
wenn es hier nicht zu weit fährte, da es jetzt nur darauf anlcommt, 
auf ein Buch, das manche Vorzüge liat, i|ufmerksam zu machen« 



feine sehr arge Schmähschrift gegen das Unterrichtswesen in Bel- 
gien ist der AUnanack des dtudians hdges des provinces märidifmäles.povr 
1829 (Bfüssel 1829.), worin besonders auch auf die Anstellung Deut- 
scher Gelehrten als Professoren geschimpft und das ganze Unterrichts- 
system getadelt wird. Eine Vertheidignng des gegenwärtigeii [freilich 
zum Theil bereits wieder aufgegebenen] Unterrichtssystems enthält die 
Schrift De la direcHon exchtshe de timtruetion publique dana Um Paye- 
Bas, eotmderie comme.vfie de$ pr^rogaUoee de la cotironne (Haag 1829.), 
welche nur viel zu flach und' unverständig ist. vgl. Blatt' f. lit. Unterh. 
1829 Nr. 228 S. 911. Bedeutend für die Geschichte des öffentlichen 
Unterridits in den Niederlanden ist die gekrönte Preisschrift: Memoire 
stir 2et cAangemenfs (tp4rda dane Vinstruction publique , depuis le rigne de 
VimpertAriee Marie Thiriie jusqu^ ä ee JouTj par M. Botfigo, prof. au 
coUöge de Mens. Brüssel 1827. vgl. Blatt, f.lit. Unterh. 1829 Nr. 130 
8. 516 nnd Hesperus 1829 Nr. 88 S. 152. ^Bine Geschichte der Univer- 
•ität Leyden von ihrer Gründung 1575 bis 1825 hat Siegenbeek in 
der GeeMedenie der Leideehe hooge School gegeben, wovon erst die 
erste Abtheilung, welche die eigentUche Geschieht^ der Universität ent- 
hält, Leyden bei Lachtnant 1829 (ILVI n* 448 S. 8.) er»cliienei| ist 
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Die «weite Abthelliuig wird die Genduchte a< Beaclireibiug der Biblio- 
thek and der wiiteiifchaf (liehen Anstalten enthalten. Vgl« Revue ency^ 
^lop^d. 1830, Febr«, t \LV jp. 280. Für die Literarfeschichte Lejdeu 
giebt manchen Specialbeitrag Jottuma van Foorst Oratio , ^tus memorim 
beneßciatum dei in numere pubUeo, cm^ ecdeaiOBiico tum academico, de- 
cem huirafü^ter guUt^ f» «e eoUatencm MoUwUiii&r eele^raoit d. Xl Od 
1828. Leyden, Luchtmans. 52 S. 8. a. Jen. Lit. Zeit. 1829 Nr. 76 S.123 
lud Beck*f Bepert. 1820, 1 S. 8(i5 f. Vgl. o^Kh Schnlseit. 1828, n Nr.28. 
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Ven 23 Febr. starb an Stuttgart' M. Joh. Goüfr. MoÜ, geb. daselbst d 
20 Juli 1747, Ton 1775 — 1805 Lehrer u. Professor an der hohen Kark- 
schule und dann ani Gymnasium , bekannt als Mathematiker und Histo- 
riker. , Von 1805 an .in den Buhestand Tersetst, lebte er als Sonder- 
ling und Cyniicer. ' 

Den 13 Mars zu Neubrandenburg der Grossherzogl. Mecklenbarg- 
Strelitzbche Schulrath und Bector der dasigen Schule^ Prof. Dr. pbi- 
los. et (heolog. Johann Heinrich WaUher^ im 84tea Lebens - und dlteii 
Amtiljahre. 

Den 15 April au Moskau der bekannte Bussische Schriftsteller 
Wladimir Ismailow. 

Den 27 April bei Leyden auf ihrem Landsitze die Wittwe Wyttm- 
hach^Sf gcborne Gattien, ^welche 1827 Ton der Universität ia Marburg 
das Doctordiplom erhielt und durch mehrere philosophische Werke, so 
wie durch ihren Elfer zu Gunsten der Unabhängigkeit Gfriecheolands 
bekannt ist. 

Den 14 Mai zu Göttingen, der ausserordentl. Professor der Tbeo- 
logie und zweite Universitätsprediger Dr. Joh, 7% Hemsen, 

' Den 14 Mai zu Dorpat der Professor der Dogmatik Jind Moral bei 
der Universität, Staatsrath und Bitter Dr. Lorenz Ewera^ im 69 Jahre. 

Den 27 Mai zu Königsberg der bekannte Geograph, GoUegienrath 
Gaypari, Professor der Geographie und Statistik bei der UniTcrütat, 
im 78 Jahre. 

Den 9 Juni zu Heidelberg der Grossherzogl. VTeimarische Ober- 
appellationsrath und ordentliche Professor der Bechte in Jena Pr. Si- 
gistnund Zimmern, 

' Den 14 Juni au Berlin an der BrustwassersncHt 'der Professor, am 
Gymnasium' zum grauen Kloster und Bitter des rothen AAlerordens Sr 
Classe Dr. Chriht Gottfr, Daniel Stein , geb. in Leipzig am 14 Oct. ITTl* 
Er studierte von 1788 — 1790 in Leipzig Rheologie und wurde 179^ 
von Gedike nach berlin zum Mitgliede des Seminar für gelehrte ScfaH' 
len berufen, welches damals mit dem Gymnasium zum grauen Kloster 
vereint war. Am Gymnasium selbst wurde er 1797 werst als Collslw- 
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nitor angestellt und erhielt 1802 den Charaktei^ eines Kon. Pcvfbsseri. 
'Bei der ' Grondnilg der UnlTertttat trat er sogleich eine Zeit lang als 
PriTatdocent für Staüstilc und Geschichte auf« Sein answärdger Ruf 
als Geograph Terbreitete sich besonders Tom J. 1812 an, uro. er nach 
mA nadi' Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften wnrde. 

Den 27 Jnni zn Göttingen der Professor jStromeyer im 81 J« 
Den. 4 Jnli za Zeitz der Stiftssnperintendent und Geheime Rath 
Dr. Delbrüek y von 1800 •-— 1808 Erzieher des Kronprinzen von Preussen, 



Scb«Ll - und Umyersitätsnachrichten, Beförderungen und 
. Ehrenbezeigungen* 

MßEUma» Bei Gelegenheit des dreihunderljährigen Jubelfestes der Ue- 
bergalte [der Augsbnrgischen Confession ist d^r Geheime Ober -Regie- 
rungsratfr Dr. Johannen Sc&ulse von der Universität in Halle zum Doctor 
der Theologie erwählt worden. Die hiesige Universität hat bei dersel- 
ben Gelegenheit dem Minister Wilhelm wm Humboldt^ dem Minister von 
Beyme^. fiem Professor ZeUer und dem Director Schadow die philosophi- 
sche y^ dem wirklichen Geheimen Rathe von Kampz die juristisehe, dem 
wirklichen Oberconsistorialrathe Ro8$ 'und dem Consistorialrathe Snet- 
läge, die theologische Doctbrwurde ertheilt« Die Akademie der Wisi^n- 
schaften^hat den Professor Lachmann und den Director Meineke zu or- 
dentlichen , und den Kaiserl. Russischen Staatsrath von Blafomberg in 
Odessa , welcher in Folge einer von Seiteuvder Kön. Preussischen Mini« 
steriums der Unterrichtsangelegenheiten bei der K. K. vRuss. Regierung 
eingelegten Verwendung eine Sammlung von Zeichnnngen und Abschrif-^ 
ten Griechischer im südlichen Russland gefundener Inschriften an den 
Professor Dr. Bockh eingesandt hat, zum corfespondierenden Mitgliede 
erwählt. Heg Professor Dr. Pohl am Friedrich- Wilhelms- Gymnasium 
ist zum ausserordentUchen Professor in der philosophL»chen Facultät der 
Universität ernannt, der Hofrath Dr. Förider als Gehulfe beider Kön. 
Kunstkammer mit einem Jahrgehalt von 1000 Thlrn. angestellt wordem 
Der Privatgelehrte J. C. Poggendoff^ der Geschichtsmalcr Carl Kolbe 
und der Lehrer der Anatomie bei der Konigl. Akademie der Künste Dr« 
d^ Alton haben das Prädicat „Professor'^ erhalten.^ Der Wittwe des ver- 
storbenen Professor Buttmann ist eine jährliche Pension von 300 Thlrn. 
aus Staatsfonds bewilligt worden. 

Bonn. Der Privatdocent Dr. Lanen ist zum ausserordentlichen 
Professor in der philosophischen Facultät ernannt worden. 

Bribo. Die fünfte Lehrstelle am Gymnasium ist dem Schulamt^ 
candidaten Joseph Kayisler übertragen. 

CoBU&o. Der Lectionsplan des Gymnasiums für den Sommer 1830 
weist ans 9 das« die Anstalt, obgleich sie nur drei Classen (Selecta, 
Prima und Secunda) hat« doch in ihrem Lehrplane sich sehr weit aus-. 
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4fli Seknl- and Univvrtltftttmpielir^eliteB, 

Muit VBA iUberliaapt elneii hohen Sfudpnnct nurimt CMehrC viid 
Lmdnitcfa, Griechiicb» Hebrftiieh,' Dentoeh, Fianidsisch , Engliscli, 
IteUenifdiy Spttiich [die drei letelern Sprachen nur priTntim], 6e< 
edüchto, Altotthumtkonde, Mathenuitik, Natarwisfenschaften o* Geo- 
graphie , Beiigionflehre , PliUoaophie und Zeichnen. Den Stendpimct 
der An^ta^t eriieiift num damns,< dait im Lateinischen der Unterricht m 
fiecnnda mit Terena, Caesar (BelL Call.) , Cic Gate nujer n. Becken 
Blegeia Bemann lieginnt und in Seieeta mit Cicero's pliUesopii* nnd rin- 
leritchen Schriften nnd Horaiens Briefen schiiesst, während in Fiim 
Horazeos Oden, liWut nnd Cicero'i Beden gelesen Verden. Der Grie- 
diische Ünterridit beginnt mit Xenophons Analnwis, Homere Odyssee o. 
Griechisdier Grammatik nnd endigt mit Flato , Thncydidee n. Euripi- 
dea. Die Geschichte wird Tollständig von Anfang bis Ende» in derPht- 
losoplde selbst Aesthetik n. dgL Torgetragen , während in der Mathe- 
matik in Secnnda und Prima nur Arithmetik und in Selecta Algebra g»- 
lehrt wird. Lehrer sind: der Director Dr. Wendd^ die Profeseereii 
Forberg f TrompheHer^ Godel ( ffir Mathematik , Natnrlehre nnd Geo- 
graphie) und HatiscAer (fär Zeichnen) , der Oberconsutorinlmth Genn- 
ler (fnr BeHgioa), der CoUaborator Ahreiu nnd der Lector Lmmas (für 
dai Französische). Das zum Osterezamen 1880 vom Director gelieferte 
Programm (Coburg, gedr. b. Dietz. 16 S. 4.) enthalt Pro&en CSfceronis- 
nlscfter • Terminologie m Ruckateftt auf allgemeine präkti9ohe Pkihaopldt, 
d. h. eine Sammlung von Ausdrucken und Bedensarten ans Cicero , die 
dessen philosophische Terminologie erklären , und nachweisen soUei, 
wie er z. B. die Begriffe Idee de» AkkohOen^ ideelle TkätigkeU, SimtUA- 
keit. Triebt moralitche Dreiheit etc. ausgedruckt bat Schon in einen 
Programm Ton 1824 hat dettelbe gleiche Proben mitgetheilt, aber doit 
dieselben ons der neorie des FsrtteUungsoemidgefi« und der akademittk» 
Skepiie gewählt. (Coburg. 19 S« 4.) In beiden Schriften sind nur Ein- 
zelheiten ohne irgend einen bestimmten Plan aufgegriffen , nnd weder 
die Deutschen noch die Lateinischen Kunstansdrncke geordnet oder e^ 
Ortert, sondern bloss neben einander gestellt, so dass es nur Andeotan- 
gen zn sejn scheinen, welche den Schülern Einzelnes aus den Lehrstui- 
den ins Gedächtniss zurückrufen sollen. Das für 1829 Ton demselbeo 
gelieferte Programm (Coburg!, formte Ahlianis. 17 S. 4.) enthält: Dt 
metemp8yehQ$it nuper denuo defenaa^ brevis commentaUo^ worin die tob 
Georg Ton Wedekind lieber die BetUnümung deaMensehen (Giessei 
1828.) S. T7 f. wieder aufgenommene Bf einung von der Seelen wanderoog 
bestritten wird. Die Argumentation ist jedoch höchst mangelhaft, in- 
dem zunächst etwas Ton der bekannten Sage des Pythagoras (s. On^ 
M etam. 15, 100 n. dort Gierig.) , beiläufig auch Piatons Phantasma im 
Timaens p. 327 ed. Bip. beigebracht und dann daran einige phllosophi- 
%dhe Beflezionen gereiht werden , die sich ganz auf der Oberfläche hal- 
ten. Die Erörterung gen'ügt also weder historisch noch philosophisch. 
Der Orientalischen, besonders Indischen Ansichten Ist gar nicht gedacht, 
eine Entwickelung dieses Glaubens ebenso wenig gegeben. Wie tiel 
Besseres konnte nber den Gegenstand schon anir den su Ovid erwähn- 
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ten Scjitiftta ▼on Mdaen, Hottioger, Irlionai v. A«, auf 4mi' Mol«» 
rtoliefi'fftt einer Ge^cAleftte «oti der ^Seelemoimdeniii^ (Konigsb. lt§l. 8.)» 
aii0 Coni'i Scfttciktalefi der Se^emoanderungsbypQikete (ebend. 1791. 8.) 
n« «. w. beigebracht werden. — ' Beiläufig sey hier erwähnt, dass der- 
selbe Gelehrte in dem in Coburg erscheinenden Momua und Konni$ [ei- 
ner Zeitoedrlft, welciie Viele treffliche Anfsätze fnr Gebildete enthält] 
1830 Nr. 85 fl*. eine Vergleichiing Shakespean mit Aeschylns geliefert 
bat, worin er durch eine ästhetiiiche Analyie det Königs Lear und des 
Agamemnon gegeii Jean Paul's Behauptung danrathun sudit, dass die 
Griechisclusn Tragiker weit über dem Englischen stehen« 

Babhstastj Der bisherige Bibliothekar der GrossherzogL Hof- 
Mbllothd( [welche ohne die Dissertationen und die bedeutende Bfanu- 
acriptenflammlung etwa 180,000 Bände xählt], SeAIetermooJker, ist zum 
geheimen Cabinetssecretair, dagegen der Professor Feder, früher Leh- 
yer der Grosshersogl. Prinaen, zum fiofbibliothekar ernannt Irorden. 
Letzterer ist jetzt auf einer Reise in Spanien befindlich. 

Doisniiao. Von hiteigem Gjmnasinm Ist der Oberlehrer Hoffeiir 
soek In gleicher Eigenschaft an das Gymnasium In G&bvx Torsetzt wor- 
den. In die dadurch erledigte erste Oberlehrerstelle Ist der zweite 
Oberlehrer Rakrdi aufgerückt, die sweite dem bieherigen Lehrer am 
Gymnasium In Düssbuiobf pr. jKIeiae ubertragea worden. Desgleichea 
hat der Collaborator ScaM das Prädicat ^.Oberlehrer*« und eme Gehalts- 
zulage ▼Ott $0 Thir. erbidten. TergL Jbb. XII, 417. Der CoÜaboratdr 
üTleiatleti^ hat am 21 Mai,, wo er das fiOste Jahr seiner Amtsf^^hrung 
vollendet hatte, den rothen Adlerorden Tierter Classe erhalten. 

GaxiTswAU». Des Hofrath und Professor Dr. SekuUze in Frey- 
burg im Breisgau ist zum ordentlichen Professor der Anatomifi uad 
Physiologit bei der hles^en Universität ernannt worden. 

Hau«. Der tov kurzem Yerstorbene Wundarzt Dtge zu Luid- 
hurst in England , der schon fruhisr dem hieaigen Waisenhause aat 
Dankbarkwt 800 Pfund Sterling geschenkt hatte [Jbb. n, 21&0 , welr 
ches. Capital unter dem Namen der' Degeschen Stiftung besonders ver- 
waltet und dessen Zinsen zur Vermehrung der Freistellen für raterlose. 
Söhne verwendet wurden, hat aufs Neue derselben Anstalt in seineas 
Testameute 1000 PCand vermacht, welche zu dem Fond der Degesehea 
Stiftung geschlagen werden solibp. 

' KöNiosMaa. Nach dem gedruckten Verzeichniss zählte die Uni- 
versität Im Wmter 1%^^ 416 Studenten, von denen 215 Theologie, 114 
Jurisprudenz, 19 Medicin, 21 Philosophie, 24 Philologie,. 18 Mathe- 
matik, 9 Kamerahrissenschaften, 1 Technologie studirten. Vgl. JMv 
XI, 882. Der aussCrord. Professor Dr. Q€h$er [Jbb. X, 4T2.] ist zum or- 
dentlicheu Professor in der theologischen u. der Privatdoeent Dr. IHiick 
zum ausserordentl. Professor in der philosoph. Faeultät ernannt worden. 
In dem Kon. Friedrichscollegium ist zu Michaelis v. J. eine neue SchnlF- 
ordnung eingeführt worden und darum hat derDIrector Dr. FHedr, Aug» 
GoUhM in dem zu der öflisntl. Prüfung im October 1829 erschtettenen 
tPMgnmm (gedr. b, Degen* 22 8. gr« 4.) als Abhandlung auf 10 S. ein 
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(•ehr vergtandig;««) Wort iK&er die einMuf^enie Schulordmmff ^voransge- 
tehickt, welches, obgleich es zufiächst für locale Zwecke berecknet iet, 
doch vieles Beachteikswerihe far Pädagogen enfhmt. ' Zunächst wird 
der Uaterschied zwischen der hauslichen und Schul ^Zudil und Eisie- 
hung dargelegt, um daraus die Nothwendigkeit ron festen Gesetzen 

' und Vorschriften für die letztere zu begründen. Diese Vorechrifteo 
müssen gedruckt In den Händen der Lehrer und Schaler eeyn, um 
überall als feste Norm zu dienen. Schulgesetze im engern Sinne des 
Wortes wenden Tenrotfen , aber eln6 Schulordnung für höchst nöthig 
erklärt. Lehrer und Schüler sollen nämlich «idit in etnena atrengea 
Rec&tsreihältniss zu einander stehen , sondern mehr In dem Verhält- 
alss der EUem und Kinder. >,Wie der Vater bei der Brziehsm^ nickt 
nach einem besondem Gesetzbuche ¥erfal|rt,' sondern seiner eigeneD 
Einsicht und yäterliclien Liebe folgt, so audi der Lehrer, mit dem der 
Väter die Erziehung 'seines Sohnes theilt. ■ Das Gesetz fordert nur, was 
es Ton jedem, den es angeht, fordern kaans die Schule- sti^llt das 
Höchste auf und fordert, jodet strebe 'nach dem Maass seiner eigenen 
Kräfte dies Höchste zu erreichen , und fordert mittiin viel mehr als ein 
^hulgtfsetzbuch. Das Gesetzbuch sagt nnrs das sollst du thun, das 
unterlassen; wo nicht , 'sd wird 'die und die Strafe folgen. Die Schnl- 
Ordnung i^t : thne das , so gut du kannst ^ und* bediene dich dieser 
Mttel und dieses Verfahrens ; dann wird es dir ganz oder doch zieni- 
üch wohl damit gAÜngen. Das und das unterlass , und wo'r der Ver- 
guehuyg es dennoch zu thun wirst du dich so und so am bessttm Bichern. 
Strafen fügt die Schulordnung nur für die äusierstesi Vergehen . hinzu, 
höchstens noch einige Ideine polizeiliche Denkzettel , wie sie auch wold 
fin* der häuslichen Erzii^hung statt finden. Sd^lgesetze dürfen femer 
weder zahlreich noi^ weitläufig seyn , weil sich die misten Fordenm- 
gen derSchule nicht in Gesetze verwandeln lasMU. Wenige «nd kurze 
Gesetze werden aber nicht leicht mehr* sagen j als der Schüler dmehiB 
schon weiss , und haben ausserdem noch den Nachtheil ^ dass ne man- 
diem natürlichen in jedem* Herzen gegründeten >Ge]iioCe das Ansehn po- 

' »itiver und willküiiilioher Satzangen geben, vnd ihm so s^ne allge- 
meine Gültigkeit ip den Augen des Schülers = rauben. Wie nmn aber 
auch Schulgesetze abfassen mAg, wird man es doch nicht Iei<^t Ter- 
hindern können, dass bei ihrer Anweisung auf einzelne Falle der Schü- 
ler die Anwendung des jedesmaligen Gesetzes nicht bestreiten und sein 
Vergehn unter ein anderes stellen sollte. Ein Streit der Artewischen 
Schülern und Lehrern ist aber deUfiSchulverhältiliBsen , ^ wie denen der 
Verliehen Erzieimng, schlechterdings zuwider. Vertheidigu'ng wird 

. man dem Schüler j^estatten , Vo sie möglich ist{ aber Urtheil ^. Strafe 
sind die Sache des Lehrers , so weit ihn die Schule dazu berollm&ch* 
tigt hat. Endlich diirf sich das GeseisE nicht auf Angabe von Grthiden 
einlassen; dean der Schuler kann diese Gründe und somit das Gesetz 
selbst bestreiten. Qa es aber gleichwohl darauf ankommt, den er- 
wachsenern Schüler dahin ^u führen ^ dass er seinen Stand, seine Ver- 
hältnisse, das Ziel, welches er erreichen soll, und die dazu führenden 
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Mittel In.ilireiii gaasen Vmftmg und Inneren Zaiammenliang erblicke, 
eo irird die Schulordnnng sich des Raisbnnenients nicht enthalten kön- 
nen , ohne anf eiii telir weseniliches pädag^ogisciret Hulfsmittel zu ver- 
oichten. lli einer Schulordming aber, wo die Grund^ ausfuhrlidier 
angegeben ^prerden nüd keine Torlinfer von angedrohten Strafen sind, 
reisen lie keineiwegs au Zweifeln nnd anm Widerspruch. -^ Der. Zweck 
einer Schulordnung if^ hauptsächlich elp. dreifacher: 1) Sie sagt dem . 
Schüler, was die Schule yon ihm fordert, und zeigt ihm, sowMt es 
in der Kürze geschehen kann , die Büttel diesen Forderungen zu genü- 
gen; ja sie sucht ihn auf deigenigeft Standpunct zu erheben, von wel- 
chem aus er nicht umhin kann, eben diese Fo^erungen selber an sich 
zu machen. Ausserdem giebt der Schulordnung die UnwandelbarkdU 
des Dirucks und die- fortgesetzte Observanz zuletzt das Ansehn der Noth« 
wendigkeit, welches der mündlichen sich nie ganz gleich bleibenden 
Bede naturlich abgeht. 2) Sie fördert ^lie Einheit in den Forderun- 
gen nnd dem Verfahren der Lehret , und zwar , da jeder Lehrer sein 
eigenes Exemplar in den Händen hat , weit sicherer , als es eine ge- 
schriebene Schulordnnng kannte. Für angehende Lehrer enthält sie 
ausserdem manche sehr nützliche Andeutung , und dem Schi^vorsteher 
erleichtert sie die Instruction der neueintretenden Lehrer, wie dem Clas* 
aenordinarius die Instruction der neu aufgenommenen Schuler. ^) Sie 
floll die Eltern in den Stand setzen y den Zweck des Unterridits und der 
Erziehung in Gemeinschaft mit der Schule an ih^n Söhnen zu errei- 
chen.^' — Pas Friedrichscolleginm zählte im vergangenen SchuUahre 
zu Anfange 275, zu Ende 284 Schüler in 6 Classen, and entliess 8 Schu- 
ler mit dem*Zeugniss des zweiten Grades zur Universität» Das Stadt- 
gymnasium hatte im Scfaulj. 18^ zu Anfang 377, zu Ende 384 Schu- 
ld und 16 Abiturienten: 2 mit I und 14 mit IL Im Schuljahr* l^^ 
hatte die erstere Anstalt 276 Schüler und 10 Abit. [1 mit I, 9 mit IL], 
die letztere 364 Schüler und 20 Abit [2 mit I u. 18 mit IL] ' 

Luipzra. Das Programm, womit dicf Universität die Jubelfeier der 
Uebergabe der Augsbu^gischen Confession ankündigte, enthält : CouBtUa 
formulae compositne, recUatae, tradiiae, editae, drfentae et prudenti»timm' 
et salüberrima expUcuit Dr. Christ. Dan. BoQkius, Aoad. Frogr. 
Leipz. gedr. bei Rückmann. 21 S. 4. Bei der Feier wurden von der 
theolog. Facnltät 23 Gelehrtis zu Doctoren der Theologie ernannt, nn* 
ter ihnen der dermalige Beet, der Universität Prof. Wilh, TVuug. Krug, 
der Pastor n. Prof. der Hehr. Sprache an der Fürstenschnle zu Meissen 
M. j4uffr.Ludw, Gottloh KreMj der evangel. Hofprediger AL Joh. Emet 
Utid. Käuffer in Dresden , der Director Dr. fW edr. Carl Kraft in Ham- ^ 
bürg und der Oberschulrath nnd Director Dr. Fr, Traug, Friedemann in 
Weilbnrg. Das vom Professor Dr. /• jiug. Heinr, TUtmann dazu ge- 
schriebene Programm (114 S. 4.) handelt anf 31' S. de stimmtt prmetjnis 
^tigtistnnae Cofifetsttfiiu, und enthält dann die Vitae der neugewählten 
Doctoren. Auch die beiden gelehrten Schulen kündigten das Fest durch 
besondere Programme an. Jn dem der Thomasschule hat der M. Oottfr. 
Stalbaum eine ConNaefttatio, qua diuerUur de eimiUtudme^ quae iuter 
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emmidmiiimem mmoiII XFI im. aiqme phUrnupkime Qnueae per 
S^ortOem fmdmuvtiam^m ittUnedU (Lps. gedr. b. Starits. 84 S. 4.) geg»- 
bea und darin auf «neintereMante Weiia nod in gefälliger F^em nacli- 
gewieten , vie in Sokratefl Zeit in Adien und GMechenbnd ebenso ab 
suLudierf Zelt inEnropa vielfadie Steattmawandlmgen und die erregte 
Liebe aar Wiseenschaft nnd Kunnt die Vefbestemng dort der Philoio- 
phie, hier der Religion rorbereiteten ; wie dort dnrcA die Sophistea, 
deren Einflnse nnd Lelirweiae fcnra aber treffend getdiildert ist» Ton der 
waliren Fhilosopbie abfdbrten nnd die Sittenrerderbniis befördertes, 
bier dnrch die sdiolastisdie PbUosopbie nnd die Satenngen den Pabil- 
Ibnins ihnliehes bewirl^ wnrde, so dass das Bednrfnlss einer Yerbesie» 
mng dringend wnrde; wie Solcrates nnd Lutber aaf glei<die 'Wose da- 
dnreh für Verbessemng wirltten, dass sie die Vericebrtheit der ben- 
aebendea Meinungen anfdeclrten nnd den Geist anf die Erkenntniss dei 
Reofaten snrndcfnhrten; wie endlicb ancb in dem Scbicksale beide 
Männer nnd dem Erfolge ibrer Bestrebungen Tielfacbe Aehbliehkeitai 
sieh darbieten. Das Programm der Nicolaischule enthaU Tom Reder 
«ad Prof. ifarZ Friedr. Aug, Nohhe ein Icnrses lyrisdies Gedidat ad fo- 
crdnon emsndiilores und eine Abhandlung *de fnaCnritafe sftuliomst icft*- 
Isstieomm femtporit MelaneAfftonlai» et notfri (Leipn. gedr. b. Starits. 
M S. 8.), und stellt eine Vergleidinng der Forderungen, welebe nui 
nur Zeit, der R,eformation an einen angehenden Studenten machte, mit 
denen an , welche jetit an Abiturienten gestellt werden. Eine beson- 
dere Feier des Jubelfesles durch öffentlichen Redeactus veranstaltete 
nocb die seit 1814 auf der Universität unter Leitung des Profeseors Di. 
€%r. Fr* lügeu bestehende Historisdi- theologische Gesellschaft, weld» 
in diesem Jahre die Kon. Autorieation eriialtea liat, und lud da^ eh 
dnrdi. eine Tom Prftses selbst 'geschriebene CommentaUo de Cowf^i9ia 
jiuguHmu» uirim^ue fVeteftanlttim eselettoe eontoctemdue oilfifffice, wel- 
dier die Statuten der Gresellschaft angehängt sind« (Lpz. gedr. b. Teab- 
kier. 19 U..22 S. 8.) Von de^ Uaiversit&t in Rostock ist %a demselben 
Feste der hiesige Professor Gottfr. Hermmm num Doctor der Theologie 
ernannt worden. Von ihm ist yor kurzem als akademisches Prograoui 
enchieneu! Jncredi&th'tim Iiber pn'mnt (Lpz. gedr. b. Staritz. 50 S. 4.), 
wodurch er die im Jahr 18|^ erfolgte Wahl von 88 Doctoren der ni- 
losophie und Magistern der freien Knnste ankündigt nnd ihre lieben»- 
iiesehrelbiingen bekannt macht. 

liTCK. Der Schnlamtecandidat JPV« !^ug. BerwUeheU ist alz Hülfih 
lehrer beim Gymnasium angestellt 

Müzonzif. Die Akademie der Wissenschnften hat den Prefesssr 
der OrientaL Sprache und Literatur bei der Uni^ersit&t Dr. MUoU , des 
FrofeHor der Aesthetik Dr. Scham und den bekannten Kenner Altdeat- 
scher Knnst Dr. Stdpiee BoUierit zu ausserordentlichen Mitgliedern ge- 
wählt. |Die Universität ^zählte im vorigen THnter 1854 Studenten, wor- 
unter 19S Ausländer, und 86 Unirersitätsle|irer, nämlich 51 P^fesse- 
ren und' 10 Honorar- und 25 Priraäocenten. 

Nnu- Rvrmr. Beim Gymnasium ist der ünterlehrer Jfiraase u die 
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Stelle dei Tenfofbenen UntJrlehreff Sehrmibe «ufgerackt iL dem Sdnil- 
amtocaMdidaten Carl SHcdridt Lehmann die untenfte Lehntelle über- 
tragen weiden. 

FAUf. Die Acad^nle des intcriptions et belieg -iettree hat an die 
Stelle des Tentorbenen GosieUn dea Conservator der RönigL Bibliothek 
Vanpräei lum Mitgliede gewählt. 

PoisN. Der Profestor wm MMihnDM beim Gymnaiinm ist asff 
•ein Gesndi seines Lehramts entlassen und die daddrch erledigte Lehr* 
fltelle für Polnische Sprache 'nnd Literatur dem Lehrer PvplinM über- 
tragen worden. Der Gbraf Nie&Unu von MieUsymiki hat ^em Gymnasinni 
ein Mineralien- und ein Conchylien - Cabinet geschenkt; ausserdem hit 
für dasselbe eine sweclcmftssige ipuneralogische Sammlung für 200 Thlr« 
angeioiuf t worden. 

' PuirssEir. Für das evangelische Gymnasium in GaossttosAV und 
für das Gymnasium in HAiAsasTAnr ist aus den allgemeinen Fonde des 
Ministeriums der Unterrichtsangelegenhetten ein mathematisch -phyd- 
halischer Apparat angeschaft worden. Dasselbe Ministerium hat ali 
ausierordentUche Unterstntsnng bewilligt: 200Thlr. dem Prof» SekuÜM 
in der medicinischen Facultat ^ an Bnnun su einer wissenschaftlicheB 
Reise nach Paris» 200 Thlr« dem Director Sekauh in DAmia lu einer' 
Badereise , <^100 Thlr. dem Oberlehrer Hanigmann am Gymnasium in 
Düs8ni.noay, 150 Thlr. dem Professor Büchner am Gymaas. in ELaiHa» 
SO Thlr. dem Oberlehrer Dr. Sehmid am Gymnas. in HALanasTAST, und 
SO Thlr. dem Director AtnM am Gymnas. au Köniosnaa in der Nett- 
maric nur Herstellung seiner Wohnung« In Banuir erhielt der Prof. 
Bopp eine Gehaltszulage Toa 100 Thlm., in Bonn die Proff. IFaiter, 
von Droite HüUhof und Pugge Vom In Jan. d. J. an eine gleiche tou je 
200 Thlm. Als Gratificatioa^ wurden yertheilt: 150 Thb. an den Prot 
Dr. IFe6er in Bomr als Anerhennueg seiner nntalichen Wirksamkeit für 
das anatomische Museum , lOO Thlr. an den Prof. KMe bei der Kutasl^ 
akademie in Dfissnusoav, 100 Thlr. an den Privatdocenten Dr. Roeen^ 
kränz in EUun; als Remuneration s 150 Thlr., an den Prof. Sie^eaAsunr- 
am J*riedridi-Willielmsgymnasinm und 150 Thlr. an den Prof. üsla- 
«nis am Gymnasium lum graben Kloster in Baa&iir, je 100 Thlr. an die 
Lehrer Hoegg und Schtteiäer und 75 TUr. an den Lehrer OeffMigsr am 
evangeL Gymnasium in Colm, 40 Thlr. an den.Conrector Seilte beim 
Gymnas. in Gubbv, 80 Thlr^an den Oberlehrer AtcAter beim Gymnas. 
in HrnuannsTAUT, 100 Thlr. an den Prof. Olfftousea bei der Universi- 
t&t in KömosaanO, 50 Thlr. an den Gymnasmllehrer Keppe in-MAaiaa^ 
waanaa, 150 Thlr. an den Bioctor und Professor Wemedotf in lÜAVWh 
Bvaa und 200 Tlilr. an den Schulrafli Bemhardi in SnTmr; i 

ScHLasna. Für die Unterlehrer an den katholischen GynumrieB 
der Proviaa sind die Tersduedenen Gehaltssitae au 000, 500 und 400 
Tlilm. jährlich angenommen und , um die deshalb erforderlichen Ge- 
haltsanlagea au bewurkeu, Tom.la Juli dieses Jahres äa eia jahilichar 
Znschuss Ton 2100 Thhrn. bewilligt worden. 

Seuwamain. Der bisherige aweite College beim Gynmaa. Carl 




AuguH Brückner ist sum Conrector und der SdiuIamlBcatididat Wil- 
helm Türkheim zum enten CoUegen ernannt worden. vgL Jbb. MU, 
103 u. 127» 

SomiT. Der biiherige Lehrer am Gymnasium in MABiBmrBRDa 
Carl Moppe i«t ab Lehrer der Mathematik und ^Natnrwissenscliiif ten ai 
dag hiesige Gymnarinm versetzt worden. 

TacKLBiniVKO. Deür bisherige Rector der hiesigen Stadtschule L 
W» Junget hat- am Gymnaa. ih B»i.BniLD die durch d|lii Tod des Prof. 
Martepe erledigte Lehrstelle erhalten. 

WiTTBintBRO. Zu den öffentlichen Fruhlingsp^fangen .lud das 
Gymnasium durch Mn Programm (36 S. 4.) ein, woprin der Subcos- 
rector Deinhardt eine Abhandlung über die MeUiodeaer geometrhcha 
. jinalynie geliefert hat. Die Anstalt zählte im Sommer des Terflosseoei 
Schu^ahn 114, im l¥inter 112 Schuler und entliess im Ganzen 11 im 
Uni%'ersitat , 2 mit dem Zeugniss Nr. I, 8 mit II« 1 mit III. Zum Zei- 
ehenlehrer hei derselbeta ist an Dietriches Stelle [Jbb. XU, 231.] Friedridi 
JAlienfeld aus Berlin ernannt worden. 

Zbitb. Der Schulamtscand. Gustav Fehmer ist ala SabcMmredor 
bei dem Gymnaiiam angestellt worden. 
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Ang^äkommene Briefe. 

Tom 28 Jnn. Br. t. O. a. G. [Freandlichen Dank für die Anlagt 
Das Termisste ist besorgt. Die Recension von JB. ist williromnien^j — 
Vom^7 Jul. Br. ▼. L. a. S, [ Mit Rec. In wenig Tagen geht etwas u 
Sie ab, dabei auch briefl. Erklärung^] — Vom 21JnI. Br. ▼. JB. a.A 
l Ueber die Anlage folgt besondere ]|$rklärung. ] — Vom 28 JoL Br. 
v. L a. C. [Mit Rec. Ist alles will1q|^men. Brieflich mehr. ] — Ton 
29 Juf. Br. T. K, a. H. [ lu den nächsten Wochen folgt Erklärung. ] — 
Vom 4 Aug. Br. y. B, a. Jf. [Mit Rec. Folgt besondere Antwort.] — 
Vom 6 Aug. Br. ▼. S, a. H, [ Mit Rec. Unter den Umständen doppelt 
willkommen.] — - Vom 8 Aug. Br. v. P* a. Z. [Herzl. Dank. JBdef- 
lich mehr.] — Vom 11 Aug. Br, v. 0. a. Z. [Mit Rec] — Vom 
14 Aug. Br. ▼. W. a. M. [Mit Rec] -— Vom 17 Aug. Br. v, Ir. a. D- 
[Herzlichen Dank für die Anla^e^ 1 

ff 

Druckfehler.' 

In den Jahrbb. Bd., XI S. 158 Z. 1^ ▼. n. lies ssunflmäesig f. ewech 
httssig; ehend. S. 165 Z. 21 ▼. u. lies bewundern st. bedauern. Bd. Vi 
S. 287 Z. 18 ▼. u. lies Stalder st. JBblder , S. 288 Z. 14. Futda st. Fulde. 
S. 298 Z. 21 V. n. Homkohlenhlende und ^^^nfftracit st. Kohlenhlende mi 
Authracit. Bd. XIB S. 90 steht fälschlich zweimal Fett für Viti wA 
Z. 3 Hess 1533 f. 1553. ' Die Bd; XI S. 122 vom Dr. BriUiwaJn [nicht 
Briüowshy] gegebene Nachricht ist dahin zu berichtigen, dass derselbe 
zwar die Oberlehrerprnfung bestanden hat, aber beim Gymnasium bot 
als dritter Unterlehre^ angestellt ist. 
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